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J. 
Zweck und Einrichtung dieſer Blaͤtter. * 


Dis auf die fo glädlih Begonnene und im Großen ald 
vollendet zu betrachtende Wiederherftellung des gebildeten 


Europa mar es unmöglich, über die Gegenftände, womit 


fih diefe Zeitfchrift befihäftigen wird, würdig und’ lehrreich 
zu fchreiben; mer fich felbft ehrte und nicht Die elenden 
Gemeinpläge der Tyrannei hohl und gedankenlos mieders 
holen, oder, was noch verächtlicher, fich zum Herold der 
Gewalt herabwäürdigen und ihre verruchteften Thaten, ihre 
frevelhafteften Eingriffe in die Heiligthuͤͤmer der Meenfchheit 
Sophiftifh rechtfertigen und mit eitlen Redner; Künften bes 
fleiden ‚wollte, mufte ſchweigen, denn freimüthige  Aeußes - 
rung felbft der einfachften Wahrheiten war mit Gefahren 
für den Wortführer und, mas das Furchtbarfte, auf eine 
nie. zu berechnende Weife auch für Andre verknüpft, die in 
feinem Berfnitniß zu den Früchten ftanden, die ſich davon 
erwarten ließen. Eine der erften Wohlthaten, die das bes 
freite Europa als den Preis feiner Anftrengungen betrach⸗ 
ten muß, iſt das erhabne Vorrecht freier Mittheilung, die ' 
A 
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von den fhimpflichften. Feſſeln gelähme war und völlig um 
terdruͤckt werden füllte. Die ewigen Lehren der Gefchichte 
haben fih auch in den Greigniffen der neueften Zeit glor- 
reich bewährt; durch den Glauben, daß die göttliche Huͤlfe 
den, der fih im Vertrauen auf fie an feine Kräfte ivendet, 
nie verläßt, durch das treue Zuſammenwuͤrken der Fürften 
und Voͤlker, dutch die Verzichtleiſtung auf jene falſche und 
engherzige Politik, die nur den augenblicklichen Vortheil 
beruͤckſichtigend und unbekuͤmmert im Andre, für fih be 
ftehn zu fönnen glaubte > iſt das Größte gelungen: es ift 
die Hofnung aufgegangen, daß endlich nach einer langen 
Zeit der Noth, der Knechtſchaft, des Irrthums und der 
Suͤnde ein edleres Leben begimmen und das menſchliche 
Geſchlecht, durch fo harte und traurige Erfahrungen ber 
lehrt, auf. diejenigen. Güter den hoͤchſten Werth legen 
werde, die fein inneres Wefen berühren und verberrlichen. 
So wie das irdifche Daſeyn fich durch die beffere Nich 
tung aller Kräfte und Beſtrebungen erhebt, muß die Theil: 
nahme an den Ereigniffen der Zeit fteigen: der Einzelne 
verfhmilze ininiger mit dem Ganzen, auf das auch er wär; 
dig und oft bedeutend einwirken kann. 

Eine gründlichere und genauere Belehrung über Die 
großen Thaten und Ereigniffe der Zeit und alles was fte 
angeht, zu verbreiten, als fih auf den gewöhnlichen Wegen 
erlangen läßt, die meift nur die erfte Meugierde befriedigen, 
nur eine vorläufige Andeutung geben, ift der Zweck der gegen: 
wärtigen .Zeitfchrift, die namentlih auch die vielen Auf: 
fhläffe fammeln und zur Kenntniß deutſcher Leſer bringen 
wird, welche die ausländifche Literatur darbietet, von der ung 
Frankreichs. Einfluß abgefchnitten ‚hatte, und deren wir nur 
auf Ummegen. theilhaftig werden Fonnten. Es wird ihre 
Richtung durchaus hiſtoriſch ſeyn; fie wird nur neue und 
unbefannte Thatfachen, DBerichtigungen falfch dargeftellter, 
oder auch Betrachtungen enthalten, die fich ihnen anfchlies 
fen und. unmittelbar aus-ihnen hervorgehen: -Auffäße rein 
fpeculativen Inhalts werden feine Stelle finden, nicht 
weil. wir den Werth der Speculation auch im diefem Ge— 
biete verfennen, fondern um die Gränzen unfrer Zeitfehrift 
ſcharf und genau zu beftimmen, und fie von ähnlichen Un: 
ternehmungen durch einen eigenthuͤmlichen Charafter zu 
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unterfheiden: wir werden uns daher auch genau auf bie 
drei Momente befchränfen, die der Titel andeutet. 

Mir werden Materialien für die neuefte Gefchichte 
fammeln, Aufflärungen über Erfcheinungen und Begeben: 
heiten fowohl als Anleitungen zu ihrer gerechten Beurthei— 
lung und Würdigung. ‚Zu den gewöhnlichen, aber verbrauch 
ten Künften des Despotismus gehört Verheimlichung oder 
Verdrehung; fie find felten in einem: fo großen Umfange, 
mit fo barbarifcher . Strenge - angewandt. worden, als in 
den wenigen Jahren, welche die Zeiten des Tiberius für das 
Salbe Europa zu erneuern, die Geifter zu laͤhmen und die 
jüngeren ©efchlechter um die Vorzüge zu bringen drohten, 
deren fie vor Alteren genoſſen. Wiele Begebenheiten diefes 
Zeitraums, groß an fih, für feine Söhne ehrenvoll, wichr 
tig in ihren Folgen, werden nur mangelhaft oder entftelle 
gekannt, oder find vielleicht noch ganz der allgemeinen 
Miffenfhaft entzogen; wir werden daher Nachrichten und 
Aufflärungen aller Art über alles was in den Zeitraum von 
Napoleons Zwangherrſchaft fällt, den pyrendifchen, den 
ruſſiſchen, den deutfchen Krieg, den Geift der. Völfer und 
ihre Anftrengungen, die heimliche Lift und Ränfe der 
Franzofen und ihrer Söldner u. f. m. aus zuverläffigen 
Quellen mittheilen: wir werden das Böfe nicht erhöhn, es 
wird uns nur darum zu thun feyn, Alles in ruhiger 
Wahrheit einfach und nachdruͤcklich darzuftellen; nicht ohne 
Liebe für Alles, was preiswuͤrdig ift, aus freien, menfchli 
hen Gemüthern ftammt, und nicht ohne Haß gegen das 
Schlechte und Kuechtifhe, gegen die verruchten Grundfäße 
der Gewalt, der lingerechtigkeit und der politifchen Mecha— 
nik, welche die Sophifterei einer gefeffelten Zeit oft als Maab: 
regeln einer hohen Weisheit gepriefen hat. Jede fremde 
Mitcheilung wird, wie fih von felbft verfteht, ganz uns 
geändert gegeben und wir werden uns bemuͤhn, den Dar, 
ftellungen, die wir .aus fremden Sprachen überfeßen , ihre 
Eigenthuͤmlichkeit möglichft zu erhalten. Beſonders wird 
es unfer Beftreben feyn, die fchädlichen Folgen, die der 
Einfluß Frankreihs überall für die Bildung, den Wohl 
fand, die Sitten gehabt hat, in ihrem vollen Lichte zu 
zeigen. Werblendet durch den ungewöhnlichen Erfolg, den 
die franzöfifchen Maafregeln und Einrichtungen hatten, bat 
“2 
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man fie leider mır zu allgemein nachgeahmt und ihnen die 
edelften Eigenthuͤmlichkeiten loͤblicher Verfaſſungen, - ehren: 
volle Freiheiten, die frommen Gebräuche altväterlichen Pers 
fommens, "alle Ruͤckſichten auf Gerechtigkeit und Würde 
aufgeopfert; man hat ganz ohne Noth die franzöfifhen Ge 
feße, die verderblichen Befhränfungen der franz. Kandeler 
und Gewerbe: Politik, ihre Fnechtifche Spionenpolizei, ihre 
gräuelvollen Gemwaltsftreihe in der’ Finanz, und taufend 
andre Mißbräuche in einer gedanfenlefen Bewunderung zu 
unendlihem Schaden der Gemuͤther und der Sitten ange 
nommen. Es ift nothwendig den Geift zu zeigen, aus dem 
das ganze franzöfifche Wefen mit alten feinen Einrichtungen 
hervorgegangen ift, das Ziel recht Har vor Augen. zu fielen, 
wohin fie ftreben, daß nämlih, wie Euripides fagt, Alles 
Knecht werde außer Einem, daß Alles, was in den Mens 
fchen und ihren Verbindungen Heiliges, Höheres und Goͤtt⸗ 
liches erfcheine, untergehe, daß Treue, NRedlichkeit und Tu— 
gend zum Gelächter und das feelenlofe Ganze durch die 
niedrigften Hebel, den fchmußigften Eigennutz und die 
feigfte Furcht zufammengehalten und geleitet werde: dies 
find die vorherrfchenden Elemente in der Verfaffung Frank 
reihs und den Anſichten feiner Regierung, dies die. Eler 
mente, moraus es neue Staaten bilden wollte! Die fichers 
fte Schugwehr vor den Gräueln einer Revolution, ift die 
innige, auf einer Elaren Einſicht beruhende Ueberzeugung, 
daß jede mwahrhafte Verbefferung in dem ftillen Fortfchrei- 
ten der Zeit fich von felbft vorbereiten und erzeugen muß, 
daß bei jedem gemaltfamen Cingreifen: die theuerften und 
herrlichften Güter, das unmiederbringlihe Erbe beflerer 
Borfahren, den unvermeidlichften Gefahren bloß geftellt find, 
dag von Franfreich aus feit mehr als 20 Jahren, oder viek 
mehr von jeher, eine unausfprecdhlihe Maſſe von Elend und 
Verdorbenheit bis in die fernften Himmelsſtriche verbreitet 
worden ift, daß es um der gemeinften und felbftfüchtigften 
Abfichten willen, frevelhaft überall Aufruhr und Verheerung 
hervorgerufen, den Bürgerfrieg entzündet, die Schande 
und den Sjammer zurücgelaffen bat. 

Vielleicht erfcheint es manchem, Lefer auffallend, daß 
wir auch der Statiftif, die in den neueften Zeiten in einen 
fchr üblen Ruf gerarhen ift sine Stelle einraͤumen. Man 
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hat ihr geradezu allen Wersh und alle Bebeufung abgefpros 
hen; man hatte Recht, ſo fange man nur an franzöfifche 
oder franzöfirte Staaten dachte; bier, wo alke lebendigen 
Kräfte verabfcheut und in ihrem freien Negen vernichtet 
wurden, artete fie in ein nacktes Inventarium aus, wie 
es ein ıweftindifcher Pflanzer Über feine Sklaven und fein 
Vieh halten mag. Ueberdies nahm dev zerftöhrende Geiſt, 
der alte franzöfifche, unter franzoͤſifchem Einfluß. ftehende 
Verwaltungen bezeichnet, keine Ruͤckſicht auf die Elarften 
ſtatiſtiſchen Wahrheiten: gleichgültig gegen das Gluͤck des 
lebenden Geſchlechts, unbefümmert um die Zufunft, war es 
nuv darauf abgefehn, die Länder, deren Schidfal in ihre 
Haͤnde gegeben war, bis auf das Mark auszufaugen: hierzu. 
teichten die Tabellen bin, die überall, wo die Franzpfen 
fih einnifteten, fogleih mit einer pedantifchen Genauig— 
keit nach beſtimmten Vorfihriften angefertigt wurden. So 
wie freie Staaten fih nebeneinander bewegen, ein unabhän: 
giger Verkehr derfelben ſich wieder anknuͤpft, wird aud) die 
Statiftif in ihre alten Rechte treten. Die Kenutniß von 
den lebendigen Kräften eines Staats, ihrer Entiwicelung 
und Anwendung, dem Einfluß der Verfaſſung auf fie und 
den wohlthätigen Folgen, die aus einer großen und edlen 
Leitung entſpringen, ift eine der wichtigften und belehrend— 
ften für den Menfchen und den Bürger. Es ift gewiß, daß 
die Zahlen der Statiftif der, Wahrheit fih immer nur 
mehr oder weniger nähern: denn wie fich die weränderlichen 
Eigenthümlichkeiten eines kebenden Körpers nicht fo feft und 
genau beftimmen laffen, wie an einer Leiche, eben fo wer 
nig läßt fih von einem Staat, der nur befieht, indem er 
fih unaufhörlic neu erzeugt, eine Anatomie geben, Die 
dem firengen fiatiftifhen Zergliederer genÄgen wird: die _ 
Aufgabe der Statiſtik ift Feinesweges, wie man vielleicht 
duch den Namen verführs, fo oft behauptet hat, die 
ftebenden, fondern die fortfogreitenden Berhältniffe 
der Staaten, die Regungen ihres Lebens zu verfolgen: fie 
foll nicht Rechnung halten über Dinge, die jeder Berechnung 
fpotten; nie muß fie es ſich anmaßen, den Werth mate 
rieller Kräfte geltend zu machen, die nur durch den Geift, 
der: fie belebt und. in Thaͤtigkeit feßt, entweder bis in’s Un 
endliche geſteigert oder bis zur Vernichtung beſchraͤnkt wer 
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den. Man muß ſich daher huͤten, Anſpruͤche an die Sta— 
tiſtik zu machen, die ſie nicht befriedigen kam; aber in ſo 
fern ſie der Pruͤfſtein iſt, woran ſich empiriſch die allge— 
meinen Grundfaͤtze der Politik, die eben ſo nothwendig 
ſind als die jeder andern philoſophiſch begruͤndeten Disciplin, 
bewaͤhren, muͤſſen uns ihre Aufſchluͤſſe und Erfahrungen 
willkommen ſeyn, denen es nie zum Vorwurf gereichen kann, 
daß ihnen die Gewißheit eines mathematiſchen Sußes fehlt. 
Mit freudiger Theilnahme werden wir die allgemeinen Ber 
hältniffe der Staaten verfolgen, die aus der Zerftöhrung 
neu bervorgehn, die frei von dem  verpeftenden Einfluß 
Sranfreihs, fih gemäß ihrer in der Gefchichte begründeten 
Eigentyümlichfeit und die Altern Erfahrungen benußend, 
neu geftalten; wir werden auf die Zerrüttungen. aufmerf: 
fam machen, welche die einfachften Verhältniffe, die Gewerbe, 
‚der Verkehr unter dem Drucke wahnftuniger, ſich felbft vers 
nichtender Geſetze überall erlitten haben, das einzige. Mit 
tel zeigen, das die Wunden heilen fann, — die freiefte, 
fich felbft überlaßne Thaͤtigkeit. 

Sin feinem Zweige des hiftorifhen Wiffens find unfre 
Zeiten fo reich an den wichtigften Auffchlüffen und neuen 
Entderfungen als in der Voͤlkerkunde, die man erft jeßt 
angefangen bat, nicht als eine Sammlung von einzelnen 
auffallenden Sonderbarfeiten, fondern im Zuſammenhang, 
nach nothwendigen und allgemeinen Grundfägen zu Betrach- 
ten. England hat für diefe Wilfenfchaft aͤußerſt fchäßbare 
Dereicherungen geliefert: wie werden uns bemuͤhn fie zu 
fammeln, fie zu verarbeiten und zweckmaͤßig darzuftellen; 
befonders aber werden wir Werfe benußen, von denen fich eine 
vollftändige Ueberfeßung nicht erwarten läßt. Cine gemiffe 
Meitfchweifigkeit ift namentlih die Modefranfheit der neuer 
ften englifhen Länder: und Neifebefchreibungen; die meiften 
Berfaffer, ftatt ihre Beobachtungen rein und einfach zu ge _ 
ben, ſchwellen fie mit mwohlflingenden Gemeinfäßen, mit 
ewigen Wiederholungen des Alten und Längftbefannten und 
mit Auszuͤgen aus anderen Büchern an; von diefem läftigen Les 
berfluß befreit , werden oft ftattliche Dände auf wenige Bor 
gen zufammenfchmelzen; die Auszüge, die wir zu liefern 
gedenken, follen feine Bruchſtuͤcke ſeyn, fondern durchaus 
‚ein Ganzes bilden, in dem nichts. verlohren gehn foll, 
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was neu, eigenthämlich und für die Wiſſenſchaft förderlich 
ift. Aber auch die allgemeine Theorie der Wölferfunde 
iverden wit in den Kreis der Gegenftände-aufnehmen, des 
nen diefe Blätter gewidmet find; nur durch fie werden die 
größten Erſcheinungen der Geſchichte erklärt; nur durch fie 
wird der Staatsmann vor jener verführerifchen Nach 
ahmungs⸗ und Neuerungs: Sudht bewahrt, die ohne auf fefte 
und tiefgegründete Urfachen der igenthümlichfeit in der 
Berfaffung, dem Leben, den Sitten, den Anftchten der 
Voͤlker Ruͤckſicht zu nehmen, nah flüchtigen Eindrüden, 
nach betrügerifchen Vorbildern oder gar nad) den Vorſpiege— 
lungen einer glänzenden Theorie in einem Augenblick zu aͤn— 
dern ſucht, was ſich im Laufe von Jahrhunderten aufge 
baut bat. | 

Durch die Vereinigung der drei Kauptgefichtspunfte, 
nach denen die Zeit fich betrachten läßt, hoffen wir ihr 
wichtigften Angelegenheiten, in fo weit eine biftorifche Dar 
ſtellung derfelben für jeßt möglich ift, zu erſchoͤpfen und 
durch die Mannicyfaltigfeit der Gegenftände, gleihgefinn 
ten Lefern eine erhöhte Unterhaltung darzubieten. Wir 
dürfen uns der Unterftüßung vieler trefliher Männer und 
ausgezeichneter Forfcher in den verfihiedenften Theilen Eu: 
ropa’s erfreuen:/ wir werden Alles aufbieten, um diefen 
Hlättern einen innern Gehalt zu geben, wodurch fie fh 
auf feine unwuͤrdige Weife den beften Werfen der Art, 
die der deutfchen Literatur zur Ehre gereichen, anſchlie— 
fen fönnen, | 


Fr. Ruͤhs. ©. H. Spifer. 
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Beiträge zur Gefchichte des Kriegs in der 
pprenäifchen Halbinfel. | 


DB jest find wir Über dte merfiwürdigen Ereigniffe nur 
ſehr wenig unterrichtet, die Napoleon’s greuelvollem Des: 
potismus den erften Stoß verfeßten: faum fennt man das 
abfcheulihe Gtwebe von Kinterlift und Gewaltftreichen, 
worin er die le&ten Sproßlinge der Bourbons auf Spaniens 
Thron verſtrickte; keine Stimme durfte laut werden auf 
dem feſten Lande, und es iſt daher gewiß ein belohnendes 
Unternehmen, zuverlaͤſſige Nachrichten von dem ſpaniſch—⸗ 
portugieſiſchen Kriege und der. großen Revolution, die ihm 
voranging, dem Geift und den Anftrengungen. des Wolfe, 
das, um feine Freiheit zu behaupten, die Kraft zuerft in 
feinem Willen fand, zufammenzuftellen. Als Einleitung 
ſchicken wir die Bemerfungen eines neuern Reifenden über 
die Negierung , das Volk und den Zuftand der beiden Län: 
der kurz vor dem Ausbruche jenes heldenmüthigen Kampfes 
voraus, eines Reifenden freilich voll von Borurtheilen, ohne tiefe 
Sinficht, der aber doch oft gluͤcklich beobachtet und die Ers 
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fcheinungen, die ihm vor Augen liegen, richtig auffaft. 
Hr. Robert Semple ift Kaufmann, aber er befigt eine 
wiffenfhaftlihe Bildung, die freilich im dem Leben und 
Treiben der Welt etivas flach geworden ift: er verließ 
London am 26ften San. 1805, ging über Liffabon nad) 
Madrid, von Madrid nach Cadiz, von Algefiras nach Li- 
vorno , machte einen Durchflug durch Italien, befuchte &icilien, 
Malta, einige Inſeln des Archipelagus, Konftantinopel, 
Smpyrna und fehrte über Candia in die Heimath zuruͤck. 
Seine Reife empfiehlt fih durch eine leichte Darfiellung 
und eine gewiffe Gemüthlichfeit, wobei aber die Bemerfungen 
oft Höchft flüchtig und alltäglich find. Nichts deftoweniger ift fie 
fhon zum zweiten Mahl gedrucdt worden. Kinen’ gleich 
günftigen Erfolg hatte die Schilderung einer zweiten Reife, 
die er im) Jahre 1809 von Liffabon durch die weftlichen 
Päafle der Sierra Morena, nah Sevilla, Cordoba, Gras 
nada, Malaga und Gibraltar und von bier nach Teruan 
und Zanger unternahm. Diefe Reife ift offenbar um vieles 
anziehender als die erfte, :und die Schilderung von dem 
Zuftande in Liffabon bei der Anndherumg der Franzofen du: 
Ferft lebendig. Unſere Auszüge werden fih nur auf das 
Neue und Eigenthämliche befchränfen, deffen in den drei Baͤn— 
den. des Driginals verhältnißmäßig fehr wenig ift, auf das, 
mas die Gefinnungen der Portugiefen und Spanier betrifft: 
die übrigen Nachrichten find von einem fehr geringen Werth 
und aus anderen Quellen beffer und vollftändiger befannt. 
Wir laffen dem Verfaſſer feine Anfichten und Urtheile, fo 
wenig wir oft mit ihnen übereinftimmen, und nur bei Ges 
genftänden von großer Bedeutung erlauben wir uns eine 


Gegenbemerkung. 


— ü — 


Portugall, 


Die Portugiefen find im allgemeinen von dunkler Farbe 
und mager, mit fhmwarzem Haar; jachzornig , rachfüchtig und 
in ihren Bewegungen felbft bei unbedeutenden Gelegenheiten 
heftig. Sie follen auch träge, betruͤgeriſch und feige feyn: 
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aber ihre Lebensart ift mäßig; diefe Eigenſchaft kann an 
die Spiße ihrer Qugenden gefeßt werden, wenn fie übers 
haupt noch andre hinzufügen koͤnnen. Sie fprechen mit 
großer Verachtung von den Spaniern, vielleicht dem naͤch—⸗ 
ften, ihnen veräcdhtlihen Volk, mit dem fie befannt find. _ 
Sie haben feinen Sinn für das Deffentlihe und mithin 
eine Volksthuͤmlichkeit. Ein Engländer oder ein Franzofe 
zeichnet fih in fremden Ländern durch ein feinem Volk eig 
nes Weſen und eigne Sitten aus: er würde es vergebens 
zu verbergen fuchen: aber jeder magre ſchwaͤrzliche Mann 
kann für einen Portugiefen gelten. 

Die Regierung bat alle Schwädhe des Despotismus 
in feinem Alter. Die Seemacht hängt in Hinfiht ihrer 
beften Befehlshaber von England ab *), | 

Die Wege, die von Liffabon nah Spanten führen, 
find nicht bloß vernachläßigt, fondern ganz über den ber 
fhmwerlichften und felfigften Boden geführt. Die Portugies 
fen verhehlen die Urfache davon nicht: wir wuͤnſchen nicht, fagen 
fie, den Spaniern einen Weg nach Liffabon zu machen. 
Die Spanier hingegen hauen vortreflihe Landftraßen, in 
allen Richtungen von ihrer KHauptftadt nach den Graͤnzen 
und felbft gegen Frankreich **). 


Am zoften San, 1809 Fam bei Tagesanbruch ein Fie 
fherboot an die Seite unfres Schiffes, woraus wir einen 
Lootfen nahmen. Deinahe ein Monat war feit unfrer 
Abreife aus England vergangen, und nach dem Zuftande, 
worin damals die Angelegenheiten in der Halbinſel fich bes 
- fanden, waren wir fehr begierig, das Schickſal des englis 
ſchen Heers unter General Moore zu erfahren. Die Nach— 
richten, die wir von unferm Lootfen einzogen, waren ins 








|| re 
*) Observationes on a Journey through Spain and Italy 

to Naples and thence to Smyrna and Constantinople. The 

second‘: Edition.’ By Robert. Semple. London 1808, II Voll. 

81 p.%- zn. 
*) Daſ. ©. 5t. 
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deſſen ſehr unbefriedigend. Einige engliſche Truppen waren 
nach den Graͤnzen gegangen, andre eingeſchifft und bereit 
abzuſegeln. Die Franzoſen hatten einmahl Beſitz von ganz 
Galicia genommen, waren aber hernach von den Spaniern 
und Portugiſen vertrieben worden. Zwei Dinge indeſſen 
waren gewiß: die engliſchen Kaufleute in Liſſabon ſchifften 
ihr Eigenthum kin, und die Einwohner waren alle bewaff— 
net oder bewaffneten ſich. Aus dieſen Umſtaͤnden zogen 
wir keine vortheilhafte Vorbedeutung und verbrachten den 
Tag unter mannichfaltigen Muthmaaßungen. Erſt am Mor⸗ 
gen des 2gften liefen wir in den Tajo ein: die portugieſiſche 
Flagge wehte wieder von &t, Julien: ‚wir famen vor ei 
ner großen Zahl von Laftfhiffen vorüber, Die vor 
Anfer lagen und voll Truppen waren. Dies verfpracd) 
nichts Gutes und eh?’ wir an’s Ufer gingen, maren bereits 
neue Reiſende an Bord gefommen und ficherten fih mit 
großen Eifer ihre Meberfahre nah England in dem 
Poſtſchiff. 

Um Mittag befand ich mich am Ufer, Es war Sonn 
tag, ehmals in Liffabon der feierlichfte Tag der Woche: 
aber jest war alles traurig und verhältnißmäßig ftill. Der 
ganze Umfang unfrer Unfälle in Galicin war noch nice 
befannt; aber es hieß, dab unfer dortiges Heer ſich zuruͤck— 
gezogen habe, daß die franzöfifchen Reiter und leichten 
Truppen nahe bis an die Graͤnzen von Portugall ftreiften 
und fogar bis nach Oporto vorgedrungen wären. Das Papier⸗ 
geld der Negierung verlohr dreißig auf hundert; während 
der allgemeine Wunfch Eigenthum nach England zu bringen, 
den Wechfeln auf englifche Pläge einen hohen Preis gab. 
Jeder Engländer wußte fehr gut, daß beim Einruͤcken der 
Sranzofen in Liſſabon fein Eigenthum zuerſt aufge: 
fuht und weggenommen werden, und daß auch feine frieds 
lichen und faufmännifhen Gefchäfte nicht hinreichen wär: 
den, feine Perfon vor der Einferferung zu fichern. Won der 
Ungemwißheit, der Spannung, der Beftürgung, der Verwir⸗ 
zung, die überall herrſchten, kann man fich leicht einen Begriff 
machen. Die Eingebohrnen boten ein anderes und anziehenderes 
Schaufpiel dar. Eben fo gefpannt, eben fo verwirrt, eben 
ſo Begierig auf jede neue Kunde, waren fie doch mit un: 
\ auflöslichen Banden an den Drt —— und genoͤthigt auf 
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ihrem Plage den Ausgang des Kampfes zu erwarten: daher 
ein fonderbares Gemifch von Leidenfchaften, Wuth gegen 
die anruͤckenden Franzofen, Wuth gegen die Engländer, 
die ſich anfchicdten fie zu verlaffen. Die .erfte war offen 
‚und eingeftanden, die zweite heimlich und verfteckt, aber fie 
wartete nur auf den Seßten Augenblid der Einſchiffung, 
um in ihrer ganzen Heftigkeit auszubrechen. Der Streit 
entgegengefeßter Leidenfchaften endete in einen Ausbruch der 
Baterlandsliebe. Da es nicht länger verborgen bleiben 
fonnte, daß die fpanifhen und englifhen Heere in Galts 
cia ſich zurücdzogen, da es fichtbar ward, daß die englifche 
Macht in Liffabon alle‘ Vorkehrungen traf, um fih auf 
den erften Wink einzufchiffen und daf die Regimenter, welde 
gegen die Gränzen marfchirten, fih ſchnell zuruͤckzogen, 
ohne einen Feind gefehn zu haben, erließ die Regierung 
einen lebhaften Ausruf an das Volk, erinnerte es an den 
alten Ruhm des portugiefifihen Namens und forderte es 
auf, denfelben zu bewähren. Der durch folhe Aufrufe und 
die Noch erzeugte Enthuftasmus war fehr groß: aber mi 
ren die Franzoſen herangeruͤckt, fo würde er ihnen weniger 
verderblich gemwefen feyn, als den Nachzüglern der englis 
fhen Hinterhut. Gluͤcklicherweiſe fam es auf feine Probe 
an. Die Straßen, die Pläße, die Quais waren mit Rei: 
ben von Freimilligen befeßt, deren Waffen, Ausräftung und 
Bewegung böchft verfchieden und fonderbar waren. Der 
größere Theil trug Pifen, einige waren mit Bogelflinten 
bewaffnet‘, einige mit Bajonetten auf Stangen befeftigt, 
einige mit Heinen Degen, mit Dolchen, mit einem Paar 
Piſtolen, oder einer einzigen. Hier und dort in den Reis 
ben fab man Hellebarden und Pifen von fonderbarer 
und alter Arbeit, die wahrfcheinlih in den Kriegen des 
funfzehnten Jahrhunderts gebraucht und nachdem fie lange 
in Staub und Dunkelheit gelegen hatten, nun an’s Licht 
bervorgezogen worden waren. Die Mifhung der Leute war fo 
verfihieden, als ihre Waffen; der Lange und der Kurze, 
der Schlanfe und der Die, der Greis und der Milch: 

bart ftanden Seite an Seite. Auf das Befehlwort dreh ' 
ten fich einige rechts, andre links; einige Theile der Reihe 
zücten vor, während andere ftehn blieben, Mit einem 
Wort alles war lächerlich, Bis auf ihre Sache, die heiligfte 
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von der Welt. Aber der Poͤbel von Kiffabon war bewaff- 
net und wollte es in der That beweifen. In jeder Nacht 
ward wenigftens ein Franzofe oder jemand der als ein folcher 
verdächtig war, entdedt und in’s Gefaͤngniß gefchleppt, wo 
meift nur fein todter Körper anfam. Sch felbft war Zeuge, 
daß auf diefe Art ein Engländer ermordet ward und ber 
muͤhte mich vergebens ihn zu retten. An einem Sonntag 
Abend ging ich in der Hauptſtraße. Als -ich ein wenig 
weiter als das Hauptquartier des englifhen Generals ges 
fommen war, börte ich das Gefchrei eines großen Volks— 
haufens. Er fam näher und ich fand mich von einer wir 
thenden Menge umringt, die einen armen Menfchen in 
englifcher Kleidung fortfhleppte: fein Geficht war von Blut 
entftelt, und er war faum im Stande weiter zu ſchwan⸗ 
“Een, megen der Schläge, . die er empfangen hatte. Ich 
fragte nach feinem Verbrechen. Man fagte mir er fey ein 
Franzofe: aber ein englifcher Offizier in dem Haufen rief, 
es fey fein Diener und bemühte fi einige Leure zu Ver⸗ 
nunft zu bringen, die die Führer des Pöbels zu feyn ſchie⸗ 
nen. Auf diefe Nachricht that ich mein Möglichftes, um 
den Unglüdlihen nahe zu fommen und fam gerade zu rechr 
ter Zeit, um mit meinen beiden Händen eine Pike zu er 
greifen, die irgend ein portugiefifcher Bravo ihm von. 
hinten in den Rüden zu fioßen ſuchte. Ich forderte den 
Dffizier auf mir beizuftehn. Er ermiederte, es fey beftimms 
ter Befehl des Generals, daß bei allen folhen Fällen fein 
Engländer fich einmifchen follte, und. vieth mir, mich felbft 
in Achte zu nehmen. Ich war in der Mitte von Pifen, 
Degen und Dolchen, die wie durch Raſerei oder Trunfens 
heit nah allen Richtungen gezädt ſchienen. Trotz aller 
meiner Bemühungen ward ich niedergeriffen und beinahe 
von dem Pöbel getreten: endlih entfam ich ihnen mit 
Mühe. Am naͤchſten Morgen hörte ich, daß der arme 
Menfh in der Nacht ermordet worden wäre. Dies geſchah 
etwa hundert Schritte von dem englifchen Hauptquartier. 
Weil fie bewaffnet waren und der Feind. noch nicht 
vor ihren Thoren ftand, fingen die Portugiefen fhon an, 
‚ Großfprechereien zu aͤußern. jedermann, der vielleiht zum 
erften Mahl eine Waffe in feinem Händen fand, verrichtere 
Samit taufend Heldenthaten, Aber nicht bloß mas fie thun 
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wollten, was fte Bereits gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
Europa’s gethan hatten, war der Gegenftand ihrer Ger 
fprähe. Cie hatten in Verbindung mit ihren engliſchen 
DBundsgenoffen die Schlacht von Vimeira gewonnen. Ein 
‚. portugiefifcher Soldat nahm den General DBrenier gefangen 
und fie hatten die Franzoſen bei Oporto gefchlagen. Damit 
fein Zweifel an diefen Ihatfäachen bleiben möcdte, war in 
jedem Laden ein Gemaͤhlde won der Schlacht bei Vimeira 
zu finden, das die fürchterlihen Dragoner darſtellte, mie 
fie den Feind angriffen und wenigſtenz die Haͤlfte des 
Siegs davon trugen. 

Der kriegeriſche Enthuſiasmus theilte ſich ſogar den Kin» 
dern von Liſſabon mit. Kindiſche Schaaren mit papiernen 
Fahnen und hoͤlzernen Kanonen ergoͤtzten ſich in jeder Straße. 
Sie brachen ab, fie bildeten ſich, fie ſchloſſen, fie ſchwenk— 
ten rechts und links unter ihren winzigen Anfuͤhrern und 
ahmten im Spiel getreu nach, was ſie taͤglich als eine 
ernſthafte Beſchaͤftigung treiben ſahn. Auf den Straßen 
draͤngte ſich das Volk nicht, um einen rohen Fandango an 

zufchauen oder alten Liedern auf der Sackpfeife zuzuhoͤren. 
Die wandelbaren Neuigfeiten des Tags verfammelten es 
in verfchiedne Haufen. Waffen von jeder Art waren die 
Haupt: Gegenftände des Handels. In allen Buden waren 
Haufen von ebengegoßnen Piftolen: und Musketenkugeln, 
Flintenfteinen, Ladftöden, Haͤmmern, Schrauben und 
alten verrofteten Waffen aufgethuͤrmt, die außer für die 
jebige Krifis nie mehr zum N würden bervorgefuche 
worden ſeyn. 

Ungleih den Spanier, die in atten ihren Städten au 
fer Cadiz, beim Anfang des Freiheitsfrieges die Schau: 
fpiele einftellten, behielt Liffabon fortdauernd fein Thea: | 
ter. Die erften fchickten ihre Schäufpieler,, ihre Gaukler, ihre 
Tänzer und Platzbuben zum Heer, allein die Portugiefen, 
obgleih ihr Fürft in’s Elend vertrieben war, dachten auch 
nicht einmahl daran,. einen. folden DBefhluß zu faffen. 
Aber die Darftellungen waren von denen der frühern Zeit 
fehr verfchteden.. Statt eines vollen Haufes fand ich nur 
eine düftre und fparfame Verſammlung und auf den Bret— 
tern, wo bie Catalani zu entzuͤcken pflegte, ward ein uns 
anftändiger Fandango von zivei alten Perſonen getanzt, 
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der den Umftänden der Zeit übel anpaflend war. Das 
Ohr ward hingegen von patriotifchen Geſaͤngen betaͤubt. 
Der Nahme ihres Feindes gab eine unerfchöpfliche Quelle 
des Spotts. Er war bono tiranno aber mala parte, — 
Die Engländer haben eine dem. Volfe verhafte Re 
gierung uUnterftüht und dadurch und die Uebereinfunft von 
Eintra mehr verlohren als fie bei Bimeira gewannen. Die 
- Fräanzofen greifen in Allen Nichtüngen alte und verdorbne 
Einrichtungen an, die im Begriff find durch. ihre eigene 
Schwere zu fallen. Wir eilen, um fie mit Englands ganzer 
Kraft aufrecht zu erhalten. Die natuͤrliche Folge. ift, daß 
das Volk In den meiften Ländern die Franzoſen verwuͤnſcht, 
aber es hart findet, viele von ihren Maßregeln zu verdam- 
men; während im Gegentheil, die Engländer ganz allges 
mein geliebt Und ihre Maaßregeln verabfcheut werden. 
Die vorige Regierung von Portugall, die von der jeßigen - 
Regentſchaft dargeftelle wird, war ſehr fchlecht: ihre Une 
wiſſenheit und ihre Unterdrädungen waren alle gleich ent— 
fhieden: dennoch haben wir uns an diefe Regierung geket— 
tet und nicht an das Volk. Wir wenden Uns nicht, wie 
es feyn müßte, gerade von Volk zu Voll: Alles was wir 
fagen, ;gelange an die. Mation vermittelft Nicht beliebter 
Dbrigkeiten, die nicht weiter geächtet find, als dadurch, daß 
fie eine willkuͤhrliche Macht in Händen haben *). 





In fd weit der Verf. hier Thatſachen anführt, Fännen wir 
ihm nicht widerſprechen, aber ſeine Anſicht iſt ein Irrthum, der 
immer mehr und mehr erkannt wird. Allerdings war das 
Feldgeſchrei der Franzoſen, wodurch fie die Voͤlker bethärten,” Wer: 
befferung, und das große Mittel, das ihnen ihre Kortfchritte er⸗ 
leichterte, die Aufloͤſung der heiligften Bande zwiſchen den. Voͤl⸗ 
fern und ihren. Obrigkeiten. Wir nehmen feinen Anſtand Zu ber 
baupten, daß die fehlechtefte unter den alten Werfaffungen wenige 
fiens beſſer war, als die neufranzoͤſiſche; denn flatt zehn Mißbraͤu⸗ 
che und Mängel, die fie abfchaffte, traten hundert neue ein. Nur 
dann Fann eine fehlerhafte Verfaffung gründlich und heilbringend 
verbeffert ‚werden, . wenn es in dem flillen Gange der. Zeit durch 
das Zuſammentreffen des Volks und feiner Vorſteher, von felbft ‚ges 
fchieht, wenn die mangelhaften Theile gleichfam ausgeflößen oder ’ 
ausgefchieden werden, was allerdings. durch Umſtaͤnde befchlgeunigt - 
werden Tann, Wer wird zweifeln, daß der große Kampf. den 
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Es mar der Anfang des Februars eh’ das Scidfal 
des Generals Moore mit einiger Gewißheit in Liffabon- be: 
kannt wurde: fo Eläglih war der Mungel an Nachrichten : 
man batte auch nicht eine der gewöhnlichen Vorkehrungen 
getroffen, um fich zu unterrichten. Nah Wochen voll 
Spannung und Unmiffenheit ward endlich die Kriegsſcha⸗ 
luppe Nautilus nach Coruna abgeſandt; aber 14 Tage 


vergingen und ſie kam nicht wieder. Nun konnte laͤn⸗ 


ger kein Zweifel uͤbrig bleiben, daß General Moore ge— 


fallen und das Heer unter ihm eingeſchifft fen. Die enge’ 


liſchen Regimenter, die nach den Gränzen gefchieft waren, 
kehrten zurüf. Es fchien indeffen noch Fein beftimmter 
Plan gefaßt zu feyn. Heute ward die Reiterei eingefchifft. 
Aber das waren nur einzelne Bewegungen: die englifche 
Hauptmacht blieb noch in Liffabon. Als eine Vorbereitung 
zum Abzug hatten die Engländer bereits gegen 500 Weiber. 
an Bord geſchickt, die zu ihrem Heer gehörten. Die ganze 
franz. Macht unter General Junot hatte als fie eingefchifft 
ward, kaum zweihundert. | 
Die Franzofen handhabten mährend ihres Aufenthalts 
eine fcharfe Polizei. Sie reinigten die Straßen von einer 
unendlichen Menge Hunde, dir fie zu beunruhigen pflegten, 
und nöthigten die Einwohner die unermeglihen Schmushaus 
fen fortzufchaffen, die an vielen Stellen feit Jahren ges 
fammelt waren. Aber diefe Verfügungen wurden nicht laͤn⸗ 
ger beobachtet. Die Zahl der Hunde fing an zu wachen, 
der 
N 
die Völfer Portugals und Spaniens fo glorreich fir die Freiheit und 
die Selbftändigfeit beſtanden, die glückliche Folge für fie haben, 
fie zu mannichfaltigen Werbefferungen führen werde, aber nur 
wenn fie weder von Franfreih noch von England ausgehn, fone 
dern aus dem Lofal des Landes, feinen Beduͤrfniſſen, und feinem 
inneren Verhaͤltniſſen, ſich entwiceln, läßt fich eine tiefeindrin⸗ 
gende und -fortdauernde Mirkung erwarten. Dadurch allein hat 
fi) Englands Größe bewährt und iſt «8 die Befrelerin der 
Welt geworden, daß es jedes herkoͤmliche Mecht ehrte, Feine andre 
Wege einfchlug, als die der Ordnung und Gerechtigkeit, und fich 
durchaus nicht in die Innern Verhältniffe der Voͤlker mifchte, se 
nen es fo großmuͤthig zu Huͤlfe eflte. 
R. 
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der Schmuß fammelte fih wieder mit jedem Tage, und 
allnaͤchtlich tönte das beftändige Plärfchern der Ausgüffe 
- ays den Dachfenftern durch die Straßen und beläftigte Die 
Vorübergehenden. Es ift wahr, diefe unlieblichen Regen« 
güffe wurden allgemein mit dem melodiſchen Ausruf Agua val 
begleitet, aber der Strom ging fehr Häufig Der Warnung 
voran, Die bloß zum Spott gegeben zu feyn ſchien 9, 





Spanien 


J 

Madrid 1805. Die Vergnuͤgungen find jetzt dieſel⸗ 
Ben wie in andern europäifchen Ländern und enthalten feit 
der Unterdruͤckung der Stiergefechte durch ben jeßigen Kör 
nig (Carl IV.) nur wenig volfsthümliches, Menſchlichkeit 





*) Die Franzofen haben vielleicht auch für Die Bezeichnung dee 
Häufer mit Zahlen, der Straßenecken mit Nahmen geforgt: allein 
Diefe Dienfte ihrer elenden Polizei find ohne Werth. Es iſt ber 
Fannt, daß fchon vor ihrer Anfunft feit 1802 thätig und mit 
Ernſt daran gearbeitet ward, den polizeilichen Mißbraͤuchen abzu⸗ 
helfen. und daß bereits vieles geſchehn war: vermuthlich haben die* 
Franzoſen fremdes Werdienft fih nah ihrer Weife zugeeignet. 
Auch in diefen Dingen fünnen die Berbefferungen nur allmählig 
eintreten: es iſt ja noch nicht lange, daß auch in Berlin unge, 
pflaflerte Straßen, und vor den Häufern Schweinſtaͤlle waren: 
einheimifchen Behörden iſt es natürlich weit fchwissiger uͤberall 
Ordnung zu fchaffen und das beffere hervorzurufen, als fremder: 
Gewalt. Sie follen herfömliche Vorurtheile, eingewurzelte Gewohn⸗ 
beiten, im Beſitz verjährte Bequemlichkeit, ſchonend befänipfen, 
worüber dieſe ſich hinwegſetzt. Uebrigens nahmen Die Franzofen 
bei den polizeilichen Verbefferungen, die ſie uͤberall einführten und 
Die man ihnen fo hoch anrechnet, nur auf das Ruͤckſicht, was 
ihnen fchaden ober nuͤtzen konnte; dahingegen haben fie überall 
die Unordnungen zu Erhaltung der oöoͤffentlichen Spaͤtziergaͤuge 
mif dem fchändlichften Uebermuth übertreten, bie nuͤtzlichſten Eins’ 
richtungen aller Art ohne Urſache mit bloßer Laune, aus Muth⸗ 
willen oder fchlechten Bewegungszgränden gerflöhrt, Peſt und Seuchen 
verbreitet, kurz alle, Forderungen der Polizei, ſobald ſie nicht ihren 
unmittelbaren Vortheil betrafen, auf's wrechſi und Willkuͤhrlichſte 
sau, R. 
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ward als Beweggrund angegeben: aber fie fol dadurch veranlaßt 
worden ſeyn, weil das Volf laut feine Unzufriedenbeu über 
einige der Befehle des Königs in Bezug auf die Leitung eines 
Gefechte, wo er anwefend war, ausdrudte. Das Murmeln 
ward eine Meuterei genannt: der Despotismus ward be 
unruhigt, und um entweder feine Furcht oder feine Macht 
zu zeigen, verbot der König auf einmahl das Lieblingsvers 
gnügen eines großen Volks *). | 

Die meiften Unterhaltungen waren gefeffele durch die 
Furcht irgend etwas zu fagen, das zu den Ohren einer ei: 
ferfüchtigen Regierung Eommen Eonnte. Spaͤher in lange 
Mäntel gehuͤllt ſtanden an den Eden aller Gaffen. Die 
Leute unteryielten fih mit Geflüfter. und Achſelzucken: und 
unaufhoͤrlich erinnerten mich meine Freunde, nicht Jo laut zu 
fprechen **). | 
Der König ift ein Mann von guten Abfichten, aber. 
von ſchwachem Charafter und dem Vergnügen der Jagd 
leidenfchaftlich ergeben, dasnicht bloß feine einzige Unterhaltung, 
fondern feine hauptſaͤchliche Befchäftigung ausmacht. Die 
Flinten werden ihm ftets geladen von feinen Hägern ger 
reicht, fo ſchnell er fie abfeuern kann; daher ift das Blut: 
Bad, welches er oft anrichter, faft unglaublih. Man muß 
geſtehn, daß er ein vortreffliher Echüße ft; aber was 
mehr. zu feinem Vortheil fpricht, er fcheint den ungluͤcklichen 
Einfluß diefer blinden Leidenfchaft auf den Beherrſcher 
eines großen Königsreihs einzufehn, und hat firenge Du 
fehle gegeben, um: feinen Sohn vor Ahnlichen Neigungen 
zu bewahren. Er ift von Körper fehr groß und ſtark, und 
gewöhnlich gefund, welches er ohne Zweifel feinen beftändi 








*) Observations 1, 68. Es geſchah im Jahr. 1805. und die 
Leute, die fonft bei den. Stiergefechten Unterhalt fanden, wurden 
zu Straßenräubern, die alle Wege unficher machten. Zu den 
jämmerlichen Kunftgriffen, wodurch die neufranzöfifhe Regierung 
fich beliebt zu machen fuchte, gehörte ihre MWiederherftelung: auch - 
das ift ein Beweis, wie verächtlich die franz. Negierung alle Voͤl⸗ 
fer betrachtete: fie hoffte, wenn fie den Spaniern eitle, an ſich 
verdammliche Luſt, eine Yugenmweide zuruͤckgab, fie über die theuerften 
Güter, Ehre. und Freiheit zu troͤſten, die fie ihnen raubte! R. 


y Daf: S. 78. 
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gen Uebungen und feiner Mäfigkeit im Trinken danft, in 
dem Waſſer fein einziges Gerränt ift. — Seine Gemahlin 
macht die Kebrfeite feines unempfindlichen Charakters; fie 
ift herrſchſuͤchtig, rachſuͤchtig und leidenſchaftlich. „Durch 
ſie“ ſagen die Spanier insgeheim, „iſt ein gemei— 
ner Menſch empor gehoben worden, um unſern Adel zu 
beherrſchen, unſer Land an Frankreich zu verkau— 
fen.“ Dieſer mächtige Mann in Spanien iſt ge 
genwärtig der Friedensfuͤrſt, wie er genannt wird; 
früher ein Leibgardift, und in einem Nu zu den höchften 
Wuͤrden erhoben. Er erhält fich in feiner despotifhen Ge 
malt bloß durh den Einfluß Franfreihe, oder mit andern 
Morten, durch pünftlihen Gehorfam gegen den geringften 
Befehl von diefem Lande. Er ift allgemein gehaft, aber 
heimlich; vor ihm dürfen auch die Grandes Spaniens nur 
ein Lächeln zeigen; Madrid ift voll von feinen Spionen. 
Sr ift indeffen Elug genug, um die Ungewißheit von Revo— 
Iutionen einzufehn, und fol große Summen in fremden 
Danfen niedergelegt haben, außer vielem baaren Gelde, 
Das er in feiner eigenen Verwahrung hat. Mittlerweile 
unterhält er einen Föniglihen Staat: feine Palläfte find 
prächtig, und fein eignes Regiment Dragoner ift immer 
in feiner Nähe, halt vor feinem Thor Wache, und endet 
Abtheilungen, um ihn allenthalben hin zu begleiten. Sch 
bin Zeuge der geheimen Verwuͤnſchungen geweſen, die 
feinen Schritten folgten, aber die Säbel feiner Dragoner find 
fharf, und wehe dem Spanier, den man murrn hört. 
— Von Geſtalt ift er groß und wohlgebaut von braunli 
chem Gefichte, einem Engländer nicht unähnlich; aber er bat 
nicht das freie Anfehn diefer Natiou und ift imganzen ein Mann 
von fehr mäßigen Talenten. Dies find dem Namen nach die Be 
ftandrheile der jeßigen Regierung Spaniens. Sich fage dem 
Namen nach, weil die wirflihe Regierung in Franfreiche 
Haͤnden, und der franzöfifche General welcher als Gefandter 
in Madrid fih aufhält, wirflich König von Spanien ift. 
Allgemein ift der Haß gegen Franfreih und die Frans 
zofen durch das ganze Land zwiſchen den Pyrenden und den 
Meeren, die es befphlen; die Mifchung von Haß, Verach— 
tung und doch von Furcht, womit von den Franzofen ges 
fprochen wird, kann nur derjenige begreifen, der Zeuar 
» B 2 
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davon geweſen ift. Könnte jeder Portugiefe oder Spanier 
einen einzelnen Franzofen mit feinem langen Meffer erreis 
chen, fo würde der Kampf bald entfchieden feyn. Aber fo 
lange die jeßigen Regierungen dauern, müffen andre Völfer 
der SKriegszucht, den Bajonesten und dem Gefhäß der 
Franzofen begegnen. u 

Bon der unumſchraͤnkten Herrſchaft, die Sranfreih 
über Spanien ausübte, mag unter andern folgenden Bor; 
fall zeugen. Ein franzöfifher Kaper brachte ein Schiff nach 
einem fpanifhen Hafen auf: Schiff und Ladung wurden 
von einem fpanifchen Gericht frei geſprochen: der franz. Kar 
per hiermit nicht zufrieden, wandte fi) au eine höhere In⸗ 
ftanz, die das erfte Urtheil beftätigee. Aber für einen 
Franzofen in Spanien gab es noch eine höhere Behörde, 
als das hohe fpanifche Admiralicdtsgeriht. Im Haufe des 
franz. Konfuls ward ein Gericht aus lauter Franzofen nie 
dergefeßt: die Sache ward zum dritten Mahl vorgenommen, 
Schiff und Ladung wurden für gute Prifen erklärt, als 
ſolche verkauft und der Ertrag ward unter die Theilnehmer 
an dem Kaper vertheilt. 

Die Neigung der Spanier für England ift fo groß, 
daß mit einer geringen Sorgfalt von Seiten der Regierung 
beide Länder unauflösiih Föunten vereinigt werden: im 
Spanien müffen wir ein großes Gegengewicht der franzoft- 
fhen Macht im Werften fuchen und in diefem Lande, fo un: 
günftig der Anfchein jegt auch feyn, mag, beginnt vielleicht 
die Freiheit Europa’s *). 





Die erfte Betrachtung, die fih jedem Gemüth auf: 
dringt, ift im höchften Grade wichtig und tröftend; Die 
franz. Macht in Spanien ift überwältigt, und der dem 
Lande aufgedrungne Beherrfcher war gezwungen die Haupts 
ftadt mit Schande zu verlaffen, bloß durch die Bemühun: 
gen der Spanier felbfl. Kein fremder Krieger hatte noch 
für ihre Sache geblutet als Dupont ſich ergab und Joſeph 
floh. Im Gegentheil, die erften Nachrichten von den Er— 








*) Daf. ao. 


21 


folgen der Spanier ward durch dieſelbe Poſt uͤberbracht, 
die uns von Angriffen unſrer Schiffe im mitländifchen 
Meere auf die fpanifchen Küften unterrichtete. Wir find da: 
durch berechtige uns den günftigften Begriff fowohl von dem 
Geiſt als der inneren Stärfe des wiedergebohrnen Spaniens 
zu machen. Die Flamme der Begeifterung hat ſich unter 
ihnen felbft entzündet und fich von einer Bruſt zur andern 
mitgetheilt. Eine fo erzeugte und fo gebohrne Flamme muß 
dauerhaft feyn. Hätte Großbritannien jede Anftrengung ge 
macht, um Spanien aus. feiner langen Schlaffucht zu er- 
wicken, hätte irgend eine der Parteien, die nacheinander 
die Zügel der Macht in England gehalten haben, verfucht 
die Meigungen der Spanier zu gewinnen und fie zum Wis 
derftande zu ermuntern, fo würde ein folcher, fo ganz offen 
Bar mit einer fremden Macht verfuäpfter Widerftand wahr: 
fheinlich bloß Außerft einzeln, von kurzer Dauer und mehr 
als um wirkſam geblieben feyn. Aber jeßt iſt der Fall 
ungemein verfihieden. Der MWiderftand gegen die Anfälle 
Franfreihs ift von feinen fremden Intriguen, von feinen 
geheimen Gefandfchaften, von feinem englifchen Golde her 
vorgebracht. Die Spanier wurden dazu gezwungen durch 
eine Reihe der fürchterkichften Treuloſigkeiten und der ab 
ſcheulichſten Verbrechen. Es mar nicht genug, daß ihre 
Regierung das knechtiſche Werkzeug Franfreichs war, dab die 
Spanier im Stillendie Schmach ihres Landes, die Vernichtung 
ihrer Flotte, ihren zerftöhrten Handel betrauerten. Sie 
waren unter allen diefen Leiden geduldig, wenigſtens ſchwie—⸗ 
gen fie. Aber als die Bluͤthe ihres Heers zu den fernften 
Graͤnzen Deutfchlands geſandt ward, als ihr König und 
fein Sefchlecht erft gefchändee und dann entthront wurden, 
als ein niedriggebohrner Italiener mit feinem ganzen blut— 
faugenden Gefolge von Prinzen von Geblüt, Pagen und 
erzogen von geftern ihnen aufgedrungen ward; kurz, als 
um diefe höchft tragifche Poſſe zu vollenden, gegen hundert 
taufend disciplinirte Barbaren unter mancherlei VBormänden 
und auf verfhiednen Wegen in das Königreich einbrachen, 
die wichtigften Stellungen befeßten, fih die Einkuͤnfte zu: 
eigneten, offenbar den beiligften VBorurtheilen Hohn fprachen 
und Bei jeder Gelegenheit den unerträglichften Uebermuth 
ur Schau trugen, war es möglich), daß die Spanier fich 
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diefem unterwerfen und Männer bleiben Fonnten? Der 
neue gegen die Franzofen entftandene Haß, ift bloß ein Zur 
wachs Deffen, der in hohem Grade bereits vorhanden war. 
Denn die Verbrechen, die ihn erregten, find zu bekannt, 
um verhehlt, zu Elar in ihrem ©egenftande um mißver⸗ 
ftanden, zu abfbeulih, um je vergeflen zu werden. — 

In dem Charafter des Volks und der natürlichen Ber 
fhaffenheit des Landes liegen Huͤlfsmittel, die von einem 
fräftigen Widerftande den beften Ausgang erwarten laffen, 
Der fpanifhe Bauer ift immer bewaffnet: auch wenn er 
in die benachbarten Dörfer oder zu Marfte geht, trägt er 
eine lange Flinte auf feiner Schulter oder an den Sattel 
feines Efels gebunden. Das Meffer, womit er bieweilen 
feine Streitigfeiten entfcheidet, ift Bloß der celtifhe Delch 
in einer neuern Geſtalt. Gewiß fann in feinem andern 
‚Sande von Europa fchnell eine fo große Zahl von bewafne: 
ten Bauern gefammelt werden, die ſich zugleich fo unmit: 
telbar für die Zwecke des Krieges gebrauchen laͤßt. Maͤßig, 
ernſthaft, bei Befchwerlichfeiten und Entbehrungen gedul- 
dig, von blindem Gehorfam, wer 'auch zu feinem Anführer be: 
ſtimmt feyn mag, befißt der fpanifche Bauer bereits die er: 
ften Srforderniffe eines Kriegers. Was Bonaparte in der 
Stunde des Hebermuths und des Triumphs fagte, iſt eben 
fo anwendbar auf ihn, „daß er in & Wochen zu einem 
beſſern Soldaten gebildet werden fann, als der Deutfche 
in 2 Jahren*). Aber um dies zu. bewirken , wird der 
Mangel an Befcehlshabern am erften ſchwer gefühlt werden. 
Die Mittelklaſſe, woran‘ England und Franfreih fo reich 
find, iſt verhältnigmäßig nur fparfam über Spanien ver , 
breitet. Der Geift derfelben ift in der That bemundernss 
würdig; aber ihre WVorurtheile find ftarf und ihre Anfichten 
befhränft. Zum Gluͤck find indeffen nur wenige oder gar 
feine von derfelben mit dem Verkehr und den Gewerben 
beſchaͤftigt. Die Männer diefer Klaffen find bereit, auf 
einmal die Waffın zu ergreifen und die Bauern, deren Vor— 
urtheile ıwenigftens eben fo ftarf als die ihrigen find, wer 
den fie mit Achtung und Chrerbietung als ihre angebohrs 








) MWahrfcheinlih Hat er jetzt feinen Irrthum ſchmerzlich 
erfannt. | 
R. 
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nen Führer und die natfrlichen Befehlshaber des Landes 
betrachten. Aus diefem Gruͤnden bin ich uͤberzeugt, daß 
die Zahl der bewaffneten Männer jeßt in Spanien meit 
tıber die gewöhnliche Schäßung ift und Europa in Erftaus 
nen verfeßen wird. Auf diefe ganze Volksmenge ift der 
Finfluß der Religion bedeutender als jeder andre und wird in 
der jegigen Erifis, fi ch hoͤchſt glücklich mit der Treue gegen die 
Regierung und den heiligften Pflichten des Patriotismus 
vereinigen. 
| Auf ihrer Mordoftfeite nah Frankreich hin find die Pyre⸗ 
nden fruchtbar und faft bis zum Gipfel des Anbaus fähig; 
aber faum erreicht man ihre hoͤchſten Spigen und fieht nach 
Spanien hinab, als die Auffihe fih ganz verändert. Die 
fühdlihen Abhänge diefer Gebirge bieten den dürrften und 
traurigften Anblick dar; fo weit dag Auge reicht, erblickt es 
nichts vls dunkle und enge Ihäler, abgerißne Felsfpigen, 
und unermeßlihe Granitmaffen, wo die Natur wenig an 
dre Zeichen des Leberis giebt, als in ungeheuern und einfa: 
men Korfbäumen, Bon den Ufern des Ogeans bis zu de 
nen des Mittelmeers fann diefe traurige Kette nur an ge 
wiffen mohlbefannten Punkten überfchritten werden. Hier 
muß daher ein Meer, das einen Kinfall beabfthtigt, ſich 
jufammendrängen eh es anfangen fann ſich zu mirflichen 
Unternehmungen auszubreiten. Die Mittel des Unterhalts 
find fparfam und fönnen nicht ohne Schwierigkeit herbeige: 
ſchafft werden. 

Aber auch nad dem Uebergang über die Pyrenaͤen bie 
tet Spanien- wieder andre Schranken darı nad Nordoft in 
den Gebirgen von Discaya, dem ftarfen Lande, das fich 
gegen den Ebro erſtreckt und in diefem Strom felbft, der 
allmählig, wie er fih dem Mittelmeer nähert, an Wichtig: 
keit zunimmt. Hinter dem Ebro nah Suͤdweſt erftredkt 
fih eine andre Gebirgskette von Afturien quer durch das 

- ganze Land bis an die Provinz Valencia, Verbunden mit 
diefer Kette find die Guadarramagebirge,, deren Richtung 
nach Suͤdweſten durch den Lauf des Tajo Bezeichnet wird. 
Ganz Andaluften ift durch die Gebirge der Sierra Mo: 
rena bewundernswuͤrdig vertheidigt; ein andrer Zweig der: 
felben Bilder auch einen natuͤrlichen Wall für das fruchtbare 
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Land, das ſich laͤngs den Kuͤſten des Mittelmeers von 
Gibraltar bis zu den Geſtaden des Kucar ausdehnt. 

Unzaͤhlige Hulfsmittel zum Widerſtand liegen in dem 
allgemeinen Zuftande des Landes, das allein an einzelnen 
Stellen bebaut wird, die durch Wälder oder unermefliche 
Ebnen für die Merinoheerden von einander getrennt find. 
Der Ziwifchenraum von einem Dorf zu einem andern. ber 
trägt frlten weniger als zehn oder zwölf Cenglifche) Meilen, 
und fparfam firht man auf der ganzen Strecke dazwiſchen 
einen Hof, eine Meierei oder nur eins Hätte, Auch diefe 
Dörfer find vermitechft ihrer Lage von der dußeriten Wich- 
tigfeit, da fie faft ohne Ausnahme auf Höhen liegen und 
von alten Mauern und Thuͤrmen umgeben find, die fich 
leicht in ſtarke Militairpoften veraͤndern laffen, während 
der Feind aus dem umbherliegenden Lande Eeinen Unterhalt 
ziehn kann. 

Nach allen diefen Betrachtungen kann ich die Erobe—⸗ 
tung Spaniens bei dem jetzigen Zuftand der dort herrfchen 
den allgemeinern. Geſinnung nicht anders als für hoͤchſt 
ſchwierig anſehn. Der erfte Anlauf der franzöfifchen Meere 
muß ihrer Zahl und Kriegszucht wegen, furdtbar feyn, 
allein nur die traurigfte Verfehrtheit von Seiten der Spa— 
nier kann ihn unmwiderftehlid machen. Selbſt wenn fie 
glücklich find werden die Eindrücke des Haſſes und der 
Rache nur defto tiefer und unauslöfchlicher in: jeder Bruſt 
ſeyn, je größer die Wunden find, die man Beflagen muß. 
Kein Volk in Europa ift durch feine Sitten und Gewohn— 
heiten fo ungemein gefchicft fich frei von der Vermiſchung 
mit feinen Eroberern zu erhalten, in verzweiflungsvollem 
Scchweigen Über gehdufte Ungerechtigkeit zu brüten, und 
furchtbar und plöglicy zu vergelten, wenn die Stunde der 
Rache erfiheint, Kin folches Volk in der Unterdrüdung zu 
erhalten tft wenigftens eine eben fo fehwierige Aufgabe als 
es zu unterjöchen. 

Die Haupturfache der Erfolge der franzoͤſiſchen Heere 
muß ohne Zweifel in den tiefen und ausgedehnten Verbin 
durigen der Friegerifchen Bewegungen gefucht werden, melde 
einzig in der Gefcbichte find. Dperationen in Stalien hat: 
ten daffelbe Ziel tie bie am Rhein und die Truppenbewe 
gungen auf den Gipfeln der Alpen waren genau verbunden 
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mit denen an den Ufern der Nordſee oder den Küften bes 
mittelländifchen und adriatifchen Meers. Aber alle diefe Ber 
wegungen wurden entweder längs der felben Sperationslinie 
gemacht oder dehnten ſich in der Richtung des obern Theile 
diefes Stroms nach den Alpen aus. Die Armeen von der 
Maas und der Mofel, dein Rhein, den Alpen und ſelbſt 
von Italien waren in der That verſchiedne Abtheilungen 
deſſelben Heers. Jede dieſer Abtheilungen verſtaͤrkte oder ver— 
minderte die Kraft eines jeden, wie die Umſtaͤnde es, erforder: 
ten, und diefelben Grundfäße, nach denen ein Feldherr mit 
einem Flügel feines Heers angreift und den andern zuruͤck— 
zieht, murden auf eine Linie ausgedehnt und angewandt, .die 
quer durch Europa von der Nordfee bis an das adriatiſche Meer 
reichte. Aber alle diefe Vortheile find für Frankreich auf der 
Seite der Pyrenden verlohren; feine Heere, die gegen Spas 
nien wirfen, müffen ganz unabyängig von denen am Rhein 
ſeyn; ihre Magazine, ihre Hospitaͤler, kurz ihre ganze Dr: 
ganifation, müflen ein befondres Syſtem bilden, das niche 
durch Ketten ftarfbefeftigtee Städte, wie in den Mieders . 
landen, unterftüßt und durch Die- ganze Breite Frankreichs 
von aller Mitwirkung der Heere auf den nördlichen. und 
öftlihen Graͤnzen getrennt ift *). 


— — 
® 


Gebt. 1809. Huf dem ganzen Wege von Bada—⸗ 
jo nah Santa Marta begeonete ih Haufen von bewaffne⸗ 
ten Männern, die zu der Macht ftießen, die in Badajoz 
gefammelt ward. Sie unterliefen nie mich mit dem wie 
derholten Gefchrei: ,,Viva- l’Ingleterra” zu erfreuen, 
was ich natürlich mit „Viva l’Espalia’ erwiederte **), 

Ueberall fand ich denfelben Eifer, einen Engländer zu 
verBinden, den ich durchgaͤngig von dem erften Augenblick, 
fett ich über den Guadiana gegangen war, bemerkt hatte. 
Es war nicht eine berechnete Aufmerkfamfeit, die in Rüds 
fiht auf den Fünftigen Gewinn eilt, unſre Wünfche zu er 
füllen, fondern eine danfbare Dereltiilligfeit, die mich ims 








) Daf. 11, 2. 
) A second Journey, 43: 
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mer mehr überzeugte, wie tief die Dienfte, welche England 
Spanien geleiftee hat, jeder Bruſt eingedrücdt waren. 
Solche Bortheile fließen den Völkern zu, die nad großen 
und edlen Grundfägen handeln. Die Gefühle des größten 
Theils der fpanifchen Bauern, merden manchen politifchen 
Sturm’ überdauern und England -treu bleiben; nur England 
allein kann dieſes günftige Worurtheil zerftöhren. In Los 
Santos de Maimona hatte bas Gerücht kaum die Ankunft 
‚eines Engländers verbreitet, ale die Thuͤr von ftaunenden 
Bauern umeingt ward, während einige der vornehmern 
Einwohner, unter mancherlei Vorwaͤnden, in das Haus 
traten und nachdem fie mich fehr höflich gegrüßt hatten, 
mir mannichfaltige Fragen vorzulegen anfingen. Da die Franz 
zofen noch nie bis in dieſe Gebirge vorgedrungen waren, 
fo war die Angft der Weiber fehr groß, um zu erfahren ob 
eine Wahrfcheinlichkeit fey, daß fie bis nah Maimona fom- 
men fönnten. Sie mußten die Ausfchweifungen, die von 
Duponts Hrer in Cordoba und Andujar begangen waren, 
und die Einbildungskraft mahlte fie, mo möglich, noch in 
ſchwaͤr eren Farben als ſie in der Wirklichkeit trugen. Als 
ich ſie verſicherte, daß England ihre Sache nie verlaſſen 
wuͤrde ſo lange ſie ſich ſelbſt treu blieben und ihnen zu— 
gleich ermunternde Hofnungen fuͤr die Zukunft gab, war 
ihre Freude kaum zu beſchreiben. Ein allgemeiner Ausruf 
„Vivan los Ingleses“ ertönte, während ihr Eifer ſich 
mit mir zu befreunden ſich verdoppelte. Ich war genoͤthigt, 
Theil an dem Puchero (dem Eſſen) der Familie zu neh— 
men; der Eine nahm meinem Hut, ein zweiter meinen 
Mantel, ein Dritter reichte mir einen Stuhl, waͤhrend ein 
Vierter meine naſſen Handſchuhe anzog und ſie uͤber das 
Feuer hielt *). 

An Monaſterio lagen 400 Mann vom zweiten Batal— 
lion Santabria: das erfte war bei der Armee: ich bemerfte 
bei den Geſpraͤchen über diefe Gegenftände, daß das vier 
zigfte englifiye Regiment, das neulich auf dem Wege nad 
Sevilla durchgezogen war, der Gegenftand allgemeiner Ber 
wunderung war. Was hauptfählih das Erſtaunen und 








Daſ. ©. 45 u. 48. 
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faft den Neid der fpanifchen Rekruten erregte, fchienen die 
Kleidung und die Ausräftung des Regiments zu feyn, und 
fie Eonnten nicht umhin ihre eigene elende Kleidung und 
ihren färglihen Gold mit denen ihrer. neuen Bundesges 
noffen zu vergleichen. Die Weiber waren infonderheit ein 
genommen, und die Spielleute mit ihren befederten Huͤten 
hatten, wie ih fand, einer tiefen Eindruck auf jedes Herz 
gemacht. Der Tod des General Moore und die Einfhif: 
fung der Engländer waren bier felbft den am beften Unter: 
richteten noch nicht befannt. Kin franzöfifcher, in Spanien 
verheiratheter Emigrant von einigem Rang in der fpanifpen 
Armee beſuchte mih und erfuhr nun zuerft diefe wichtigen 
Ereigniffe. Die fpauifche Regierung beharrt noch eben fo 
ftarf mie in früheren Zeiten bei dem elenden Syſtem das 
Volk foviel als möglich in Unmiffenheit zu erhalten. Er 
fagte mir, daß er die Reiterei der Hinterhut von dem Heer 
des Herzogs von Infantado befehiige habe, als es gendthigt 
war fich zurüdzuziehn und fein fämtliches Geſchuͤtz verlohren 
hatte. Meine Leute fochten verzweifelte, fagte er, und 
trieben den Feind zweimal zurück, aber irgendiwo war ein 
großer Fehler, denn die ganze Macht unter meinem Befehl, 
die beſtimmt war das Gefchäß zu decken, machte nicht über 
500 Mann aus. Er verficherte mich auf meine Frage nad 
jeiner Anficht über den Ausgang, daß nach feiner Meinung 
die Spanier, von England unterftäßt, nie würden bezwuns 
gen werden. Da ich wußte, wie ſchwer es ift, aus dem 
Gemuͤth eines Franzofen jemahls die Vorftellung von dem 
Ruhm feines Landes auszurotten, fühlte ich mich) geneigt, 
einiges Gewicht auf feine Meinung zu legen *). 

Degeiftere von den glänzenden Beifpiel Saragoffa’s 
fhienen die Bürger Sevilla's entſchloſſen zum Widerftand, 
wenn es den Franzofen gelingen follte, Cueſta's Heer zu 
fihlagen und die Päfle der Sierra Morena zu durchbrechen. 
Drei englifhe Kriegsbaumeifter waren von Gibraltar ans 
gefommen, die Entwürfe zur DBefeftigung und Vertheidi— 
gung waren mit der Junta verabredet, und einige Feld 
werke waren bereits ziemlich vorgeruͤckt. Während einer 
furzen- Zeit des Enthufiasmus, fohienen alle Stände eifrig, 
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fich diefer Pflicht zu unterziehn: aber Binnen Kurzem ward 
fie hauptfächlih den Altern Landleuten aufgebürder, die das 
für eine beftimmte Bezahlung erhielten, während die Rüftis 
‚gern noch in den Waffen geübt und zur Armee gefchide * 
wurden. Die fhöne Ebne von Sevilla bot ein vortrefflic 
ches Uebungsfeld für die Reiterei dar: aber bei ihren Evolutios 
nen war wenig bemerfenswerthes, ausgenommen Die 
Schönheit einiger Pferde, die ftile Geduld der Leute 
und die außerordentliche Unmiflenheit der Befehlshaber *). 

Während meines Aufenthalts in Cordoba hatte ich täge 
lich Gelegenheit die Verftärfungen zu fehn, die durchzogen 
um zur Armee zu floßen. Sie beftanden, wie man leicht 
denken kann, ganz aus neu ausgehobnen Leuten, die ohne 
Gleichfoͤrmigkeit gekleidet, abſcheulich ausgerüftee und zum 
heil unvolllommen bewaffnet waren, die Männer felbft 
aber waren groß, geduldig und abgehärtet und. beftätigten 
mich in der Meinung , die ich früher hegte, daß ſich nirs 
gends ein befferer Stoff finde, um Soldaten zu Bilden als 
unter den fpanifhen Bauern. Ihre ungierliche Kleidung, 
ihre fonnegebrannten Geſichter, ihre Iimfifhen Verſuche im 
Mandvriren, Fönnen einem franzöfifchen Buͤlletin Stoff _ 
zum Scherz geben, aber bei einem beffern Syſtem der 
Kriegszucht werden fie bald die, Freude ihrer Freunde, und 
der Schrecken ihrer Feinde werden **). 


— — 


In Caſtro traf ich gerade an einem Sonntage ein 
und ich ward daher von weit mehreren Perſonen im Poſt— 
hauſe umringt, als ich ſonſt zu ſehn gewohnt war. Ich 
erzaͤhlte ihnen ohne Zuruͤckhaltung was ſie noch nicht wußten, 
die Einſchiffung der engliſchen Armee und die Sage, daß 
die Galizier feindlich gegen ſie gehandelt und Corunna und 
Ferrol den Franzoſen uͤbergeben haͤtten. Ueber die erſte 
Nachricht aͤußerten ſie große Betruͤbniß, und als ich ſchloß, 
ertoͤnte ein allgemeines Geſchrei: Malditos sean los Gal- 
legos! — (Verwuͤnſchte Galijir!) Kaum hatten wir 
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die Stadt verlaffen, als wir die Ebne faft ganz mit zahle 
reichen Kaufen von Menfchen bededt fanden; anfangs 
glaubte ich, daß die Einwohner von Laftro den Sonntag 
im Freien zjugebracht hätten, allein bald fand ih, daß es 
Männer und Fünglinge waren, die, nach einem kuͤrzlichen 
Defhluß der Sjunta, meift aus der Gegend von Baena, 
fih zur Armee begaben: es waren alle waffenfähige Mäns 
ner aufgerufen und nur. mwenige Ausnahmen bewilligt. 
Nichts fonnte ein treffenders Gemählde von der Ergebung 
und dem blinden Gehorfam der Spanier gegen ihre Re 
gierung geben, als diefe beftändige Züge darboten, die fo 
plöglih auf einen bloßen Beſchluß einer felbfternannten 
Junta ihre Heimath verließen. Einige waren alte Maͤn⸗ 
ner mit grauen Haaren, die auf Efeln ritten: andre junge 
Burfchen unter 14 Sahren, die während des Marfches mit 
einander fpielten. Die meiften ſchwiegen; einige Tachten 
und fangen: während andre mit niedergefchlagnen Augen 
und düftern Blicken nne mühfam ſich der Thraͤnen zu ers 
wehren fehienen „FHay buenas noticias? Volveremos? 
— Viva TInglaterra! Vamos! (Giebt es gute Neuigfeis 
ten? Müffen wir umfehren! England lebel! Vorwaͤrts) 
waren die Ausrufungen, die die verfchiednen Gefühle der 
Leute ausdräcten, ihre Hofnungen und ihre Furt: ihre 
Abneigung umzufehren und ihren Wunfch oder vielmehr ihre 
Begierde weiter zu gehn. Auf diefe Weife begegneten mir 
vor Sonnenuntergang wenigftens 1200 Männer und Bass 
ſche *). | 





"Der Haß der Einwohner von . Granada gegen Die 
Sranzofen und die Anftrengungen, die fie gemacht hatten 
und noch machten zu Gunften der allgemeinen Sache, war 
ren denen jeder andern Stadt in Spanien wenigftens gleich. 
Nach ihrer Lage, der Natur des Landes und dem Geiſt 
des Volks wird Granada wahrfcheinlich der Mittelpunkt 
wichtiger Eriegerifcher Begebenheiten werden und der legte 
Theil des Landes, der fih je einen fremden Joch unters 
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werfen wird. Seit dem Anfang des Kriegs mit Frankreich 
find von diefer Stadt 30000 Mann völlig bewaffnet und 
ausgeräftet zum Heer geſchickt worden *); nicht daß hier 
eine fo große Zahl ausgehoben ward, fondern fie ward hier ger 
ſammelt, ausgerhftet und in Fahnen gebildet. ine große 
Zahl von Kandiwerfern war Keftändig beſchaͤftigt, Ruͤſtzeug 
zu machen. Durch einen neuen Beſchluß muften alle Wafı 
fen, die fih in Befig von Privatperfonen befanden, gegen 
einen feftgefeßten Preis zum Gebraudy des Heers ausgelie: 
fert werden. Werräther wurden angezeigt, und die Galgen 
muften mit ihren Leitern Beftändig ftehn bleiben, um dieje— 
nigen, die treulos gegen das Vaterland waren, aufzufnäpfen. 
Auf dem großen Iriumphplas vor dem Thore Elvira ma: 
ven Schaaren von Männern in beftändiger Uebung, und 


oben dem Thor hingen in eifernen Käfigten‘ die Köpfe - 


zweier Verräther, die vor 3 Monaten. hingerichtet waren. 
Dies alles bewies eine Kraft und eine Neigung, die wenn 
fie auch in einigen Fällen fchlecht geleitet war, zum Beſten 
zu reifen verfprah. Hiermit waren Proceffionen, Wachs— 
fadeln, heilige Bilder und heilige Dornen vermifcht; und 
ſchwarze, graue und weiße Brüder mit allen ihren Gaufel: 
werfen **) Vor einer Hauptkirche wurden verfchiedne 
Abende hintereinander Feuerwerke zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und um ihre Gunft zu erlangen gezeigt. Um das 
heilige Dild der betrübten Mutter mit ihrem todten Sohn 
— — — — — — 
*) Die Stadt hatte einige 50000 Einwohner. 


*) Hier wie in andern Stellen fpriht Hr. ©. in einem weg⸗ 
werfenden Ton uͤber den Katholicismus; wir find weit entfernt, 
die Mißbräuche, die in dem Lauf der Zeiten fich entgefchlichen ha⸗ 
ben, zu. billigen, allein hier bei dieſer Gelegenheit ſcheint uns je: 
der Spott fehr übel angebracht; diefer Kampf muſte mit Gott be 
gonnen werden, und die Spanier. wie die Ruſſen, Deutfchen, 
Holländer, fühlten, daß nur im Vertrauen auf feinen Beifland 
ein Unternehmen gelingen Fonnte, das in den Augen menfchlicher 
Kurzfichtigfeit als thörigte Vermeſſenheit, unkluge Tollkuͤhnheit, 
vergebner Widerſtand erſchien. Daß die Spanier ſich auf die Art, 
wie es ihr Glaube mit ſich brachte, an den Führer der Heer: 
fhaaren wandten, ift begreiflich; daß er ed war, der ihnen gehol⸗ 
fen hat, ift Durch den Ausgang herrlich offenbar geworden, 
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auf ihren Knieen, waren rings verfchiedne farbigte Lampen 
angeftecft;. einige herrliche Orcheſter fpielten; und ein 
großer Zufammenlauf des Volks hatte fih verſammelt, 
um die Jungfrau zu ehren und das Feuerwerf zu fehn. 
Der Schimmer der Lampen, der Lieblide Klang der Mufif, 
das Spiel der Springbrunnen ‚vor der Kirhe, mit grünen. 
Zweigen verziert, und das belle Licht des Mondes, alles 
machte die Szene angiehend genug, nicht als eine fromme 
Feier, fondern als eine öffentliche Unterhaltung. In der 
Kirche war daflelbe Gemiſch; viele Fromme, viele Gaffer, 
viele Abergläubifche. Eine Frau fiel beim Eintreten auf 
die Kniee, rutfihte in diefer Stellung bis an den Altar, 
murmelte hier einige Gebete, und befreuzte fich zu wieder 
. holten Mahlen; fie ftand auf, ging rüdmärts bis an die 
Thuͤre, wo fie wieder Enieete und wie vorhin verfuhr:. 
diefe Teremonie ward dreimal wiederholt *). | 
Der hoͤchſte Ihnem der Alhambra (der alte Pallaſt 
der arabifhen Könige) zu Granada, dient zum Gefaͤngniß: 
ih erftaunte bier eine Anzahl von Leuten eingefperrt zu 
fehn, die ich nach ihrer Tracht, Sprache und Sitten für 
Spanier hielt. Ich hörte, daß es Frangofen waren: viele 
von ihnen hatten gegen 30 Sahre in Granada gewohnt, 
und faft alle waren mit fpanifchen Frauen verheirathet. 
Ihr einziges Verbrechen war, daß fie von Geburt Franzor 
fen waren: denn fte fihienen es wirflid in feiner andern 
Hinſicht zu ſeyn. Einige von ihnen waren mit verfchiednen 
Spielen befhäftigt, andre unterhielten fih, während andre 
auf die hoͤchſte Spiße des Thurms fliegen, wo fie mit Leiche - 
tigkeit Die Dächer ihrer eignen Käufer entdecken konnten, 
aus denen die fo graufam geriffen waren. Es ift unmdg 
lih durch irgend eine Sophifterei diefe Einferferung von. 
Männern zu rechtfertigen), die fih auf alle Sicherheit der 
Einbuͤrgerung verließen. Die gerechte Sache der Epanier 
follte nicht durch ein fo niedriges und feiges Verfahren bes 
fleckt ſeyn. Es läßt fich vielleicht anführen, daß man fie gegen 
alle plögliche Ausbrühe der Volkswuth in Sicherheit brin- 
gen wollte. Ich glaube indeffen nicht, daf dies der urs 
Iprüngliche Bewegungsgrund war und felbft, wenn es der 
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Tal war, fo Fann dadurch die Regierung, aber nicht der 
Bolfscharafter gerechtfertigt werden. In der Spike des 
Thurms ift eine große Glocke, die nur bei befondern Ger 
legenheiten geldutet wird. Der Schall verbreitet fih über 
die ganze Ebne von Granada, und es ftrömten fiets umer- 
- meßlihe Haufen aus dem ganzen umliegenden Lande herbei, 
um die Urfache zu erfahren. Kürzlih hatte fie, wie man 
‚mir fagte, drei Tage Dintereinander ertönt, um Refruten 
zu fammeln und es famen in diefem Zeitraum auf dieſe 
Weiſe 20000 Manu zufammen *). 





Der regelmäßige Berfehr in Friedenszeiten und ber 
Schleihhandel zwiſchen Malaga und Gibraltar während des 
Kriegs war natürlich WVeranlaffung, daß die Einwohner 
ftets freundfhaftlih gegen England gefinne waren. In 
demſelben Verhaͤltniß zeigte fih ihr Haß gegen die Franzo- 
fen bei dem Ausbruch des jegigen Kriegs; einige wurden 
ermordet, andre eingeferfert, während viele, ſowohl von 
Malaga als aus andern Theilen Spaniens in Gibraltar 
Schutz fuhten und fanden. . Das Wirthshaus, mo mir 
wohnten, ward von zwei Franzöfinnen gehalten; ihr Ge 
fehleht hatte fie gegen perfönliche Gewaltthätigfeiten ger 
fhüßt, aber nicht gegen Beleidigung und Argwohn. Der 
Möbel brach in das Haus, und durchſuchte «5 um Flüct: 
linge aufjufpüren; aus Furdt, daß nicht geheime Schlupf 
winfel angebracht feyn möchten, unterfuchten fie die Wände 
amd wo fie Hohl izu feyn fchienen, wurden fie aufgeriffen 

und genau duchforfht. Die auf diefe Arc entſtandnen Ts 
cher waren noch vorhanden: und es wäre witflich nicht 
rathſam für die Beſitzerinnen gewefen, fie vermauern zu 
laſſen **), 





Man hat gefagt, dab die Taͤuſching mit dem Namen 
Serdinands VII nicht lange dauern faun, daß das Volk 
| müde 
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- müde werden wird, bloß das Gemälde eines Königs zu 
fehn, daß felbft ein Fremder, mit einem angemaßten Titel, 
‘aber mit wirklicher Macht befleidet, allmdhlig den leeren 
Schatten des Königehums vernichten wird. Allein die Vers 
theidiger diefer Anficht fcheinen zu irren. König Ferdinand 
auf dem Thron würde nie die Theilnahme erregt haben, 
die. er jet durch fein tragifches Schieffal, ein Opfer des 
Berraths, der Tyrannei und der Ungerechtigkeit, einflößt. 
Sein Name wirft wie ein Zauber. Die Provinzialjunta’s 
werden faft allgemein mit Mißtrauen oder Verachtung bes 
trachtet. Ihre Energie wird Tyrannei genannt: ihre Par; 
teilichkeit und Nachficht nennt man Schwäche. Aber fte hans 
deln für Ferdinand VII und alles ift vergeffen. O daß uns 
unfer König zurüdgegeben würde, fagt das Volk; wir 
wuͤrden dann nicht ſo viele Regenten haben. 

Daher iſt die Stimme des ganzen Volk's fuͤr einen 
König. Es ift ein eitles Geſchwaͤt, wenn man ſagt, daß 
man den Spaniern eine Verfaſſung, Freiheit, etwas, wo⸗ 
fuͤr ſie fechten koͤnnen, geben ſoll. Ihr Koͤnig iſt ihnen 
entriſſen, ihr Land von einem Volke, das ſie verabſcheuen, 

beſetzt, Saragoſſa zerſtoͤhrt, weil es tapfer und redlich war, 
die Hauptſtadt unter das Joch gebracht; iſt nicht jede dieſer 
Urſachen des Kampfes werth? und wo nicht, verdient eine 
unerprobte politiſche Theorie ſo große Aufopferungen an 
Gut und Blut? 

Die Monarchie iſt die Verfaſſung, welche Spanien am 
angemeſſenſten iſt. Sein Umfang, ge Mefen feiner Bes 
völferung und feine alten Borurtheile und Gewohnheiten 
beweifen es zur Genüge. Könnte es in die Form eines 
Freyſtaats gezwungen werden und bliebe ungeftöhre von 
fremder. Einmifhung, binnen zehn Jahren würde es ſich 
von felbft unter die Herrſchaft eines Einzigen fügen. 

Die erſte und bei weitem die mwichtigfte Urfache der 
fehlgefhlagnen Erwartungen, die man fich in England von 
den Anftrengungen der Spanier machte, war die Ueber: 
fpannung derfelben. Weil viel gefhah, glaubte man fich 
berechtigt, “alles zu erwarten. Der Streit zwifchen Spar 
nien und Frankreich war in Furzer Zeit entfchieden. Der 
erfte Feldherr Europa’s mit vortreffliden Befehlshabern 
und alten und gehbten Heeren; die fich faft auf 200000 
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Mann beliefen, war Anführern entgegengefeßt, die keinen 
Ruf hatten und feinen zu haben verdienten; rohen Aufge- 
boten, bloßen Maffen von Bauern; und da die leßtern ger 
fhlagen wurden, erftaunten. wir: wäre es anders gefom- 
men, würden wir uns gar nicht verwundert, Bloß gejubelt 
haben. Es wäre ein Wunder gemwefen, und doch waren 
mir geneigt, ein ſolches Ereigniß als wie im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge zu betrachten. Es giebt fehr ftarfe Gründe, 
weswegen man die. endliche Eroberung oder den langen Be: 
fiß Spaniens durch Franfreih als durchaus unmöglih be 
trachten mußte: aber es war feinen Augenblick zweifelhaft, 
daß der erfte Angeiff der frangöfifhen Heere unwiderſteh—⸗ 
lich feyn würde. 

Aber wenn die Engländer anfangs in ihren Erwartun- 
gen und Lobeserhebungen ausfchweifend waren, fo verfielen 
fie fpäter in Die entgegengefegte Webertreibung, Spa— 
nien auf’s tieffte zu verachten. Wir finden es nicht wun— 
derbar, daß Bonaparte die Heere ſchlug, die für die er 
ften in Europa galten: aber wenn die rohen, fchlechtgehbten 
und erbärmlich angeführten Aufgebote der Spanier fliehen 
muften, Eönnen wir nicht fchmähende Beiwoͤrter genug fin 
den, um fie auf fie anzuwenden. — 

England hat Spanien nicht auf die rechte Weife un 
‚ terftäge *); fchicften wir den Spaniern bloß Hälfstruppen, 
fo muften mir hauptfächlih ihnen ſolche Waffenarten fen: 
- den. die ihnen abgingen und deren Gebrauch eine größern 
Uebung und Geſchicklichkeit vorausfeßt, alfo Geſchuͤtz und 
Meiterei. Die fpan. Artillerie, tauge nicht viel nnd ihre 
Gavallerie ift erbärmlich: erftere wird vom Fußvolf bedient 
und ift daher mit dem Fußvolf gleich; aber die leßtere be, 
ſteht nur aus Fußfnechten zu Pferde und muß nothwendig 
noch weniger furchtbar feyn. Ein braver Mann, bewaffnet 
und im Felde, fann ein Soldat feyn, aber ein braver 








*) Der Verfaffer fpriht vom J 1809; ich habe feine meitläuf: 
tige Auseinanderfegung, die nur auf jenen Zeitpunft paßt und bes 
fonders für England wichtig iſt, ſehr zufammengezogen. Die 
Hauptideen find aber durchaus richtig und wirflich zum Theil an: 
genommen: der Ausgang hat ihren Werth augenfcheinlich dar- 
gethan. M. 
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Mann bewaffnet und auf dem Roß ift deswegen noch kein 
Keiter. Wären die fpanifchen Heere bei Tudela, Somo—⸗ 
fierra und Medellin von brittifchen Gefhüß und KReiterei 
unterftüßt worden, fo wurden fic vielleicht gefchlagen, aber 
nicht fo ganz Ahermältige und verfprengt worden feyn. Bei 
Medellin war der Sieg bereits gewonnen, als bie fpanifche 
Reiterei fchimpflich floh und den Verluſt der Schlacht vers 
urfachte.- . e | 

Aber muͤſſen wir in Spanien bloß als Huͤlfstruppen 
handeln oder follen wir die Hauptſache übernehmen? Mies 
mand. hat an einen folhen Plan gedacht und doch fcheint 
er nur der einzige vermünftige, den wir annehmen fönnen. 
Es war gut bloß Huͤlfe zu leiſten, fo lange noch Hofnung 
war, dab die Spanier Wiffenfchaft und Geſchicklichkeit ges 
nug befäßen, um die Kauptfache durchzuführen: aber jebt, 
da ihr großer Mangel an guten Befehlshabern, an Sy 
ftem und Kriegszucht befanne geworden if, ift es Elar, daß 
diefer Entwurf verändert werden muß: die Engländer mäß 
fen die Hauptſache übernehmen, und die &panier als 
Huͤlfstruppen befrachtet oder Spanien ganz aufgegeben mers 
den. Was wird den glädlichften Xusfchlag geben, ein Heer 
von 60 oder 80000 Briten unter aufgeklärten und vers 
Kändigen Anführern, mit ganz Spanten als Huͤlfemacht, 
oder ganz Spanien ohne ein angemeßnes Syftem der Ds 
ganifation, mit- 20 oder 25000 Briten als Hälfstruppen ? 
— Durch eine hinreihende Macht wird England im Stande 
feyn, den Frangofen in Spanien die Spike ju Bieten: die 
ftarfe Befchaffenheit des Landes, die Reihe von Päffen 
und Stellungen, welche es darbietet, die Zahl der Städte 
längs dem mitländifhen Meer und die vollfommne Herr⸗ 
fehaft der See, alles ift zu Gunften der ‚Engländer. Sch 
rede nicht von den Gefinnungen der Eingebornen, obgleich 
ich troß den Werficherungen unferet Meere  verfichern 
muß, daß fie uns dußerft gänftig find: faum mar unſre 
Macht unter Sir John Moore in Spanien angefommen, 
als unfre Zeitungen anfingen, mit Briefen von Offizieren 
angefüllt zu werden: da fchrieb einer an felhen Water in 
London, ein andrer an feinen Bruder in Manchefter und 
ein dritter an feinen Better in Glasgow, und der Inhalt 
war immer fehr traurig. Es waren Klagen fiber die lan- 
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langen Märfche, das grobe Brodt und das harte Lager 
von Stroh. Wenn indeflen die Dffiziere eines Heers über 
die Sefinnungen der Einwohner in einem Lahde zu urthei: 
len wagen, fo muß man mit vorfichtisem Ohr horchen. 
Wie werden fremde Offizieren, die mit fremden Korps in 
unferm Sofde dienen, von tins aufgenommen?! Nirgends 
mit Zuvorfommenheit und Inthufiasmus, feum in der 
That mit Höflichkeit. Vergleicht man die von allen engli: 
ſchen Nichtkriegern in Spanien ertheilten Berichte ohne Aus: 
nahme mit denen, die von Dffigieren gegeben werden, fo 
wird man faum glauben, daß fie von Perfonen deffelben 
Volks ertheilt find fo weſentlich weichen fie von einander 
ab. General Whitelocke umd die meiften Befehlshaber un: 
ter ihm verficherten, die Neigung det Bewohner von Suͤd⸗ 
amerifa fey fo feindferlig gegen die Engländer daß fie ein 
unuͤberſteigliches Hinderniß ausmache. „Ich bin uͤberzeugt, 
ſagt er in ſeinen Depeſchen, dies Land kann nie engliſch 
werden.“ Und doch in derſelben Zeit, obgleich Monte 
Video mit Sturm genommen ward, iſt es aus dem ein 
fimmigen Zeugniß der dortigen engliſchen Kaufleute gewiß, 
daß Eein folder feindlicher Geift vorhanden war. Zeigt fich 
ein Mann einem fremden Volke in dem Charafter eines 
Kriegers,, fo wirft er einen gewiſſen Zwang auf Alles um 
ihn ber, oder ex weckt einen Geift entweder des Widerftandes 
oder der Eiferfucht, welcher die wahre Gefinnung der Leute 
vor feinen Augen verfchleiert. Um richtig von einem Volk 
zu urtheilen, um es in feiner wahren Geſtalt, in feinem 
wirklichen Charakter zu fehn, mäffen wir es in der Tracht 
des Friedens durchreifen. 

Ungemein. erleichtert wird die Vertheidigung durch bie 
Befchaffenheit der Gegenden, die ich durchreifte und die ger 
wiß die letzte Zufluche der fpanifchen Freiheit bilden werden. 
Dei Dadajoz erreichet man die Quadiana und die Gränzen von 
Spanien. Der Lauf diefes Stroms bezeichnet den tiefften 
Theil des Ihals zwifchen zwei entfernten DBergfetten; eine 
derfelben erftreckt fih im Morden der Guadiana von den 
Graͤnzen Portugals bis zum Mittelpunkt von Neuraftilien , 
und trennt das Bette diefes Fluffes von dem Tagus. Die 
Landftraße von Madrid durchfreugt fie bei dem ftarfen Paß 

von Miravete, eine Meile (2 Leagues) von der Brüde 
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bei Almazar. Hat der Feind diefe ftarfe Linie ſchon befebt, 
fo bleibt das. offne Land, wodurch der Guadiana fließt, und 
die Gebirge füdlich von dem Fuß; fie erſtrecken fih von 
Santa Marta bis nah Sevilla. Einige Meilen ſudwaͤrts, 
wenn man Badajoz verlaffen hat, reift man: durch ein off 
nes Land, das. nur. an. einzelnen Stellen fi erhebt, und 
auf diefer Seite die Außerfte Gränze der weiten Eben von 
Sftremadura bildet. Bei Santa Marta befindet man fid) 
zwifchen Beinen runden Hügeln, die wie man fih Mais 
mona nähert, allmählig. kuͤhnere Seftalten annehmen, und 
das Fand: wird auf allen Seiten feft- und- leichte zu verthei⸗ 
digen. Sieben Meilen von Badajoz iſt man. im Kerzen 
der Sierra Morena, Bon Santa Maimona,. but. Fuente 
de Santos, Monafterio, Santa Dlalla, Ronquille, und 
Venta de Guyillene nah Santiponce, eine Linie von bei- 
nahe 10 Meilen trifft man nichts als eine Reihe von faft 
unöberwindlihen Pefitionen: auf diefer Linie iſt die 
Gegend: zwiſchen Monafterio. und Ronquillo am ftärkften, 
die in einem Strich von 4, Meilen faft ununterbrachen ei⸗ 
nen Engpaß bildet, deſſen Wichtigfeit auch die Spanier zu 
begreifen fchienen und daher an verfchiednen Stellen Batte⸗ 
vien errichteten. Won, Venta de Guillena fteigt man zum 
Guadalquivir und den Ebnen von Sevilla hinunter. 

Auf diefelbe Weife wie lange Bergketten den Guadiana 
von den Guadalquivir trennen, fiheidet auch eine noch hoͤ⸗ 
here Kette den Guabdalquivir von der See. Bon Cap 
Trafalgar bis zu der Schneeſpitze von Granada und von 
dore nach Cap de Palos fügt eine zweite Reihe von Ber: 
gen und Päffen das fruchtbare Bund, das ſich von ihrem 
Fuße längs den Ufern des Mittelmeers erfiredt. In bdiefer 
Gegend liegen die wichtigen Städte Marbella, Malaga, 
- Motril, Almeria, Vera und Carthagena, alle an der Küfte, _ 
und längs der Reihe von Bergen find Ronda, Antequera 
uud Granada. In folchen Ländern findet der Genius un: 
zählige Huͤlfsquellen wider eine uͤberlegne Zahl. Sin foldhen 
Ländern müffen wir nad) den £oftbaren Reſten alter Sitten 
ſuchen und dürfen hoffen, daß fle ſich gegen bie Ueber⸗ 
ſchwemmung eines fremden Angriffs behaupten werden. 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß wir die Zeit benutzten, 
um möglichft ſorgfaͤltige topographifche Darftelungen von 
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allen Iheilen Spaniens, die noch frei find, aufzunehmen; 
der. Feldzug würde dadurch ungemein erleichtert werden, 
unſre Heere werden dann nicht im Dunfeln tappen, einem 
Feinde gegenüber, deffen vortreffliche ade Plaͤne 
die Baſis ſeiner Erfolge ausmachen. 

Ein andrer Plan, der — viel Gutes ber 
vorbringen würde, wäre die Bildung von fpanifchen Ers 
gänzungsfahnen, die den englifhen Regimentern beigegeben 
würden. Statt Maffen von fchlecht gehbten Bauern und 
unerfahrnen Anführern zu fammeln, die ganz unfähig find, 
dem Andrange zu widerftehn, oder fih den Bewegungen 
regelmäßiger Truppen zu widerfeßen, würde die britifche Macht 
dadurch gewiffermaaßen verdoppelt werden, "und ein Mittel 
vorhanden ſeyn, ihre Verluſte beftändig zu erfeßen: 


es würde nothivendig ein Werteifer unter den. englifchen Ker . 


Himentern entftehn, um diefe Huͤlfsmacht fo bald als mög; 


lich in einen vollfommnen Zuftand zu bringen: jeder Offizier, - 


jeder Unteroffizier, jeder Gemeine wuͤrde bereit ſeyn, fo 
ſchnell als möglich Unterricht mitzutheilen: und felbft die. 
Spanier würden von einem edlen Stolz befeelt werdeil, 
den Briten nicht nachzuftehn *). 





"N Daof. 285. 


(Zn einem der nächfen Hefte die Gefchichte des portugiefifchen 
Kriegs nach Eliot). 
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Beiträge zur Gefchichte des Krieges in 
| Rußland. 


Einleitung f 


©, reich unfer Zeitalter an auffallenden und fonderbaren 
Begebenheiten ift, fo bleibt die Unternehmung des Kaifers 
von Franfreih gegen Rußland eine der unbegreiflichften. 
Sie zerftöhrte auf immer den fo allgemeinen Wahn von der 
geiftigen Ueberlegenheit des Mannes, der fi) aus dem Dun: 
kel gewöhnlicher und befchränfter Berhäleniffe bis zu 
der glänzendften Höhe emporſchwang, der nicht zufrieden 
mit der Herrſchaft über Franfreih, alle Länder Europa’s 
fih dienftbar machen wollte. In den Zeiten des gefunfnen 
römifchen Reichs und in den Despotieen des Orients war 
es nicht felten, daß ein Günftling des Gläds, ein fühner 
fräftiger Charafter fi mit dem Purpur befleidete, aber in 
dem freien gebildeten Europa war es nur möglih, in 
den Zeiten einer furchtbaren Revolution, die ſich durch fre: 
velhafte Vernichtung der beiligften Rechte und durch Auflds 
fung aller Berhältniffe und Grundſaͤtze, worauf das Wohl, 
die Ehre und die Sicherheit der Völker und Staaten be 
ruht, auszeichnete. Es“ ift daher Fein Wunder, daf von 
den gefürchteten Beherrſcher des fchönften Theils von Ei: 
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ropa Feine große, für die. ganze Menfchheit erfprießliche 

dee aufgefaßt ift, daß er im Gegentheil aller freien Thaͤ— 
tigkeit im Geiſtigen fomohl wie im bürgerlihen Leben dem 
Krieg erklärte: alle die gewaltigen Veränderungen und Ums 
wälzungen, die von ihm ausgingen, find fpurlos dahin ger 
gangen, und die Schnelligkeit, womit die ganze Schöpfung 
zufammenftürzte, bemeift daß es ,ihe an aller innern und 
eigenthümlichen Haltung fehlte. Ohne Zweifel würde fie 
nach und nach fefter geworden feyn, die Gewohnheit das 
Neue und Fremde erträglicher gemacht und das Gefühl des 
Druds abgefiumpft haben, die Verfchlehterung der Gefins 
nungen würde allgemeiner, die geiftige Kraft, die namentlich 
noch in Deutfhland, in der Stille genährt, fich erhielt, 
immer mehr untergegangen feyn; aber es war der Troft 
und die Hofnung aller, die den Charakter des’ Kaifers von 
Frankreich begriffen, daß er felbft feinem Werfe die Zeit, 
die es bedurfte, um tiefere Wurzeln zu fchlagen, nicht ver: 
fatten würde; der Augenblid mufte fommen, wo er die leß« 
ten Schranfen hinter ſich ließ, und alle Qutgefinnten fahen 
Demfelben freudig entgegen, als er den Kampf gegen Ruß— 
land begann. Es giebt außer den gerechten Kriegen, die 
geführt werden, um feindfelige Angriffe, ungebührliche Ans 
maafungen zurädzumeifen und die Volkseigenthuͤmlichkeit zu 
behaupten, politifhe, wozu fih Voͤlker und ihre Be 
berrfcher aus eigennäßigen Gründen entfchliefen: fo unge 
recht und unedel fie in der Regel feyn mögen, fo haben fie 
doch einen fichtbaren oder eingebildeten Vortdeil zum Zweck, 
und fie werden unter Umffänden unternommen, die mit 
Sicherheit einen günftigen Erfolg verfprechen: dieſer Ge 
fihtspunfe bleibe in der Betrachtung der Weltbegebenheiten 
übrig, wenn wir auf den hoͤhern oder moralifchen auch 
Verzicht leiften, und Kriege, die auch, politifch thoͤricht ers 
fiheinen , gehören zu den größten Gräueln, die die Menſch— 
beit quälen und entehren. Kin folcher war der Kampf ger 
gen Rußland, der nach aller menſchlichen Wahrfcheinlichkeit 
nicht gelingen Ffonnte, der dem Beherrſcher von Frankreich 
gar Feinen wefentlihen Vortheil verfprach, vielmehr auc 
im gläclichften Fall feine Macht untergraben mufte. Daß 
der Mann, der bis dahin als der größte Berechner gegol: 
ten hatte, diefe einleuchtenden Wahrheiten überfah, daß er 
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nur den Eingebungen feines mißverſtandnen Ehrgeizes, dem 
nichts genügte, den die halbe Welt nicht fättigte, jenem 
unerflärlihen Drange, alles umzufehren, alle alten Heilige 
thuͤmer, die letzten Freiftätten bes Friedens und des Gluͤcks 
zu zerftöhren nachgab laͤßt es fich anders begreifen, als durch 
eine unmittelbare Schickung Gottes, der ihn mit Blindheit 
fhlug und ihn dahin gab in feinem Wahn? Napoleon 
verachtete feine Zeitgenoffen und ihre Stimme bereits fo 
fehr , daß er es nicht einmal nöthig fand, fie von feinen 
Gründen zu unterrichten oder ein Manifeft Zu erlaffen: es 
reichte hin feinem Heer, von feinen Königen bis zum Ge 
meinen binab, feinen Willen Fund zu thun, das Reich der 
Ruſſen zu zertrüömmern, das beinahe taufend Jahre ger 
Dauert hatte: erft lange hernach wurden von Yaris. einige 
unbedeutende Verhandlungen zwifchen den beiden Höfen 
mitgetheilt, die aber auch feine nur einigermaaßen triftige 
Urfache zu einer fo ungebeuren Unternehmung enthielten. 
Rußland hatte zu den unerhörteften Eingriffen gefchiwiegen, 
die Napoleon fich erlaubte, es hatte kaum BBorftellungen 
gemacht, nicht einmal zu feheinbaren Beſchwerden über eine, 
nach feinen Anſichten unbefugte Einmifchung Weranlaffung 
gegeben. Soviel auch “andern Ländern aufgebürdet ward, 
fo ließ fih eine fo riefenhafte Unternehmung nicht ausfüh: 
ven, ohne den größten Aufwand von Seiten Franfreichs 
ſelbſt. Durfte der Kaifer auf einen Erfaß daflr rechnen in 
einem Reich, deffen umlaufender Geldftocd größtentheils in 
Papier befteht? Jene düftre Mebelgeftalt, das Continental 
foftem, dem er fo unendliche Dpfer gebracht, follte es ihm 
felbft nicht wirklich als leer und nichtig erfchienen feyn? 
Unmödglih fann man fich uͤberreden, daß er aus Ueberzeus 
gung eine falſche Anficht durchfegen wollte, wenn man die 
Verkehrtheit feineer Maafregeln betrachtet: war es ihm 
darum zu thun, daß wirklich der Verfehr mit England auf: 
hören follte, fo mufte er nicht den Handel mit den Waaren, 
die es allein befaß, verbieten, fondern überhaupt den Ge: 
brauch derfelben: ein foldhes Verbot wäre Fonfequent gewe⸗ 
fen, würde aber zugleich alle Gemuͤther empört und die 
Raſerei feiner DBeftrebungen im vollftien Lichte gezeigt 
haben. | 

Es ift wahr, die Zuräftungen, welche für den Zug ge— 
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macht wurden, waren ungeheuer. Was für Kräfte wurden 
nicht aufgeboten, um den ausgemanderten Schaaren in fo weis 
ter Ferne nur die einfachften Beduͤrfniſſe zu verfchaffen! nichts 
| ſchien vergeffen, für alles ein vorfichtiger Geift geforgt zu 
haben, und doch wem leuchrete nicht ein, daß die Unterneh: 
mung deſto fchwieriger ward, je größer und verwickelter 
alle diefe Vorkehrungen waren, je. mehr fie von diefen Ans 
ftalten abhängig war? Auch bei den günftigften Umftänden 
war es am Ende unmöglih, ein Heer von 500000 Mann 
mit allen Bedürfniffen zu verfehn, es fiets in der Ordnung 
damit zu verfehn, die nothwendig war, wenn es nicht zer⸗ 
truͤmmern follte. Es ift eins der alten Geheimniffe des 
Sespotismus lebendige Kräfte nicht anders zu betrachten als 
mechanifche; die Anwendung aber ift gefährlic und. rächt 
fih nur zu leiht an dem kuͤhnen Experimentator. Die 
Franzoſen verdbanfen den Fortgang ihrer Waffen während 
des Revolutionsfrieges theils der Erhebung, die alle Ger 
muͤther durchdrang, theils der ineinandergreifenden Ueber: 
einftimmung in allen Unternehmungen und Bewegungen : 
jene Begeifterung war längft aus den frangdfifchen Heeren 
verfhmwunden: es war nur noch ein matter Machflang uͤbrig, 
der nirgends. eine Haltung fand als in dem foldatifchen 
Gemeingeiſt, in dem dunklen Begriff von Ehre; die Auss 
ſicht von den niedrigen Stufen fih aufzuſchwingen, mar 
fehr entfernt; unverfennbar die allgemeine Unzufriedens 
heit, ein innerer Mißmuch über das raftlofe Treiben von 
Weſten nach Oſten, chne Ziel und Ende! Waͤhrend ein 
unentfchiedner Kampf im Werften ihn befchäftigte, warf ſich 
der Kaifer mit feiner ganzen. übrigen Macht mehr als 400 
bis 500 Meilen weit nach dem dußerften Oſten; auch mit 
dem größten Meer fonnte er fih nur in einer Linie ausdebs 
nen, die auf allen Seiten angegriffen werden Eonnte; nur 
auf eine fehnelle. Entfcheidung, die durch bloßes Imponiren 
hervorgebracht werden follte, war der Krieg berechnet; hats 
ten die Gegner fich dagegen gefichert, täufchten fie diefe 
Borausfegung, fo fank von felbft bie furchtbare Mebelhülle, 
worin der drohende Feind einher fihritt; waffenlos war er 
der Vergeltung Preis gegeben! Unmoͤglich Fonnte dem Kair 
fer bei feinem Spionenſyſtem, und ‚feiner bis zur Birtuofis 
tät ausgebildeten Polizei die Stimmung der Voͤlker verbors 
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gen fenn; hinter ihm brannte ein furchtbarer Nulfan: wehe 
ihm, wenn fih die Flammen an das Licht drängten! kannte 
er diefe Stimmung nicht, fo haben die Elenden, die er uns 
ter allen feinen Dienern am reichlichften befoldete, ihm 
fchlecht gedient; glaubte er, im wilden Despotenäbermuch, 
den verhaltnen Ingrimm ganzer Bölker verachten zu koͤnnen, 
fo bat ſich diefe Verachtung, verdient und fihredlich ges 
raͤcht. Die franzöfifhen Soldaten mußten mit jedem Schritt 
auf neue Schwierigkeiten, neue Verregenheiten ftoßen; fie 
durchzogen ein unbefanntes Land; freilih war zum Be 
huf der hoben Befehlshaber die große Charte vom ruffifchen 
Reich, welche die Faiferl. Akademie in St. Petersburg heraus⸗ 
gegeben hat, in’s franzöfifche überfeßt und zu Paris im vergrds 
Berten Maaßftab machgeftochen morden ; aber abgefehn von den 
Fehlern, die ſich in die Ueberfeßung eingefchlichen hatten 
und, nothwendig oft zu Fehlgriffen veranlaffen mußten, 
fonnte dies Foftbare Hülfsmittel doch nur Wenigen zu Stats 
ten fommen, nicht denen, denen am meiften an richtiger 
Hrientirung gelegen feyn mufte. Sin allen Ländern, welche 
die Franzofen bis dahin uͤberſchwemmt hatten, trafen fie 
Menſchen, die fie verftanden, die es ſich zur Ehre rechne 
ten, fih mit ihnen in ihrer Sprache zu unterhalten: es 
fehlte ihnen nicht an Dollmetfhern und VBermittlern: ganz 
anders war es in Rußland; felbft in der Mittelklaſſe gab 
es nicht Viele, die des Franzöfifhen kundig waren und die 
Huͤlfe der Polen war unzureichend, da fie das KRuffifche nur 
halb verftanden und zum .Theil wieder nicht franzöfifch 
fonnten. Die Berfaflung Rußlands begünftigte die Ents 
wöürfe eines Eroberers gar nicht; die Einrichtung der Ver: . 
waltung, die geringere Zahl der Beamten machte eine 
ſchnelle Auflöfung der ordentlichen Behörden möglich: es 
tonnte bier daher Fein ordentliches Requifttionss und Com 
tributionsfpftem eingeführte werden, wozu die beftehenden 
Regierungen immer die Hand boten: ftatt der fortdauern: 
den Plünderung, die dem Kaifer und feinen Heeren fo uns 
ermeßliche Huͤlfsquellen eröffnete, mufte man fich 'mit einer 
vorübergehenden begnügen, deren Vortheil nur dem Einzel⸗ 
nen zufloß, dem Ganzen hingegen fchadete. Nirgends end 
lih war die freiwillige Verheerung des Landes fo oft, mit 
fo großem Erfolg angewandt, als .in Rußland: nirgends 
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konnte fie leichter ausgefuͤhrt werben und nirgends verfprach 
fie eine fo fihnele und fichre Entfheidung. Die Franzofen 
haben diefe Maaßregeln als Barbarifh, unmenfihlih vers 
fhrieen, weil ihnen £eine verderblicher und furchtbarer war: 
dadurch ward die Kraft der franzöfifchen Heere in Portus. 
Hall gebrochen und in Rußland vernichtet: felbft Franfreich 
verdanft ihm feine Rettung in- furchtbaren Krifen ; fchüßte 
nicht Montmorency durch gänzliche Verwuͤſtung der Pros 
vence das Reich gegen Carl V und vereitelte nicht Louvois 
durch die in den deutfchen Gränzländern ausgehbten Vers 
heerungen die Abfichten der Bundsgenoffen? jedes Mittel 
ift gerecht, das auf eine genuͤgende MWeife, die Entwürfe 
eines Feindes zerftöhrt: Feins aber edler und Beiliger als 
° wenn ein Bolf freiwillig fein Beſitzthum dahin giebt, um 
die Freiheit und Selbftftändigfeie, die Sitte und den Ruhm 
der Vaͤter zu erhalten und zu ſchuͤtzen: wo um fo erhabner 
Zwecke wilkn, ein Volk felbft den Brand in feine Haͤuſer 
und Saaten wirft, da erhebt, ein verjüngter Phönir, 
neues Gluͤck und newer Wohlſtand füch fchnel und wunder 
bar aus der Afche hervor. Das große Geheimniß, wos 
durch Napoleon der Held des Zeitalters ward, lag in nichts 
anderem als feiner Rüdfichtslofi igfeit, feiner Verachtung aller 
Schonungen, die die Regierungen, gegen die er in die 
Schranfen trat, aus ganz natürlichen Gründen immer bes 
obachteten; begegnete ihm ein Eräftiger Entfchluß, bediente 
man fich derfelben Mittel gegen ihn, fogleich ward ein all 
gemeines Geſchrei über Barbarei, über Bernichtung der 
Menfchenrechte, über Gefahr für die Eivilifation erhoben: 
die franzöfifhe Revolution hatte es bewährt und es war 
eine ber großen Lchren, die Napoleon von ihr emtichne, 
mit auf den Thron brachte, wie ſehr der für den Augen: 
blick im Vortheil iſt, der-fih Alles erlaubt, dem jede 
Maaßregel gleichgültig ift, der über jede Schranke -der 
Sitte und der Meinung fpottet, .mährend er von Andern 
verlangt, fie zu ehren und zu beobachten *). — Der Uns 





5 In diefem Augenblick geben die Neden im Senat einen neuen 
Beweis; bei allen Kriegen, welche die Frangofen anfingen, fuchten fie 
die Völker und ihre Fuͤrſten zu trennen; fie ſcheuten fich nicht vor 
den abfcheulichfien Läfterungen, um die Iehtern in den Augen der 
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ternehmung auf Rußland Tief ſich nach allen diefen Betrach— 
tungen im Voraus fein andrer Ausgang als der traurigfte 
verfündigen. Der Kaifer fhreibt die unerbörten Unfälle, die 
ihn und fen Heer ergriffen, dem ungewoͤhnlich ftrengen 
Winter zu, allein auch ohne dies Ereignif würde der Ers 
folg derfelbe gewefen feyn; gemöhnfich find im Herbſt und 
Winter durch die feuchte Witrerung die Wege des inneren 
Rußlands völlig unfahrbar, fehon einzelne Reifende haben 
Schwierigkeit fortzafommeny würde das Meer nicht alle 
die Machtheile empfunden Haben, die aus dem Mangel ent; 
ftanden, würde es nicht noch ficherer die Deute feiner Ver 
folger gemefen ſeyn? Derfelbe Verſuch, der dem Kaifer 
von Franfreih mißlang, ftürzte den König Carl XII von 
Schweden in’s Berderben. Sonderbar ift die Uebereinftim: 
mung beider Unternehmungen auch in zufälligen Umftänden: 
nur verftättet die Menfchenmenge, die Napoleon zufammens 
getrieben hatte, mit den kleinen Schaaren, die dem nordis 
ſchen Helden folgten, feine Bergleihung: wie Napoleon 
fam auch Carl mit einem Heer, das allgemein für das 
erfte in Europa _galt, das noch nie überwunden war, das 
die Ruffen verachtete, das eben Sachſen vernichtet, den 
König von Pohlen gezwungen hatte, dem Thron zu entfar 
gen, das fih auf fremde Koften herrlich ausgerhftet hatte. 
Carl machte bis in die Nähe von Smolensk denfelben Weg, 
hatte meift in denfelben Dertern fein Hauptquartier, mie 
Napoleon; die Ruſſen vermieden jede Kauptfchlacht und zo⸗ 





erfiern heräbzufegen, und das Band, das durch die heiligfien Er» 
innerungen der Gefchichte gefnüpft war, zu zerreißen; Die niedrig 
fin Schmähungen gingen den Feindfeligkeiten voran. Was für 
Dinge find den Beherrſchern OÖſtreichs, Rußland, Schwedens, 
Preußens, Portugalls, Spaniens, Neapels u. f. m. gefagt worden! Es 
wäre nichts leichter als eine Sammlung von diefen Ausfällen an: 
zulegen, aber fie find zu neu, fie haben gewiß jedes edle Gemuͤth 
su fehmerzhaft verwundet und empört, um fihon vergeflen zu feyn: 
nun aber höre man die Klagen, daß die verbändeten Mächte das 
franz. Volk von feinem Beherrfcher zu entfernen fuchen, weil fie 
den Franzofen mit Würde und Mäßigung erflärten, daß fie nicht 
gegen Frankreich, gegen Frankreichs Unabhängigkeit, nur gegen den 
ſchrankenloſen Eroberungse und Zerftährungsgeift feines Beherr⸗ 
ſchers die Waffen ergreifen. 
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gen fich, das Land verheerend, zurüd. Carl fogar, der das 
Verheerungsſyſtem Fannte, und der wufte, daß die Ruffen 
energiſch genug waren, es auszuführen, magte es nicht, auf 
Moskau vorzudringen: er wandte fih, weil es nicht mög» 
lih war, ihn für den einzig zweckmaͤßigen Dperationsplan zu 
gewinnen und ihm nichts fhimpflicher ſchien als umzufehren, 
nach der Ufräne, mo er durch diefelben Urfachen, wie Napoleon, 
feinen Untergang fand, durch die gänzliche Entfernung von 
feinen Huͤlfsquellen, den aufgelöften Zufammenhang mit 
dem Kern feiner Macht. Auch damahls fam den Ruſſen 
ein ungewöhnlich ftrenger Winter zu Huͤlfe, die Schweden 
die Eeine Zelte hatten, denen viele Bedürfniffe ausgingen, 
litten ungemein durch die grimmige Kälte: mehr als 4000 
Mann wurden die Opfer derfelben; aber die Ungemaͤchlichkei⸗ 
ten der Witterung laffen fich ertragen, fobald es nur nicht 
an Huͤlfsmitteln gebricht, und Carl fand ſich durch den 
firengen Winter in den Stand gefeßt, einen Theil feiner 
Eriegerifchen Unternehmungen auszuführen. Auch das Buch 
der Sefchichte blieb für Napoleon verfchloffen. 

Unläugbar konnte der Kampf noch lange unentſchieden 
fortgeführt und die ruffifche Macht gelähmt und erſchuͤttert 
werden, wenn Mapoleon ſich Niga’s bemaͤchtigt, die Düna 
behauptet und dann allmählig feine Unternehmungen längs 
dem Dnepr nah Süden fortgefest hätte. Vor der Verfol—⸗ 
gung diefes Plans mufte jeder Gutgefinnte zittern, jeder, 
der nach Erlöfung von der tiefen Schmach und Knechtfchaft 
feufjte, Die Leiden die feit Jahren das. menfchlihe Ge: 
fehleht heimfuchten, würden bis zu einer unbeftimmten Zeit 
verlängert worden und der Sturz, der Reichen von dem 
Umfang und den Elementen wie das Napoleonifche, north: 
wendig bevorfteht, unter meit furchtbarern Zerrättungen 
und Convulfionen erfolge feyn: er würde viele Erinnerungen 
und Leberbleibfel aus beffern Zeiten mit fich fortgeriffen ba: 
ben, die wir feßt behaupten werden: aber Gott hatte feine 
Stunde beftimmt; die Geifter der Nacht, die ihrem Lieb 
ling bis dahin gedient, verblendeten ihn durch trägerifche 
Vorfpiegelungen. Alles ift wandelbar, nur nicht die Ge 
rechtigkeit; ein gleiches Schaufpiel hat die Erde nicht gefehn. 
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Schilderungen und Anefpoten aus Ker Por 
ters Geſchichte Des Feldzugs von 1812. 


—Vorwort. 


Das man Aber die Gefchichte des lebten ruſſiſch⸗ franzd⸗ 
fiihen Krieges eine unpartheyifche Darftellung erſt von ruf 
ſiſcher Seite oder aus der Feder eines Schriftftellers 
aus einer der mit Rußland verbundenen Maätionen erıwars 
ten durfte, war natuͤrlich. Von ruffifher Seite ift, ſoviel 
mir willen, außer, den Armee: Berichten, Beine vollftändige 
Schilderung der wichtigen Ereigniffe des Jahres ı8ı2 bes 
kannt gemacht worden, wohl aber bat ein Engländer vers 

ſucht eine Weberfiht der Begebenheiten von dem Einräden 
Napoleons in Rußland bis zu feiner Flucht und der Vertreibung 
der Franzofen aus diefem Lande oder die Gefchichte des ruffis 
fhen Feldzugs im Jahre 1812 zu geben. Es ift dies Sir 
Robert Ker Porter, ein Maler in London, der. fich bis 
jegt zwar noch durch Fein Erzeugniß feiner Feder wohl aber 
durch mehrere mit Deifall aufgenommene Produfte feines 
Pinfels, namentlich durch das in London aufgeftellte Pano⸗ 
tanie des Brandes von Mosfau befannt gemacht hat. Die 
bildliche Ausftattung feines Werkes, das Portrait des Ges 
neralfeldmarfhall Fürften Kutufoff ift auch in’ der That uns 
gemein befriedigend ausgefallen, deſto weniger indeß der 
fohriftlihe Theil, fo großes Gluͤck er auch bei den Engläns 
dern gemacht. bat. Ä u ae 
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Daß Sir Robert fih während des Feldzugs wirk⸗ 

li in Rußland befand, davon zeugt der von ihm als Pa: 
norama, bearbeitete Chegenftand, und mehrere Details in 
feinem Werke; eben fo einleuchtend ift es aber auch, daß 
er feine Nähe beim Kriegsfchauplaße keinesweges fo benußt 
hat, wie es mohl hätte gofchehen koͤnnen, fo daß manche 
Auffhläffe die man über das Weſen diefes merfmürdigen 
‚ Krieges gewiß zu finden erwartet hätte, vergebens in feinem 
Werke gefucht werden. Was er namentlih von den Nüftun: 
gen und Maafregeln der Ruſſen fagt, vervollftändige unfere 
Kenneniß von den Anftrengungen diefer Monarchie nicht im 
geringften, fondern läßt noch immer Beiträge aus ruffifchen 
Duellen wünfchen, die wir auch durch die Güte unfrer ruf 
fifhen Freunde in unferer Zeitfchrift mitzueheilen hoffen. 
Die Nachrichten uͤber das wirkliche Fortfchreiten des Kries 
ges find etwas ausfifhrliher, ſcheinen aber fo wenig mit 
Zuratheziehung fahfundiger Männer gegeben zu feyn, daß 
fie gegen aͤhnliche Darftellungen militärifcyer Operationen 
im Archenholz, Tempelhöff u. ſ. w. gewaltig abftechen. 
Eben dies ungünftige Urtheil müffen wir von den beiden 
Planen fällen, die der Beſchreibung des Feldzugs voran⸗ 
gehn und wovon der erfte die Märfche und Giellungen der 
ruffifhen und franzöfifchen Armeen. bei dem Vordringen der 
feßtern in Rußland, der zweite aber biefelben bei dem 
Ruͤckzuge der Franzofen darftelle. Außer, daß an eine ge: 
naue Bezeichnung jeder einzelnen Truppenabtheilung und de 
ren Stellung gar nicht zu denken ift (indem nur die Mär: 
fhe der einzelnen Diviſionen und deren ungefähre Anords 
nung angegeben find) ift auch ein großer Theil der Drte, 
an denen Treffen und fonft bedeutende Gefechte vorgefallen 
find, gar nicht in die Pläne eingetragen, fo daß man bei 
Lefung des Werks fortdauernd fremde Charten zu Huͤlfe 
nehmen muß. Was endlih die Nechtfchreibung fremder 
Mamen betrifft, fo iſt dieſe auf eine unbefchreibliche Weife 
vernachläffige worden. — Wirtgenftein heißt nie anders 
als Vigtenftein, Bagratiom, Bragation, Stein 
heil, Steingel, (nah einer Verbefferung nachdem er 
früher immer Stengeil gebeißen) u. f. w.; eben 
diefe Verdrehung findet auch bei den Namen der Drte flatt, 
und wird auch durd die am Ende der Ueberfiht des 
Werks, 
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Merfs, von der eigentlichen Defchreibung gegebene Lifte der 
Berbefferungen nicht ganz aus dem Wege geräumt werden. | 
Uebrigens muß man dem Berfaffer die Gerechtigkeit 
wibderfahren laffen, daß feine Darftellung ungemein lebens 
dig und anziehend ift, daß fie von einem edlen Geift ber 
lebt wird, der innig von den franzöfifchen Greueln durch: 
drungen ift, und daß man überall die Sorgfalt zu bemers 
fen Gelegenheit hat, welche auf die Glätte des Stils vers 
wendet worden ift. Beſonders ift dies bei den Abfchnitten 
des Werks der Fall geweſen, welche wir bier den deutfchen 
Lefern vorlegen, und welche dazu dienen werden, in ihnen 
die Erinnerung an die Scenen zu beleben, die einerfeits 
Folgen. blinder Chrfucht und tyrannifher Herrfchbegierde, 
anderfeits aber aufopfernder Baterlandsliebe und unermüds 
licher Beharrlichkeit, in den Sahrbüchern der Gefchichte ger 
wiß auf ewig ihr Gedaͤchtniß finden werden *). 
| ©. 


1. Bon dem Tage, an welchem der Kaifer von Ruß— 
land den alten Sitz feines Kaiferreichs befucht hatte, um von 
dem Throne feiner Vorfahren herab feine Unterthanen zu 
ermahnen, ihre ganze Kraft zum Widerftand gegen einen 
fo unerhört heftigen Angriff zu vereinigen, war Graf Roftops 
Shin, der Kriegsftarthalter der Stadt unermüder thätig 
in feinen Borbereitungen auf den dußerften Fall gewefen. 
Er bewaffnete und geftaltete jede Klaffe zum Kriege, und 
gab zeitig Befehl, „alles aus der Hauptftade zu entfernen, 
was dem Feinde hätte willfommene Beute feym koͤnnen. 
Die Archive des Reichs und des Adels, die Schäße im 
Kremlin und :die der öffentlichen Anftalten wurden in Si— 





*) Einzelne Auszüge In englifchen Blättern gaben dem Unter . 
zeichneten eine fo gute Worftellung von dem Werfe, daß er eine 
Ueberfegung davon liefern wollte, allein er fand feine Erwartung 
nicht befriedigt. und gab daher jenen Plan auf: das Wenige was 
neu oder bedeutend erfcheint, iſt in diefen Auszügen geliefert, und 
wird binreichen einen Begriff von dem Ganzen zu geben. - MM. 
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cherheit gebracht, und fo empfahl er auch den Prinzen und 
anderen Großen in Mosfau ihr Eigenthum von Werth 
fortzufhaffen, fo daß, wenn unglüclicher Weife die Stadt 
in die Hände des Feindes. gerarhen möchte, diefer feinen 
Bortheil davon ziehen könne. 

Die Zerftöbrung von Smolensf hatte viele Einwohner 
Mosfau’s mit Beforgniß über das Schickſal ihnen theurer 
Gegenftände erfüllt, und fie verloren feine Zeit, ihre Weir 
ber und Kinder in entfernte Provinzen zu fendeny während 
fie ſelbſt zuruͤckblieben, um bis zu dem letzten Hauch ihres 
Lebens die Gräber. ihrer Wäter‘ zu vertheidigen. Graf 
KRoftopfhin deffen Unerſchrockenheit und perfönlihe Op: 
fer feiner WBaterlandsliebe die größte Ehre machen, fparte 
weder Worte noh Handlungen, diefen uneigennüßigen Bater: 
landsvertheidigern Vertrauen zu. ihm felbft einzuflößen. - In— 
dem er offen befannt machte, in welcher Lage fich die Stadt be- 
fände, erklärte er zugleich, daß noch fein Grund zu Beſorg— 
niffen vorhanden fey, verfprad aber, fobald die Stadt 
fih wirflih in Gefahr befinden follte, fogleich den Einwoh— 
nern davon ſichre Machricht zu geben. Diejenigen welche 
durch Alter und Gefchleht zu den Schwaͤcheren gehörten , 
möchten fih dann einen Zufluchisort wählen, während er 
der feften Hoffnung lebe, daß die noch in der Fülle ihrer 
Kräfte lebenden Bürger feinen zweiten Ruf erwarten würs - 
den, fih unter die Fahnen ihres Deherrfchers zu verſam— 
meln, und fih an die Helden anzufebließen, welche entſchloſ 
fen wären, die Unterdrücder zu befiegen oder fechtend. zu 
fterben. 

Mährend daß diefe Vorbereitungen in der Kaiferftadt 
getroffen wurden, ruͤckten die Franzofen vor. &ie drangen 
nah Dhoroghobucz, Wiasma und Gjatz, und ſchon 
ließen fie fih auh auf dem Wege nah Mojaisk fehen. 
Die Nachricht von diefem Wordringen verbreitete, den 
ZTröftungen Roftopf bins zum Trotz, ein panifches 
Shreden unter den Weibern und den Schwaͤchern der Ein: 
wohner Mosfau’s überhaupt. Tauſend übertriebene ‚Ge 
tüichte wurden verbreitet, taufend abgefhmadte Erzählungen 
erfunden, um die Angft der Furchtfamen zu vermehren, 
und diefe wurden zulegt fo gefährlih, dag man ihrem Am: 
fprunge nachzuforfchen fich genoͤthigt ſah. Jetzt ergab es ſich 
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daß, ungeachtet der Wachſamkeit der Poltzey, eine 
Bande geheimer Abgeordneter des Tyrannen, welche fih in 
die Eirfel der Hauptſtadt einzufchleichen gewußt batte, die 
Berbreiterin diefer beunruhigenden Erdichtungen war. Die 
Verrächer wurden fogleich eingezogen und zur Strafe ihrer 
That nach Sibirien gefandt, mährend diejenigen, die ſich 
durch ihre Erdichtungen hatten ſchrecken laſſen, entineder in 
entfernte Staͤdte flohen, oder fih auf das Wort des Gous 
verneurs, fie zu benachrichtigen, wenn wirflih Gefahr da 
feyn follte, ‚verließen. 

Die Ernennung des Fürften Rutufoff zum Oberfelde 

herrn gab den troͤſtenden Verſicherungen Roſtopſchins 
neue Kraft, und erweckte doppeltes Vertrauen in dem 
Volke. 
Die Schlacht von Borodino war geliefert und ges 
wonnen, aber es war ein blutiger Sieg, ein Sieg der 
noch dem Schweren noch das Schwerere fürchten ließ, und 
groß waren die Schwierigfeiten, die man noch zu Überwins 
den hatte. Die Erhaltung des Reichs Beruhte auf einem 
entfiheidenden Schlage: der zweckmaͤßigſte Schritt dazu war 
nach der Meinung der meiften, die Behauptung von Moss 
fau. Es waren wenige, die mit Kutuſoff's entgegenges 
feßter Meinung übereinftimmten: aber er mar großherzig 
genug, feinen ganzen Ruhm, den Ruf von 70 Fahren, in 
die Schaale des Baterlandes zu werfen, und befihloß bie 
Hauptſtadt der Zaren aufjuopfern, um ihr Neich zu 
retten. 

Demzufolge wurden die nöthigen Berhaltungsbefehle 
an den Grafen Roftopfchin gefandt. 

Die ſchreckliche Nachricht verbreitete fih bald in der 
gauzen Stadt. Keine Feder ift im Stande die Verwirrung 
und die berzzerreißenden Auftritte, die fich jeßt dem Auge 
darboten, zu fchildern. Die Haͤuſer ertönten von Geſchrei 
und Klagen, Mütter und Weiber trennten fi) von ihren 
Söhnen und Gatten, die fih entfchloffen hatten, ihrem 
Gouverneur zu folgen, oder in ihrer Geburtsftadt auszus 
harren, fo lange noch ein Stein auf dem andern feyn 
würde. Kinder fagten weinend ihren Vätern das legte Les 
bewohl: die Alten und Kranken: mweigerten ſich, fich fort- 
bringen zu lajlen, und fern von ihren väterlichen Altären 
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und d-ı Gräbern ihrer Vorfahren zu fterben. Die Stra: 
fen und Zugänge waren mit Karrn und Fuhrwerfen aller 
Art bedecdt, auf denen Alt und ung faßen: einige lagen, 
von dem Kampfe des Abfchieds überwältigt, Befinnungslos 
da, während daß die Luft von dem Wehklagen anderer ers 
fchallte, welche den Tyrannen vermünfchten, der fie aus 
ihren Wohnungen vertrieb. Viele taufend Ungluͤckliche, wel: 
chen nicht diefe Mittel zur Flucht zu Gebote ftanden, ſahen 
ſich genoͤthigt, zu Fuß vor dem erwarteten Cinbruch des 
ſchonungsloſen Feindes zu fliehen: einige diefer Flüchtlinge 
begaben fih zu Freunden in der Mähe, andere wußten gar 
nicht wohin fie fih wenden follten, bauten aber darauf, 
von dem Mitleiden der benachbarten Provinzen ein Obdach 
zu erhalten. Miele wandten ihre Schritte zurüd: mehrere 
Weiber, welche zu fehr an den Gegenftänden ihrer Zärtlich: 
feit hingen, fanden es unmdglid, den Ort zu verlaffen den 
diefe vertheidigten und Greife wanften zu ihren Hütten zus 
ruͤck und riefen aus: wo wir geboren und erjogen worden 
find, da wollen wir uns au hinlegen und fterben! 

Der Gouverneur gab endlich die legten Befehle. Ber: 
gebens drang er in den. Reft der Einwohner, die er noch 
erblickte, ihn auf feinem Marſche zu begleiten: fie weinten, 
aber fie blieben feft nnd da ihn die Sache feines Vaterlan⸗ 
des feinen längern Auffchub erlaubte, fo gab er das Zei—⸗ 
chen und verließ an der Spitze von 40000 vollftändig be— 
mwaffneten Bürgern die Stadt, um fidy mit dem Heere des 
Dberfeldherrn zu vereinigen. 

Am ıdten September, um Mittag, erfihien der Feind 
vor den Mauern von Moskau. Sein Bortrab unter den 
Befehlen Murars und Beauharnoi's zog mit dem 
Stolje und dem Pompe des Siegers in die Stadt ein. 
Die Truppen näherten fih dem Kremlin. Ein Theil der 
Bürger, die ſich entfchloffen hatten fich felbft zu opfern, 
‚ harten fih dahin zurückgezogen, die Thore verfchloffen, und 
fuchten fih durch eine Musketen: Salve zu vertheidigen. 
Schwach mar indef gegen ein Meer eine Wehr von Eiſen 
und Stein! Die Thore wurden augenblidlich gefprengt und 
die tapferen Opfer der Waterlandsliebe innerhalb der Wälle 
ihrer alten Burg niedergeftoßen. 

Kaum war dies gefhehen als das Werk des Patriotis⸗ 
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mus begann und Mosfau an verfchiedenen Theilen in 
Slammen ftand. Die Franzofen hatten fi als fie in diefe, 
dem Verderben gemweihte Stade einräcdten nach verfchiedenen 
Gegenden, um Beute zu machen, zerftreut und veräbten 
bei ihren Streifereien, an denen, die fie entdeckten, fo furcht⸗ 
bare Sräuel, daß Väter, um ihre Kinder vor der Schmach 
zu verten, lieber ihre Zußuchtsdrter anſteckten um eine 
fihere Schußwehr in deren Flammen zu finden. 

Die Straßen, die Häufer, die Keller alles ſchwamm 
in Blute und war mit Frevel und Mord erfüllt. Das Ge: 
fühl der Menſchlichkeit ſchien in dem franzöftfchen Soldaten 
erftorben zu feyn und man fonnte in ihm nichts als ein 
wiithendes, nah Beute fchnaubendes Thier erfenzen. Die 
Flammen, melde der Uebermuth diefer Räuber auffteigen 
ließ, mifchten fi mit dem brennenden Opfer des dahınfters 
benden Bolfs, und gleih Dämonen liefen die Boͤſewichter 
durch die Gluth, und plünderten Privatwohnungen und 
öffentlihe Schäude, und wenn dieſe nichts mehr enthielten, 
fo ftreeften fie ihre räuberifchen Hände nach dem Eigenthum 
der Kirchen aus. Die Schreduiffe von Smolensk wieder: 
holten fi) an den heiligen Stätten von Mosfau. Altaͤre 
wurden mit Blut befleckt, heilige Gefäße zerbrochen und 
mweggefhleppt, die Ueberbleibfel der Heiligen entehrt, ja 
felbft. die Zodten nicht. ungeftöbre gelaffen, um verborgene 
Schäße bei ihnen zu fuchen. 

Während diefe Graͤuel vorgingen, blieb Bonaparte 
an der ZThorfchranfe, welche auf den Weg. nah Smo—⸗ 
lense führt, ungeduldig das ermwartend, das feinem 
Triumph: Finzuge in Mosfau vorangehen follte. Er ſchob 
diefe prachtvolle Feierlichkeit auf, bis die Behörden der 
Stadt Ihm eine Deputation entgegenfchiden würden, ihn 
in die Stadt einzuladen. Einmal um das andre blidte er 

nach den Mauern, mo alles gefchäftig fchien, aber Niemand 
fam ihm entgegen, wie er es erwartete. Nunfaßte er den 
Entſchluß einen polnifhen General hinein zu ſchicken, den 
Bürgern anzudeuten, daß fie die erwuͤnſchte Deputation 
fenden follten. Der General ging mit feinem Auftrage ab, 
erfundigte fich bei einem in Mosfau anfäfigen Fremden, 
den der Zufall ihm zuführte, nah dem Wege, und mard 
nun von diefem Fremden zu dem Pallaft begleitet, welcher 
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der Sitz der Regierung geweſen war, von dort zu dem 
Polizeybureau und nachher zu dem Haufe des Generalgous 
verneurs. Kurz er ließ fih von den Fremden überall bins 
führen, wo man nur einen öffentlichen Beamten hätte vers 
muthen fönnen. Die Nachfuchung blieb fruchtlos. Er 
fehrte zu Napoleon mit,der Nachricht zuruͤck, daß feine ges 
ſetzlichen Behörden in Mosfau zu finden wären, daß die 
Stadt fon eine Wuͤſte fey und bald ein Schutthaufen 
- feyn werde. Zum erften Male waren des Tyrannen Ers 
wartungen von der Kuldigung die er von einer eroberten 
Stade hoffte, getäufcht worden. Kein Poffenfpiel einer 
Deputation, Feine Ueberreihung der Schläffel, Feine Bei— 
fallsbezeuaungen über die Mäßigung des Siegers nichts von 
allem dem ward dem einräcdenden Caͤſar! Kein Schimmer 
von Ehrfurcht, aus dem man ein Düllerin hätte machen, 
oder der im Moniteur hätte glänzen Fönnen! 

Indeß wollte der Unterdräder von an. Ye vor: 
eiligen Hoffnungen doch nicht ganz aufgeben. ſchmei⸗ 
chelte ſich, daß am naͤchſten Tage wenigſtens die in on 
anfäßigen Fremden einige der verfcheuchten Einwohner 
fammeln, fih mit ihnen zu einer Art Repräfentation für 
die Stadt vereinigen und fo ihm doch einigen Stoff ver 
fchaffen würden, etwas über feinen Triumph befannt 
machen zu Hafen. In diefer Hoffnung „nahm er 
feine Wohnung in dem Pallaft Petrofsky ungefähr 
- eine Meile vor der St. Petersburger Ihorfchranfe. Der 
erwünfchte Morgen brah an: der Mittag fam heran, aber 
noch feine Spur von der erwarteten Deputation! Erbit— 
tert über dieſe doppelte Taͤuſchung gab er endlich alle Hoff 
nung auf und zog, nachdem er feinen Garden Befehl geges 
ben, aufjubrechen, in dumpfem Schweigen in die Stadt 
ein. Ohne das Wirbeln der Trommeln, ohne den Donner 
des Gefchüßes, oder irgend eines der Prunffchaufpiele, mit 
welchem er fonft den Stolz feines Heeres zu Fißeln pflegte 
nahm er Beſitz von der Hauptftadt der Garen! der Un 
terdrücer Rußland fand Eeinen anderen Willkommen felbft 
von feiner eigenen Begleitern bereitet , als das Aechzen der 
unglüdlichen Opfer die fie ihrer Muth fehlachteten. 


nn. 
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2. Die Kälte fing mit einer felbft in Rußland unge, 
wöhnlichen Heftigkeit an. Napoleons armfeelige Flüchtlinge 
. waren gezwungen ſich auf dem- nackten Schnee zu lagern, 
ohne irgend eine andre Bedeckung als die ftöbernden Schlaf: 
Een, welche ihre entblößten Körper wie gefchärfte Pfeilfpigen 
vermwundeten. In diefen furchtbaren Nächten mehr als 
tödtlicher Kälte fucchten fie Feuer anzuzünden, und hockten 
um .die halb erlöfhenden Brände aufeinander, um ſich die 
Lebenswärme mitjurbeilen die jeder noch befaß. Aber diefe 
war fo gering, daß in menigen Stunden mehrere hundert 
ftarben, und wenn der Morgen dämmerte, fo fahen ihre 
fiberlebenden Kameraden fie in sraufigen Gefpenfterfreifen 
todt um bie glimmende Afche. 

i Selbft die Alteften Leute in Rußland Fonnten fih nicht 
. erinnern, daß der Winter fo früh mit fo eiferner Strenge 
"eingetreten waͤre. Uber felbft die härtefte Kälte fand ein 
Volk, von Kindheit daran gewoͤhnt, deren jaͤhrliche Ruͤck⸗ 
kehr zu erdulden, und dem es nie an Mitteln fehlt, ſelbſt 
einem ungewöhnlichen Grade. derfelben zu trotzen, nicht: uns 
vorbereitet. Der Kaifer und die Vaterlandsliebe feiner 
Edeln batten das ruffifche Heer im Weberfluffe mit Lebens: 
mitteln und Wintertracht verfehen, und obgleich allem Un: 
gemach der Jahreszeit ausgefegt, fühlten fie doch faum die 
Rauhheit derfelben. | | 

Nicht fo das- franzöfifche Meer. Die, aus denen feine 
Legionen beftanden, waren faft alle unter einem milderen 
Himmel geboren: fie fannten nichts, das ihren Körper ge: 
gen den Einfluß eines Falten Klima’s hätte ſchuͤtzen fön: 
nen, und da man fich Feiner feheinbaren Mittel bedient 
hatte, fie. vor fo unvermeidlichen Uebeln zu bewahren fo 
konnten die Folgen derfelben für fie nur verderblic feyn, 

So fohleppten denn diefe Ungluͤcklichen ihr jammervol; 
les Dafeyn von Tage zu Tage hin. Alle Gedanken an 
friegerifche Form waren bei Seite gefeßt: es war nicht 
länger ein Heer auf dem Ruͤckzuge, fondern eine Menge 
Kungersfterbender, von denen jeder nur auf feine eigene Er 
haltung bedacht war, und fih um alles übrige in ber Melt 
nicht mehr befümmerte. Von Kriegszucht oder Drdnung zu 
ihnen zu reden, hätte ihrer fpotten geheißen. Sie verach⸗ 
teten Befehle, die ſo ohnmaͤchtig waren, daß ſie nur Rei⸗ 
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ben von Sterbenden geboten. Gieb uns Brod, würden fie 
einem jeden zugerufen haben, und wir wollen dir gehorchen! 
Dfficiire und Gemeine fahen mit gleicher Verachtung auf . 
jede DBemühung der Generale herab, Subordination, und 
das aͤußere Anfehn eines Heeres zu erhalten. ie rotteten 
fih in Haufen zufammen, wie wilde Thiere, die nach Beute 
heulen, und indem fie entweder zufanımen umberftreiften , 
oder einzeln verzweifelte Unternehmungen wagten, troßten fie 
jedem Hinderniß, das ſich ihnem in den Weg ftellte, wenn 
fie feh nur Nahrung und Kleidung zu verfchaffen hoffen 
fonnten. Freund und Feind ward angegriffen, Selbfters 
haltung war ihr einziger Beweggrund, und wenn Fein ruf 
fifches Figenthum zu. plündern war, fo fielen fie über ihre 
eigenen Wagen her und beraubten fie ihres Inhalts. Ueber 
Tauſende breitete fih der Graͤuel der Vernichtung aus und 
mohin fie flohen,. folgte ihren Schritten das furchtbarſte 
Elend. Ihre Geſtalt ſah kaum mehr der menſchlichen aͤhn⸗ 
lich: bei einigen war das Geſicht durch den von dem einge— 
murzelten Froft verurfachten Verluſt mehrerer Theile ent 
ftellt, andere hatten ihre Hände oder Füße, andre die gan- 
zen Glieder verloren, aber.felbft diefe VBerftüimmelungen was 
ren nur unbedeutend in Bergleih mit der Mafle Förperlis 
her, Leiden (bis jeßt in den Sahrbüchern der Menfchheit 
unbefenne), welche auf mandem laftete, und Krankheiten 
hervorbdrachte, für die noch fein Name da if. Das 
furchtbarfte Golgatha von Menfchenopfern, den Molochs von 
Indien dargebracht, fonnte niche mehr Trümmer der 
Sterblichkeit zeigen, als diefer Weg des Todes. Hier ftarb 
der Menfch in jeder Geftalt des Schreckens und groß mar 
ren die Haufen feiner Ueberreſte. Viele lagen in benei— 
denswerther Ruhe; aber die Gefhichte muß die graufenhafte 
Thatfache erwähnen, daß oft die verftümmelten Körper der 
Todten von ihren finnlofen Waffengefährten zerriffen mwurs 
den, die, von der Pein ungeftillten Hungers zur Verzweiflung 
gebracht, über die Gebeine der Todten herfielen und das 
erftorbene Fleifh mit cannibalifhem Heißhunger verzehrten. 
Dies waren die Ausbrüche der beftigeren Gemüther 
unter diefen Unglüdlichen: diejenigen, die vom einer ges 
mäßigteren Natur waren, trugen das Elend des Mangels 
und der Kälte mit eiuer ſtarren Verzweiflung bis Die 
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Schwäche ihrer Natur ihnen nicht länger geftattete mit der 
Gewalt des Froftes zu Fampfen und eine furchtbare Erſchlaf—⸗ 
fung fih aller ihrer Fähigkeiten bemeifterte. Zaufende 
fielen in diefem Zuftande den Siegern in die Hände: ohne 
Sprache, jedes Sinnes beraubt, und beinahe bewegungs— 
los börten fie auf zu leben noch ehe fie zu athmen aufs 
hörten. 

Das Schidfal fehien Aber Napoleons Heer die ganze 
Schaale feines Zorns ausgießen zu wollen. Selbſt den Ums 
gläubigften mußte ein folder Anblid zum Nachdenken brins 
gen: es war ein Anbli der das härtefte Herz zum Jam⸗ 
mer hätte bewegen fönnen. Der Kelh, den der Menfch 
bier bis auf die Hefen ameleeten mußte, war ber bittern 
Bitterfter. 

Da der Menfch durch feinen eigenen Willen fich dieſe 
Leiden zuzog, ſo war es billig, daß er auch am laͤngſten 
litt. Die armen Thiere, welche die franzoͤſiſche Nation zu 
Mitgefaͤhrten ihres Einbruches erwaͤhlt hatte, litten .ebens 
falls, aber. der Tod erlößte fie ſchneller von ihrer Qual. 
An jeder Stelle des Ruͤckzugs bemerkte man, daß, obgleich 
die Menfhen mit allen Uebeln, welche in folcher Lage, auch 
den Geift fo wohl als den Körper treffen, zu kaͤmpfen ger 
habt, die Thiere doch die nachtheiligen Wirkungen der Jahr 

reszeit weit unmittelbarer gefühle hatten. An jedem Tage 
und in jeder. Nacht ftarben die Pferde zu Taufenden. Dieſe 
armen Geſchoͤpfe hatten lange Zeit fein Futter gehabt, und 
waren ſchon von den Mübhfeeligfeiten die fie erdulden muß 
ten, ehe der Winter eintrat, ganz erfchöpft; als aber diefer 
das Elend des franzöfifchen Heers vollendete, hatte man 
gar nicht daran gedacht, die Pferde zu diefem Eisgange zu 
befhlagen, und die Folge waren nun Krankheiten an den 
Füßen und eine Schwäche der Glieder, melde das Thier 
fo erfchöpften, daß es beinahe unfähig zur Arbeit ward. 
Mas die ſchwache Kraft weniger nicht bewirken Fonnte, 
mußten jeßt ganze Haufen verrichten, und fo wurden ftatt 
der gewöhnlichen Defpannung einer Kanone- oder. eines Wa⸗ 
gens zwölf, vierzehn ja oft zwanzig Pferde vorgefpannt. 
Aber felbft fo ward jede Anhöhe, über welche die Laft ge 
zogen werden mußte, zum unüberfteiglichen Kindernif und 
Kanonen und Wagen wurden dann im Stiche gelaffen. 
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Sin jedem Augenblid mußte die Kavallerie (die Kavallerie 
der Garde ausgenommen) abfigen, um mit ihren Pferden 
die oft fruchtlofen Verſuche zu unterftüßen, Geſchuͤtz und 
Gepaͤck zu retten. Zumeilen- mard, die Pferde zu. erhalten, 
das Gepaͤck zurücgelaffen, ſehr oft aber auch beides verlor 
ren indem die Pferde der. ihren Kräften unangemeffenen 
Anftrengung unterlagen, und die im Stich gelaffenen War 
gen im Angeſicht ihrer Cigenthümer von den lauernden 
Kofaferı weggenommen wurden. & 


— — — 

3. Da Bonaparte nicht an dem einen Orte *) ge 
funden worden war, fo verlor man feine Zeit , ihn an dem 
andern zu fuchen, und unmittelbar nachdem fich das Korps 
des General Billiard **) ergeben hatte ward Platof 
über Boriffof nah dem entgegengefeßten Ufer ***) abs 
geſchickt um ſich mit dem Admiral Tſchitſchagof zu ver 
einigen und in Verbindung mit ihm: Aber den erhabenen 
Flüchtling berzufallen, wenn es ihm durch irgend ein 
Ereigniß gelungen feyn follte, über den Fluß zu fommen. 

Während der Hetman die erhaltenen Befehle Be; 
folgte, rückte Graf Wirtgenftein: vor, die anderen Cor 
fonne des Feindes in dem Augenblide ihres Ueberganges 
über die. Berefina anzugreifen. Zwei Brüden waren von 
den. Franzofen vollendet worden, die eine bei Studnißi 
bie. andre bei Weffelmo. Sobald man nur drüber gehen 
fonnte befahl der "ungeduldige franzöfifche Kaifer einen bes 
trächtlihen Theile feiner Garden den Weg von unmittelbas 
ren Hinderniffen zu fäubern und fobald dies gefchehen war, 





.*) Die franzöfifche Armee errichtete bei Studniczi zmei Brücken 
zu ihrem Uebergange über die Berefina, die eine bei Stud 
niczi, die andre bei Weffelomo, Zemboni gegenüber. 

*) Billiard der durch ein geſchicktes Mandver von dem Korps 
Viktors zu dem er gehörte getrennt wurde, mußte fich bei 
Studniczi mit den Generalen Deletre, Camuſe und Bla 
mont, vielen andre Offizieren und 7800 Mann an Wittgen- 
ſt ein ergeben. 

»*0) Dee Berefina. 
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folgte er mit feiner Umgebung und feinen vorglglichften Gene 
ralen während ein verworrener Haufe von Soldaten jich 
ihm nachdrängte. 

Kaum, hatten er und feine — Gefährten die 
DBrüde verlaffen, als auch der Andrang der Flüchtlige 
wuchs. Unter den Horden welhe, um Rettung und Leben 
zu fichern, herzuftrömten, war an Ordnung gar nicht zu 
denfen, Die Rufen waren ihnen im Rüden: Wittgen— 
ffeins Kanonen donnerten unter fie. Das franzöfifche 
Heer hatte feinen Nachtrab eingebüßt, und fand ſich nun 
allen Angriffen des rachefchnaubenden Feindes ausgefeßt. 
Zur Rechten und zur Linken war feine Rettung und in 
ſinnloſer Verzweiflung über den Mangel eines Auswegs 
flohen Tauſende auf Tauſende gegen die Bereſina hin. 
Einige ftärzten fih in die Fluch, die meiften aber lenkten 
ihre Schritte zu den neuerrichteten Brüden, welche ihnen 
Rettung vor ihren Feinden darzubieten ſchienen. Das Elend 
haste fhon längft die Ordnung in dem franzöfifhen Heere 
aufgelößt und in dem gegenwärtigen Sjammer ward ihre 
Stimme vollends Überhört: die Werwirrung mar furchtbar, 
und diente nur dazu Tod und Verderben zu verbreiten, da 
die Elenden :verzweiflungsvoll fich vordrängten und in dem 
Augenblif der Flucht ſich ‚wechfelfeitig den Vorrang ftreitig 
machten. * 

Wittgenftein ſah dieſes Chaos menſchlichen Elends 
mit Schrecken. Es war der Wunſch ſeines gefuͤhlvollen 
Herzens ihm auf einmal, ſey es durch Kapitulation oder 
durch den Tod ein Ende gemacht zu ſehen; aber der Feind 
war beſinnungslos; man hoͤrte nichts mehr als das Gebruͤll 
der: Kanonen und das Geſchrei der Verzweiflung. Ber 
mwundete und Zodte bededten die Erde und die Ueberleben: 
den ſtuͤrmten in wilder Wuth über ihre fihredensftarren 
Gefährten auf den Brüden hin” Durchzudringen war un: 
möglich: fie fonnten fih nur in einen Haufen am nächften 
Ausgange verlieren, denn alle Mebergangspunfte waren fo 
mit verzweiflungsvollen Flüchtlingen vollgeftopft, daß ſie ſich 
auf einander preßten, und im Gewuͤhl erſtickten. Da Ar 
tilleriezuge, Gepaͤck, Reiterei und-Wagen aller Art fich ein: 
ander verwickelten und auf einen Punft drängten, fo wur 
den hunderte von menfchlichen Wefen niedergeworfen, zer 
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treten, in Stuͤcke zerriffen und zermalmt. Offiziere und 
Soldaten drängten ſich bunt durcheinander: Selbſterhal⸗ 
tung war die einzige Ruͤckſicht und um diefe zu finden ftieß 
mancher feinen Waffengefährten in den Abgrund hinab, da- 
mit er einen Plaß auf der Bruͤcke gewinnen möge. Tau⸗ 
fende fielen in den Fluß, Tauſende warfen fih in das 
fcheußlihe Waffer, in der Hoffnung fih durch Schwimmen 
zu retten, aber in wenigen Minuten waren fie zwifchen die 
Eisblöcke geflemmt, melde mit dem Strome gingen, und 
murden entiweder durch die Quetſchung getddtet, oder erfros 
ren. Die Luft ertönte von dem Geheul und Gekreiſch (es 
war etwas fchredliheres als Geſchrei) der Sterbenden, 
Verwundeten und Ertrinfenden, aber diefe Töne wurden 
nur in einzelnen Zwiſchenraͤumen gehört, da das fort 
dauernde Brüllen des rufjifchen Geſchuͤtzes, das Feuerfiröme | 
auf die Häupter der Unterdrüder herabgoß, allein die Luft 
zu erfüllen fchien. Willkommen mußte jedoch der Tod, den 
dieſe Schlünde brachten, feyn. Denn kurz waren die Quas 
Ion derer, melde durch die Kugeln oder den Saͤbel fielen, 
verglichen mit den Martern deffen, der verftämmelt unter 
den Füßen feiner Waffengefährten lag, oder in den Schreck⸗ 
niffen eines Gedränges von Eis feinen Geift aufgab. 

Der Urheber aber diefer Uebel Eonnte indeß noch unter 
ihnen meilen, und deswegen mußten die Bruͤcken die noch 
unter der Laft ihre Körper ſeufzten, angezündet werden! 
Schon war dies’ gefhehen und noch drängte fih ein Haus 
fen nach dem andern darüber hinweg, und verfperrte, zwis 
ſchen praffelnden Flammen verbrannt und erfroren zirgleich, 
fih den Ausgang, bis endlih das Ganze mit dem Kras 
chen der Bernichtung in die Tiefe der Bereſina bin 
abfanf. 


— — 


4. Zu einem der merkwuͤrdigſten Züge, der ganz die 
Baterlandsliebe und die Energie des ruffifhen Volkes. malt, 
gehört unftreitig der folgende. 

Eine Abtheilung franzöfifcher Gefangenen, von einer 
fehr ſchwachen Bedeckung geführt, kam in einem zur Statt 
halterſchaft Tiwer: gehörigen, an die Statthalterſchaft Smo—⸗ 
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lensf gränzenden Dorfe an. Den Franzofen gelang es, 
‘ durch Ueberlegenheit und Lift ihre Wache zu überwältigen; 
fie Bemächtigten fih der Waffen der Ruffen und würden fie 
gewiß niedergemacht haben, wenn nicht die Bauern ihnen 
zu Huͤlfe gefommen wären. Während ein Trupp Eräftiger 
Landleute den Soldaten zu Huͤlfe eilte, laͤutete ein andrer die 
Laͤrm-Glocke des Dorfs, und da die ruffifhen Soldaten fi 
mit dem im Dorfe vorräthigen Gewehren bewaffnet und von 
den. unerfchrodnen Bauern unterftügt fahen, fo zwangen fte 
bald die hinterliftigen Feinde um Schonung zu bitten, wel 
ches aber nicht verhindern Eonnte, daß nicht ein. großer 
Theil das Opfer ihres thörigte Unternehmens geworden 
wäre. — Aber dies waren noch nicht alle Folgen diefes 
Treffens. — Das Läuten der Sturmglode brachte alles 
umber in Aufruhr und fo verbreitete fih der Lärm durch 
die ganze Starthalterfhafl. Man glaubte allgemein die 
Frangofen wären in beträchtlicher Stärfe in den Bezirk eine 
gerückt. Se furchtbarer das Gerücht war, defto begieriger 
war man fih den Frangofen zu widerfeßen. Gchaaren 
ftrömten von allen Seiten zu dem Plage des Treffens hers 
Bei und vor Abend waren bereits g000 wohl bewaffnete 
Bauern unter den Fahnen ihrer Gutsherrn verfammelt. 
Da fie davon überzeugt waren, daß die Frangofen in ihrer 
Gegend eingeruͤckt wären, fo Fonnte man nur mit Mühe 
das großherzige Volk abhalten ihre Kornfelder in Brand zu 
ſtecken: wenn fie uns nicht bleiben follen, riefen fie aus, 
fo follen fie auch nicht des Feindes werden! 





5, Smolenst mar ſeitdem es in bie © Hände der Fran 
zofen gefallen, ununterbrochen der Schauplas ihrer Tyran⸗ 
nen gewefen. Die von Bonaparte eingefeßten Behörden 
hatten ihre Macht über die Stadt, und das umliegende 
Land mit der größten Raubfucht und der wildeften Wuth 
gebraucht. Unter den vielen braven Ruſſen, deren Blue 
täglich vergoffen wurde, war auch den Oberft Engelhart. 
Ein Sandgutsbefißer bei Smolensf, blieb er Bei dem Eins 
rücken der Franzofen muthig in feinem Dorfe, um es gegen 
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die Raubſucht der Feinde zu vertheidigen. Mehrere De: 
tachements wurden ausgefandt ihn zu tödten und feine Fleine 
Feftung zu zerftören, aber fein Much erfeßte den Mangel 
an Anzahl und mehrere der Näuber fielen durch feine ei; 
gene Hand. Aber, es fand ſich — faum mag man es far 
gen — endlich ein Niederträchtiger,, der fih überreden ließ 
ein Bubenftücf zu begehen, und Engelhart ward in die 
Hände feiner Feinde geliefert. Die Freude, welche diefe 
bei dem Anbli ihres Gefangenen bezeugten, bewies ganz, 
wie fehr er ihnen .zu fchaden gewußt, und als er von fei- 
nen franzdfifchen Richtern uͤber das was er gethan, befragt 
wurde, antıwortete er in. der einfachen Sprache der 
Tugend: | 

„Ich habe mir meine Pflicht, als ein ruffifcher Unter: 
than erfüllte Uns alten liege es nach dem göttlichen 
Geſetze ob, uns denen zu widerfeßen, die unferes rechtmä: 
figen Herrſchere Ruhe ftören und unſer Land verbeeren 
wollen: und mich kraͤnkt nichts mehr, als daß mich diefe 
Ketten verhindern noch im meinem letzten Augenblide an 
unferen Unterdrüdern Rache zu nehmen. 

So fprach der edle Engelhart vor dem Nichterftuhl 
feiner Feinde die Gefüyle feines Herzens aus. Kaltbluͤtig 
hörte er das Todesurtheil an, welches über ihn gefällt 
‚ wurde. Er fehrte in Ketten durch die Straßen von Smo— 
lensk zu feinem &efängniffe zuruͤck und indem er feinen 
Kerker mit der fanften Würde der Tugend betrat, gab er 
noch die legten Beweiſe feiner Zuneigung gegen die die 
er liebte, und feines männlichen Troßes gegen die Unter: 
drücer feines Vaterlandes. Auf dem Plabe zur Hinrich 
tung verficherte er die Franzofen, daß fie fich irrten, wenn 
fie. glaubten, je Rußland unterjochen zu Fönnen, fagte den 
Untergang der Feinde feines Baterlandes voraus, und 
danfte Gott dafür, daß auch fein Tod zum Wohl des Reichs 
gereichen werde. 

Der Tod ‚hatte fo wenig Schrecken fuͤr ihn, den ſeine 
Tugenden zum Blutgeruͤſt geleitet hatten, daß als die Hen— 
ker ihm die Augen verbinden wollten, er die Binde weg— 
riß und indem er unerſchrecken in die Maͤndungen der Ge— 
wehre blickte, die auf ihn gerichtet waren, das Zeichen des 
heiligen Kreuzes auf ſeine Bruſt machte. Er fiel ein 
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Krieger Ehrifti, ein edles Opfer feiner Pflichterfuͤllung ald 
Unterthan und Menſch. . W 





6. Als der General Baron Winzi ngerode, und ſein 
Adjudant Hauptmann Nariſchkin jedem buͤrgerlichen oder 
militaͤriſchen Geſetze zuwider bei Moskau zu Gefangenen 
gemacht worden waren, befahl Bonaparte fie vor ihm zu 
bringen. Sein Befehl ward volljogen. Der franzöfifche 
Feldherr fehäumend vor. Wuth, aber mit einer Art von 
Triumph wandte fi an den rufftfhen. General (der 
ein Hefe von Geburt ift): „Kerr, ſchrie er ihn an, Sie 
„ſind ein Verräther, ich werde Sie in Ahr Vaterland zw 
„zuͤckſenden, damit Sie dort die Strafe erhalten, die Ihre 
„Schaͤndlichkeit verdient, Ich follte-&Sie gleich hinrichten 
„laſſen, aber ih will, da ihre Landsleute die Genug: 
„thuung haben follen, einen folhen Verraͤther den Lohn 
‚feines Berbrechens empfangen zu ſehen“. 

Der Baron antıvertete ihm mit Feftigkeit: „Sire, 
‚ich bin Eein Verraͤther und als Soldat fürchte ich nicht 
„den Tod, in welcher Geftalt, er auch erfcheinen mag. 

„Sie, mein Herr, fagte Napoleon, indem er ſich 
„zum Hauptmann Nariſchkin wandte, find aus einer rechts 
„ſchaffenen Familie: ih Fenne den Namen wohl, und es 
„thut mir leid, dab Sie in Gefellfchaft eines ſolchen 
„Schufts gefangen genommen worden find”. . — 

Bald nach dieſer Unterredung, wurden die tapfern 


Gefangenen zuſammen in eine Kaleſche geſperrt, und unter 
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einer Begleitung von Gensdarmen auf, den Weg nad 
Grodno gebracht: von dort aus follten ſie nach Warſchau 
gehn, und fodann der Baron nach Heſſen gebracht werden, 
Der Befehl feines Feindes behielt feine Gültigkeit und 
fein Tod würde die Zahl der unfchuldigen Opfer vermehrt 
haben, welche auf Befehl des frangöfifchen Despoten gefchlach« 
tet worden find, 

Die Bedeckung hatte fo eben das Gouvernement 
Minsk betreten, als an dem Rande eines Waldes, eines 
der Räder des Magens, in dem die Gefangenen fahen, 
brach. Der General und fein Gefährte ſchliefen gerade, 
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als dies gefhah, aber von dem Geraͤuſch erwachte Narifch: 
fin, der, "während ver einen Blick auf die Leute warf, 
melche dem Uebel abhalfen, durch die Bäume hindurch die 
Spitzen einiger Pikenblinken ſah. Er weckte fogleih den 
General und theilte ihm mit, was er gefehen hatte. Seine 
Demerfung und die darauf gefeßte Hoffnung war gegriin: 
det, denn augenblicklich kamen einige Kofafen hervor, und 
‚näherten fih, unbemerkt von den Gensdarmen. 

‚ Winzingerode fand im Wagen auf und ftellte fich 
fo, dab die Helden vom Don feinen Stern bemerfen 
mußten. Ein Strahl war hinlänglid. Die Kofafen fie: 
Ien über die Bedeckung her, wenige Augenblide entfchieden 
den Kampf und der Ruſſiſche General und fein Adjudant 
waren in vollfommener Sicherheit in den Händen des Dbers 
ſten Tſchernitſcheff und*feiner braven Schaar. 
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7. Eben bie Groͤße, mit der ein Ruſſiſcher Offi— 
zier dem uͤbermuͤthigen Stolze; des Franzoͤfiſchen Herrſchers 
antwortete, zeigt ſich in folgendem Zuge. 

Sin Trupp franzöfifcher Marodeurs trat in die Hütte 
eines armen Landmanns, um zu plündern und Lebens: 
mittel. zu holen. Als fie alles Lebendigen und Todten, 
felbft der Hausfaße ſich bemichtigt hatten, nahm einer 
ber Räuber die linfe Hand des braven Rufen und 
malte mit einer färbenden Feuchtigkeit den Buchſtaben 
M. hinein. Auf die Frage des Bauern was diefe Fir 
gur bedeute, fagte einer der Goldaten, der ein Pole 
war, es ift der Anfangsbuchftaben im Namen des frans 
zöfifchen Kaiſers, und dur dieſes Zeichen biſt du fein 
Unterthan geworden. Sobald der hochherzige Ruſſe dies 
hörte, zog er fein Beil aus dem Guͤrtel, legte feic 
nen Arm ‚auf den Tiſch, und mit einem Siebe lag 
die entwürdigee Hand, mit Blut bedeift vor den ev: 
faunten Soldaten: Hier, rief er aus, nehmt bin, 
was des franzöfifchen Kaifers ift, wenn es fein ift! - 
Aber mein Herz und. mein Leib follen meinem eigenen 
Herrſcher gehören, und ihm mit Treue dienen. Bu 
| IV. 
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Sitten und Gebräuche det Mosquito In 
dianer. 


N. folgenden Nachrichten machen: einen Theilnn von Kai 
pitäin Henderfon’s account of,the british’ settlenfent of 
Honduras, second edition, London ı311, 8, 287 ©. S. 
mit einer Charte, aus: wir haben fie vollftändig uͤberſetzt 
und die wenigen Zufäße aus bem vorhergehenden fehr mar 
gern Tagebuch einer Reife nach der Mosquito⸗Kuͤſte an 'den. 
Re: Stellen eingefchaltet Die Nachrichten über die 
Niederlaffung zu Honduras wird ein’s der nächften Hefte 
verkürzt und von manchen ungeitigen empfinbfamen Aus⸗ 
wůchſen gereinigt ‚ liefen, - RR. 
Die Mosguito Indianer bewohnen einen betraͤchtlichen 
Strich) Landes auf dem Feftlande von Amerifa, das fich 
faft von der Spitze Caftile oder dem Cap Hönduras, der 
füdliche Spitze der Bay Trurillo, bis an den hördlichen 
Arm des Fluffes Nicaragua, der gewoͤhnlich St. Yuan 
heißt, erſtreckt und begreift in diefen Graͤnzen Beinahe 50, 
Meilen (100 Leagues) an der See: Küfte von 11 — 16° 
db. Br. - Eine Kette von hohen Gebirgen mag als die na: 
E 
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türlihe Graͤnze zwiſchen dieſem Volk und. den fpanifchen 
Befisungen in diefem Welteheil betrachtet werden. 

Das Volk ift lange in Verbindung mit dem König von 
Großbritanien gewefen und hegt allgemein die hoͤchſte Mei: 
u der Gerechtigkeit und dem Edelmuch der Englän: 







der und-den größten Abfcheu gegen feine Nachbaren, die 
Spaniel. Cine Tradition hat lange unter. demfeiben ge: 
herrſcht, daß das graudugige Wolf, nämlich die Engländer, 
befonders beſtimmt geweſen ſey, fie vor Unterdrädung 
oder Sklaverei zu ſchuͤtzen, und die Mosquito: Indianer 
koͤnnen zu den ſehr wenigen Stämmen auf diefer Seite 
des atlantifhen Ozeans gezaͤhlt werden, deren Freiheit 
durch europaͤiſche Angriffe unumterbrochen geblieben ift. 

Der Boden, den fie bewohnen, ift ungemein fruchtbar 
und maäncherlei Arten des Anbaues fähig. Indiſches Korn 
von der. beften Beſchaffenheit, Pifange, Caſſavawurzeln, 
verfhiedne Arten Yanis, und Batanten werden in 
Ueberfluß gewonnen. Zuckerrohr, Baumwolle, und 
Taback kommen gleichfalls gut fort und in den gebirgigten 
Gegenden kann ohne Zweifel eben fo guter Kaffee als-in 
Weſtindien gebaut wird, erzeugt werden. Es giebt aud 
viel Mahagony und mande andre Holzarten, die wahr: 
fheinlih fehr gut zu Verzierungen gebraucht werden koͤnn⸗ 
ten. Aber der. gänglihe Mangel an Häfen von binreichens 
der Tiefe für andre als die Pleinften Fahrzeuge, verhindert 
jeden welentlihen Gewinn aus diefen Huͤlfsquellen. Ver— 
fhiedne Arten Färbeholz werden ebenfalls gefunden, einige. 
werben gebraucht, um. eine grobe Art Tuch zu färben, das 
die Eingebohtnen verfertigen. Schon Columbus fand die 
Voͤlker der Infeln, die er befuchte, überflnffe ig mit einem: 
Achten baummollnen Zeuge von einheimifcher Arbeit 
verfehn. Sie färbeen es auf verfihiedne Weife, aber am 
meiften fhäßten fie roth. Ein gemeinfamer Urfprung -mag 
vielleicht um nicht weiter zu gehn, den Bewohnern der vers 
ſchiednen Eilande in diefem heile der mweftlihen Welt und 
dem Wolf des angränzenden feften Landes zugefprochen 
werden: daher die auffallende Achnlichkeit der Sitten, Ge: 
mohnheiten u. f. m. die fo häufig als die Kennzeichen Bei. 
der angegeben werden. ) 

es fließen Pur Ströme durch dies weite Land 


und die meiften- derfelben: find in ziemlicher Entfernung für 
Kanots und kleine Fahrzeuge ſchiffbar. Die vielen weits 
-Täuftigen Lagunen, woran es reich ift, machen es aud in 
maleriſcher Hinſicht fehr intereffant.‘ Unter den erſtern ver⸗ 
dienen am meiften bemerft zu merden: der ſchwarze. Fluß 
oder Rid tinto, Plantain, Patook, Poyers, großer und 
fleiner, Cape, Eoree, Towkeas, Blunfields: u. ſ. w. un: 
ter den letztern Schivargfluß, Brewers, Saratasfa, Wapa; 
Pearlkey, Blunfteldsu. f.w. In beiden hält ſich eine un— 
endlihe Maännichfaltigkeit von Fifhen auf; und die benach— 
barten Xhäler find reih an Reben, Antilopen, Warti 
( Schwein der Landenge von Darien) und Peccari, (Sus Ta 
jassu Linn?) Voögel von veffchießnen Arten mit allem 
Reichthum des den Tropenlaͤndern ſo eigenthämlichen Ge 
fleders, beleben jeden Ort. Diefe Thiere genießen einen-um 
geftörten Beſitz ihrer eigenthümlichen Gehege, denn- alfein 
die Noch und zwar von hoͤchſt gebieterifcher Art kann ben 
Indianer antreiben, nach Wild zu ſuchen. 

Das Vieh ift Flein, aber wegen des großen Umfange 
und der Vortrefflichfeit der Weide ift das Fleifh, das’ es 
giebt, fett und Außerft wohlſchmeckend. Auch Pferde find 
fehr zahlreich, und obgleih im Allgemeinen klein, nicht 
üngeftaltet. Schweine ‚werden in außerordentliher Menge 
gezogen, und das Federvieh ift überfläffig und groß. 
WViele Mosquitoindianer find von vermifchter: Erzeu⸗ 
gung, naͤmlich von den Urbewohnern und den Negern aus 
dem Lande Samba. Der Zufall brachte diefe Verfchieden: 
heit hervor: vor vielen Jahren fheiterte ein africanifches 
Sklavenſchiff an ‘der Küfte, einige Weiber aus demfelben 
wurden gerettet, und Tfogleih von den Eingebohrnen zu 
Frauen gewählt. [Die vermifchte Art wird indeffen fr 
thätiger, fleißiger und one als bie urſpruͤngliche 
gehalten *).] 

Die Maͤnner ſind im Allgemeinen athletiſch und, woh! 
gebildet. Ihre Höhe Fann im Durchſchnitt auf 5 Fut, 
8 Zoll gefchäßt ‚werden. Die Weiber find häufig huͤbſch: 
auch‘ befonders ihre Kinder, fo lange fie jung find. Ihr 
Umgang und ihre Manieren miteinander verrathen vie 





Zuſatz ans dem Tagebuch S. 178r 
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Wohlwollen, da die Alten und die Jungen in, beſtandiges 
Gemeinſchaft gefunden werden. 

Sie tragen. wenig Kleidung: Männer und, Weiber ſel⸗ 
ten etwas mehr als eine Art kleiner Dede, die vom niedri⸗ 
gern Theil des Unterleibs bis an die-Mitte der Schenkel 
reicht. Bei befondern Gelegenheiten. erſcheinen die Anfuͤh⸗ 
rer gewoͤhnlich allgemein in engliſchen Uniformen: die mili⸗ 
taͤriſchen Namen der Englaͤnder nehmen ſie unveraͤnderlich 
an, Viele von ihnen haben Vollmachten von dem Statt: 
halter in Jamaica und von dem. englifchen Oberauffeher in 
Honduras. [Sb glaube wirklich, daß alle bürgerlichen und 
militärifchen Moden feit den lebten hundert Sjahren fih an 
meiner Tafel zeigten, : als bh die indianifchen , Oberhäupter 
bei mir, bewirthete. Was einmal für zierfih und modiſch 
gehalten ward. in den: glänzenden und verfeinerten Kreifen 
von London und Verſailles, möchte. vieHeicht jegt eben fo 
angefehn werden auf der weniger gebildeten Küfte von, Cas 
ratasfa. Es hatte oft meine Verminderung erregt, für wel 
hem Markt in der Welt die” Verkäufer, von abgelegten 
Moden die wunderlihen Artikel beftimmen: mögen, die oft 
ihre Thuͤren ſchmuͤcken? dies. Erftaunen verſchwand, als ſich 
diefe Gefeltfchaft von. dem Mosquito Volk ‚bei mir verfam- 
melt hatte *).]. Die Weiber haben die. Gewohnheit 
fih mit einer Menge von Knöpfen zu zieren; fie find 
dieſer Art des. Schmuckes leidenſchaftlich ergeben und mah— 
len ihre Geſichter und Nacken gewöhnlich mie einer-Art vos 
then Ocher, der in. ihrem Lande gefunden wird, Ihre 
Kinder; gehn ganz nadt und werden, fo lange fie Elein find, 
fiets. auf dem Rüden der Mütter getragen. Alle häusliche 
Geſchaͤfte werden ausfchließend von den Weibern verrichs. 
tet: die Männer würden a folhe Dienfte erniebrigk 
werden, 

Shre Wohnungen fi nd von der roheften, Einfacpeit 
FIRE REN REN. 

Aus dem Tagebuch, 180: — Es iſt ein allgemeiner bei den 
verſchiedenſten Voͤlkern vorkommender Zug, daß fie gern europäie 
ſche Kleider tragen, fie mögen auch noh fo wenig zu ihrem 
Himmel und: ihrer" Lebensarten paſſen; wie die Kaffern , MNegern 
(Lichtenſtein Reife 1, 334.) und die Kamtſchadalen. Stellers 
Beſchreibung von Kamiſchatka ME) 2.0 in: 
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und nicht viel mehr als eine Anzahl rauher Pfaͤhle und mit 
dem Blättern des Palmbaums gededt.. Sie. find gewoͤhn⸗ 
lich groß und am: den. Seiten ganz offen. - Der Boden ift 
von Thon und in ‘der Mitte der Feuerheerd. Die Wohr 
nungen enthalten felten:mehr als ein Gemach und; Diesyer 
währt in der Regel: mehreren ‚Sippfchaften Unterkommen. 
Das Bette ‘eines: Jeden, eine Mütte, liege auf einem fo 
genannten :Barbecu, zinem von Stoͤcken gemachten Ge 
ftell , das einige Fuß. vom Boden erhöhe if. Dies nebft 
einigen Zöpfen zum Kochen ff ind. die are 
des Hausgeraͤths. 

Die Regierung ber Mosquitoinbianer iſt aeblich, und ſie 
haben einen ſehr genauen und vollkommnen Begriff von 
dem britiſchen Geſetz der Nachfolge: es iſt ein Gegenſtand, 
der ihre Aufmerkſamkeit ſehr auf ſich zieht, weil fie .es 
lange genug unter ſich nachgeahmt haben. In der That, 
man duͤrfte vielleicht finden, dag viele Punkte unfrer Lehre 
von der Erſtgeburt genauen ‚von. diefen Volk verftanden 
werden, als von: manchen ‚die. unmittelbar. bei diefen Un— 
terſuchungen interreſſirt ſind. Es ift. gewiß ‚nicht ſelten In⸗ 
dianer zu ſinden, wenigſtens unter denen der: höheren Klaf—⸗ 
fer die faͤhig ſind uͤber ſolche Gegenſtaͤnde mit einer Ber 
feimmtheits zu -'reden, die einem — keine 
Schande machen wuͤrde. 

Der letzte König Georg ward ermordet — fein Tod 
ganz ‚offenbar .den'Abfichten feines Bruders Stephan zuge 
ſchrieben. Der erſtere war den Engländerm: unveränderlich 
ergeben: der leßtere ift, wie zuverſichtlich behauptet wird; 
durch Beſtechung zu ganz entgegengefeßten Intereſſen ver⸗ 
leitet, womit er auch feine Landsleute auf eine verfichreri⸗ 
fhe Weife -anzuftedten ſuchte. Die. Entwürfe des  Fürften 
Stephan haben wenig Erfolg gehabt! was hauptſaͤchlich “aus 
des uuabläffigen und thätigen Wachfamfeit: des: General 
Robinfon entftanden. iſt, eines Manns, der an Einfluß; dem 
koͤnigl. Geſchlecht am nächften ſteht und der eine Art won 
Regentſchaft zu erhalten ſucht, bis der Sohn und Erbe des 
letzten Königs alt genug ſeyn teird ‚um -felbft: die Verwal⸗ 
tung zu Abernehmen. - Der: jegige König: iſt mir. ein Juͤng⸗ 
ling und ward vor einigen Jahren nach Jamaika gefande 
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um unter der Aufficht und Leitung des dortigen —— 
ters erzogen zu werden. 
"Die Geſetze des Wolfe find einfach und befiimmt. 
Die. gefeßgebende und richterlihe Gewalt ruht, wie es 
gemeiniglich bei Voͤlkern der Fall ift, bei denen fich noch 
feine feſte Grundfäge über diefe Gegenftände gebildet haben, 
ausfchließend in dem Willen deffen,. der herrſcht. Der Kb 
nig oder: das. Dberhaupt ift völlig Despotifh: wenn er eis 
nen: Boten abfendet, fo find feine Befehle immer mit feinem 
Rohr. begleitet: dies Zeichen verbürgt ‚die Glaubwürdigkeit 
des Ueberbringers und einen fchnellen Gehorfam gegen bie 
Abſicht feines Geſchaͤfts. Auf diefe Weife werden Beſchluͤſſe 
befräftigt, die dem. Vergehen gebührende Strafe erlaffen 
oder der ſtrengſte darauf gefehte Ausfprud) zu augenblick⸗ 
licher Vollziehung gebracht *). | 

Sie haben ein Geſetz gegen den Ehebruch, das etwas 
Sonderbares enthaͤlt. Der Beleidiger muß dem beeintraͤch⸗ 
Kigten Ehemann einen. Dchfen Bezahlen... Das Oberhaupt 
des befondern Stamms, zu dem der Chebrecher gehoͤrt, iſt 
dur lange Gewohnheit firenge verbunden darauf zu fehn, 
daß diefe Buße genau entrichtet wird oder ein Stuͤck feines 
eignen Viehs kann von ihm als eine gefeßliche Entſchaͤdi⸗ 
gung genommen werden. Sollte fi das leßtere ereignen, 
fo fordert das Dberhaupt dann als einen Erfaß für das was 
er duch das’ Vergehn. verliehre, eine beſtimmte Zeit der 
Knechtfhaft von dem Beleidiger. Es giebt, weder Priefter, 
Merzte noch. Advofaten; aber. der Sokee oder Befchwörer 
vereinigt diefe drei Dbliegenheiten: eine Perfon von hoher 
Wichtigkeit, deffen verborgne Geſchicklichkeit ftets mit der 
tiefften und ‚unbegränzteften Verehrung betrachtet wird. 
..ı @ie haben feine Orte eines öffentlichen Gottesdienftes, 
ach” herrfche unter: ihnen keine befondee Form religiöfer 
Ueberzeugung : indeffen beweifen fie den böfen Geiftern ihre _ 
Anbetung, weil fie einen befondern Glauben hegen, daß ſte 
— Nachtheil von dem Einfluß der * als von dem 

der guten zu fuͤrchten haben. * 
Jeder Mann hat mehrere Weiber Er vielleicht 
1* die Polygamie bei wenigen Stämmen in einem groͤ⸗ 
) Robertson’s Hist. of America, Vol. UI, p. 333. 10. Ed. 
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Seren Umfange als bei den Mosquitoindianern. Die meiſten 
haben 2 bis 6 Frauen, und ihr letzter König hatte nicht 
weniger als zwei und zwanzig. Die Weiber verrarhen nie 
die geringfte Eiferfucht oder Haf gegeneinander. "Sie er: 
ben fehr früh. verheirathet, oft wenn fie faum das zehnte 
Jahr erreicht haben. Der Ehevertrag wird nicht felten bei 
der Geburt eines Mädchens zwiſchen ihren Eltern und dem 
fünftigen Gatten gefchloffen. Aus diefen frühen Verbinduns 
gen folge ein ſchnelles Altern der Weiber: auch, ift die Le 
bensdauer unter den beiden Geſchlechtern ſehr unver: 
haͤltnißmaͤßig. 
Eine ſonderbare Gewohnheit wird von den Weibern 
dieſes Volks ſorgfaͤltig beobachtet. Zur Zeit der Geburt 
wird eine Wohnung fuͤr ſie in der tiefſten Abgelegenheit 
der Wälder bereitet, wohin ſie ſich mit einer Gehuͤlfien zu—⸗ 
ruͤckziehn und eine beftimmte Zeit jedem Auge ' verborgen 
bleiben. - Wenn 'dies vorüber: iſt, muß eine Affentliche Reini: 
“gung ihrer felbft und. ihres Kindes voran gehn, ch” fie wie 
der zur Gefellfhaft ihrer Verwandten und Freunde zuge: 
laffen «werden. 

Ihre poetifchen Ergüffe find ganz freirvillig und 
werden in einer Melodie Yorgetragen, die wenn fie auch rauh 
und wnderfeinert ift, deſſenungeachtet etwas. befonderg 
Sanftes und Klagendes zu ihrer Empfehlung befigt. — [Ein 
junger Indianer unterhielt feine Gefährten bisweilen mit 
einem Stuck auf einett diefem Lande eigenthuͤmlichen Werk 
zeug: Es laͤßt -fich nicht viel von det Suͤßigkeit feiner Töne 
noch von der Geſchicklichkeit des Künftlers Tagen; aber da 
fie ſich fehr ‘an beiden zu ergögen fihienen, fo muß ich es, 

“allem Anfehn nad, meinem Mangel an Gehör oder Ge 
ſchmack für die Mosquitomufif zuſchreiben daß ich nicht 
eben fo ſehr davon entzuͤckt war *)]. 

In politiſcher Hinſicht kann eine Verbindung mit den 
Mosquitoindianern nur als von geringer Wichtigkeit ange: 
fehn werden. Sie find nicht £riegerifch, auch eittKringen Aus 
einer folchen ’ Verbindung feine Handelsvortheile. Der befte 
Anſpruch, den fie auf die Erweiterung unfter Freundſchaft 
haben, iſt vielleicht die unverſoͤhnliche Feindſchaft, die fie 





9) Ans dem Tagebuch. S. 200. 
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‚ftets gegen. die. Spanier gehegt haben. 


hoͤchſtens. nicht mehr als 


‚Männer zählen. 
‚Stämme, die Poyers und Towkeas. 


Das . Bolt kann 


1500 oder 2000 waffenfaͤhige 


Gleich an daffelbe ftoßen wei ‚andre 
Sie find zahlreicher 


und werden füe unternehmender und. tapfrer . gehalten, ob⸗ 
gleich ſie den erſtern feit undenklicher Zeit zinsbar find, 
-Die Anerkennung diefer- Abhängigkeit: gefchieht durch die 
jährliche. Lieferung .einer. beftimmten Anzahl Vieh. Aber mes 
der die Poyers noch die Towkcas Finnen an Verfeinerung mit 
dem Mosquitovolk verglichen. werben: daher rührt ohne Frage 
die Veranlaffung und Fortdauer ihrer Unterwuͤrfigkeit. 
Nach allem, was, ich während. eines kurzen Aufenthalts 
unter ihnen bemerfen fonnte, fcheinen dieſe Indianer im 
Genuß vieler geſelligen Gluͤckſeeligkeit und in einem verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßigen Grade von Ueberfluß zu leben. 


Daß ihr 


Wohlſeyn und ihre Bequemlichkeiten ſehr vermehrt werden 
koͤnnten, wann ſie thaͤtiger wären, ſchien nicht weniger 
klar; aber Anſtrengung — einer Art : ad wit. zu 
ihrem Charakter... 5 


h Einige Wörter der Mosquitofprager]." 





Cortee. X "Gott oder Mond. Lapta. 
Yoo. Tag. Toma. 
"Teetan. ‚Morgen. . Tootenee. 
Tusba. Land. ..  ‚Corboa, 
Passa. Wind. .: ... Lee, 
Alwonna , Donner, Powta. -, 
Awolla. Fluß. Ootla. 
Bip. — Ochſe. Oras. 
—— 5 Schwein. Cullila. 
Yowell. .. Hund. Mykenar. 
Myrin. Frau. Lupes. 
Opliker. Freund. Oplawalla 
Isau. Vater. Vaptee. 
Luper- Myrin. Tochter. Moyka. 
ı. Schweſter. Dama. 
Coka. Großmutter. Myhkenikee. 
Moya. Ebhfrau. Weeta, 


Sonne, ’ 
Nacht. 
Nachmittag. 
See. | 
Regen. ı 
Blitz. 


Haus. 


Pferd. 
Vogel. 
Mann. 
Sind. | 
Feind. 
Mutter. 
Bruder. ...., 
Großvater. | 


shi} 


Oberhaupt, 





*) Mit beibehaltener engliſchen Schreibart. 
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Wyteniva.'. KHaupt;erfter - Markaswip. Friede. 
Mann. - Rokpuse Flinte. 
Warmanana. Krieger. Tara. Groß. 
Rokpuse tara. Große Flinte. Nowree. Ihr. 
Mun. Mid. Makhomena . 
Balamna. Ich fomme. oder Ich gebe. 
Yamnee, Gut. Makwopee, 
Wollosmä, Höre mid. Soura. Schlecht. 
Ploomadogsa. Hunger oder ih Nee. Ich höre. 


bin ‚hungrig, 
Ootlaryka. 
Weree. 
Potpruan. Tod. 
Yapee. Schlaf. 
Iclarbarxe. Kieg 


Ich bin krank. 


Te Tue } 


vr y 


Mohnung gieb. - Mislaryka. 


Ploonaryka, Eſſen gieb. 
Trinken gieb. 


Oya. Korn oder Brot. 
Weree-dowkee. Ich bin ſehr 
frank. 
' Stenikee.:- Ruhe Müßig: 
gang. 


Die Infurrection im fpanifchen Südamerika. 
[Bon Robert Semple*.] 


San vom Anfange der Inſurrection ſcheint es in allen 
Theilen Süd: Amerikas eine ftarfe Parthey gegeben zu has 
ben ; die entfchloffen war es bis auf das Aeußerfte fommen 
zu laffen, und fo bald als möglich fih für vollfommen un, 
abhängig zu erklären. Diefer Entfhluß blickte in den vers 
fhiednen Bekanntmachungen, welche erlaffen wurden , ziems 
lich deutlich hervor, und jeder Unbefangene fonnte aus- den 
darin enthaltenen Ausfällen auf die Spanifhe Regierung 
fhon auf den Erfolg fließen. Die Verfiherungen der Ans 
haͤnglichkeit an Ferdinand VII. ale den gemeinfchaftlichen 
Beherrſcher der Spanifchen Beſitzungen, waren falt und 
heuchlerifih. Die Gemücher des Volks wurden nach und 
nad auf kuͤhnere Maafregelm vorbereitet, und am ıten Jul. 
ı8ı1. erklärte endlih der Kongreß .von Venezuela feine 
Prowinzen für völlig unabhängig von jeder fremden Macht 
und für durchaus losgeſprochen von allem Gehorfam gegen den 
König von Spanien. Merfiwärdig ift es, daß die vereinigten 








) Aus Robert Semple's Sketch of the present State of Cara- 
cas, including a Journey from Caracas through la Victoria and 
Valencia to Puerto Cabello. Loadon 1812. 8. 
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Staaten den Aten Jul. als den Yahrestag ihrer Unabh in⸗ 
gigfeit feiern, und deswegen murde vielleicht jener Tag nicht 
ohne Abficht gewählt. Der Beſchluß ward erft a Tage 
nachher öffentlich. ‚befannt gemacht. 

Dieſer Schritt war in fo weit entfäheidend daß er 
die Geſinnungen aller Beamten an. den Tag brachte, die 
nicht für die Maafregel waren. Dem zufolge legten man- 
he. Männer von: Ehre und Talenten ihre Aemter nieder: 
‚andere verlangten Paͤſſe um. ‚das: Land. zu- verlaffen: - die 
Spanier und Eingebornen der Kanariſchen Infeln, die 
alle Hoffnung verloren, flifteten Verſchwoͤrungen in Caras 
a8, Qumana und Barcelona an. . Man entderfte dieſe 
Meutereien: zehn der Nädelsführer. wurden - hingerichtet, 
und fpäterhin: noch fünf. zu Caracas. Von den übrigen 
wurden mehrere in dunkle und ungeſunde Gefängniffe ge 
ſchickt, wo alle Gemeinſchaft mit ihren Freunden ihnen ab: 
geſchnitten war. Diejenigen, die nicht in die Meutereien 
verwickelt geweſen waren, verkauften, beunruhigt uͤber das 
was ſie ſahen, und taͤglich Beleidigungen ausgeſetzt, ihr 
Eigenthum, und jedes Schiff, das nach den vereinigten 
Staaten, oder den benachbarten Jnſeln ſegelte, ‚war mit 
diefen. nun zum zweitenmale ausgemanderten . Flüchtlingen 
angefuͤllt. — So waͤchſt nach und nach. zu Puerto Rico, 
Cuba und Curacao eine Maffe von Leuten an,. die überall 
bin; Geräte von der Graufamkeit und Ungerechtigkeit der 
neuen Regierung. von DBenezuela verbreiten. Nichts ſchien 
‚mir; merfwärdiger als die Gelaſſenheit, mit der fo viele 
and: bedeutende Männer ein Land verliehen, das. fie fo 
dange; durch ihre Anftrengungen bereichert „hatten. Hätten 
ſie ſich zur, Vertheidigunge ihrer Vorrechte vereinigt, und 
gemeinfchaftlich mit Klugheit und Much gehandelt, fo wäre 
die, neue Regierung. in eine bedenklihe Lage gefommen, 
wenn? ſie es gewagt hätte, fie mit Gewalt zu, unterdrüden. 
Nun aber, litten ſie es daß man re Kräfte ſchwaͤchte, ihr 
Muth wurde durch die Verhaftung. und Bereifung ihrer 
vorzuͤglichſten · Mitgliedep gedämpft, und dann’ erregten ſie 
Aufſtaͤnde, welche-die ganze. Unternehmung mit Recht ver 
daͤchtig machten, und alle in ein.- gemeinfchaftliches Verder⸗ 
ben verwidelten. — est wo fie von dem Schauplage entfernt 
find,’ drohen fie. laut Rache und. hoffen. ‚eines. Tages die 
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Urheber ·ihres Ungluͤcks beſtraft zu ſehen. Aber es iſt nz 


ſpat: fie haben ihre Vortheile aufgegeben und ber an chrer 


Mache iſt voruͤber. 

Gleich bei dem Anfange des Aufſtandes von Eiranns- 
drang die Junta, welche man nur augenbliclicher Zwecke 
‚willen verfammelt ‘hatte, auf Berufung: eines allgemeinen 
KRongreffes. Der Praͤſident dieſer Junta Don Wartiin os 
vary Ponte ivar wegen feiner Vaterlandsliebe und wegen 


‘der unermeßlichen Reichthuͤmer, welche feine - Familie bei 


dem Anfange der Revolution auf das „Spiel: gefeße hatte, 
'allgemein fgeachtee, aber er Hatte nicht den Ehrgeiz eine 
größere Rolle fpielen zu wollen, als die, zur Zeit der Ges 
fahr ein’ mit großer Verantwortlichkeit verfnäpftes Amt ans 


. genommen zu haben. °-Machdem der Kongreß berufen wors 


‚den war, murde es bald Flar, daß eine auf diefe Art vers 
fammelt? Maffe: von Nepräfentanten unfähig ſey, zugleich 


"die gefeßgebende und aushbende ‚Gewalt auszuüben. Die 


feßtern wird daher‘ dreien Männern Abergeben, .denen mat 
die Fahigfeit zutraute, fi fte mit Nachdruck und--doch Auch mit 
Mäßigung zu’handhaßen. Man- wollte indeß wiflen, daß 
nach Verlauf einiger Monate der Kongreß‘ dies gefährliche 
derführerifche Geſchenk wieder zuruͤck zu nehmen gewuͤnſcht, 
aber auch die Erfahrung gemacht habe, daß es leichter ſey, 
Macht zu verleihen, als wieder zu erlangen. Wie dem nun 
ſeyn mag, fo iſt es gewiß, daß das Triumvirat der Aus⸗ 
führung der oͤffentlichen Maaßregeln größeren Nachdruck 


und Schnelligkeit :gab, und gewiß mir noch größerer Wins 


fung das Syſtem der Regierung ausgeführt Haben wuͤrde, 
wenn nicht die Häufige Einmiſchung einer der ſelbſtgebildeten 
Geſellſchaften, welche in der Zeit ‘der Gaͤhrung und’ Ver⸗ 
wirrung entſtehen, es daran gehindert haͤtte. 

Dies iſt eine ſehr ungleichartige 'Berfammlung ;'' welche 
ſich die patriotiſche Geſellſchaft nennt, und regelmäßig: zus 
ſammenkommt, um uͤbek politiſche Gegenſtaͤnde zu ſprechen, 
und häufig ganz ohne Scheu die wirklich ergriffenen Maaß⸗ 
regeln der Regierung beleuchtet, oder über. zu‘ ergteifende 
berathſchlagt. — Eine beträchtlihe Anzahl von Franze⸗ 
fen gehöre zu den Mitgliedern diefer Geſellſchaft, wo ſie 
mitunter große Rollen ſpielen. Das Ganze trägt wirklich 
deutliche Spuren franzöftfhen- Urfprungs ‚und. ift) ſowohl 
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durch. die Wildheit und Leideufchaftlichkeit ‚der baſelbſt ge⸗ 
haltenen Reden, als durch ſeinen Einfluß anf die Maaßre⸗ 
geln der Regierung, nahe.mit dem merkwuͤrdigen Jakobiner, 
Elubb verwandt, Ungefähr ſechs Monate nach) feiner Ans 
kunft ward Öeneral Miranda zum Profi denten der Ge: 
ſeilſchaft gewählt, und führte nachher vier Mulatten ein, 
zur großen Freude der Verehrer wahrer Gleichheit. Na— 
türlich iſt es, daß unter folhen Umftänden, Englands Ber 
tragen ein Gegenſtand häufigen Tadels ift, und dies ift fo. 
weit gegangen, daß kurz nach der Erklärung der vollfomms 
nen Unabhängigkeit eine foͤrmliche Bothſchaft von dır Ger. 
felifchaft, eine lange Pbilippifa gegen die, Tyrannen des 
Meers vor dem Kongreffe halten durfte. 

Einer der erften Schritte der neuen Regierung war 
der , eine,bewaflnete Macht gegen die Stadt Eoro zu fens 
den, welche ſich gemweigert hatte, dem neuen Syſtem beizus 
treten.  Diefes Korps, unter dem Befehle des. Marquis 
von ‚Toro wurde mit beträchtlichen Verluſte, von den Cor 
regnern gefchlagen. —. Um die Schuld von ſich abzuwälgen, 
behauptete, der Marquis in feinem öffentlichen Berichte, daß 
der Feind von, den, Engländern angeführt und bemaffnet 
. worden fey. Mach. diefer Miederlage blieb: alles eine Zeit 
fang ruhig, und. man hörte felten von der Welt: Armee. 
Als der Kongreß zu Caracas die Unabhängigkeit ber Provins 
zen. befannt machte, waren alle noch unvorbereitet, auf eine 
fo entfheidende Maafregel, welche unnöthigerweife Die 
Bande zu, zerreißen. ſchien, welche Spanien ‚noch ju einem 
Gegenftand der Ehrfurcht, und unter den jetzigen Umſtaͤn⸗ 
ben, des Mitleids für Viele machten. Das ‚Königreich. 
Santa FE oder Cundinamarca verhartte noch in ſei⸗ 
ner Anhänglichkeit ‚gegen Ferdinand VIL Guyana: blieb 
der Krone ergeben: Valencia, das eine fo wichtige Lage 
an dem See hat, der von der Stadt den Namen trägt, 
erklaͤrte ſich ganz Öffentlich für den König; und ein ganzes 
Batallion Pardos oder farbige Leute, ftieß zu ihren Fah⸗ 
nen. Im July 1811 marſchirre General Miranda gegen 
dieſe Stadt, ‚mit den Truppen die er zufammengeraft 
harte, in, der Hoffnung auf dem Marfche Verftärkung zu, 
erhalten. Cr ging über die Berge von St. Pedro, und 
durch ‚die Thäler von Aragon auf La Victoria,. duch 
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ein im Ganzen friedliches oder ruhiges Land. — Von den 
Höhen von La Victoria fam er in die ungeheuere Ebene 
von La Valeneia herab. Bei dem fleinen Dorfe 
Mariara, mo die Landftraße nahe am See värbei geht; 
ıward in dieſem zweiten bärgerlihen Kriege, das erſte Blut 
vergoffen. Die. Balencianer hatten mehrere Eleine Kanos 
nenböte ausgeruͤſtet, welche hier ihren Plaß genommen hats " 
ten, und von den Gebüfchen und dem Rohr laͤngs dem 
Ufern des Sees verftedt wurden. Der Offizier, melcher 
den Vortrab der Caraquenos (Einwohner von’ Karäcas ) 
befehligte, hatte es verfäumt, recognosciren zu laſſen, und 
die Truppen empfingen alfo, fobald fie in Kolonnen anruͤck— 
ten, einige unerwartete und wohl gerichtete Lagen. Es ger 
lang ihnen indeffen, die Kanonenböte vom Ufer zu verjas 
gen, jedoch nicht ohne einigen Verluft, "und fie fanden nun 
feinen weiteren Widerftand, ale bei Morrod einem runden 
Hügel und Paß, der einen großen Theil von Balencia 
beherrſcht. Hier hielten die Valentianer Stand‘, wurden 
aber nach einer verzweifelten Gegenwehr gezwungen, ſich 
zursiefzuziehen und mehrere Stuͤcke Geſchuͤtz, und ihren 
Haupts Ingenieur in den Händen der Feinde zu laffen. 
Sie fammelten ſich bei dem Eingange der Stadt nod ein 
mal, wurden aber fogleich wieder Angegriffen, und auf den 
großen Platz getrieben; ſie feßten fich bier aufs Neue und 
wurden noch einmal zerſtreut, wobei fte ihr ganzes Geſchuͤtz 
einbuͤßten. Schon glaubten ſich die Caraquener zum Siege 
Gluͤck wuͤnſchen zu koͤnnen, als ein Hagel von Kugeln 
von den platten Dächern und aus ben vergitterten Fenftern det 
benachbarten Käufer, fie von ihrem Irrthum überzeugte, 
Sie fuchten in die Käufer zu dringen, und die Baraden 
zu nehmen, ıwo die meiften Batallione der Farbigen ftan: 
den, aber fie wurden überall‘ zuruͤckgeſchlagen. Sie mußten 
endlich, nachdem ſie zehn Stunden in Beſitz der Stadt ge 
mwefen waren, weichen, und alle das Geſchuͤtz das fie vor 
ber genommen hatten, zucüclaffen: mehrere wurden gefan: 
gen und über 200 blieben oder wurben ſchwer verwundet, 
worunter auch mehrere Offiziere waren. Sie hielten auc 
nicht eher Stand, als bis fie zu Guacara, mehr als 
4 Meilen von Balencia, anfamen. In diefem Treffen 
ſcheinen beide heile mit großem Muthe gefochten zu bar 
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ben: mit vorzüglicher Erbitterung jedoch ‚de Farbigen, auf 
der Seite der Balencianer. General Miranda feßte ſich 
ungemein aus, und-gab feine Befehle mit großer Kalthluͤ⸗ 
tigfeit. Er felbft ward niche verwundet, aber mehrere 
Männer aus den achtbarften Familien von Garacas murs 
den getddtet oder verfiüimmelt. Die Stärfe der Angreifen- 
den betrug 'ungefähe 2600, die der Gegner us höchfte 

700 Dann. 

Da fortdauernd Berftärkungen. ‚ur. Armee von Sa r a⸗ 
cas ſtießen, die Valencianer aber keine erhielten, ſo wurde 
es bald klar, fuͤr wen ſich der Kampf, wenigſtens auf ei⸗ 
nige Zeit, entſcheiden wuͤrde. In weniger als vierzehn Tas, 
gen Tab ſich General Miranda im Stande, wieder vor— 
zurücken, und zwar an der Spike von 53000 Mann, mwähs 
vend die Stärke des. Feindes vorzäglid® durch Defertion der 
Weißen auf weniger denn 500 gefallen war, 

Am Sten Auguft 309 er alle Borpoften ein und nahm | 
fein Hauptquartier. am Morro nahe bei Balencia.- Bes 
lehrt durch die frühere Erfahrung, ging er. vorfichtig gegen: 
eine Stadt vor, die jest: noch beſſer als vorher Widerftand 
leiſten konnte, da man auf dem großen Plage und allen, 
dahin ‚führenden Zugängen Verſchanzungen aufgeworfen 

hatte. : Die geringe Stärfe der Valencianer zwang ſie ins 
deß bald die Vorftädte aufzugeben, und fich auf den großen, 
- Pla zufammenzuziehen, mo fie, von acht. verfchiedenen: 
Punkten zugleich. angegriffen, zuletzt eng eingefchloffen: wurs, 
ben. Hier, ohne Wafler und Lebensmittel ergaben fie fh. 
am 13ten Auguſt. Die Fleine Flotille, welche mit fo vieler: 
Anftrengung auf dem kleinen See ausgeräftet worden war, 
ward ebenfalls aufgegeben. So endete, für jebt, der Krieg 
mit Balencia, aber der. Groll hatte ſich nicht zu gleicher 
Zeit gelegt; öffentlihen Nachrichten zu Folge, fanden 
Meutereyen und Verſchwoͤrungen, furz nachher entweder wirk⸗ 
lih: Statt, oder wurden den Einwohnern diefer unglädlis: 
chen Stadt Schuld gegeben, im dadurch einen Grund: zu. 
Berweifungen und Hinrichtungen zu haben... — Wie uud: 
jetzt die Lage der Dinge feyn ‚mag, fo ift es Elar, daß Haß 
und Mißvergnuͤgen tief gewurzelt hat. 3 

Waͤhrend dies alles in Valencia vorging, war die 
— von Coro zur Verſtaͤrkung der Valencianer, allein zu 
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ſpaͤt, bis San Felipe in Weſten vorgeruͤckt, wogegen die 
Guyaneſer ihre Streifereien im Oſten bis gegen Cal⸗ 
vario ausdehnten. Die Regierung von Caracas, die 
Nothwendigkeit großer Anſtrengungen erkennend, ſetzte einen 
Wachſamkeits⸗Ausſchuß ein, der Beſuche im Haufe ab⸗ 
ſtattete, und bei dem leiſeſten Verdachte ſogleich Verhaftun⸗ 
gen anordnete. Das Schauſpielhaus ward geſchloſſen, um” 
Verſammlungen des Volk's zu verhindern, und von Luſtpar⸗ 
thien, Baͤllen und. Concerten hörte man nicht mehr. 
Saͤmmtliche Maͤnner wurden bewaffnet, und regelmaͤßig in 
den Waffen geuͤbt, und es wurde ſelbſt unter Leuten vom 
groͤßten Range: Sitte, in den Baracken zu ſchlafen. Um 
aus’der Stadt zu gehn, ſelbſt vur auf ein Paar Meilen 
mußte man einen Paß haben. Es wurde Preßfreiheit er⸗— 
laubt, nur daß man*nichts wider. bie Religion, oder ſonſt 
etwas fchreiben durfte, das die Regierungsform von Bene 
juela Angriff. Eben fo wurde auch ein Gefeb gegeben 
durch das die Tortur abgeſchafft wurde, obgleich" fie in ſpaͤ⸗ 
ferer Zeit ſchon gänzlich in ben Spanifcher Kolonien außer 
Gebrauch gekommen war. - Der Titel Bürger ward allger 
mein, und aller erblicher Rang war aufgelöft, obgleich der 
Kongreß feine Verordnung darüber erlaffen hatte, Zu allen 
Diefen augenſcheinlichen Nahahmungen der. früheren Maaß⸗ 
- regeln der franz. Revolution Fam fpäter noch folgende, von 
Seiten der Regierung, hinzu. Im Gten Städe des Pus 
bliciſta, welchen der. Gtaatsfecrerär auf Befehl des Kon: 
greſſes heraus gab/ erſchienen die Noten des Moniteur und 
Cobbett's Betrachtungen tüber die Rede des Prinzen Ne 
genten bei Eröffnung des ERIK, Die Rebe feldft ift 
ausgelaffen. : 

General Miranda. ſabſt, obgleich an der Spike ber 
patriotiſchen Geſellſchaft und der Armee, entging doch nicht. 
den: Wirfungen des Geiftes, der in Zeiten öffentlicher: Gaͤh⸗ 
rung weit leichter zu. erregen als im Zaume zu halten iſt. 
Nach der Eroberung von Valencia warb er: bei-der aus: 
Abenden Gewalt ‚angeklagt, hoͤchſt despotiſch und toͤranniich 
verfahren zu haben, und ſeinem kindiſchen Ungeſtuͤme nach 
zu urtheilen, mag bie Beſchuldigung wohl nicht ganz unger- 
gründet gemwefen feyn. — "Ein großer Theil’ der Klage mag 
indeßg auch in den wohlthaͤtigen Einfchränfungen - feinen 
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Grund gefunden haben, melde er, nach feiner größeren 
Einſicht zu machen für gut fand, welche aber den neuen 
Freiheitshelden hart und unnuͤtz vorkommen mochten. So 
ward er auch der Unbefonnenheit bei feinem erften heftigen 
Angriff auf Valencia angeklagt, den man mit dem von 
Whitelocke auf Buenos Ayres verglihd. — Es ift ins 
deß Elar, daß bergleihen gegen Oberanfuͤhrer erhobne 
Klagen von feiner langen Dauer feyn können, denn follten 
fie weit getrieben werden, fo muͤſſen fie durchaus zu Anars 
hie oder Despotismus führen. Webrigens ift der Schaden, 
der aus dem ungeregelten Zuftande der Dinge für das Land 
erwachſen ift, unendlih. Abgefehen von andern Uebeln, 
hat man überall die Männer vom Pfluge weggenommen, 
und mit Gewalt zur Armee gefandt, demzufolge mehrere 
bedeutende Ernten, vorzüglih an Indigo, verdarben, weil 
feine Hände da waren, fie einzufammeln. 


(Die Fortſetzung im naͤchſten Heft.) 


v1. 
Diezzar Palda 


Unter allen tärfifchen Paſchas, die fich durch ihre Kühn: 
beit und hartnddigen Widerftand gegen die Eingriffe der 
Pforte in die innere DVerivaltung ihrer Paſchaliks, eine, 
felbft im Auslande gefannte und bewunderte, Seldftftändig- 
£eit zu erwerben gewußt haben, ift wohl niemand berähm: 
ter, als Djezzar Paſcha. — Die Bemühungen aller Abris 
gen Pafchas, die fi unabhängig von dem Hofe von Kon: 
ftantinopel zu machen fuchten, hatten nur einen vorüberge: 
henden Erfolg und endigten mit ihrem Untergange. Dies 
zar wußte fich, theils durch wirkliche Verdienfte um die Res - 
gierung, theils durch die derſelben eingeflößte Furcht 
vor dem Gebrauch feiner Macht, bis an das Ende feines 
Lebens im ungeftörten Beſitze feines Paſchaliks, eines der 
wichtigften im ganzen türfifhen Reiche, zu erhalten, und zu 
gleicher Zeit den ausmärtigen Feinden mit einem ſolchen Er- 
folge die. Spige zu bieten, daß feine Macht dadurch nur 
vergrößert wurde. 

Die folgenden Nachrichten find aus dem 2ten Bande 
der eben fo lehrreichen als unterhaltenden Reife des Profeſ- 
fors der Mineralogie. zu Cambridge, Edm. Dan. 
Clarke dur Europa, Aſien und Afrifa, London. 1812. 
4. genommen. Clarke lernte Diezzar perfdnlich kennen, 
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und war alfo am beften im Stande genaue Nachrichten 
über ihn zu geben. — Früher bin ertheilten ung zwei der uns 
terrichteften Europäifchen Reifenden und genaue Kenner des 
Drients, ©. F. Bolney und Baron Tott über biefen 
merkwürdigen Mann Auskunft. 

Diezzar folgte, wie Volney erzähle, dem unterneb. 

menden Scheif Daher Ibn Dmar im Paſchalik. Da: 
her hatte in dem Kriege von 1768 mit den Ruffen im 
Einverftändniffe. geftanden: die Pforte erlangte Kenntnif 
davon, man mwänfchte ihn aus dem Wege gefchafft zu ſehen, 
da man feine Fähigkeiten und feinen aufftrebenden Geift 
fannte, und Djezzar Pafcha bemerfftelligte dies. Diezzar 
war es auch, der Daher’s Familie ausrottete, die Bedui⸗ 
nen von Saka unterdrücte, die Drufen demüthigte, und 
die Motualis (Schiiten, die noch Ööftlicher als die Drufen 
wohnen, aber jeßt fo zuſammengeſchmolzen, daß ihr Name 
wahrfcheinlich bald verlofhen feyn wird), beinahe vernichtete. 
Diefer Dienfte wegen fchäßte ihn die Pforte, und bei Bol 
ney’s Anwefenheit hatte er gerade die drei Roßſchweife ers 
halten. Michts deftomweniger wurde er ſchon damals ver: 
daͤchtig. Er war Übrigens, um von jeder Bewegung der 
Pforte gegen ihn fo fchnell als möglich unterrichtet zu ſeyn, 
fo Elug, beftändig Spione im Serai des Sultans zu Kom 
ftantinopel zu unterhalten, durch die er auch das Paſchalik 
von Damask erhielt. Das von Akre hatte er damals eis 
nem Mamlufen Selim abgetreten, der ihm ganz ergeben 
war. Es war zu der Zeit die Rede, daf er auch noh um 
das Pafchalif von Aleppo nachſuche. Man fieht alfo, wie 
ausgedehnt feine Pläne fchon damals waren. 
Tott fab ihn (mahrfcheinlih 1775.) auf einer Reife 
nah Syrien, zu Akre. — Auch er fagt, dag Diezzar bei 
der Pforte eben nicht fehr beliebt war, obgleih man ihn, 
wahrfcheinlih wegen feines Anfehns in feinem Pafchalif, 
‚nicht aus dem Wege zu fchaffen wagte, Indeß machte die 
Deforgniß ermordet zu werden, daß er beftändig mehrere 
Danditen befoldete, die ihn umgaben, und wenn er von eis 
ner mit einem fleinen Gefhmwader an der Küfte gemachten 
Ötreiferei zuruͤckkam, fo mußte jedesmal ein Trupp Reiterei 
an dem Landungsplage gegenwärtig feyn, ihn zu empfan: 
gen. Er tyrannijirts feine Provinz auf das Außerfte und 
Ta 
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hatte damals. fchon feit zwei Jahren dem Großherrn alle 
Einkuͤnfte zuruͤckbehalten. Sp. 


! - 
— ee. .— 


Sobald fir in Afre angefommen waren, gingen wir 
mit dem Kapitän an’s Land, um Diezzar Pafcha zu befus 
chen, den Tote zu Afre fand, und zwanzig Jahr vor uns 
“als. einen furchtbaren Tyrannen fchilderte )Y. Da ich dem 
Kapitän Eulverhoufe, bei alfen feinen Zufammenfünften 
mit diefem. außerordentlichen Manne, als Dollmetfcher, und 
zugleich als ſein Gefhäftsführer diente, wenn er felbft nicht 
gegenwärtig war, fo hatte ich die beſte Gelegenheit Diez 
zar’s Charakter zu ftudiren. Zu dieſer Zeit bot er, in feine 
Feftung Akre eingefchloffen, der ganzen Türfifhen Macht 
Trotz, verachtete den Großvezier und verhöhnte des Kapu: 
dan Pafcha Drohungen, mobei er fich jedoch beſtaͤn— 
dig das Anfehen gab, als ob er die Perfon und die 
Wuͤrde des Sultan’s ſelbſt hoͤchlich verehre. Schon fein 
Name verbreitete Schreien Über das ganze gelobte Land, 
indem die wildeften Horden der Araber augenblicklich Ehr— 
furcht und Gehorfam zeigten, fobald er ausgefprochen wurde, 
Sein Beiname Diezzar bedeutete, nach feiner eigenen 
Auslegung, Schlaͤcht er: und auf diefen Namen war er, 
troß der offenbaren Beziehung auf die Morde die er began— 
gen hatte, ungemein ſtolz. Er war fein eigener Minifter, 
Kanzler, Schaßmeifter und Secretaͤr, oft fein eigener Koch 
und Gärtner und nicht felten Richter und Vollfireder in 
einer Perfon. Indeß ftanden doch Leute, die ihm in allen 
diefen Aemtern gedient hatten, und gelegentlih noch dien: 
ten, neben der Thür feines Zimmers: einige ohne Naſe, 





") Tott erzählt, daß er mehrere Griechen Iebendig einmauern 
ließ, als er die Mauern von Berytus, jetzt Beruti genannt, wie 
der aufbaute, um die Stadt gegen die Ruſſen zu verteidigen. 

-Die Köpfe diefer unglüclichen Opfer waren damals zu fehen. — 
Memoires DI. p. 316. Cl. — Macdonald Kenneir erzählt in 
feiner Befchreibung von Perſien, London 1813. 4. daß er einft vier 
eingemauerte Diebe gefehen, bei denen bloß die Köpfe frei gewefen, 
und die man fo habe erben laſſen. Sp. 
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andere mit einem Arm, mit einem Ohr, oder einem Auge: 
gezeichnete Leute, wie er fie nannte, Leute die Zeis 
den an fih trugen, daß fie unterrichtet worden waren, wie 
fie ihrem Herrn treulih dienen follten %). Durch einen 
fothen KHofftaat wurden wir zu der Thür eines Eleinen 
Zimmers gefiihrt, welches in einem höhern Theil feines 
Pallaſtes, von wo man eine Ausſicht uͤber den Hafen 
hatte, lag. — 

Ein Jude der fein Privatfekretaͤr geweſen war, Fam 
uns entgegen und erfüchte uns, in einem offnen Hofe oder 
Garten zu warten, bis Djezzar von unferer Ankunft unter 
richtet ſeyn würde. Diefer Mann hatte, megen irgend ei 
ner Beruntreuung ein Auge und ein Ohr eingebüßt. Als 
der Paſcha zu einer Zeit die Treue feiner Weiber in Ver: 
Dacht hatte, brachte er fieben berfelben mit eigener Hand 
um. Dies gefchah nach felner Rüdfehr von einer Wallfahrt 
nah Meffa, mo die Janitſcharen, während feiner Abreife, 
ſich Zutritt zu dem Harem zu verfchaffen gewußt hatten. 
Sein wahrer Name ift Ahmed. Er ift in Bosnien ge 
Boren und fpriche die Sclavonifhe Sprache beffer, als jede 
andre. Es ift unmöglich alle die Abentheuer, die er erlebt 
bat, aufzuzählen. — Noch in feiner frühen Jugend. ver 
kaufte er fih einem Sflavenhändler in SKonftantinopel: 
Ali⸗Bey kaufte ihn in Aegypten, und von einem niedrigen 
Mamludenftlaven ftieg er zur Stelle ‚eines Statthalters 
von Eaire. Hier zeichnete er fih durch die ftrengfte Hands 
habung der Gerechtigkeit aus, und that wirflih das, was 
man von den orientalifchen Ehalifen erzähle, namlich, daß 
er fich verkleidet unter die Einwohner der Stadt mifchte, 
und fo alles erfuhr, was man über ihn fagte,- oder was 
von feinen Offizieren. gethan wurde **). DR Innre ſei⸗ 





Mehrere auf, eine aͤhnliche Art verſtuͤmmelte Sefalten ſieht 
man täglich in den Straßen von Akre. 


”) Dem Verfaffer erzählte dies Djezzar felbft, fo auch daß er 
einft Statthalter von Cairo gewefen ſey. «Man hat ihn gemöhn- - 
lich nur als Paſcha von Seide und Akre gekannt. Volney be 
ſchrieb fein Paſchalik 1784: als den Stapelplatz von Damasf und 
des ganzen inneren Syrien. — Seine Graͤnzſtaͤdte waren mit re: 
gelmäßigen Truppen beſetzt. Seine Meiterei : befland aus 900 
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nes geheimnißvollen Pallaftes oder um nad morgenländis 
fher Weife zu fprehen, der. Harem feines Serails, darf 
nur von ihm feldft Betreten werden. — Er pflegte ſich res 
gelmaͤßig fhon früh dahin zuruͤckzuziehen, wobei er feinen. 
Weg durch drei eiferne Thuͤren nahm, die er mit: eigenen 
Haͤnden verſchloß und verriegelte. An die äußere Thür zu 
flopfen, wenn er darin war, oder nur in das &erail zu 
fommen war ein Verbrechen, das mit dem Tode würde bes 
firaft worden feyn. Niemand in Akre wußte um die Zahl 
feiner Frauen und fie ließ fih bloß aus der Anzahl der Ger 
decke ſchließen, welche täglich in eine Art Rad oder beweg⸗ 
lichen Cylinder gethan wurde, durch den man Speiſen in 
das Innre des Serails bringen konnte, ohne daß man die 
Perſon zu fehen-befam, die fie in Empfang nahm *). Er 
hatte von Zeit zu Zeit weiblihe Sklaven zum Geſchenk er 
halten; diefe wurden in feinen Harem gefandt, aber nie⸗ 
mand außer ihm erfuhr dann ferner, ob fie lebten oder 
todt waren. Sie kamen hinein um nie wieder herauszu⸗ 
fommen, und waren ſo von allem Zufammenhange mit der 
Welt abgefchnitten, wenn er nicht etwa für gut fand, ihnen 
etwas dayon mitzutheilen. Wenn eine von ihnen Frank 
war, fo führte er einen Arzt zu einer Deffnung in der 
Mauer , und hielt felbft die Hand des Arztes, während die: 
fer den Puls hefuͤhlte. Starb eine von ihnen, fo ward 
die Sache eben fo geheim gehalten als wenn. er fie mit 
- feinen eigenen Händen umbrachte, und dies foll er mehr 
als einmal gethan haben, — Mehreres von dem mas datı 
über erzähle wird, iſt vielleicht erdichtet: zuverläffig wahr 
iſt indeß die Nachricht von dem DBeifpiele, das er nach feiner 
Ruͤckkehr von Meffa gab. * | 
— CE LT ONE NER ERF ORG SIEH BEREEERER VIEH VERER 
Bosnifchen und Arnautifchen Reitern. Er hatte eine Fregatte zwei 
Galioten und eine Schebecke in Ser. Seine Einkünfte belie 
fen ſich auf 400000 Pfund, Seine Ausgaben befchränften fich 
vorzüglich auf feine Gärten, feine Bäder und feine Frauen. In 
feinem Alter wurde er fehr gelsig. — 


Er Hatte nach Volney 1784 achtzehn weiße Weiber und 
der Aufwand den fie machten, war graͤnzenlos. Dies iſt indeß .fehr 
zu bezweifeln; da Djezzar fich in Feinem Stuͤcke, ausgenommen in 
der Graufamfelt, zu Ertremen hinneigte. zuzu 





87 


Tach allen Nachrichten die wir darhber erhalten Eonne 
ten, betrachtete er die weiblichen Einwohner feines Hareme, 
wie feine Kinder. Wenn er in den Harem ging, fo nahm 
er mehrere Uhrenpapiere *), die er zu feinem Bergnügen 
den Tag Über mit der Scheere ausgefchnitten hatte, um fie 
unter die Frauen als Spielwerf zu vertheilen -und gegen 
Diefe huͤlfloſen Sefhöpfe Eonnte felbft bei dem Tyrannen Fein 
Demeggrund zur Graufamfeit Statt finden. — Er war, 
als wir dort waren, über ſechszig Jahr ale, aber ſtolz im 
Gefuͤhl der Kraft, die er noch in, diefem hohen Alter’ harte. 
Er prahlte häufig mit feiner. außerordentlihen, Stärke, und 
pflegte feinen Arm zu entblößen, um feine ftarfen Muskeln 
zu zeigen. Zumeilen fprang er, mitten in, der. Unterhaltung 
mit Fremden von feinem Sitze auf, um. feine Munterfeit 
bemerfbar zu machen. — Man hat ihn unrechtermeife Pa: 
ſcha von Are genannt. Sein, wahres. Paſchalik war das 
yon Seida, dem alten Sidon, aber zur Zeit. unferer Anwe⸗ 
ſenheit hatte er auch die Obergewalt uͤber Damasfus, Be— 
rytus, Tyrus und Sidon, und konnte mit Ausnahme des 
empoͤrten Bezirks unter den Druſen, als Meiſter von 
ganz Syrien betrachtet werden. Der Sitz der Regierung 
ward nach Akre verlegt, wegen des Hafens, der zu jeder 
Zeit der Schluͤſſel zu Palaͤſtina geweſen iſt. Er ift ſchlecht 
aber beſſer als jeder andere längs der Küfte. Der von 
Seide ift fehr unſicher und. der von Jaffa der allerfchlechtefte. 
Der Defis von Akre machte, dab Diezar’s Ein: 
fluß fih bis auf Jeruſalem ausdehnte, denn er feßt feinen 
Befiger in den Stand deu Fingang zu dem Lande zu ver- 
ſchließen und deflen Unterthonen in Unterwuͤrſigkeit zu er⸗ 
halten. Der Reis, der die Hauptnahrung des Volkes aus: 
madt, kommt durch, diefen Ort hinein: "der Beſitzer von 
Akre kann alfo, wenn es ihm beliebt, eine Hungersnoth 
veranlaffen, die in ganz Syrien fühlbar werden muß. Cs 
ift ein Grundfaß der Politik, auf dem zu bebarren fogar 
Dieszzar Paſcha bei feiner Neigung zu Gentenzen 
(Truismis) für überflüfftg gehalten haben würde, daß ber 
Schlüffel zu einer öffentlihen Kornfammer der Haupthe⸗ 
So habe id ke — X uͤberſetzt und mir dabei — 


edacht, die man in die ufe der Uhren I En oͤrter⸗ 
Buch gab darüber Auskunft - 
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bel einer militärifchen Operation if. Daher finden wir, 
daß Afre der legte Plaß im heiligen Lande war, aus dem 
fih die Chriften vertreiben ließen, und daher ift fein ruhi⸗ 
ger Befiß ungeachtet feines unbedeutenden Anfehens auf der 
Karte diefes großen Landes, von größerer Wichtigkeit; als 
die größten Meere, unter dem fiegreichften Befehlshaber , 
die je zu deffen Eroberung abgeſchickt wurden. Dies ift, 
was einem alten, in einem engen Thurm, von der Sees 
feite eingefperrten Manne die große Herrſchaft gab, die 
er befaf. 

Diezzar hatte Beftändig mehrere der vornehmften Hdups 
ter des Landes als Gefangene bei fih. Die Söhne der 
Fürften vom Libanon blieben immer als Geifeln bei ihm, 
denn die Drufen, welche die ganze bergige Strecke im 
Norden und Süden von Seida bewohnten, waren ftets 
zur Empörung geneigt. Sir Sidney Smith verhin: 
derte durch Abfchließung eines Bündniffes mit diefem Volke, 
daß fie den Franzofen, als diefe durch Syrien gehen woll 
ten, Lebensmittel zuführen. Er verfprach ihnen, fie ge 
gen jeden Angriff, fey es von Seiten der Franzofen oder 
Diezzar's, fiher zu ftellen, und als der leßtere auf eine 
unverantwortlihe Weife feine Verträge mit ihnen brady, 
feßte er fie in den Stand, ihr Gebiet gegen denfelben zu 
vertheidigen. Diefer Umftand war es, welder obgleich ch: 
renvoll für Sir Sidney, zu einem Mißverftändniß zwifchen 
ihm und Djezzar Anlaß gab. Die Verföhnung war noch 
nicht wieder zu Stande gekommen, als wir dort waren. 
— Wir wurden alſo nachdem man uns von ſeiner Abnei— 
gung gegen den Helden von Akre gehoͤrig unterrichtet hatte, 
und wir die Erkundigung über feinen Charakter und Mei— 
nung eingezogen, vor ihn gelaffen. 

Wir fanden ihn auf einer Matte in einem Eleinen 
Zimmer, in dem nicht die geringften Möbel ausgenommen 
ein unförmliches poröfes irdenes Gefäß, um das Waſſer abs 
zufüblen, das er von Zeit zu Zeit. trank, zu fehen waren. 
Er war von verftümmelten Perfonen, wie wir fie oben bes 
fhrieben haben, -ungeben. Er blidte faum auf, als wir 
eintraten, und fuhr fort, einem feiner Ingenieure den 
Plan zu mehreren Werfen, welche er damals anlegen ließ, 
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auf den Boden’ zu zeichnen *). Geine Geftalt war athle— 
tifch und fein langer weißer Bart bededte feine ganze Bruft. 
Seine Kleidung war die eines gemeinen Arabers, einfach 
aber reinlih, und beftand aus einem weißen Camlot Uebers 
wurf über einen baumwollenen engen Rod. Sein urban 
war ebenfalls weiß. Weder Küffen noch Dede waren auf 
dem bloßen Geftell des Divans zu fehn. In feinem Guͤr⸗ 
tel trug er einen mit Diamanten befegten Dolch: gab aber 
dafür den Grund an, daß er ihm als Zeichen feines Amts, 
als. Statthalter ven Afre trage, und deswegen nicht ables 
gen dürfe. Als er dem ingenieur feine Befehle gegeben 
hatte, wurden mir angewiefen uns auf das Ende des Die 
vans zu feßen und nachdem Signor Bertocino, fein Dolls 
metfcher,, neben ihm niedergeknieet war, fchidte er fih an, 
fich über die Urſache unferes Beſuchs unterrichten zu laffen. 
Die Unterhaltung ward mit einer Ditte des Paſcha 
eröffnet, daß die Englifhen Kapitäne, in Zukunft, wenn 
fie in den Meerbufen von Akre einliefen, nur eine Kanone 
mehr als ein Signal, denn als eine Begrüßung abfeuern 
möchten: „Es kann durchaus Fein Grund geben, fagte 
er, warum gute Freunde unter einander, fo viel Pulver, 
“einer Geremonte wegen, verfchwenden follen. Uebrigens, 
fügte er hinzu, bin ih auch zu alı, um an Ceremonien 
Geſchmack zu finden: von 43 Paſchas von drei Roßſcheifen, 
die jeßt in der Tuͤrkey leben, bin ich der Altefte. Meine Ber 
fhäftigungen find alfo, wie ihr feht, ſehr wichtig” , fuhr er 
fort, indem er eine Scheere heraus nahm und Figuren in 
Papier zu fehneiden anfing, was feine beftändige Beſchaͤfti⸗ 
gung ausmachte, fobald Fremde da waren: dieſe heftete er 
nachher auf die Dielen. „Ich werde einem jeden von euch 
einen Beweis von des alten Djezzars Freigebigfeit mitger- 
ben, fagte er.“ Hier, indem er fih zu Kapitän Eulvers 
houſe wandte und ihm eine papierene Kanone gab, ift ein 
Zeichen ihres Gewerbes: mir bot er, während ih dem Ka: 
pitän iden Sinn. diefer fonderbaren Anrede erklärte, eine 
Dlume von Papier an, weldhe eine blumenreide Er 








*) Diezzar baute zu Are die Mofcheen, den Bazar und einen 
fehr zierlichen Öffentlichen Springbrunnen: bei allen dieſen Werfen 
war er felbft Angeber und. Baumeiſter zugleich. 
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tlärung einer einfachen Rede bedeuten ſollte. So oft 
mir auf die Beranlaffung unfres Beſuchs zu fommen fuch 
ten, that er als ob. er im diefe Eleinlichen Ideen verfunfen 
wäre, oder lenkte das Gefpräh durch allegorifhe Reden 
ab, zu deren Moral wir oft Feinen Schläffel finden konn— 
ten. Sein ganzes Gefpräch beftand in Parabeln, Sprich 
worten, Sentenzen und morgenländifhen Fabeln. Eine 
feiner Erzählungen dauerte beinahe eine Stunde: fie betraf 
einen Mann, der einen Fleinen Garten in Ruhe zu bauen 
mwünfchte, ohne immer den Herrn des Grundftäds zu Rathe 
ziehen zu dürfen, wenn er eine Zulpe verpflanzte: mas fich 
vielleicht auf fein Verhaͤltniß gegen den Großherrn beziehen 
follte. In feiner fcheinbaren Zändeley war offenbar viel 
gift und tiefe Politik. Anfcheinend befchäftige einem Uhren⸗ 
papiere mit feiner Scheere eine Ceftalt zu geben, war 
während der ganzen Zeit feine Aufmerffamfeit durchaus auf 
das, was wir faaten, und felbft auf unfre Blicke gerichtet, um 
zu entdecken ob unfer Befuch irgend etwas Verdaͤchtiges bes 
abfichtige: und die fcheinbaren Entbehrungen, denen er ſich 
unterwarf, erregten eben fo viel Auffehn, als es die ausge 
- fuchtefte Pracht gethan haben würde. — Es war ſein 
Wunſch die Augen derer die ihn befuchten, auf die Einfach 
beit feiner Lebensart zu fenfen: „wenn ich nur, fagte er, 
„Brod und Wafler in der andern Welt finde, fo will ich 
„nicht Klagen, denn ich bin mein ganzes Leben lang an 
‚eine ſolche Koſt gewöhnt gewelen: aber diejenigen, welche 
„in biefem Leben fo prächtig gelebt haben, werden fi, 
„fuͤrcht' ich, in dem andern ſehr betrogen finden. — Wir 
fprahen von dem Lager das feine Reiterei dicht bei der 
‚Stadt bezogen hätte, und von den großen Rüftungen die 
er gegen die Drufen, und andere aufrährerifhe Araber mit 
denen er gerade im Krieg war, zu machen ſchiene. „Gin 
„kluger Mann, fagte er, muß feinen Feind verachten, in 
„welcher Geftalt er fich auch zeigen mag. Und wenn er 
„bloß eine Ameife feyn follte, fo muß fie drum doch nicht 
„auf eurer Wange friehen, während ihr ſchlaft““. Wir 
fanden indeß, daß wir bier. eine empfindliche Saite berührt 
hatten: er glaubte nämlich, diefe Zwiftigfeiten feyen durch 
Sir Sidney Smith in feinem Gebiete erregt worden, um 
ihn in die Unmöglichkeit zu verfegen, den Franzofen durch 
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einen Angriff auf des Viſirs Heer bei deffen Marfh durch 
Syrien beizuftehn, und er ſchien fehr aufgebracht, als er 
fihb gegen ung über diefen Freundfchaftsbruch beſchwerte. 
„Ich aß, fagte er, Drod und Salz; mit diefem Manne, 
„wir waren wie Herzensfreunde zufammen, Gr that bier, 
„was er wollte. — Sich lieh ihm meinen Stab”) er ließ 
‚alle meine Gefangenen log **) von denen yiele mir etwas 
„ſchuldig waren und. bezahlte mir nie einen Parah, Web 
-chen Verpflichtungen gegen ihm bin ich nicht nachgefoms 
„men? Welhe Berfprehungen babe id nicht erfüllt? 
„Welche Forderungen habe ich abgefchlagen? Ich wänfchte 
‚an feiner Seite die Franzoſen zu befämpfen, aber er bat 
„dafuͤr geforgt, daß ich zu. Haufe bleiben und gegen mein 
„eigenes Volk fechten muß. Habe ich eine folhe Behand: 
„‚lung verdient?“ Als er fih etwas beruhigt hatte, gaben 
wir ibm zu verftehen, daß er feinen eigenen und Sir Sid» 
ney’s Feinden Gehör gegeben, daß es niemand gäbe, der 
aufrichtiger an ihm binge, als diefer und daß der letzte Auf— 
trag, der, ehe wir die Flotte verlaffen hätten, uns gege: 
ben worden, der gewefen wäre, Djezzar Pafha, im Na 
men Sir Sidney’s feiner Achtung zu verfihern, — Als eis 
nen Beweis dafür, möchte es mir erlaubt ſeyn, ibm das 
Geſchenk zu übergeben, dag Sir Sidney mir für ihn am 
vertraut hätte. Es war ein Eleines aber fehr zierliches 
Fernrohr mit filbernen Auszügen. Er betrachtete es indeß 
mit Verachtung, indem er fagte, es babe ein zu prächtiges 
Aeußere für ihn, und indem er ein altes Schiffsfernrohr, 
mit fhmußigem Leder uͤberzogen, das Aber feinem Kopfe hing, 
herabnahm, fügte er hinzu: ‚Unanfehnlichere Snftrumente 
verrichten mir diefen Dienft auch: fagt übrigens Sidney, 
daß Djezzar, ob er gleich alt iſt, doc felten ein Glas 
braucht, um das zu feben, was um ihn ber vorgeht, Da 

wir es unmöglich fanden, ihn Aber diefen Punkt zu beru- 





*), Eine kurze Krücke Häufig mit Perlmutter eingelegt, auf deren 
morgenländifhen Namen ich mich nicht befinnen kann. Sie dient 
Leuten von Stande dazu ihren Körper zu unterfiügen, wenn fie 
aufrecht figen. Djezzar hatte immer eine von diefen, und der Ber 
Y gg gab dem der fie führte, die ganze Gewalt des Pa— 

as ſelbſt. 

Diezzars Gefangene befanden ſich in einem Gewoͤlbe unter 
dem Zimmer, wo er wohnte, fo daß jeder, der Die zu feinen Ge 
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bigen *) fo brachen wir das Gefpräh ab, indem wir bie 
Urfach unferes Defuchs zu Akre berührten, und um eine Anz 
zahl Vieh. für die britiſche Flotte baten. Er ließ fih willig 
finden, hunderte Ochfen zu liefern, aber unter der einzigen 
Bedingung Feine Bezahlung in Gelde dafür annehmen zu 
dürfen **). Er fagte, daß es einige Zeit dauern würde, 
ehe man das Vieh zufammenbrächte: wir uͤberredeten dess 
wegen den Kapitän Eulverhoufe, ‚die Zwifchenzeit dazu 
anzumenden, eine vollftändige Reife durch das gelobte Land 
zu machen. Diezzar, der von unferem Vorhaben gehört 
hatte, verſprach, uns mit Pferden aus feinen eigenen Stäls 
fen, und mit einer Bedeckung von feiner Leibwache, zum 
Behuf unferer Unternehmung zu verfehen: er befahl auch 
feinem Dollmetfcher, Signor Bertocino uns auf dem Auss 
fluge zu begleiten, und uns ‚allen möglichen Beiſtand zu 
erweifen. ‘ 

Fin außerordentlicher Zufall begegnete ung am dritten 
Tage nach unferer Ankunft, welcher beinah allen unferen 
Unternehmungen in diefem und allen anderen Theilen der 
Melt ein Ende — haͤtte. Wir hatten am Morgen 
Diezzar einen Beſuch gemacht und den Tag mit Beſichti⸗ 
gung des Beſeſtan (eines bedeckten Plaßes für Buden der 
aber denen von Konftantinopel oder Mosfau weit nachſteht) 
des Zollhaufes, und anderer Merkwürdigkeiten der Stadt 
zugebracht. Signor Bertocino der Dollmetfcher des Paſcha 
und der Faiferl. Konful Pr. Catafago, afen mit uns zu 
Mittage am Bord des Romulus. Am Abend begleiteten mir 
fie ans Land, und tranfen im Haufe des Konſuls, der uns 
den Damen feiner Familie vorftellte, Kaffe. Cs machte 
uns viel Vergnügen, feine Gemahlin, eine fehr ſchoͤne Frau 
zu fehn, welde, die Füße Aber einander gelegt, neben uns 





mächern führende Treppe hinauf oder herabftieg, immer vor dem 
Gitterfenfter ihres Kerkers vorbei gehn mußte. 


°) 3. Palmer Profeffor der Arabifhen Sprache zu Cambridge, 
bat Afre nad dem Tode Diezzärs befucht. Als er im Pallaſte 
feines Nachfolgerd war, gefland ihm Diezzar’d Sekretaͤr, daß fein 
Herr fhon feit langer Zeit den Gedanfen genährt hätte, Gir Sid⸗ 
ney Smith zu tödten, fobald er nur Mittel dazu in Händen ha= 
ben würde. Wenn man an die Offenheit und Werdachtlofigfeit 
Sir Sidney’d bei allen feinen Verhandlungen mit den XArabern 
denft, fo erfcheint es unbegreiflich, daß es nicht gefchah. 


Die einzige Belohnung die Djezzar für die Lebensmittel die 
er zu zweien Malen unferer Flotte fandte, verlangte, waren einige 
wenige Stüde, die unfere Armee den Franzofen in Aegypten abge: 
nommen hatte, oder etwas Munition. — Nie fol er fich etwas 
haben baar bezahlen laſſen. I | 
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auf dem Divan ihres Zimmers faß, und aus einer 6 Fuf 
langen Pfeife Tabak rauchte. Ihre Augenwimpern, fo 
wie die aller übrigen Frauen waren mit. einem fchwarzen, 
aus Spießglanzkalk gemachten Pulver gefärbt und fahen 
eben nicht fehr zierlih aus, ob fie gleich als ein eben fo 
wefentlicher Beſtandttheil des Schmudes einer Frau von 
Stande in Syrien betrachtet wurden, als ihre Ohrringe, 
oder die goldenen Ringe um ihre Knöcel. Eben fo ma: 
ren auch fchwarze Streifen von ihren Augenwinfeln längs 
den ©chläfen gezogen. — Ob nun die anziehende Unterhals 
tung zu der die Betrachtung diefes Gebrauchs Anlaß gab, 
oder irgend eine andere Urfache den Konful vergeffen machte, 
uns von einem gemiffen Befehle des Paſcha Nachricht zu 
geben, ift jest gleichgältig, genug wir verliefen des Kon: 
fuls aaftfreundfgaftliches Haus nah 8 Uhr um an Bord 
des Momulus zuruͤckzukehren, obgleich Djezzar verboten 
hatte, daß ein Boot nad) diefer Stunde durch den Baum 
des inneren Hafens gehen follte. Die Matrofen ruderten 
tapfer auf das Schiff los, als auf einmal, gerade als mir 
unter dem Thurm der Batterie, welche den inneren Hafen 
beftreicht,, vorbei fegelten, eine Ladung großer Steine gleich _ 
einem. Kanonenfhuß von oben auf uns herabflog, unferen 
Matrofen die Ruder aus der Hand riß und drei von ihnen 
ſchwer verwündete. Es war ein Gluͤck, daß feinem von 
uns der Kirnfchädel zerfchmettere wurde, denn einige von 
den Eteinen wogen mehrere Pfunde. — Das Geſchrei uns 
ferer verwundeten Matrofen, machte uns zuerft aufmerffam, 
und eine zweite Ladung gleich darauf, bewirkte, daß wir ei⸗ 
lig zum Ufer zuruͤckkehrten. Von denen unter uns, die im 
Hintertheil des Boots faßen, ward feiner befchädigt. Kar 
pitän Culverhoufe und Mr. Loudon, der Zahlmeifter. 
vom Romulus eilten fogleich zum. Konful: die übrigen ſtuͤrz⸗ 
ten in das Untergefchoß des. Wachthurmes moher der Ans 
griff Fam, und welches eine Art von Machftube war. Da 
ih der erfte in dem Haufen war, fo bemerfte ich einen 
Mann der fo eben von dem Thurme herab in dies Zimmer 
fam und augenfcheinlich in- einiger Bewegung war. Sch 
ergriff ihn fogleich beim Kragen, und nun begann ein befr 
tiger - Kampf. Die übrigen Araber. fuchten ihn loszumadhen, 
und alles war in der größten Verwirrung, als auf einmal 
der Konful und Kapitän Culverhouſe hereintraten. Es 
dauerte einige Zeit ehe die Ordnung wieder hergeftellt wurde, 
indem wir feft entfchloffen waren, den Thaͤter, deffen wir 
ung fo bemächtige hatten, nicht wieder herauszugeben: allein: 
da ihn der Konful fannte und uns fein Erfcheinen verbürgte, 
im Faller gefordert werden follte, fo liefen wir ab, und 
gingen an Bord des Romulus. 

„Am nächften Morgen ließ man une auf das Schiff fa- 
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den, daß, wenn der Kaͤpitaͤn nicht ans Land kaͤme, der 
Mann hingerichtet werden würde. Wir begleiteten den Kas 
pitän zu des Konſuls Haufe und trafen bier des Paſcha's 
Dollmekſcher, fanden äber, dab das ganze eine Crdichtung 
war. Man Hatte von der Yanzen Sache gar Eeine Notiz 
genommen, nnd Djezzar müfte gar noch hicht einmal darum. 
Kapitän Culverhouſe kehrte allo zu feinem Schiffe zus 
rück, und fchickte mich zum Paſcha, ibm zu fagen, daß, 
wenn die Beleidigung, die man Sr. Mägeftät Flagge zu: 
Hefügt, Nicht gehörig geahndet werden follte, er ſich ges 
jwungen fehen wuͤrde ändere Maaßregeln zu ergreifen, und 
daß er nicht eher An’s Land gehen würde, bis dies nicht 
gefhehen wäre. Damit nun auch Diezzar gehoͤrig von 
der- Beleidigung unterrichtet werden möchte, nahm ich die 
Steine, welche in dem Bodt gefunden worden waren, in 
einen Sad genäht, mit mir; eiher der verwundeten Ma: 
tröfen und - ein Midfhipman erhielten Befehl mich zu 
begleiten. u | 
| Signor Bertocino begegnete uns am Lande und fagte 
mir, dies fey die Stunde, wo Diezzar fhlafer “er vers 
fiherte mih, daß Tod das: Loos des Sklaven feyn würde, 
der ihn zu wecken mwägte, und indem er mich ernftlich bat, 
nicht in den Pallaſt zu geben, erklärte er, daß er mir nicht 
zum Dollmetfher dienen Eönne. Ich Befchloß deshalb zu 
verfuchen, mich: ohne feine Huͤlfe verftändlich zu machen, 
ftieg die Treppe zum Seraglio hinauf, und ging auf das 
Gemach los, wo uns Diepar immer empfangen hatte, Dies 
fand ich verfchloffen. Die Wache in tiefes Schweigen vers. 
fiinfen oder mie zu einander flüfternd, gab Zeichen, als 
wie näher famen, feinen Lärm zu machen. Indeß fingen 
wir, ich und der junge Midfhipman an die Thür € po⸗ 
chen an und augenblicklich entfloh die ganze Wache. Es dauerte 
einige Zeit ehe man von unſerm Pochen Notiz nahm: end: 
lich öffnete ein Sklave die Thür, der, wie wir nachher er: 
fuhren, dem Paſcha während des Schlafes die Fliegen ab: 
wehren mußte, ‚und der immer in dem dußeren Gemache 
feines Harem zu diefem Entzwecke, wenn er bei Tage 
ſchlief, bei ihm blieb. Dieſer Menſch ftteß uns: indem er 
den Finger auf den Mund legte, mit den Worten von ber 
Thuͤr weg, heida, heida, Dschaur! hist! hist! d. h. fort, 
fort, Ungläubiger! ſtill! ſtill! Wir riefen laut nad 
Djezzar, und hörten augenblicklich die Stimme des alten 
Paſcha, der nach feinen Sklaven rief, in dem inneren Zim: 
mer:-etwas fanfter als das Brummen eines Baͤrs der aus 
feiner Ruhe geftört wird. Sobald er die Urfache der Stoͤh— 
tung erfahren, befahl er, daß wir vorgelaffen werden foll: 
ten. Sich trat zuerft vor mit meinem Sade mit Steinen, 
und da ich Arabifch genug wußte, ihm zu verfteben, als er 
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fragte, was es denn gebe, ſo band ich das Tuch auf, und 
ſchuͤttete die Steine vor feinen Füßen auf den Boden aus, 
indem ih ihm zugleich unferes Matroſen zerſchlagene Schien: 
beine und, feine wunde Schulter. zeigte. Der Pafıba rief 
num laut nach Bertocino, der, nätürlih, nun erfcheinen 
mußte: während Djezzar mir und dem jungen Offizier ein 
Zeichen gab, uns zu ihm zu ſetzen, Bis der Döllmetfcher 
fäme- Sobald Bartocino wie gemöhnlih zu des Paſcha 
Seite nieder gefnieet war, und ihn von der Urſache unfer 
res Beſuches unterrichtet hätte, erhielt einer aus dem Ges 
folge den Befehle, den Hauptmann der Leibwache augens 
blicklich vor Djezzar zu bringen. Der Dffier fam: es 
fhien hervorzugehen, daß feine Abivefenheit von feinen Por 
ften am verwichenen Abende zu dem Angriffe auf das Boot 
Gelegenheit gegeben hatte, indem einige der fanatiſchen Aras 
ber dies für eine vortrefflihe Gelegenheit gehalten hätten, 
an einem Käufer von Ungläubigen ihr thihen zu kuͤh⸗ 
len. Nichts geht uͤber die Wuth die ſich Bei dieſer Nach 
richt in Diezzar’s Blifen mahlte. Man hätte von ihm wie 
von Nebuhadnezär ſagen koͤnnen, „die Geftält feines Ges 
ſichts war verändert.” Er zeg feinen Dolch, winkte dem 
Offizier — und Bertocino fagte zitternd zu uns: jeßt 
werden fie Genugthuung erhälten. Was will er 
thun? fiel ih ein: diefen armen Menfhen tödten, 
antwortete er, und kaum hatte er dies geſagt, als ih mehr 
erſchreckt Als irgend einer von Uns, Diejjar in den Arm 
fill. Der Midſhipman vereinigte feine Bitten mit den meis 
nigen und jeder von uns bat flehentlih um Verzeihung für 
das arme Schlachtopfer. Alles was wir erhälten konnten, 
war, daß der Paſcha Auffhub der Strafe zugeftand bis 
Kapitdn Culverhöufe von det Sache unterrichtet worden 
feyn würde, der, als er an’s Land fam, des Mannes Le 
ben rettete. Michts aber konnte Djezzar bewegen, ihm voͤl⸗ 
fig zu verzeihen. Er verlohr feine Stelle als Offizier und. 
wir haben nie wieder etwas von ihm 2 — 

Am naͤchſten Morgen ward ein Albanifher General 
mit einem Trupp Reiterei in die Berge geſchickt, etwas ges 
jen die Drufen zu unternehmen. Diezzar der uns She 
ieß, uns davon Nachricht zu geben, fägte uns zugleich, daß 
er wegen unſerer Reife had Serufälem beforgt ſey: „aber 
„ſagte er, ich habe ſchon Boten in das Land geſchickt, das. 
„mit die Haͤupter in den Dörfern ihre Vorkehrungen tref⸗ 
‚sen.‘ Er fprach auch von den Meuigfeiten, Die er aus 
Uegypten erhalten, tworaus er erfehen hatte, daß der Viſir 
Eairo, der Peft wegen, verlaffen hatte, Dies Betragen 
fagte er, möchte bei einem chriftlihen General ſich rechtfers 
tigen laffen, aber nie bei einem Tuͤrken ). Er erzählte 
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uns dann, daß er auf dem Berge Carınel mehrere taufend 
große Kugeln gefunden habe, ohne je eine Kanone von 
dem Kaliber entdecken zu Eönnen *), daß ein Bauer jedoch 
ein, Feldftü gefunden, das Bonaparte dort verborgen, ehe 
er das Sand verlaffen babe, und zu dem diefe Kugeln 
gepaßt hätten. Während dieſer Unterhaltung, die über eine 
Stunde dauerte, und von Djezzar’s Seite mehr als ge 
wöhnlich mir Bemerfungen, Sentenzen und Eindifhen Ger 
Tchäften durchfpicht war, beſchaͤftigte er ſich bie gewöhnlich 
damit, daß er allerhand in Papier ausfhnitt, 3. B. Kaffe 
fannen, Pfeifen, Wögel und Blumen. Als endlich fein In: 
genieur fam, ihn über die Verbefferungen zu befragen, die 
er an den Werfen von Afre wollte Anbringen laſſen, Bes 
nußten wir die Gelegenheit, uns zu entfernen. Man fann 
ſich ungefähr einen Begriff von feinen Talenten in der Ber 
feftigungsfunft machen, wenn man von. der Art hört, in 
welcher diefe Werke angelegt wurden. Er ließ nicht Allein 
nur die von den Franzofen gefhoffene, und von Sir Sid: 
ney Smith fo geſchickt vertheidigte Brefihe ausbeffern, fon: 
dern befahl feinen Ingenieuren bloß auf den Plaß zu feben, 
wo die Breſche war, ohne fih um die übrigen Wängel Der 
Werke zu Befümmern. Einige Leute, fagte er, indem’ er 
den Finger an die Naſe legte, haben einen Kopf für dieſe 
Sachen, andere nicht. „Wir wollen einmal fehen, ob Bo: 
- naparte noch einmal da eine Drefche machen fol. Eine 
Breſche ift eine Drefche, und eine Mauer ift eine Mauer!” 
Alles was den Verkehr im Lande angeht, hänge von 
den Paſcha ab. Die Yusfube der Landes: Erzeugniffe 
wurde erlaubt oder verboten, wie es Djezzar geflel, der fich 
überhaupt fehr wenig um die Folgen einer Sache befüm: 
merte. Es ift wahr, daß fein Geiz ihn vermochte die Zoll 
Einkünfte durch erhöhte Abgaben zu vermehren, aber feine 
Unmiffenheit, verhinderte ihn, wie Baron Tott fagt, zu 
überlegen‘, daß Einrichtungen zur Vermehrung der Einkünfte, 
wenn fie dem Gemwerbfleiße nachtheilig find, deswegen nie 
fih auf Handlungsgrundfäge zuruͤckbringen laffen. | 








5) Wir glaubten, daß Diezzar mit diefen Kugeln Verfleineruns 
gen von rc ae Form meine, die in diefem Berge gefunden 
werden. Da die Türken Steine flatt der Kanonenfugeln brauchen, 
fo tft es wahrfcheinlih, daß Djezzar, der Munition nöthig brauchte, 
die Stalagmiten vom Garmel dazu zu brauchen beſchloß. Maun- 
drel verfichert indeß in den Feldern bei Are große Kugeln von 
Stein gefehen zu haben, wenigftend 123 — 14 Zoll im Durchmeffer, 
welche einen Theil der Munition ausmachten, mit welche man bie 
Stadt bewarf, da man damals noch feine Kanonen Fannte. Eben 
— große Kugeln ſahen innerhalb des Caſtells Egmont und 
ayman. 
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Die enalifche Niederlaſſung zu Honduras, 
[dom Kapitän Henderfon.*)]) 


N. englifche Niederlaſſung Honduras liegt in der Pros 
vinz; Jucatan. Es hatten fih an der ftlihen Kuͤſte mit 
gütlicher Eimvilligung der Indianer fihon vor dem Parifer 
Frieden von 1763 englifhe Koloniften angeftedelt; die naͤch— 
ften fpanifchen Niederlaffungen waren gegen Morden die 
von Bacalar, gegen Shden die von Omoa und Truxillo. In 
jedem der erfteren Pläße wird eine unbedeutende Kriegsmacht 
unterhalten, aber der letztere Ort iſt von groͤßerer Wichtig⸗ 
keit, hat eine regelmaͤßige Beſatzung und weitläuftige Fe⸗ 
ſtungswerke. Der Hafen von Truxillo iſt geräumig, 
offen und bequem, ein Vorzug, ben fehr wenige Pläße an 
diefer weitläuftigen Küfte genießen. Die Engländer dürfen 
nach dem Frieden von Paris Feine. Befeftigungen anlegen; 
der König von — hat übernommen fie zu beſchuben, 





9 Ein gedraͤngter, aber vollſtaͤndiger Auszug alles Viſcrenin 
digen aus dem oben ©. 65 genannten Buch, R. 
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und, im Fall eines Bruchs, ſoll ihnen. Nachricht gegeben, 
und eine Zeit von 6 Monaten bewilligt werden , um ſich mit 
ihrer Habe zu entfernen: deffenungeachtet wurden die wehrs 
lofen Engländer im Jahr 1779 uͤberfallen, beraubt und 
endlich nach der Havannah geſchickt, wo fie bis zum Jahr 
1782 in Gefangenfchaft blieben. Viele Koloniften ſuchten 
mährend des: Kriegs eine Zuflucht unter den Mosyuitoindia 
nern: ihre Hauptniederlaſſung hatten fie am ſchwarzen 
Fluß, der als die nordmeftlihe Gränze diefes Volkes bes 
trachtet werden fann. Die Strecke zwifchen demfelben und 
der britifchen Kolonie, die an das Meer ftößt, (denn vom 
Innern ift wenig befannt), iſt fehr beträchtlich und wird 
meift von rohen Stämmen bewohnt, mit denen es bis jeßt 
unmöglich geweſen ift einen. Verkehr anzufnäpfen.. 

Nach dem Frieden Eehrten die Engländer zumid. Seit: 
dem find fie mit Ausnahme eines mißlungnen Angriffs, den 
die Spanier im: Jahr. 1798 verfuchten, ungeftöhrt geblies 
ben. Bis auf diefe Zeit erfhienen alljährlich fpanifche Kom- 
miffarien, um · zu unterſuchen, vb von Seiten der Anfiedler 
die in den Verträgen feftgefeßtru Bedingungen erfüllt wor: 
den; es follten Feine Verfchanzungen aufgeführt, die für 
‚das. Fällen des Mahogany und Färbeholzes beftimmten 
Graͤnzen nicht erweitert, feine Pflanzungen über einen be; 
fimmten Umfang angelegt, noch andre als gewiſſe Arten 
des Anbaus auf denfelben betrieben werden. Seit jenem 
Ueberfall hat die Unterfuchung aufgehört, und die Ko: 
‚loniften fehn ſich duch jene Verpflichtungen für meniger 
gebunden an. Die Verbindung zwifchen den Engländern 
‚und Spaniern befchränft fich bauptfächlich auf Merida, die 
Hauptſtadt von Jucatan: zur, Kriegszeit duͤrfen die erſtern 
ſich ihr nicht weiter als bis zu dem ſogenannten Vorpoſten 
von St. Antonio nähern, der nahe, bei der Stadt Barca 
lar liegt; von dieſem letztern Ort werden die Depeſchen 
durch indiſche Eilboten befoͤrdert. 

Eine größere Abneigung gegen freundſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe mit den Engländern in Honduras, haben gemöhn: 
lich, aber befonders neulich, bie füdlichen fpanifchen Beſitzun⸗ 
gen bemiefen, als die nördlichen: man fchreibt fie aber 
mehr dem Einfluß fremder Intrigue, als einer feinbfeligen 
Gefinnung in’ den Vollern ſelbſt u | 
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Das Klima ift zuträglicher als in den meiften Gegenden von 
Amerika und auch im Allgemeinen auf den weftindifchen Sinf-In: 
‚denn Leute, deren Gefundheit auf den letztern gelitten hat, 
werden ſehr oft plößlich nach ihrer Anfunft in Honduras wies 
der hergeftele. Mir Ausnahme. weniger Monathe wird 
das Land. beftändig durch, regelmäßige Seewinde erfrifcht, 
die im Durchſchnitt von einer Kite bis 80° Begleiter wers 
den. Die naffe ahreszeit gilt hier nicht. für die ungefunde 
Zeit: die häufigften Krankheiten ereignen ſich in der, trods 
nen Jahreszeit, die gemoöhnlich in die Monate April, May 
und Juny fält. Während derfelben ift die Sonne am 
mächtigften. und. ihre verfengenden Strahlen werden nicht 
durch die regelmäßigen Winde gemildert, die in den andern 
Monathen des Jahrs herefhen. Im Anfang Oetobers 
fangen die Norde an, und dauern mit geringer Veräns 
derung bis zur Ruͤckkehr des Februars und Märzes: die 
Morgen und Abende find alsdann Falt, oft auch unange⸗ 
nehm; und was in Diefem Lande ein naffer Mord (a wet 
north) heißt, möchte einem Movembertag in England .ent- 
ſprechen: ein trodner Nord (a dry north), im, Gegens 
theil ift gefund, angenehm und flärfend. Das Wetter ift 
während.der Norde Auferft veränderlih: denn man hat 
binnen wenigen Stunden einen. Fall des Ihermometers von 
15 Graden bemerkt. Gewitter find während des ‚größten 
Theils des Jahres häufig und in den heißen Monathen oft 
furchtbar heftig... Man kennt hier nicht die häufigen und 
anhaltenden Zeiten: der Duͤrre, die dem Landbau fo fhäd- 
ih und auf den meiften weftindifhen Inſeln fo ges 
wöhnlich find. Bu s 

Das Land bat einen Ueberfluß an ben fchäßbarften 
Naturerzeugniffen.. Außer dem Mahogany und den Färber 
hoͤlzern gedeihn der rothe, der ſchwarze und weiße Manr 
gelbaum, der vortreffliches Schiffsbauholz liefert. Die erfte 
Art wird wegen. ihrer Feſtigkeit und außerorbentlicen 
Dauerhaftigkeit vorzüglich geſchaͤtzt; die Rinde ‚giebt, zum 
Gerben der der Eichen menig nah. Sie waͤchſt vorzuͤglich 
am Ufer der See oder der Ströme und anderer Gewäſſer: 
die andern Arten finden fih tiefer im Lande. Ueberdies 
giebt es viele andere zum Schiffbau. brauchbare Holzarten, 
namentlich die Geder, Nicht weniger häufig find zwei Pal: 
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menarten auf den vielen Inſeln. Die erſte hohe Art giebt 
ein Holz, das befonders dem Andrange des Waſſers widers 
feeßt; die zweite iſt zum Bauen nuͤtzlich und ihre Blätter ger 
ben ein dauerhaftes Dach. In faſt allen Michtungen ers 
ſtrecken ih neben den Fluͤſſen große Striche, die mit Fich— 
ten verſchiedner Art bedeckt find, von ungeheurer Größe, 
und die ein weit vorzuͤglicheres Holz liefern, als die nords 
amerikaniſchen: allein der hohe Arbeitspreis veranlaßt die 
Anſiedler ſich mit dieſem Beduͤtfniß lieber aus Nordamerika 
I verfehn. Der Eifenbaum, der Knopfbaum, (Buttontree) 
der Calabaffenbaum , das Chryſophyllum (Bullet tree), dienen 
zu mancherlei nüßlichen Zwecken. An der Seite der Flüffe 
find Weiden und eine Art Bambus gewöhnlich. Aus dem 
Mohu oder der Althaͤa, der fich auch im großem Ueberfluß 
findet, werden die Flöffe gemacht, worauf das Färbeholz 
an die Ser geführt wird. Die Rinde dient zur Verferti- 
gung von Tauen, die den haͤnfenen an Dauerhaftigfeit wenig 
nachgeben. Der Catchubanm ift an vielen Stellen fehr haufig : 
eben fo gemein iſt der Heufchrerfenbaum, der ein- anderes 
ſchaͤtzbares Harz giebt. Inter den Färbehölzern find das 
Campecheholz und das Gelbholz am gemöhnlichften ; verfchied: 
ne andre Arten ſeltner. Das ſogenannte Braſiletto fin⸗ 
det ſich Bisweilen anf den Anfeln neben der Küſte und 
giebt einen Ausfuhrartifel. Das Dradenblut iſt ein Er 
jeugniß des innern Landes. Der Corosbaunm und die Kohl: 
palme find allgemein. Der Seidenbaumwollenbaum erreicht 
eine faft gleicht. Höhe wie die letztere: fein Stamm wird 
häufig zu Kafiots und fleinen Schiffen gebraucht. An Heil 
pflanzen ift Ucherfluß: die Heilnuß oder Jatropha ift, weil 
fie befonders bei Ballenfranfheiten nuͤtzlich iſt, für diefen 
Himmelsftrich ein Eoftbares Gefhenf. Die Palma Chrifti;, 
die Biberoͤhl liefert, waͤchſt in Denger eben fo die Musr 
£uspflanze, deren Samen ein fehr aromatifches Oehl ent: 
hält; "es wird innerlich gebraucht, für ein untruͤgliches Mits 
tel gegen die Biſſe der giftigften Schlangen gehalten: aud 
als Umſchlag wird die Pflanze in foihen Fällen geruͤhmt: 
man Bediene ſich auch der Erpngo, die ebenfalls in Hondu⸗ 
ras waͤchſt. Der Dolichos pruriem iſt gemein und wird 
als wurmtreibendes Mittel gebraucht. Die Negerinnen be⸗ 
dienen ſich einer Bereitung aus der Wurzel der Contrayerra, 
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einer Art Dorstenia Linn, die überall waͤchſt, zum Abs 
treiben der Geburt, sin Mißbrauch, der unter ihnen fehr 
gewöhnlich iſt. Der Fingerhut waͤchſt in den hoͤhern Ge 
‚genden; die Saſſaparille wird im Süden; der eugliſchen 
Niederlaſſung in Menge gewonnen und giebt einen ‚vor 
theilhaften Ausfuhrartikel: es werden 4 Arten Iperacuanhe 
gezählt. Auch die Guania ift im Ueberfluß; ein vortreffli⸗ 
bes Mittel, um die Zähne rein und weiß zu erhalten: die 
Eingebohenen bedienen. fih, derſelben mit dem, beſten 
Erfolg. 

Auch das Ihierreich iſt ungemein rei Die Wälder 
hegen zwei Tigerarten, den brafilianifchen und den ſchwarzen 
(Eelis Onca. und discolor), - Die, erftere iſt dußerft 
zahlreich und fie- verhbt, oft ‚großen Schaden in den Pflan 
zungen der Koloniften, beſonders an Schafen, Ziegen und 
Sömeinen: fie, foll auch bisweilen Menſchen angreifen, doch 
Scheint dieſe Behauptung ungegruͤndet. Der ſchwarze Tiger 
iſt ſeltner und beſonders dem Geflügel gefaͤhrlich. Der 
Hirſch von der Heinen fahlen Art, der die meiſten Gegen 
den Amerika's und der angraͤnzenden Inſeln bewohnt, hat 
immer ein ſehr magres Fleiſch, was vielleicht now. der, aͤngſt⸗ 
lichen Lebensart, herruͤhrt, wozu dies ſchwache und. furcht⸗ 
Sams Geſchoͤpf gezwungen iſt: es iſt in. ‚deu Wäldern „von 
Feinden umgeben ‚unter denen der Tiger ‚und. der gefäßige 
‚Alfigator-die furchtbarften find. „Ein Thier, das die, Ein 
gebohrnen augemein Gazelle nennen, ſcheint nach der Der 
ſchreibung Linen's Dorcas zu ſeyn. Das, Peccary und das 
Warri gehören zum Schweingeſchiecht. Sie-gehn beerden⸗ 
‚weis: die letztere Art wird fuͤr ein verwildertes europälfches 
‚Schwein gehalten. .. ‚Sie verfündigen ihre Ankunſt in, den 
‚Wäldern in großer Entfernung durd ein, lautes, Geräufß, 
‚und follen Schlangen „und anderes... Ungeziefer zerſtoͤhren. 
Wenn man einer Heerde begegnet, iſt es gefährlich, darun⸗ 
ter zu ſchießen, ſobald man nicht einen ſichern Zufluchtsort 
hat. Der Gibeonit, (Cavia Paca),, findet. ſich in „großer 
‚Menge und: läßt fich leicht gähmen:, das Fleiſch „witd als 
„ein. befondrer Leckerbiſſen geruͤhmt. Das Fleiſch des Aguti 
iſt geſund, aber aͤußerſt trocken. Es giebt drei Arten ‚vom 
Armadill, die ebenfalls, gu dem, Surus, der biefigen, Tafel 
Dt * — — PO. 3 — 
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iſt wie der Schneumon, ı ein gefährlicher Feind des meiften 
Ungeziefers, Zwei Arten Ameifenfreffer, die Eleinere Are 
des Beutelthiers, der Rakuhn/ dei den Gaͤrten, dem Fes 
dervieh u. fm. fehr nachtheilig iſt, und das kleine rothe 
Eichhoͤrnchen find ſehr gewoͤhnlich. Der graue Fuchs ſoll 
ſich in den gebirgigten Gegenden aufhalten, muß aber ſehr 
ſelten ſeyn. Das mexicaniſche Stachelſchwein wird haͤufig 
in Nebengebaͤuden und auf den verſchiednen Pflanzungen 
gefangen: die Neger ruͤhmen das Fleiſch als eine vorzuͤgliche 
Leckerey. Zu den ſeltnen Thieren gehoͤrt der Tapi oder 
wie man hier fagt die Bergkuh:? das Fleifh wird hier fir 
t grob und widerlich gehalten. Die jahlreihen Affen 
hefätänfen fi ich ſaͤrntlich auf die Klaffen der Sapaju’s und 
Sagsuin’ s: im häufigften findet man in den Wäldern den 
gehörnten und dei braunen Sapaju und den Capuzineräffen. 
Die Mahoganyfäller, “bie Schwarjen ſowohl als die Weir 
fen; halten das Affenfleiſch fr eine‘ der “angenehmften 
Speifen, welche die Wälder enthalten. Der Manati ift fehr 
Häufig: fein Fleiſch wird dem beſten Kalbfleiſch gleich ger 
ſchatzt. Der Schwanz mit, Gerofitzen eingemacht und kalt 
gegeſſen, iſt ungemein ſchmackhaft. Das Truthuhn bewohnt 
die dichteſten und abgelegenſten Stellen der Wälder; es 
wird felten lebendig‘ gefangen und lebt nicht! lange in der 
Sefangenfchaft: leichter wird :der ſchoͤne Curaſſo gezaͤhmt, 
der aber aͤußerſt empfindlich gegen die Kälte ift. Der Dam 
(Penelope cristat«) und der Coquericat iverden ihres 
Fleiſches wegen ſeht geſchaͤtzt. Das 'mericanifche Rebhuhn 
ft. in der Nähe don Honduras fehr gemein: auch die Wach⸗ 
tel zeigt fich zu gewiſſen Zeiten in den Fichteniwäldern haͤu⸗ 
fg und ‚gewährt dein Jaͤger viel Bergnägen. Die Taube 
iſt gemein und verfchtebtie Arten von Waldtauben finden 
ſich ſehr Häufig: Die Loͤffelgans iſt ſehr gewöhnlich, auch 
der Reiher. Der Kibit und der Brachvogel beſuchen regel⸗ 
mäßig dieſe Kuͤſten. In der Regenzeit find Schnepfen, 
viele Arten wilder Enten und aͤhnlicher Vogel in unglaublicher 
Menge auf den Scen und Sumpfen zu finden. Unzaͤhlig find 
die Papageien die in den ‚benachbarten Waldern leben: A e 
—* leicht gezahmt und lernen Bald ſprechen. Dor 
| feffet fras iſt gemein, fernet verſchiedne Droſſelarten, (unter 
denen der oriolus Döminteansis Ungemein häufig am Si⸗ 
bun feine hängenden Neſter baut), und der Reisvoͤgel finden 
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fih überall. Zwiſchen ben vielen Infeln an der Kuſte ſchwim— 
men in unzähligen Schaaren der Pelican und der Cormos 
tan: während der Regenzeit halten ſich Myriaden von 
Schwalben in Honduras auf, die hernach verſchwinden. 
Unter den Colibriarten ift der exilis, der Fleinfte und jiers 
lihfte ganz gewöhnlich. An Fiſchen find die Küften 
reih: man findet diefelben Arten, welche die Gewaſ⸗ 
fee Amerifa’s und der weſtindiſchen Inſeln bewohnen. 
Kaum wird man eine ahnliche Menge von Shaalthieren 
in irgend einem Theile der Melt finden: eg giebt dreierlei 
Arten von Schildkröten, Krebfe von jartem, weißen Fleiſch; 
die Mangelauſter, die ſich an die uͤber das Waſſel ſich neigen⸗ 
de Zweige des Baumes traubenfdrmig haͤngt, aber von 
ſchlechter Beſchaffenheit ift, und mehrere Wuſchelarten fin: 
den ſich in außerordentlicher Menge. In den Fläffen und 
Einbuchten hält ſich eine eigne Art Exiderseen, die Kl 
Kati auf, die obgleich Kleiner doch fonft der Seeſchlldkrote 
ia Feiner Hinſicht nachfteht. Außerotdentlich groß ift Die 
Menge der Amphibien: unter den manderlei Schlangen 
werden zum Gluͤck die wenigften II ae gehalten. 
Die Klapperſchlange koͤmmt in den hoͤhern egenden haͤu⸗ 
fg vor, ift aber felten fo groß, als ih ‚den vereinigten 
Staaten. Die fehwarze Schlange (black, snake) iſt ge 
woͤhnlich, aber unſchaͤdlich. Fuͤr giftig a die Korn iften 
befouders zwei Arten, die fie Tommy ( Goft und "Barbers 
Pole nennen. Gewöhnlich trifft man fie „au a 
‚oder gededten Gebäuden. Die Schlange, &i de ‚der Momler 
heißt, findet fih am häufigften und wacht" Bu ‚einer außer⸗ 
ordentlichen Größe; aber fie ift für Meufijen nicht ſad⸗ 
lich, deſto verderblicher den Bögen und andern Eleinen 
Tpieren. Die Walder haben Ueberfluß an faft, allen Es 
dechſenarten; der. Iguana, nachſt dem Auigator das größte 
Thier dieſer Gattung, wird begierig als ' ein vorzüglich: ei 
Ferbiffen gefucht. Der Baftlist iſt auch gemein und nur 
"den Inf ecten ſchadlich Unter den kleinen Ed hlenarten N wer⸗ 
den nur der Gally wasp Und der Holiſtlave (wood ‚slave) 
für giftig. gehalten; befonders wird, ‚die, erſte Art ſehr ge⸗ 
fürdtet. Beide finden fü ch häufig in, alt alte en, Gebäuden,’ * 











Ger Verfaffer giebt von Eile ob 66 etülde nafisrhlflo- 
riſche Bemerfungen, bie jedoch meift befannt, zum Theil ans an 
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Die Stadt Balize,.die an der Mündung des: Fluf 
fes gleiches Namens ) liegt, ift Die einzige regelmäßige Nies 
derlaſſung, welche die englifihen Koloniften hier angelegt haben. 
Sie wird unmittelbar vom Meer befphle, und obgleich, die 
Lage miedrig ift, fo geben die. Gruppe hoher-Rofosbäume 
und. das dic gemifchte „und lebhafte Laub der Tamarinden 
den Wohnungen ein fehr malerifches und angenehmes Ans 
fehu, unakhängig von dem Northeil, den ihr. angenehmer 
Schatten ‚bringt , den allein diejenigen völlig ſchaͤtzen koͤnnen, 
die den Mächtigen und abfpannenden Finfluß eines tropifchen 
Klima’s, gefühlt haben. Ohne... die, regelmäßigen Winde 
‚ würde die Kolonie weit ungefunder feyn, da fie am Rande 
eines. unermeßlichen Sumpfes angelegt iſt, der fi viele 
Meilen in’s Land erftrectt, in den meiften. Jahreszeiten an 
| ftehenden Waffern Ueberfluß bat, aber während der Regen 
zeit ganz uͤberſchwemmt iſt. 
Balize zähle etwa 200 Haͤuſer von aller Art: viele 
derfelben, befonderg die, welche reichen Kaufleuten gehören, find 
geräumig, bequem und wohl eingerichtet: fie find gauz von 
Holz gebaut und gemeiniglich, 8 oder to Fuß vom Boden 
erhöht, auf Pfeilern von Mahogany. Die Vorraths⸗ und 
Wirthſchaftsgemaͤcher find allgemein im untern, die ‚Speife: 
und Schlafjimmer im obern Geſchoß. Jede Mohnung hat 
ebenfalls ihre obern und untern Piazja’s, Zugaben, ‚die, in 
——— unumgaͤnglich nothwendig find und zu 
‚denen man ſich als dem kuͤhlſten und angenehmften, Theile 
‚der Gäufer flüchtet, - ee 
Die Gebäude find in diefen wenigen Fahren meiſt mit 
Schindeln gedeckt worden, eine Werbefferung,, die auch, ab⸗ 
‚gefehn von der Sicherheit, die fie gewährt, zu gleicher Zeit 
9 Stadt ein zierlicheren Anfehn verfhafft. Vorher beftanden 
alle Daͤcher aus“ den Blättern des Palmbaums (Chamae- 
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Tops ‚excelsa); ein ſolches Dach heikt-Bayıthatd "9. 











nit‘ ' niemsp Bo Ar Falter. 3, & HEIH0 1 03% 

dern ‚Schriftfitfern,enftehnt und ohne Werth für die Wiffenfcaft 
ſind; ich Habe, daher Hier auf wenigen Seiten einen Auszug einge: 
haltet, der das enthält, was ſich auf die Benutzung der Natur 


Produkte zu Zwecken des menſchlichen Lebens bezieht. R. 
*) Die Spanier nennen ihn beſtandig Wall ix — 
) Ob braunes ober Laubdach Mr 


105 


&s giebt einen vorzüglichen und dauerhaften Schutz gegen 
das Wetter und wird beſonders bei Pflanzungen und au⸗ 
dern Gebaͤuden von geringerer Art geſchaͤtzt. 

Die Lage der Stadt macht den Verkehr. mit den = 
neren Gegenden, beſonders zu Lande, äußerft ſchwierig: es 
fuͤhren keine Wege dahin und ſie wuͤrden ſich auch nicht ohne 
außerordentliche Koſten und Arbeit anlegen laſſen: bequem 
kann man daher nur zu Waſſer reifen: eine St: ‚ecke von 
4 bis 5 Meilen ift indeffen durch den Sumpf. ausgehauen, 
‚bie bei fhönen Wetter zu einen ziemlich angenehmen Spas 
zierritt dient: die Seiten dieſes Wegs ſind reich mit der 
das des Mangelbaums (‚Rhizophora mangle) des. Man; | 
ſchinellenbaums (Hippomane mancinella) *) und. des, Par . 
‚ponax am: meiften vorherrſchen: der letzte ift beſonders an 
genehm, wegen des fihönen Geruchs, den feine Kleine ‚gelbe 
Bluͤthe verbreitet. Eine wilde Art Be —— wid | 
auch überall gefunden. | 

In allen Richtungen iſt die Annäherung. zu — — 
Kuͤſte ‚ die an der Hondurasbay liegt, mit. augenfheinkicher 
Gefahr und Angft begleitet: die. zahlreichen Ueberbleibfel 
von Schiffen, die an den verfchiebnen ‚Riffen „und ‚deu 
ſo zahlreich längs derſelben zerſtreuten Inſeln (keys), ge⸗ 

ſcheitert find, bezeugen die Schwierigkeit der Schiffarth ‚auf 
eine.beunruhigende Weile. Die Gefahr; ift- zu allen Zeiten 
‚groß, waͤchſt aber während ‚der. Dauer: der Nordwinde. 
Die Luft iſt alsdanu gewöhnlich neblich und dick, und die 
Stroͤme die in dieſem Theil der Welt, beſonders von dem 
Einfluß der Winde beherrſcht werden „. laufen. mit fo - 
außerordentlicher und ungleicher ‚Schnelligkeit ; die oft alle 

Berechnung täufcht und „jede, Vorſicht unwirkſam macht. 
Aus — ‚ein andrer Umſtend— — Asmerfenamgrch, z; die - 





2) Die Ablid Eigenſchaft der ei von dieſen Baum iſt be, h 
Fahnt: man glaubt ‘hier jedoch, daͤß das Vieh ſie ohne Schaden 
genießen kann. ¶ Auch Das Laub oder die Rinde ſcheint eine nach⸗ 
theilige Eigenfchaft-guipaben, denn ein "Soldat vom Zlen weſtin⸗ 
diſchen Regiment ward auf einem Auge voͤllig blind, weil einige 
Regentnop ee waren. währen er in, dein en 
eines ſolchen Baums ſchlief. 
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Aehulichkeit der verſchiednen Inſeln mit einander: fo daß der 
erfahrenſte Seemann, wenn er ſich zwiſchen ihnen befindet, 
in Verlegenheit iſt, ſeine Lage genau zu beſtimmen. Es iſt 
in der That, wenn man dieſe Kuͤſte etreicht, ſelten ſicher 
‚shne Lootſen weiter zu gehn. Beim Abſegeln von Hondu⸗ 
ras wird die Gefahr wo möglich noch größer, megen der 
vermehrten Zahl der vorher aufgezählten Hinderniſſe. Zu: 
erft muß 'man die fogenannten nördlichen Triangel zu erreis 
hen ſuchen, welches drei Inſeln unmittelbar dicht nebeneinan« 
der. find, die eine fhläffelähnliche Geftalt Haben und in einer 
M. N. D. Richtung etwa 16 Seemeilen von Baliye lie 
gen2- dann muß man den Lauf nah Cap Antonio auf der 
Weſtſeite der Inſel Cuba nehmen. Es wird auf.der Ruͤck⸗ 
Feife für ſehr wichtig gehaͤlten, diefen lebten Ort zu errei⸗ 
then, denn es ift bisweilen gefchehn, dag Schiffe, die 
Barin fehlten; durch die Gewalt der Ströme und leichte 
Winde in den: Merrbufen von Meerifo getrieben find und 
oft dort viele Wochen Bleiben oder auf; eine eben fo 
verdrießliche Art bis nach dem Meerbuſen von Florida hin⸗ 
aufgehn mußten. 
Wiele dieſer Inſeln neben ber —* eacburas ſind 
yon betraͤchtlichem Umfang: "einige find an einzelnen Stel⸗ 
fen angebaut, beſonders von Leuten, die ſich mit dem Fange 
von Schildkroͤten und Fiſchen befchäftigen. Ihr Boden tft 
im Allgemeinen hoͤchſt unfruchtbar, weil er hauptſaͤchlich aus 
verwitterien Muſcheln mit Sand vermiſcht beſteht, der nur 
"unvöllfommen die auf ihn verwandte Mühe belohnt. Der 
‚größefte Theil iſt mit einer Are Seefenchel bedeckt und auf 
- den: theiften ' find "die Cokosnußbdͤume und Seebinſen in 
‚Webeifluß!: Die’ größte von’ diefen Eilanden beißt Turneff: 
ſie beſteht aus einer Reihe von mehreren kleinen, die durch 
Buſen wind Lagunen getrennt, aber unter obiger allgemei⸗ 
ner Benennung begriffen -werden:- ſie liegen nahe bei- Bar 
Lize und. gerade in. dem. Kanal der, von Jamaika dahin 
‚führe: Bon Fremden wird fie juerft ‚oft ‚für das fefte Land 
‚gehalten, womit. ſie große Aehnlichkeit hat und weswegen 
ſie mithin eine beſondre Ruͤckſicht verdient. 
St. Georgsinſel, etwa 8Seemeilen von Balize in 
MM. Di Richtung iſt ein ſehr geſunder und angenehmer Ort 
und enthaͤlt eine Anzahl guter Haͤuſer: die Einwohner der 


"ıör 
Niederlaſſung begeben fh Haufig hleher, wahrend der hei⸗ 
Een Monate: - die Reinheit der Luft und andre damit’ vers 
Enüpfte Vortheile, machen fie zu einem erwuͤnſchten Zu⸗ 
fluchtsort für Kranfe und Geneſende. Vor einigen ae 
war fie der Haupthandelsplatz in diefer Weltgegend, 
ſich die Kaufleute faſt allein aufhielten, und wo‘ die‘ Be 
befchäftigten Schiffe ihre Ladungen Töfchten und einnahmen. 
Biele der aͤltern Einwohner bedauern auch, dag mun den 
Handel nah dem viel ungeſundern Balize verlegt Hat. 
Die Ambrainſel ( Ambergrease key) nördlih von Balize 
ift auch von betraͤchtlichem Umfang, reichlich mit ausgedehn⸗ 
ten friſchen Teichen verſehn und" hat in dem meiften 
Hahrezeiten einen Ueberfluß an vielen Arten von Weib. 
Sie fol auch Campecheholz und die ſchaͤtzbarere Art ‘des 
Färbehelzes Brafiletto hervorbringen. Es wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, die unzaͤhlichen aͤhnlichen Plaͤtze an der Kuſte, 
die ſich im Gänjen völlig gleich ſind, beſonders zu beſchrei⸗ 
ben. Wahrſcheinlich wurden einige fruͤher von den Holz⸗ 
faͤllern bewohnt, als das angraͤnzende feſte Land, weil ſie 
ihnen weit groͤßere Sicherheit gegen die Spanier und die In⸗ 
dianer gewaͤhrten. Mahogany war damals noch Fein Ge 
denſtand von Großer Bedeutung und Wenige waren kuͤhn 
genug, ſich bis zu den entfernten Pläßen‘, wo es gefünben 
ward, zu wagen. Auch den Buccaniers oder Flibufters 
Yin fe‘ einen bequemen / Zufluchtsort dar: ſte konnten son 
Inſeln faſt zu allen Jahrszeiten auf ihre Streifſuͤge 
—* und Niemand wagte es’ der gefahrlichen Schif⸗ 
farth wegen, “die -außer ihnen nur wenigen bekannt war, 
rei Hier aufzuſuchen. Wort. dieſen wilden Gemuͤthern und 
ihrer? Lebensart zeigen ſich noch Spike: "in dem Cha: 
rakter der jetzigen Einwohner. | 
Wo nicht vielen Fahren ' verliehen — Staͤmme 
feinblicher Indianer oft ihre Schlupfwinkel in den Wal⸗ 
dert, in der Abſicht zu pländern. Dies gelang ihnen, und 
fie begingen, wenn ſie Widerſtaud fauden; nicht ſelten die 
blutigſten Mordthaten. Ihre Wohnungen ſind niemals aufge⸗ 
ſpuͤrt worden. Ihr Charakter iſt ausgezeichnet wild und ſie 
— immer mit Bogen und Pfeilen von fonderbarer Arbeit 
waffnet: die letztern werden allgemein für vergiftet gehal- 
Ken Sie find ohne irgend eine Bekleidung und wandern 
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über ‚einen umermeßlihen,, aber nur. wenig bekannten Land; 
ſtrich. Die Spanier haben diefem: Bol, den allgemeinen 
Namen Bravo's gegehen. / 

Die Indianer im dieſem Theil von Amerifa, haben 
wenig Aehnlichkeit mit den Stämmen der noͤrdlichern Ge⸗ 
genden, da ſie weder ihrer perſoͤnliche Tapferkeit noch ihre 
charakteriſtiſche Abhaͤrtung beſitzen: die Furcht vor den Solda⸗ 
sen, die man oͤfters zu: ihrer Verfolgung abgeſchickt hat, hat 
neulich: ihren äftern Beſuchen ein. Ziel gefeßt. 

Fur den Handel mit. den fpanifchen: Beſitzungen ift die 
Niederlaffung Honduras fo günftig ‚belegen, daß die Bors 
theile des im Jahr 1806 durch Lizenzen vergoͤnnten Verkehrs 
* bereits deutlich gefühlt. werden; ein weniger befchränfter 
Handel würde befonders während des. Friedens die wichtige 
ſten -Bortheile hervorbringen, obgleich vieler hierbei vom den 
Einrichtumgen in den fpanifchen Kolonien abhangen wird, 
Die bis jetzt Verſuchen der Art wenig-günftig gewefen find; 
indeffen ‚Scheint „gegenwärtig. eine beffere Zeit als; je vor 
her. ju feym Man kann keinen beffern Stapelplag für 
dieſen Weltehoik finden. Balize könnte, zugleich den Han⸗ 
del von Jucatan nach Norden und der weitlaͤuftigen Pros 
vinz Guatimala und ihrer ſchaͤtzbaren Dependenzen nach 
Suͤden beherrſchen. Dieſe Landſchaft hat immer zu den er⸗ 
ſten der ſpaniſchen Beſitzungen jenſeits des Meers gehoͤrt 
undſie iſt befonders reich an vielen Ausfuhrartikeln; wo⸗ 
hin namentlich - eine“ vorzügliche Art Indigo gezaͤhlt wird, 
Die immer einen. fehr -bedeutenden Vorzug auf den. verfchieds 
nen: eutopdifchen Märkten behauptet hat. -. Große Vorräthe 
von diefen Waarenfinden. bisweilen einen, Abzug auf Dem 
entgegengefeten Meer, aber häufiger auf dem Fluß Dolce, 
der fech durch den Meerbufen gleiches; Namens : in den ats 
lantiſchen Dcean- ſtuͤrzt. Auch werden betraͤchtliche Sum⸗ 
men in baarem Gelde, der Ertrag der Kolonialeinkuͤnſte, 
zu beſtimmten Zeiten aus Guatimala nach Alt⸗Spanien ge⸗ 
ſchifft. Gegenwaͤrtig werden die Handelsartikel von den 
Spaniern meiſtens für Geld gekauft, aber es iſt ganz aus: 
gemacht, daß ihnen , ihren Bedhrfniffen angemeßne brittiſche 
Dienufaltuuunnenen, weit angenehmer ſeyn würden. , : 

„Dei einer groͤßernrAusdehnung unſrer Handelsverhaͤlt⸗ 
| uiffe in dieſem Welttheil wuͤrden der Meerbufen von Dolce, 
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der nur einige Meilen von ber engliſchen Niederlaffung ent 
ferne ift, und Truxillo wegen des’ vortrefflichen Hafens alle 
Aufmerkfamkeit verdienen: auch an verfhiednen Stellen der 
benachbarten Mosquitofäfte könnten vortheithafte MNiederlaſ⸗ 
ſungen angelegt werden, die an den freundſchaftlichen Sei 
ſinnungen der Einwohner fuͤt die Engländer große — 
terung finden wuͤrden. | 

Die vornehmften Artikel‘, bie — aus —* 
in die Kolonie Honduras eingeführt werden, find; Leinwand 
aller Art, gedrudte Kattune, Musline von der Eöftlichften , 
Arbeit, Negertuch ‚ feines Tuch, Strümpfe, (hosiery) feine 
und grobe Hüte, Eifen und Stahlwaaren: letztere in gras 
fer Menge, befonders kurze Säbelflingen, die "gebraucht 
werden, um den Boden von Unterholz zu reinigen. Ger 
falzne Vorraͤthe verfchiedner Art, entweder aus England. 
oder Amerifa, werden aud) beftänbig jum Unterhalt der 
Sklaven verlangt. 

Der ungeheure, von aller Wiederausfuhr abhängige 

Verbrauch der meiften vorhergehenden Gegenftände iſt im 
Berhälenif auf die Größe der Miederlafbıng außerordent⸗ 
“fi. Es wird größtentheils durch den. verhältnigmäßigen 
Reichthum der meiften Einwohner bewirkt. - Die Eigenthür 
ma der. Sflaven :find im Allgemeinen veih: d. i. fie 
werden es durch die Ergiebigkeit der Arbeit... Die Sklaven 
felbft befigen. Vorrechte, bie ihrem Stande in feinem anı 
dern Theil der- Welt bewilligt find. Die farbigen Leute 
und die freien Schwarzen, die ebenfalls zahlreich find, bes 
figen alle einiges Eigenthum; einige wenige find. reich und 
charakteriſiren ſich durch diefelben Züge, die. das gleiche Ger 
fehlecht in Weftindien bezeichnen, durch eine verſchwenderi⸗ 
ſche Befriedigung ihrer. -Lüfternheit und eine â—— 
— fuͤr den Putz. 

Viele Fahrzeuge, die fuͤr dieſen Handel von Europa 
aus gefandt find, kommen zum Theil mit Ballaſt, da we⸗ 
nige Ladungen ‚für die Beduͤrfniſſe des Landes Hinveichen. 
Ganz verfehieden iſt der Fall mit. den Schiffen, die aus 
Mordamerifa fommen: denn hier wie ih unſern meiften Kor 
lonien werden amerikaniſche Erzeugniſſe fuͤr unumgänglich 
nothivendig : gehalten: Mehl, gefalzne Fiſche/ Kartoffeln, 
Zwiebeln u. dgl. Die Einfuhr von Rinde oder Schwecn· 
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fieifch wird nur bisweilen auf die Vorftellung des Mangels, 
vom Gouverneur -von- Jamaika erlaubt. Hölzernes Geräche 
aus demſelben Lande finder auch: einen fchnellen und vor: 
theilhaften Markt. Die Amerikaner find denfelben Bes 
fhränfungen, wie. in unſern verfchiednen Inſeln, befonders 
auf. SFamaike: unterworfen , das in diefer Hinfiht die maaß⸗ 
gebenden Verfügungen trifft. Das Mahoganyhol;, das Die 
amerikaniſchen Schiffe einnehmen, darf am breiteften Ende 
20 Zoll nicht überfteigen: und auf jede 10000 Fuß haben 
fie Erlaubniß 3 Tonnen Färbeholz mitzunehmen. In den Jah: 
ven 1806 und: 1807 fegelten 40 amerifanifche Fahrzeuge aus 
Sonduras, die 5966 Tonnen ausmachten und 140000 Fuß 
Mahogany nebft- einer verhältnißmäßigen Menge Farbeholz 
ausführten. 

Ein fehr vortheilhafter Viehhandel wird von einigen 
wenigen Koloniſten mit den Spaniern getrieben, die auf 
dem ſogenannten feſten Lande wohnen. Die Spanier ver, 
tauſchen ihr Vieh gegen Leinwand, Tuͤcher, Zucker, Rum, 
u. ſ. w. Dieſer Handel ſoll gewoͤhnlich einen Gewinn von 
fuͤnf bis: fechshumdert Procent abwerfen. Das auf dieſe 
Weiſe erlangte Vieh wird entweder geſchlachtet oder an die 
Mahoganyfaͤller verkauft, denen es der Arbeit wegen be 
fonders fhäßbar if. Es iſt groß, von guter Geftalt und 
giebt ein Außerft wohlfchmedendes Fleifh. Auf dem fpani. 
ſchen feften Lande wird ebenfalls ein ungewöhnlich großer 
und tüchtiger Schlag von Maulefeln erzeugt: fie werden 
gewoͤhnlich nach Jamaika gebracht. 

- Die Berfegenheit,, welche aus dem Mangel an regelmaͤßi⸗ 
ger Zufuhr der Lebensmittel aus dem Mutterlande in den weft: 
indifhen Inſeln fo häufig. gefühle wird, tritt ebenfalls in 
der Kolonie Honduras ein: ohne eine nachfichtige Ausuͤbung 
der Vorrechte, die fih der Mutterſtaat zueignet, würden 
‚biefe Niederlaffungen oft einer Hungersnot) nahe gemefen 
Fern. Menige Länder find vielleicht für den Anbau fo guͤn⸗ 
fig, als die Küften an der Hondurasbay, obgleich fie faſt 
ganz verrachläffigt werden: es muß. die Zeit fommen, wo 
ihre Wichtigkeit in diefer Hinſicht fich geltend macht. ; Die 
Holzfaͤller beflagen fich fchon feit langer Zeit. über die Graͤnzen, 
bie der Vertrag: mit Spanien, ihnen anweiſt: worin das 
Mahogany und dag Färbeholz bereits aͤußerſt felten werden. 
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Die: Erzeugniffe Weftindiens: und. der tropifchen Länder 
überhaupt, fönnen ohne Zweifel: mit dem. beften Erfolg an 
der Hondurasbay gewonnen werden: Zuder, Kaffee, Baur 
wolle, Indigo, wovon eine ſchlechtere Art einheimiſch iſt. 
Der indifche Scilf- (arrow root, Maranta, Linn; ), wachſt 
in Ueberfluß und auch Piment iſt mit dem -ermunterndften 
Erfolg angepflonzt worden. Der Zuder und der Rum von: 
einigen, früher am Schwarzen Fluß angelegten Pflanzungen 
waren nach dem Urtheil gültiger Richter nicht a MM 
diefelben Trzeugniffe von Jamaika. 

Der reihe:Boden neben den- vielen Fluſſen — 

mit den periodiſchen Regen, verſpricht dem Reisbau den 
beſten Fortgang. Was von dieſem Produkt an mehreren 
Stellen, beſonders am Fluß Balize zum Hausgebrauch ers 
zeugt wird, wird immer dem beften amerifanifchen gleich. ges 
ſchaͤtzt. Zu diefen wichtigen . Gegenftänden des, Anbau's 
fommen der Mais, verſchiedne Arten Yams, Caſſapawur⸗ 
zel und vor allen der Pifang. Dede Niederlaffung zu Hon⸗ 
duras, hat ihren Pifanggang: mande umfaffen einen Raum 
von wenigſtens hundert Morgen: nichts.übertrifft die Schoͤn⸗ 
beit und den Reichtum, den diefe ununterbrochnen Haine 
entfalten, wenn man. die verfchiednen Flüffe binaufreift. 
Die Ananas, Bananas und Melonen, die ſehr häufig zwiſchen 
die Reihen der Pifangs gefebt find, tragen dazu bei, bie 
Ueppigkeit der Szene zu erhöhn; der Bergkohl (Monntein- 
eabbage *), der hin und wieder fein ſtolzes Haupt über 
alle andre Gewaͤchſe erhebt, vollendet den großen Eindrud, 
den das Ganze madıt. 

Die Hausthiere find die in Europa befannten: und 
auf den großen und guten Weiden gedeihen ‚vorzüglich Och⸗ 
ſen und Kuͤhe, vortrefflich: letztere geben eine Menge Milch. 
Auch Schafe und Ziegen kommen fort: letztere in der groͤß⸗ 
ten Menge. Die Schafe verliehren nicht ihr Fließ, wie 
allemal auf den weſtindiſchen Inſeln, wo ein ziegenar⸗ 
tiges Haar an die Stelle tritt; mit, Recht laͤßt ſich ‚diefe 
Veränderung der außerordentlich heftigen Hitze zuſchreiben. 
Der Schildkroͤtenfang iſt die vortheilhaftefte Fiſcherei 
und wird daher am meiſten betrieben. Er macht eine eigne 
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Beſchaͤftigung aus ımd die Menge, die gewöhnlich gewon⸗ 
nen wird, iſt betraͤchtlich. Nur wenige kommen auf den 
Londoner Markt, die von den dortigen Schiffern zu dieſen 
Behuf gekauft werden: die meiſten werden von den Kolo— 
niſten verzehrt: die Art, die Habichtefihnabel ( hawksbill) 
heiße, wird befonders gefircht, weil ihre Schaale das eigents 
liche, Schildpatt giebt. Mit dem Schildkroͤtenfange beſchaͤfti⸗ 
gen ſich allgemein die Bewohner der verſchiednen Inſeln in 
der Nahe von Balize. Viele von ihnen haben ſich in: 
deffen dicht bei den fpanifchen Kolonien nied: :rgelaffen: aber 
felten leiden fte durch diefen Umftand eine Stöhrung. In 
der Fangzeit Bilden fie ſich gemeiniglih in Geſellſchaften 
von vier oder fuͤnf Perſonen und mit einem ge— 
ringeren Grade von gelegentlicher Betriebſamkeit, kann keine 
unabhaͤngigere Klaſſe von Weſen gefunden werden. Wenn 
der Fang der Schildkroͤten voruͤber iſt, beſchaͤftigen ſie ſich 
hauptſaͤchlich mit der Fiſcherei, fuͤr ſich und ihre Familien. 
Ihren oft beträchtlichen Gewinn verwenden fie lediglich auf 
Kuin: fo lange die Arbeit dauert, bedienen fie ſich nur des 
Maffers, aber. hernach erholen fie fih in einer beftdindigen 
Trunfenheit von mehrern Wochen. Oft reiht ein ganzes 
Faß (a puncheon, 80 Gallonen) von ihrem Lieblingeges 
traͤnk nicht für ein einziges Feft hin. Unter den Fifchen, 
woran die angränzenden Gewäffer fo reich find, find ber 
Baraconte und der Judenſiſch fehr feſt und wohlfchnedend: 
der erftire wiege oft 60, ber Ießtere häufig gegen 200 
Pfund:- ihr Fang koͤnnte ein vortheilhaftes Gewerbe wer: 
den. Auch der Manati wird an der Küfte und in den ber 
nachbarten Lagunen gefangen: bas Fleifh friſch oder 
geſalzen, wird für einen Leckerbiſſen gehalten. Er wiegt 
oft taufend Pfund. 

Wer der je im einem tropifchen Lande gelebt hat, 
denkt nicht mit Bergnägen an die Mannichfaltigkeit der liebs 
lichſten Früchte, die dem Beduͤrfniß des Menſchen fo ange 
miffen find? Zu den ausgefuchteften gehören Bananas, 
verſchiebne Melonen, "Ananas in gleicher Verſchiedenheit, 
Lemonen, Citronen, Pompelmuſſe, Mangos s, Guava’s 
Mamun's, Caſchuapfel, Tamarinden, Cacttis, Avoradobir 
nen, Granataͤpfel, viele Arten wilder Pflaumen u. ſ. w. 
Neulich ift u der zum“ von Madeira had) Honduras 

ver⸗ 
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verpflanzt und es ſchelnt daf er fih an Bi neues Vater⸗ 
land gewöhnen werde. 

Das Hauptgefhäft der Anftedler if das Fällen des 
Mahogany und des Faͤrbeholzes. Der Fluß Balize, von 
dem die Hauptniederlaffung den Namen führe, und an dem 
die Alteften und fchäßbarften Mahoganpftellen liegen, ver 
dient zuerft beachtet . zu werden. Einige Holzfaͤller haben 
fih 200 Meilen von. feiner Mündung niedergelaffen: er ift 
bis fo weit für alle erforderlihe Zwecke fchiffbar; fein 
fernerer Lauf, der fih noch ſehr weit erſtrecken foll, ift 
nicht genau befannt. Man verfichert, daß nicht fehr weit 
von den entfernten Niederlaffungen in diefer Richtung fich 
Landftraßen finden, die, wie man vermuthet, fi von den 
nördlichen Beſitzungen der Spanier bis nach den füdlichen 
ausdehnen: man fpricht auch von Querftraßen, die zu den 
innern Landftraßen führen. Es ift allgemein befannt, daß 
die öffentlichen Befehle, die ſich auf die fpanifchen Kolonien 
beziehn, größtentheils zu Lande befördert werden, haupt⸗ 
fachlich während eines Kriegs. Sie werden indifchen Bor 
ten anvertraut, die mit. außerordentlicher Geſchwindigkeit 
die längften Reifen machen. Wenige Engländer haben Ges 
legenheit gehabt etwas genaues von diefen Straßen und den 
Derteen, wohin fie führen, zu erfahren. Es ift die. unver 
änderliche Politif der Spanier, Auffchläffe darüber zu ver 
hindern; die Reifenden werden daher in einer Gefangenr 
ſchaft gehalten und nicht felten werden ihnen die Augen 
Dicht verbunden. Am Ende des Balize fol eine Stadt von 
beträchtlicher: Größe und Bevoͤlkerung Namens Potent 
liegen. Sie befindet fih in der Mitte eines großen Sees und 
wird als. ein VBerbannungsort für fpanifche Verbrecher anges 
fehn. Sie hat einen Gouverneur und eine fleine Befasung ; 
man fchäßt ihre Entfernung von den englifhen Niederlafz 
ſungen hoͤchſtens auf 8 bis 10 Tagereifen in füdweftlicher 
Richtung. Zmwifhen Potent und der reichen und großen 
Stadt Guatimala fol eine. ununterbrochne Berbindung 
Statt finden. 

. Der Sibun oder Schibun, wie er gewöhnlich heißt, 
ift an Wichtigkeit der nächte Fluß. Die Schiffareh auf 
demfelben, ift weit freier, als die auf dem Balize und eine 
große Menge von Mahogany wird aus den Buchten. und 
* 
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Armen, bie mit ihm in Verbindung ftehn, auf ihm hinab: 
geflößt. Die Seiten diefes Stroms find bis auf. eine bes 
trächtliche Fntfernung dicht mit Pflanzungen befeßt und der 
anftogende Boden wird allgemein für reich und ergiebig ge: 
halten. Während der Regenzeit find die Fluthen im Schi: 
bun ‘außerordentlich groß; denn in wenig Stunden fteigt 
das Waſſer von feinem urfpränglihen Stande bis auf go 
Fuß: gewöhnlich fällt es chen fo fehnell; die Amvohner "ha: 
ben hievon jedoch wenig. Unbequemlichfeit, höchftens verlies 
ren fie bisweilen einiges Bieh. Die Mündung ift etwa 
drei Seemmeilen in füdlicher Richtung von dem Fluß Balize. 

Verſchiedne Flüffe innerhalb der engliſchen Gränzen, 
die fehr reich waren, fowohl an Mahogany als an Faͤrbeholz, 
wurden bei'm "Anfang unfter lebten Fehde mit Spanien 
verlaffen: die Urfache war ohne Zweifel die Nähe der fpar 
nifchen Beſitzungen und die Unficherbeit, worin der unbe 
ſchuͤtzte Kolonift fich befand. Unſre Niederlaffungen der Art 
gränzten befonders an den Rio-Neuro und Rio Honda, 
jeder von ihnen nicht weit von der Kolonie am Balize und 
beide ſchiffbar für Fahrzeuge von anfehnlicher Tonnenlaft. 

Etwa 30 Meilen den Balize aufwärts liegen dicht an 
feinen Ufern die ſogenannten indifhen Huͤgel: Eleine Anhdͤ— 
ben, die von den Urbewohnern über ihre Zodten errichtet 
ſeyn follen: Menfchenfnohen und Bruchſtuͤcke von einer 
groben Art irdner Gefchirre werden häufig ausgegraben. 
Diefe indifhen Hügel findet man faft immer nur dicht neben 
Flüffen und Buchten; andre haben daher vermuthet, daß 
fie zu Zufluchtsoͤrtern bei Ueberſchwemmungen beftimmt ge 
wefen wären, denen die Menfchen an folchen Stellen und 
ehe das Land einigermaaßen von Holz gereinigt war, haus 
fig ausgefeßt feyn mußten. Der Fuß diefer Hügel ift regel: 
mäßig mit großen Steinen eingefaßt. 

An einem Arm des Sibun, die Indianiſche Bucht ge⸗ 
nannt, liegen die Hoͤhlen, unterirdiſche Gaͤnge, die ohne 
Zweifel durch die Gewalt des Waſſerſtroms, der wahrfcheins 
li vor vielen Jahrhunderten feinen Meg hindurch gefun— 
denhat, ih dem Fuße von drei oder vier nah beieinander liegens 
den Bergen, von fehr beträchtlicher Höhe gebildet find. Der 
größte dieſer Gaͤnge ift etwas mehr als eine WViertelmeile 
lang, obgleich ihm im Lande eine größere Ausdehnung gege 
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ben wird. Der Cingang zu der größten Höhle drängt fich 
nach vielen Windungen plöglich dem Auge auf, gleicht ganz 
genau der Defnung eines Dfens und ift dicht mit Bäumen 
und Felfen von der größten, aber mildeften Geftalt über: 
bangen. Gleich hernach beginnt ein weiter gerdäumiger 
See, deffen Waffer fill und tief ift: man. hört es kaum 
anders als bei der ungeftümften Fluth raufhen. Das hohe 
Dach ift in dem genaueften Verhältnig gewölbt und mir ſchim⸗ 
mernden Kıyftallifationen reichlich befeßt. Nur bei Fackel⸗ 
licht Fann man den erhabnen Anblick vortheilhaft genießen; 
denn wenn an 2 oder 3 Stellen ein einzelner Sonnenftrahl, 
der mit unbegreiflihen Glanz durch die Bergſpalten dringt, 
erlifcht, fo herrſcht uͤberall gänzliche Dunkelheit: das geringfte 
Geraͤuſch das man im Gehen macht, hallt fehr laut wieder 
und giebt ein Gefühl von feierlicher Größe. Einige halten 
die Höhlen für eine Arbeit der Sfndier, und daher hat dag 
Waſſer, das fle durchftrömt, feinen Namen; allein es fehlt 
diefer Vermuthung an aller Wahrfcheinlichkeit. Bei niedrie 
gem MWafferftande, find die einfamen Winfel der Höhlen 
die Lieblingrpläße für viele Raubthiere, unter denen man 
den Tieger am haͤufigſten bemerft. 

Es find zwei Zeiten im Jahr, wo das Mahogany gefällt 
wird; die erfte fängt gleich nah Weihnachten oder am 
Schluß der fogenannten naffen Jahrszeit an, die ans 
dre um die Mitte des Jahrs. Alsdann ift alles Thaͤtigkeit; 
das Fällen der Bäume und das Herausfchleppen derfelben, 
machen die Hauptbefchäftigungen aus. Ciniges Hol; wird 
an Ort und Stelle aus dem Gröbften vierecft behauen; 
aber diefer Theil der Arbeit wird im’ der Regel aufgefchoben, 
bis die Hölzer an den Einlauf der verfchiebnen Ströme ger 
flöße find. Diefe Flöffe beftehn. oft aus mehr als 200 
Hoͤlzern und ſchwimmen eben fo viele Meilen hinunter. 
Iſt der Strom ungemöhnlid reißend, fo ereignet es fich. 
häufig, daß die Arbeit einer Jahrszeit oder vielleicht mebs. 
rerer durch das Zerbrechen eines Floffes vernichtet und. alles 
Mahogany fhnell in die See getrieben wird. Es werden 
zu dieſer Arbeit gewoͤhnlich Sefellfhaften von ro bis 15 
Megern gebraucht: wenige find zahlreicher. Die großen 
Schaaren theilen fih in der Regel in mehrere Eleinere, wor 
durch, wie man glaubt, die Arbeit fehr erleichtert wird. 

| H 2 
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Jeder Haufe von Sklaven hat einen fogenanntın J aͤ⸗ 
ger, der immer aus den flügften feiner Gefärthen ausge 
fefen wird. Sein Kauptgefchäft ift, die Wälder oder, wie 
man bier fagt, den Buſch zu durchſuchen, um Arbeit für 
die Uebrigen zu finden. Ein folcher Neger wird oft höher 
als 500 Pfund gefchäßt. | 

Gegen den Anfang des Augufts wird der Jäger zu 
feinem Geſchaͤft abgefhidt, das wenn der Eigner auf feis 
nem eignen Boden arbeitet, felten langwierig oder beſchwer⸗ 
(ih ift. Er haut feinen Weg durch den dickſten Wald nach 
den höchften Pläßen und erfteige den fchlanfften Baum, den 
er findet, von dem er genau das umliegende Land übers 
fhaut. Zu diefer Zeit find die Blätter des Mahoganys 
baums beftändig von einer rothgelben Farbe und ein geuͤb⸗ 
tes Auge kann in großer Entfernung die Pläße unterfcheir 
den, wo das Hol; am reichlichften ik. Dann fteigt er 
hinab und fucht diefe Pläße auf: und bloß durch Hülfe der 
Merkmale, die er feinem Gedaͤchtniß eingeprägt bat, ge 
lingt es ihm jedesmal, das beftimmte Ziel zu erreichen. 
Wenn der Jäger einen reihen Vorrath von Holz entdeckt, 
fo ift er oft in Verſuchung, ob ex ih: feinem Herrn anzeis 
gen oder dem Nachbar deffelben verkaufen foll: eine folche 
Treuloſigkeit wird immer fehr reichlich bezahlt: doch koͤnnen 
Diejenigen, die ein folches Verfahren ermuntern, ficher ſeyn, 
daß ihre eignen Sflaven fich gern einen ähnlichen Vortheil 
machen werden. Bisweilen muß der Jaͤger große Mühe 
anwenden, dag nicht Andre ſich feine Entdeckung zu Nuße 
machen: er muß feinen ganzen Scharfſinn aufbieten, um 
ihnen feine Spur zu entziehn: nicht immer glüdt es ihm, 
denn die ihm folgen find.mit allen Küinften befannt, deren er 
ſich bedient: ihr Auge unterfcheidet die geringfte Biegung 
eines Blattes, den leichteften Eindruck feines Fußes; felbft 
das verwelfte Laub auf dem Boden führt oft zu der gehei- 
men. Stelle. | 

Der ‚Mahoganybaum wird gemeiniglih etwa 12 Fuß 
vom Boden gefällt und für den Molzhauer ift ein Geftell 
errichtet, um diefer Höhe gleich zu feyu: fo gefährlich die 
Urbeit feheint, fo ereignet fih felten ein Ungläf. Der 
Stamm wird wegen der Größe des Holzes, das er giebt, 
am meiften gefchägt: aber zu Werzierungen werden die 
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Zweige vorgezogen, da ihr Kern viel dichter ift und bie 
Adern reicher und mannicdfaltiger find. 

Der lebte Tag ift, wenn die Meger nicht in ber Ar: 
beit geftöhre werden find, immer ein fröhliches Feft; fie 
Fonnen dann einer furzen Zeit der Muße entgegenfehn, die 
ihnen erlaubt an Bequemlichfeiten zu denken, auf die fie 
Beim Anfang ihrer Arbeie felten rechnen koͤnnen. Einige 
find Amfig mit der Verbefferung ihrer Wohnungen befhäf: 
tigt, die nur in Hütten aus einigen Staͤben und Blättern 
beftehn; (die ihres Herren ift ſelten beſſer); andre durchſuchen 
die Wälder nah Wild, worin fie in der Regel ſehr gluͤcklich 
find. Die Sefchiefteren legen fich auf die Verferrigung ei’ 
ner Menge Eleiner Artikel aus dem weniger ſchaͤtzba⸗ 
ren Mahogany zum Hausgebrauch, die bei ihrer Ruͤckkehr 
aus den Wäldern entiweder zu Geſchenken für ihre Weiber 
dienen oder verkauft werden. 

Der Mahoganybaum findet ſich felten in Gruppen, 
ſondern einzeln und oft fehr zerftreut; ein fogenannts Mas 
boganymerf umfaßt daher einen Umfang von mehreren 
Meilen. Es wäcft ſchnell, aber noch weit ſchneller das 
Faͤrbeholz, das, wie es beißt, in 5 Jahren feine Reife ers 
langt... Es ift von denjenigen, die Erfahrung in 
diefem Gefchäft haben, bemerkt. worden, daß das Mas 

bogany das ziwifchen den Monaten Februar und Septem⸗ 
ber gefällt wird, dem Reifen fehr unterworfen iſt; diefelße 
_ Beobachtung gilt auch von dem Holze in felfigten und bergig- 
“ten Gegenden.. Dies ift das größte Ungläd für den Ei— 
genthämer *), dem grade das größte und feinfte Holz 
ift Diefem Uebel am meiften unterworfen. Es giebt dagegen, 
wenn man in dem Holz eine Spur davon entdedt, nur ein 
Mittel, es fo lange ganz in Waffer eingetaucht zu erhal, 
‚ten, bis es verfchifft oder gebraucht werden Toll. Die Ma: 
hoganyblöde werden durch Vieh und auf Schleifen nach der 
Wafferfeite oder wie man im Lande fagt, dem Barqua— 
dier gebracht, der. vorher von dem Vorfteher des Werks 
zu Di Aufnahme ‘in Ordnung gemacht ft Dei großer 








) Das Driginal hat Bayınan,' "welches vermuthlich die Be⸗ 
nennung für die mit dem Fällen des Mahogany ae Ko: 
Ioniften if. 
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Entfernung ift die Arbelt ungemein verdrieglih und ſchwie⸗ 
rig. Sobald eine zur Bildung eines Floffes hinreichende 
Anzahl beieinander ift, und das Waſſer die gehörige Höhe 
erreicht hat, werden fie einzeln von den Ufern -geftoßen und 
bedürfen Eeiner andern Hülfe oder Reitung, als der Gewalt 
des Stroms, um fie zu den Wafferfperren zu flößen, Die 
aus großen Tauen queer über die. Flüffe an den verfchieds 
nen Fällen beftehn. Hier werden fie noch einmal gefammelt, 
wo denn jeder einzelne Eigenchümer das Seinige aus der 
ganzen Maffe ausfucht, und in befondre Floffen zu ihrer ends 
-lihen Beftimmung bildet: bisweilen werden mehr als 
1000 Hölzer zugleich von den Wafferfperren aufgehalten. 
Das Mahogany bringe in Honduras verfauft für tooo 
Fuß 16 — 30 Pfund., Jamaika Währung, ein. Der ‘Preis 
ift indeffen felten beftimmt und muß immer ſchwanken, da 
er von Delchaffenheit und Größe abhängt. Die Berfens 
dung nad Europa ift befonders in Kriegszeiten felten vortheil, 
haft befunden worden, ausgenommen für wenige Einzelne, des 
nen es geglüdt ift, fich eine Art von Vorzug auf dem Londner 
Markt zu verfchaffen. Die Ausfuhr nach den. Amerifanis 
fihen Staaten würde, wie man glaubt, den Koloniften im 
- Allgemeinen fehr vortheilhaft feyn, wenn fie mit wenigeren 
Beſchraͤnkungen verfnüpft wäre: der Verkehr in feiner ges 
- genwärtigen Geftalt ift von geringer. Bedeutung. 
“ 7 Man finder, obgleich felten, einzelne Bäume, die etwa 


"12000 Fußoenthalten, und einen Ertrag von 1000 Pfund 


Sterling geben. &o vortheilhaft dies ſcheint, fo ift doch 


> in der Regel der Gewinn weit kleiner. Der große Auf 


wand, ‚den der Ankauf und der Unterhalt einer großen 
Zahl von Sklaven, die Geräche, das. Bieh, die Karın und - 
-alletlei andre Vorſchuͤſſe verurfachen, muß abgezogen wer 
den und alsdann wird oft nur ein geringer reiner Ertrag 
übrig bleiben. 

Die jaͤhrlichen Koſten eines Negers, werden allein von je⸗ 
dem Eigenthuͤmer in Honduras auf etwas mehr als 35 
Pfund Jamaika Währung gefhägt: eine Summe, die in 
den Jahrbuͤchern der Sklaverei wahrfcheinlihd ohne Gleis 
chen :ift: es ift daher nöthig, Bine Angabe durch eine Spe⸗ 
tification zu bewähren: 
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Irlaͤndiſches geſalznes Schweinfleiſch 

Pfd. wöchentlich macht auf 365 Tage 68 Pfd. 10 S. P. 
Mehl, immer vom feinſten ı Pfd. taͤglich 10 — 
Rum, an den Arbeitstagen eine Viertel 

pinte, (agill) die auf 260 gerechnet 

werden fönnen 4=- 1 3— 
Zucker, 12 Pfd. jährlich ‚15 — 
Kleidung, 2 Paar Arbeitskleider, ge 

wöhnlich aus Weftphälifcher Lein 


wand, die Elle zu 1 Sch. 8P. 1 .3— 4— 

Ein Paar grobe Schuhe 3— 4— 
Taback und Pfeifen 1 — 10 — 

Arzt und Arzneien o0— 13 — 4— 


Sonnabends ⸗Arbeit, der dem Sklaven 
gehört und wofür der Herr ihm je 


desmal 3 Sch. 4P. beſteht 8 — 13 — 4—- 
| Jamaika Währung 35 — II — 7 — 
macht Strin 25 — ı3 — ın — 


Kenn der Sklave nicht: zum Mahoganyfällen gebraucht 
wird, fo hat er wenigftens irgend ein Geſchaͤft für feinen 
Herrn, das ihm einen Anfpeuch auf dieſe leßtere Verguͤ— 
tung:giebt: fie. iſt indeffen «geringer als wie fie angefeßt 
wird, da fie gewöhnlich mit, Spielereien oder ſtarken Se: 
tränfe von der fehlechteften Art bezahlt wird, worauf ohne 
Zweifel 200 Procent gewonnen‘ werden. Die meiften Kolo: 
niften, die fich mit dem Mahoganyfällen abgeben, find zur 
gleich Kaufleute, und verſehn ſich daher-mit ihren Bedürf- 
niffen durch den Kandel: denen, Die dies nicht Fönnen, fon: 
dern Kaufleuten in die Hände fallen muͤſſen, kommt der 
Unterhalt ihrer Sklaven viel höher zu ftehn. 

Das Fällen des Färbeholzes ift fein fo wichtiges oder 
auggebreitetes Gefchäft, als das des Mahogany: es erfor 
dert nicht fo viele Sklaven und Bieh noch eine fo große 
Ausgabe für allerlei Mafchinen, Werkzeuge, Lebensmittel 
u fe wo Gewöhnlich geben: fih Anfänger damit ab, bie 
oft fein andres Kapital befißer, als ihre Betriebſamkeit. 
Es ſteht jedoch in einen nothwendigen Zuſammenhange mit 
dem, erſtern, da die Mahogany Schiffer beſtaͤndig eine 
große Menge Farbeholz verlangen, ‚um ihre, Ladungen damit 
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zu befeſtigen? fie finden es vortheilhafter, es’ zu kaufen, 


als ihre eignen Arbeiter mit dem Aufſuchen zu beſchaͤf⸗ 


tigen. 
Mahogany und Farbeholz kommen nur ſelten in einer 
Gegend vor. Beide lieben einen ganz verſchiednen Boden; letz⸗ 


teres muß beinahe zu den Waſſerpflanzen gerechnet werden: 


in Menge findet man. es nur in niedriger. fumpfiger 
Gegend oder nahe an frifchen Gewaͤſſern, Buchten oder Seen, 
an deren Rändern die Wurzel, der einzige ſchaͤtzbare Theil der 
Pflanze, ſich fehr. weit ausbreitet. Das Aufſuchen ift ſehr 
unangenehm und ungefund. Das Färbeholz ift ein örtliches 
Gewaͤchs und finder fih nur ſparſam fhdlih von der Nies 
derlaffungen am Balize. Der Preis des Färbeholjes zu 
Honduras ift noch ſchwankender, als der des Mahogany, da 
die Nachfrage noch ungleicher'ift. Er ſteht gewöhnlich zwifchen 
7 und ı4 Pfund Jamaika Währung. die Tonne. Der vor 
theilhaftefte Markt dafük wird gemöhnlich in den vereinig: 
ten Staaten gefunden, wohin die Ausfuhr oft ohne Ber 
fhränfung erlaubt wird. Die Verfendung nach England 


wird im Allgemeinen nicht für vortheilhaft gehalten. 


Das hauptfächlichfte Eigenthum der Koloniften .befteht 


in Sklaven: ſie werden meift über Jamaika eingeführt, da 
. eine unmittelbare Einfuhr nie Statt: gefunden hat: aber 


viele von ihnen find Creolen aus den verfchiednen weſt⸗ 


‚ indifchen Eilanden und: einige find von ihren Eignern aus 


w onen u 


; den. vereinigten Staaten in die Miederlaffung eingeführe 


worden. Mirgend ift die Sklaverei fo fanft und erträglich. 
Die Beſchaͤftigungen, die ihnen obliegen, kommen in feine 
Vergleihung mit den Arbeiten, die fie auf den Inſeln oder 


-, in Nordamerika verrichten müffen. Der Werch eines Mer 


. gers, der frifh aus Afrika koͤmmt, wird auf 120 — 160 


Pfund Jamaika Währung gefchäßt. Die einige Jahre im 
Lande zugebracht haben und an die Arbeit gewöhnt find, 
werden oft mit 200 — 300 Pfund bezahle. 

Eine Convoy wird von Jamaika zum Schuß des Hon⸗ 
burashandels mit Europa zweimal ‚Jährlich im Januar und 
May abgefertigt. 

Verlören bie: Engländer die Vorrechte, die fie in 
Honduras genießen, fo könnte ſchwerlich irgend 
ein Volk einen aͤhnlichen Borrheil daraus zieht. Dem 
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Spaniern felbft bei dem jekigen beſchrankten Zuftande ihres‘ 
gefammten Handels, würde, wenn überhaupt irgend etwas, 
nur wenig damit gedient feyn: fie würden gern alle Ans 
fprüche der Art für einen ausgedehnten Verkehr aufgeben, 
wodurd fie fich lelchter mit britifchen Manufakturwaaren 
verfehn könnten, für die fie ftets. eine große Vorliebe ges 
zeigt haben. | 

Kapitän Wil. Burnaby gab im Jahr 1779 den englis 
fhen Anftedlern. gefeßliche Einrichtungen, die noch immer 
unter dem Namen Burnaby’s Geſetz die. Grundverfaffung 
beftimmen: es ift ganz auf eine Geſellſchaft in ihrem erften 
und engften Zuftande berechnet: es fürchte den Ausſchweifun⸗ 
gen der gröbften Art, der Räuberei, dem Todſchlag u. ſ. w., die 
ungeftraft mit graufamer fleichgältigfeit verübt wurden, 
‚einigermaaßen Graͤnzen -zu feßen. . Gegenmärtig wird die 
Rechtspflege von einem Gerichtshof aus.7 Perfonen beftehend, 
verwaltet, die jährlich gewählt werden ; dieſe Einrichtung 
fcheint einer Werbefferung zu beduͤrfen, da fle der unpars 
theiifhen Verwaltung der Gerechtigkeit Eintrag. thut. 

Zum Dberauffeher der Kolonie Honduras ift immer 
eine Militärperfon ernannt worden welche die Pflichten der 
erften ‚bürgerlichen Obrigkeit mit denen "eines Befehlshabers 
über die Truppen vereinigt: allein die Einwohner haben 
fih immer geweigert, ihm ein ſolches Anfehn zuzugeftehn: 
es. find daruͤber beftändig Streitigkeiten entftanden, die 
die Bermuthung rechtfertigen, daß der rohe Geift der erften 
Abentheurer, denen die Niederlaffung ihr Dafeyn verdanft, 
auf ihre Nachkommen Kbergegangen fey. = 

Die Gerichte werben in Monduras jährlich dreimal ges 
halten: bisweilen werden fie auch außerdem verfammelt, um 
Gegenftände von geringerm Belang .und: die Streitigkeiten 
durchreifender Perfonen zu fhlihten. Es wird behauptet, 
dag von ihren Ausfprüchen feine Appellation Start finden 
darf. Meulich ift ein Gefeß eingeführt, das die Freilafs 
fung von Sklaven verbietet, wenn der Eigner nicht vorher 
‚eine. hinreichende Sicherheit ftellt, daß. die Freigelaffenen in 
Krankheiten oder höhem Alter weder dem Allgemeinen noch 
ſich felbft zur Laft fallen: die Bedingung findet auch- bei 
Freilaffungen durch Teftamente ‚Statt. Vorher war das. 
Loos der Sklaven oft fehr traurig, denn wenn fie von Al⸗ 
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ter oder Krankheiten erfchöpft, nicht mehr arbeiten Eonnten, 
‚war die Freiheit oft nur eine Brasil: Gabe des Eis 
gennußes. — 

Die Einkuͤnfte Aießen hauptſachlich aus einer Abgabe 
der fremden Kaufleute, die 5 Procent von allen Waaren 
bezahlen. Dieſe Abgabe iſt eintraͤglich, aber weit mehr, 
wenn der Verkehr mit den vereinigten Staaten ununter—⸗ 
brochen if. Von-allen kingeführten Weinen und ftarfen 
Getränken wird. für das Gallen 1 Sch. 6 P. erhoben: 
auh das macht eine. beträchtliche, Einnahme aus. Die 
DBrantweinladen, deren Zahl: zu Balize im Verhaͤltniß der 
" Größe, ungeheuer ift,, bezahlen für ‚die Erlaubniß jeder 
jaͤhrlich 30 Pfund. Jeder Kraͤmer zahle jährlich ro Pfund. 
Fir die Ablehnung eines obrigfeitlichen Amtes oder einer 
Geſchwornenſtelle werden 100 Pfund gegeben; dazu kom⸗ 
men die Strafgefaͤlle, das Tonnegeld 74 Pence für die 
Tonne und 3 Pfund, die jedes. Schiff an-Mafengeld entrich 
ten mi. -Diefe gefammte:Einnahme beträgt in gewoͤhnli⸗ 
hen Jahren zwiſchen 6 und 7000 Pfund Jamaika Wäh: 
rung. Sie werden nach dem Willen und unter der Leitung 
.des jedesmaligen‘Dberauffehers verwendet. 

Daß die VWerfäffung ‘und. die ganze Verwaltung den ges 
genwärtigen Beduͤrfniſſen nicht entfpreche,, iſt eine einleuch⸗ 
tende Wahrheit: fo wie es auch keinem Zweifel unterworfen 
ift, daß die Einkünfte der Kolonie bei. einer zweckmaͤßigen 
BVertheilung zu allen en Berbefferungen bins 
reihen wuͤrden. 

Man rechnet nicht mehr al⸗ 200: weiße Einwohner. in 
der Niederlaffung‘, und etwas über 500 farbige Leute und 
freie Schwarjen. Die Zahl der- Megerfklaven mird auf beis 
nahe 3000 gefchäßt. Eine Zählung der. Bevoͤlkerung ift neuerlich 
nicht vorgenommen worden. Es: muß jedoch bemerft werden, 
daß der Anwuchs der weißen Einwohner: in feinem Ber: 
haͤltniß zu ihrer Abnahme fteht. - Die. gewöhnlichften-Krank: 
heiten find intermittirende Fieber: während der. heißeften 
Monate herrſchen Fieber von gallichter und entzuͤndlicher 
Art und werden fuͤr die Neuangekommenen oft gefaͤhrlich. 
Lungenkrankheiten find wie uͤberhaupt in heißen Himmels: 
ſtrichen wenig bekannt. Die in Europa ˖ ſo gewoͤhnliche und 
haͤufig ſo verderbliche Influenza ward hier im Dezember 
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1807 und Januar 1808 befonders verheerend : Boch durchgängig 
mehr ‚für Schwarzen als für die Weißen. Die Neger, 
die in den Wäldern arbeiten, werden bäufig von einem 
Uebel befallen, wovon auch die Fremden nicht ganz frei 
find, dem Baygefhwür (Baysore) das für endemifch 
in Honduras gehalten wird. Es bricht gewöhnlih an den 
Händen und Scenfeln aus und ift faft jedesmal mit beftis 
gen Schmerzen begleitet: die Aerzte halten es für Erebsartig 
und die Heilung wird blos durdy fehr Fauftifhe oder corro; 
five Mittel bewirkt. Der Tetanus oder Kinnbadenframpf, 
der faft mit allen Verwundungen in Weftindien und Ame: 
rifa vergefellfehafter ift, if bier unbefannt. Obgleich die 
Krankheiten hier weniger furchtbar, als in andern Ländern 
unter ähnlichen Himmelsftrichen find, fo. ift.doch den neuen 
Anfömmlingen eine forgfältige Ruͤckſicht auf ihre Lebensart 
zu empfehlen. . Die befte Zeit zu einer Reife nach den Tros 
penländern ift der Abfchnite des Jahrs, wenn die Hibe et 
was gemäßigt ift und die der Abmefenheit der periodifchen Ne 
gen. Es wird den Fremden oft verderblih, wenn fie fich 
plöglih dem einen oder andern Extrem ausfeßen. Nicht 
weniger ſchaͤdlich ift der in den meiften Jahrzeiten fehr haus 
figen Nachtthau; bis die Sonne einigermaaßen Kraft ges 
‚wonnen bat, um die ungefunden Dünfte zu zerftreuen, Die 
fie hervorbringt, ift der Morgen an den ‚meiften Stellen 
wenig gefund oder angenehm. Es ift daher nothwendig, 
die Kleidung den Veränderungen der Witterung gemäß ein: 
zurichten: eine Vorſicht, die jedoch weniger von den (ng 
ländern als von allen andern Bölfern beobachtet wird. Sin 
Hinſicht auf die Lebensweife muß man nur regelmäßige 
Mahlzeiten halten und. den .Wein immer den. gebrannten 
Waſſern vorziehn: bedient man fich der: leßteren, fo muß 
man forgfältig Rüdficht nehmen .auf Zeit, Menge und Ber 
fhaffenheit. Ferner muß man das Gemuͤth fo viel als 
möglich gegen alle Eindrüde der Furcht vor dem Nachtheil 
befeftigen, den die Veränderung der Gefundheit bringen 
kann, und befonders fich aller Sehnſucht nad der Meimath, 
aller wehmäthigen und niederfchlagenden Gefühle und Er: 
innerungen erwehren. - 

Die Bertheidungsanftalten der Miederlaſſung ſind ſehr 
vollkommen und bedeutend. Die Koloniſten ſelbſt bilden 
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eine Miliz, die hauptfſaͤchlich aus farbigen Leuten und 
freien Schwarzen beftebt: erprobte Sklaven werden auch 
aufgenommen. Man fann fih auf diefe Miliz fehr verlaffen 
fie zeigte großen Eifer und vereinigte Kraft als die 
Spanier 1798 einen Einfall verfuchten, und von ihrer Mits 
wirfung mit der ordentlichen bewaffneten Macht laͤßt fich 
" für jeden fünftigen Fal der befte Erfolg erwarten: obgleich 
die innre Einrichtung noch mandyer Verbefferungen fähig ift. 
Nur von der See her fann die Kolonie angegriffen ıver: 
den. Auf der Landſeite ift fte ein völliger Sumpf, der ſich 
viele Meilen ruͤckwaͤrts erfiredt und in den meiften Jahre: 
zeiten mit Waſſer bedeckt ift, wodurch felbft ein Mann nur 
mit unendlicher Schwierigkeit fich einen Weg bahnen und es 
unmöglich feyn mürde, Kanonen auch nur vom leichteften 
"Kaliber fortzufchaffen. Zu einem Verſuch auf dem Fluß 
Balize, den man verfchiedne Male erwartete, würden un: 
zählige Fleine Fahrzeuge erfordert werden; hätte man dieſe 
zufammengebracht, fo Fönnte die Fahrt nur während der 
Regenzeit bemirft werden, der ungünftigften Monate für 
friegerifche Unternehmungen in den Tropenländern: zu jeder 
andern Zeit ift die Schiffarth völlig unmöglid. — Der Ka: 
nal wird durch das Geſchuͤtz eines ftarfen, neulich von ei: 
nem geſchickten Kriegsbaumeifter errichteten Forts verthei: 
digt, das zu Ehren des Königs Fort George heißt. Seine 
Lage beherrſcht ein weites Gebiet und bei jedem Verſuch ei: 
ner Sandung würde es im Stande feyn, ein höchft verderb: 
liches Feuer zu unterhalten. Wollte ein Feind nicht das 
: Fort, fondern eine Seite der Stadt Balize angreifen, die 
. einzig möglichen Punkte das Ufer zu gewinnen, fo müfte 
xr den Weg zwifchen den fandigten und moorigten Hntiefen 
nehmen, die ſich beträchtlich weit in die See hineinziehn; 
hier würde er auf jeder Seite dem freuzenden Feuer ver 
fhiedner, ſehr gluͤcklich angelegter Batterieen ausgefeßt feyn, 
ohne das leichte Geſchuͤtz und das Fleine Gewehrfeuer vom 
Ufer in Unfchlag zu bringen. Alle Sklaven in Honduras 
dürfen Waffen gebrauchen und ſchwerlich wird man ein ge 
übteres Korps. von Scharfſchuͤtzen finden Fönnen. 
Arbeit und zwar nur mit einer feltnen Erholung befchäftigt 
faft ausfchließend die Aufmerffamkeit ber Schwarzen und 
Weißen: und Gefchäften. ergeben, die zu weiten Entfernun: 
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gen führen, ereignet es ſich felten, vielleicht nur einmal in 
vielen Monaten, daß die Einwohner Umgang untereinander 
haben oder felbft ihre Käufer und Angehörigen ſehn. 
Der Auszug zum Mahoganyfällen "gleiht gewiſſermaaßen 
dem Antritt einer großen Reife und die Vorbereitungen find. 
faft ganz einerlei: und die traurige Zeit, die man deswegen 
in den Wäldern zubringt, kann nicht unpaffend mit den 
Unannebhmlichkeiten verglichen werden, die ein langer Auf 
enthalt an Bord mit fich führe. _ 

Weihnachten ift jedech. die Zeit, die bier gemöhnlich 
alle Stände zufammenbringt, ben Sklaven und den Freien: 
und der Jubel der erftern, überfchreiter alle Schranfen und . 
wird. von Jungen und Alten, von Krüppeln und Abgeleb⸗ 
ten getheilt. Ein beftändiges Schießen nah allen Richtuns 
gen verfündigt den Weihnachtsmorgen: jede herkoͤmmliche 
Gewohnheit ift vergeffen; das Haus des Herrn, mo das 
Feft beginnt, und alles, was es enthält, ift für jedermann 
offen. Die Slieder der verfhiednen afrifanifhen Staͤm⸗ 
men fommen wieder nach einer langen Trennung zufammen: 
fie bilden fich in verfchiedne Gruppen und nichts kann ſtaͤr⸗ 
fer die eigenthümlichen Züge ihres Nationalcharafters ber 
zeichnen, als ihre Muftf, ihre Geſaͤnge und Tänze. Die 
convulfivifchen fehnellen Bewegungen Einiger und die. fchein: 
bar widerftrebenden Schritte Andrer erfcheinen böchft 
ſchluͤpfrig; mährend die gelegentlihen Ausbrüche eines laus 
ten Chors, wodurch alle begeifteret werden, viel: beitragen, 
die Sonderbarfeit der Unterhaltung zu erhöhn. - Die 
Ausdauer der. Meger während ihrer Fefttage, Die 
gewöhnlich eine Woche dauern ift unglaublid. Wenige ges 
nießen während der ganzen. Zeit einen Augenblid Ruhe 
‚und felten baben fie einen Zmwifchenraum, wo fie nuͤch⸗ 
tern find. " 

Um diefe Zeit -find auch Wafferluftbarkeiten gemein und 
die Dorymettfämpfe gewährten eine fehr allgemeine 
Unterhaltung: ſowohl Eigenthuͤmer als Sflaven. feßen 
bei folhen Gelegenheiten große Summen aufs Spiel. 
Dies Vergnügen ift zugleich ſehr nuͤtzlich, da es die leßtern 
fehr gefchicft in einer Kunft macht, die mit ihrer vornehms 
ften Arbeit genau verbunden ift: der Dory befteht allges 
mein aus einem einzigen Stuͤck Mahoganyı oder Eederholz: 
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.er ift 25 bis 50 Fuß lang. Diefe Fahrzeuge find fo leicht 
und ficher, daß Perfonen, die damit Befcheid wiſſen, ſich 
oft ohne Furcht in die See wagen, felbft in einem Metrer, 
mo es gefährlich feheinen koͤnnte, fih größern Schiffen anzu: 
. vertraiten. Es wird ftatt langer Rudern (oars) mit fchaus 
felförmigen (paddles) in Bewegung gefeßt, und Die 
fhnellften und am beften bemannten Rubderboote fünnen es 
durchgängig nicht mit dem Dory und den EUNSENDEN Ne: 
“ gern in Honduras aufnehmen. 

Fin andres fehr gewoͤhnliches Waſſerfahrzeug ift er Pit— 
pan, das an Schnelligkeit dem erſtern vorgezogen wird; 
es kann aber nur in ruhigem Waſſer gebraucht werden. Es 
beſteht aus demſelben Stoff, die Geſtalt allein macht den 
Unterſchied, indem der Pitpan einen flachen Boden hat, 
der Dory rund iſt. Alle Stände zeigen bei den Aufprts 
diefer Fahrzeuge vielen Geſchmack; und da fie das "einzige 
Mittel zu Reifen find, fo wendet man alles an, um fie bes 
gutem und angenehm zu madhen. Gie find gewöhnlich mit 
geräumigen Regendächern verfehn, die rund, umher mit 
Vorhaͤngen umgeben find, um den NReifenden vor der 
Sonne am Tage und dem Nachtrhau zu fichern: diefe Vor— 
fihtsmaaßregeln find fehr nöthig, weil man, wenn man zu 
den entfernteiw Mahoganymwerfen reift, oft in ihnen feinen 
Aufenthalt nehmen muß und es mit üblen Folgen begleitet 
feyn würde, fich folhen Cinflüffen in einem ungefunden 
Klima auszufeßgen. Der Seftalt und Bauart diefer Fahr 
zeuge har fih wahrfcheinlich feit der Zeit, da Bartholomäus 
Kolom bei feiner Farch duch den Meerbufen von Hondu— 
ras einem bderfelben begegnete, wenig verändert. 

Viele Koloniften benutzen auch diefe Zeit der Muffe zu 
Streifereien in den Wäldern oder zmwifchen den Seeinfeln und 
Schlüffeln, (keys) um das Vergnuͤgen des Vogelfangs oder 
der Fifcherei zu genießen. Bei diefen &elegenheiten wird 
ein reicher Vorrath von Weinen, gebrannten Waffern 
u. fe w. mitgenommen: die Ubrigen Bedärfniffe verfchaffen . 
die Flinte oder das Netz. Wo man ben reichften Fang ers 
wartet, wird ſchnell ein augenblidliches Lager aufgefchlagen, 
und die Stunden, in denen man fich nicht mit der Verfolr 
gung. des Wildpretts N ‚ werben immer mit großem 
Jubel zugebracht. 
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Honduras iſt in mehr als einer Hinſicht eine wichtige 
Beſitzung: ſelbſt wenn die Ergiebigkeit an Mahogany und 
Faͤrbeholz aufhören ſollte, ſo wuͤrde der Reichthum an an— 
dern Produkten ihr einen beſtaͤndigen Werth geben. 
Nur läßt dagegen. fih der Einwand machen, daß England 
ſchon zu viele Kolonien befißt, die zum Theil nur -eine 
Laft find. In vielen der größern und auf den meiften 
fleinern weftindifchen Inſeln belohnt der erfchöpfte Boden 
nicht mehr den Fleiß der Pflanzer. Die meiften neu 
lich eroberten Inſeln haben vielleicht feinen, andern Werth, 
als daß fie den Händen des Feindes entriffen find 
und die Sicherheit , unfrer Beſitzungen dadurch erhöht 
ift. Viele Pflanzer find gezwungen worden, neue Mohn; 
fiße zu fuchen, in der Hoffnung eines beffern Erfolgs; 
daher find neulih Ausmanderungen aus Weftindien nach 
den ungefurden Miederlaffungen Surinam und Demarara | 
fo Häufig geworden, die nah aller Wahrfcheinlichkeit 
weit früher Statt gefunden haben würden, wenn nicht 
die Regierung dieſer Länder fo ſchwankend und ungewiß 
geweſen wäre, eine Ungewißheit, die wegen der Wichtig, 
fit, die man ihnen jeßt beilegt, für immer entfchies 
den zu feyn feheint. Es ift auch befannt, daß vor eini 
gen Jahren viele Bewohner der DBahamainfeln, urfprängs 
lich Loyaliſten aus Amerifa, die vereinigten Staaten 
um Erlaubniß baten, mit ihren Familien und Stlaven 
zurückzukehren. - .Diefe Stimmung entftand aus feinem 
plöglihen Antrieb, fondern lediglich aus Nothwendig— 
feit bei dem verminderten (Ertrag des erfhöpften 
Bodens. 

Es. ift auch nicht unfre Abficht, die Aufmerkfam: 
feit auf die Grrichtung neuer Miederlaffungen in 
Honduras zu leiten, fondern nur auf die Berbefferung 
deffen, was in den alten fehlerhaft geworden iſt. 
Es giebt gewiß wenige Gegenden, mo die DBetriebfams 
keit auf eine fo fichre Belohnung rechnen fann. Es 
muͤſſen jedoch dabei die unvermeidlichen Unannehmlich— 
feit nicht außer Acht gelaffen werden: die Annahme 
einer ganz neuen Urt zu leben und zu arbeiten, 
Berzichtleiftung auf die Gefellfhafe und alle ihre Reize, 
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der Mangel an allen Gelegenheiten für die - Erzie⸗ 
hung und? moraliſche Ausbildung einer Familie, 
und zuletzt, obgleich bei weitem nicht die unwichtigſte 
Ruͤckſicht, der Machtheil,» den die Sefundheit bei einer. 
Veränderung des Wohnſi * und ——— erlei⸗ 
den kann. 
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9. Revolutionen von ‚ Caracas, FR und dem gu 
Sa Plata begannen mic, dem. Aufftand der vereinigten Staat 
ten: mit, ihm fing der wirkliche Krieg wiſchen Europa uud 
Amerika an, deflen Ende, das jetzige Geſchlecht nicht. er! 

ben wird. Wäre der Verſuch der engliſchen Koloniſten mi 

lungen, f6 würde die endliche Befreiung Amerika's von Fi 
unmittelbaren Herrſchaft europdifcher Regierungen, dadurch 
verzögert, aber nicht verhindert worden ſeyn. Uber der 
Ausgang . diefes mit Erfolg gefrönten Kampfes war zu 
glänzend, um nicht nachgeahmt, und zu wichtig in feine 
Folgen, um je vergeffen zu werdet. Der Zauberton Frei 
heit. ift durch das ganze fefte Land -von Amerika erfchollen 
und brachte furchtbare Wirkungen hervor. . Die Koloniſten 
werden ſich frei nennen, ſobald ſie ihren alten Herrn ihre 
Macht enteiffen. und fie in, andre Hände. gelegt haben, 
wenn auch die Art wie fie gebraucht wird im Weſentlichen 
dieſelbe bleibe. Jetzt fehen fie nicht weiter. Maͤnner wer⸗ 
den aufgegriffen, eingekleidet und zum Heer geſchickt, um fuͤr 
die Freiheit zu fechten, wie ehmals fuͤr den Ruhm ihres 
Gebieters und Spanien, Die a Gewichte der Ma⸗ 
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fine find weggenommen und andre eingeſetzt, aber alle 
Springfedern und inneren Bewegungen bleiben dieſelben. 
Wenn Senate, Kongreſſe und Junta's mit despotiſcher 
Willkuͤhr regieren, warum ſoll man ſie Statthaltern oder 
Generalkapitaͤns vorziehn? | 
Die Patrioten von Suͤdamerika find bei allen Gele 
genheiten bereit, fich auf die vereinigten Staaten als ein 
Deifpiel zu berufen und fiheinen fehr geneigt, die Form 
ihrer Verfaffung nachzuahmen: in beiden Städen irren fie 
fih vielleiht. Die Behauptung einer befondern Konftitu: 
tion hängt mehr von den allgemeinen Gefühlen und dem 
Geiſt eines Volke ab, als von der bloßen Form der Verfaffung: 
in diefer Hinſicht findet eine eben fo große Berfchiedenheit . 
zwiſchen def. einglifchen undd ſpaniſchen! Ametikanern Statt, 
als in ihren haͤuslichen Sitten. Die Freiheit muß, um 
wirklich behauptet u werden, auch wirklich verſtauden werden 
und England Dat dieſe Einfiht, mig vielem Blut und Jahır 
hunderten inneren Kampfes bezah Jedes Volk, das die 
Form der engliſchen Verfaſſung annehmen wollte, ohne ei— 
nen Theil dieſer theuer erkauften Erfahrung, würde deswe 
gen nicht fret ſeyn. Auf aͤhnliche Weiſe waren die Umſtaͤn⸗ 
de, unter denen die Angloamerifaner "ihre ‘Freiheit. ber 
haupteten, weit verfehieden von dehen, worin die fpanifchen 
Koloniften ſich befanden. England ſtand auf dent Gipfel 
des’ Anfehns und’ der Macht, als’ die amerikaniſchen Nie 
berlaffungen‘ die Waffen ergriffen, um Rechte zu werthet 
digen, die fie fuͤr angeboren "hielten: und nachdem alke 
Verfuche zur Ausföhnung umfonft waren,‘ erflärten fie ſich 
für unabhängig, noch ehe fie des Beiſtandes eines einzigen 
fremden Volfs gewiß waren. So lange die fpanifche Mo: 
narchie beftand, unterwarfen die Koloniften ſich jeder Art 
der Tyrannei und der Unterdrädung. - Mafchinen und Weins 
Berge wurden zerftöhrt, damit der Gewerbthätigfeit des 
Mutterlandes Fein Eintrag gefhehn möchte; und als 
Miranda in Venezuela mit einer Kriegsmacht landete und 
verfündigte, daß er fomme, um die Ketten zu brechen‘; 
ſe vereinigte fich Niemand mit ihm, es zeigte ſich auch nicht 
- die £leinfte Bewegung zu feinem Gunften. Aber kaum war 
der vechtmäßige Beherrſcher Spaniens entthront und das 
Reich von feindlichen Heeren uͤberſchwemmt, ‚als der Geift 
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der Emporung ausbrach. In dem Verhaltniß als die Lage 
des Mutterlandes ſchwieriger ward, nahmen! die ſpaniſchen 
Patrioten kuͤhnere Maaßregeln und gaben: Winke von ihren 
Jetzten Abſichten. Endlich als. Spanien in das itiefftei Elend 
geſtuͤrzt, ſeinem völligen Untergang nahe war, warfen: ‚die 
Kolöniften dei ſchwachen Schleier der. Anhänglichkeiti an.eis 
men gemeinfchaftlihen Beherrſcher oder: an. ein. Mutterland vdl⸗ 
lig ab und’ enflärten ihre "gänzliche : und vollkommne - Unabs 
haͤngigkeit. Uber: auch in: der "Ausführung: der Revolution 
tritt die Verſchiedenheit des‘ Nationalcharakters hervor. 
Wahrend des ganzen furchtbaren Kampfs; ans dem der 
nordamerikanifche' Freiſtaat hervorging). iſt auf beiden Sei⸗ 
ten’ faum ein Einziger anders als in den’; Schlacht umge 
tömmen: Im ſpaniſchen Amerika ohingegenifehn; wir Jin 
den kurzen Laufe von 3<Yahren‘; daß Ermordungen umter 
dein Namen geſetzlicher Hinrichtungen· dem. Gemetzei der 
Schlachten vorangingen und folgten. 2Mien trafen amd 
Haͤuſer wurden mit Blut befleckt; Menſchenkoͤpfe an. dem 
Eingänge: der: großen Städte in: Kaͤfigen aufgehangen; uns 
geſunden Sefängniffe mit: Schlachtopfern = vollgepfvopft : mit 
gleſchem Recht klagten beide Parteien: einander. der — 
Fre amd. Grauſamkeit an. mom uni ii 
In dieſen wenigen Jahren iſt ein neuer Geit in Aue 
ron entſtanden, der fich fo ſchnell wie religidſer Fanatismus 
werbreitett das Streben nach gänzlicher: Unabhängigkeit nis 
Amerikaner in jeder: Kinficht, nicht "blos politiſch; ee 
herrſcht ein Abſcheu irgend eine Verpflichtung gegen Europa 
anzuerkennen; fie niöchten dem gefunden Menfchenverftande 
zum Trotz, ſich und sandre gern Hberreden, daß Künfte und 
Wiffenfchaften, Freiheit und Gefeße einheimiſch in der neuen 
Welt find. “Daher der: in den vereinigten Staaten im 
Ernft gemachte Vorfhlag, eine neue Sprache anzunehmen 
Sder den Namen der gegenwärtigen in. den der Freido ni— 
fen (freedonian) zu“verändern, damit fie nicht länger 
in der traurigen Mothivendigfeit feyn möchten, englifh zu 
ſprechen . Daher das angenommene Mitleiden, womit 
—— —ñ — —ñ —ñ — 
3 Es findet in Nordamerifa natürlich ein eigenthuͤmlicher Jar⸗ 
gon Statt, worin ſich die Sprachen faft von halb Europa miſchen 
und wozu die Mundarten der Eingeboprnen auch ihren ‚Theil geben; 
J2 
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die ſpaniſchen Amerikaner. dad: Shirkfah:den Arbewohner 
äbres Landes beweinen und in allen ihren neuen: Konſtitu⸗ 
tionen die Indianer, die bis jetzt mit, fo vielen Verachtung be⸗ 
Handelt worden find, zu einer ſcheinbaren Theilnahme am iht en 
Vorrechten einladen. Immer zahlreicher; und: häufiger wer⸗ 
den die Fälle, wo ſich dieſer Geiſt zu einer Met von fana⸗ 
tiſchem Haſſe gegen die Europäer erhebt, die roh,/ ‚graufam 
und treulos genaunt werden, waͤhrend die Amerikaner «dei, 
milde und gerecht ſind. Bei Sander iſt die Erbitterung 
blos gegen Die Unterthanen des; Mutterſtaates Allein gerich⸗ 
tet. So heißen die Englaͤnder Freibeuter, Tytannen und 
Maͤuber, bei ihren Abkoͤmmlingen, und die Spanier, mar 
wen von den ihrigen veraͤchtlicherweiſe Go dos mden Gr 
sehen: genannt; und alle ſeit den Tagen "der: erften:,Erobe 
zung veruͤbten Graufamkeiten werden much: dem jetzigen Ge 
m: ‚Mit! Laſt gelegt, während der Ausdruck Madre;Pa- 
Aria oder Mutterland ſpoͤttiſch und gleichſam· als ein) Bor 
— gebraucht wird.” ei u a ad fus / 
vw. Die: Batadtung dieſes Geiſtẽe fuͤhrt —— 
dem Schluß, daß Amerika nie. wieder dauernd unter die 
Merr ſchaft leuropaiſcher ¶ Machte zurückgefühtt werden kann. 
Doc diejenigen irren ſich, die glaubeͤn, daß nunder um 
. fang amerikaniſcher, Gluͤckſeligkeit fogfeich .‚begumen und 
Fortan Friede und. Freiheit eine Belohnung für das: Beitals 
ger gewähren werden, das: fie die drei Jahrhunderte des zifer 
nen Zepters nennen: und doch herrſchte in diefen Jahrhunder⸗ 
sten Frieden und man ſah ein ſchnelles Fortfchreiten von Ber 
voͤlkerung und. Anbau. Der größere Theil! des ungehruren 
Feftlandes von Amerika erkannte einen Gebieter,, redete 
seine Hauptſprache und genoß innere Ruhe. est. ift das 
Anſehn verändert. Blutige Streitigkeiten ſind zwifchen 





- aber In ihm: giebt es Feine Literatur, und was würde vollends aus 
den Amerifanern werden, wenn fie die Schaͤtze des. englifhen und 
deutſchen Geiſtes nicht genießen koͤnnten: fie die aus fich ſelbſt noch 
Nichts entwickelt haben! Die Amerifaner haben große Schulden an 
Europa abzutragen, und nur rohen Gemüthern, verwilderten Bars 
baren koͤnnen die Pflichten der Pietaͤt laͤſtig ſeyn, die den Kolonien 
ſelbſt wenn ſie ſich emancipirt baten, immer gegen den Mutter: 
fast bleiben. R. 


133 


Provinzen entſtanden. Rache gährter zwiſchen Monte⸗ 
Video und VBuenos Ayres, Caracas und Balencia und 
Coro, Merifo und unzähligen Städten im Innern. Die 
Ereolen haben die :euröpäifhen Spanier (die Chapetons) 
unterdruͤckt; auf« eine kurze Zeit ift jede untere Stufe in 
der Wage geftiegen, aber wie lange werden ſie mit einem 
einzelnen Schritt: zufrieden feyn? uud mas wuͤrden bie Kolb 
gen feyn, wenn man.ihre Begierde weiter zu gehn: juräds 
halten will? Unzufriedenheit und Bürgerkrieg. Amerika 
wird ſich in einesgroße ‚Menge von. kleinen Staaten: und 
Regierungen aufloͤſen. Den Talenten: und der Anftrengung 
wird. fich ein unheſchraͤnktes Feld eröffnen und europaͤiſche 
Krieger werden fidy ‚nach einem Lande begeben .. wo Beloh⸗ 
wungen fie erwarten, Die denen der erften Eroberer faft 
gleich find. Die unmittelbaren Nachfommen von Euro—⸗ 
p&cen in Amerika hören. ohne Theilnahme von dem 
Lande ihrer Väter. Sie beſitzen eigne ‚Gebirge, Ströme: 
und Wälder, die ihnen- lieb ‚geworden: find. duch frühe Er⸗ 
innerung; und jeder Soldat, der ‚hinübergeführe wird, um 
für die Bezwingung Amerika’s zu fechten, ‚gewährt der De 
völferung des Landes einen Zuwachs, zu deſſen Unterjochung 
er abgeſandt iſt. 

Es iſt eniſchieden, daß die a Kevolutionen. 
in den Kolonieen in Amerika aus Beranlaffungen hervorgin⸗ 
gen, die allen gemeinfchaftlic - find. Ueberall fämpfte die 
einheimifche Bevölkerung um den Beſitz der Macht wider 
die Fremden, die, indem. fie zu den, Waffen griffen, un 
miderbringlid die Bande ſchwaͤchten, die ihnen lange einem; 
fo mächtigen Einfluß auf die Gemürher der Koloniften ga⸗ 
ben. Im fpanifchen Amerika har der, Sflave gewagt, Die 
Hand gegen feinen. Herrn zu-erheben, und ift in den. mei; 
ften Fällen nicht, blos ungeſtraft entfommen, fondern hat 
einen reichen Lohn geerndtet. Die Beifpiele find zu zahle 
reich und zu-verführerifch gewefen, um nicht zu feiner Zeit 
allgemeine Nachfolge. zu finden; und dann, welche Macht 
kann diefes ungrmeßliche--fefte Land; in Unterthänigkeit er⸗ 
halten, das. fo viele Klimate vereinigt, und bald von zahl⸗ 
reichen und, mächtigen. Voͤlkern beſetzt ſeyn wird? 
Woaͤhrend dieſer Gaͤhrungen hat die engliſche Politik \ 


zu in Foinfiche auf die franifhen Fölonip Aulgenantern Dr 


134 
‚gehabt, als’ die Freiheit und Ausbreitung des Handels. 
Wie waren Fühl und gleichgültig gegen den Ausgang - der 
Revolution, begnägten uns mit: Ealter Aeußerung unfrer 
Wauͤnſche und Hoffnungen, aber. fobald die Frage unſern 
Handel betraf, geriethen wir ganz in Feuer. „Was ims 
mer ſich unter Euch ereignen mag, ſagt unfer Admiral in 
Rio Plata, ich hoffe, daß der englifche Handel nicht wird 
unterbrochen werden.” Die fpanifhe Regierung erflärte 
die Häfen von Venezuela in Blofadeftand und ſchickte eine 
Seemacht ab, um dieſem Beſchluß Nachdruck zu geben. 
Die Befehlshaber wurden ſogleich benachrichtigt, daß der 
brittiſche Handel nicht geſtoͤhrt werden duͤrfte, aber wenn 
wir uns zum Beſten unſres Verkehrs in dieſe Haͤndel miſch⸗ 
ten, warum erſchien nicht in den Ebenen von Venezuela 
ein Friedensbote, um das Schickſal der unglüdlichen Stadt 
Valencia zu verhindern oder wenigftens zu mildern; waͤrum 
ward Fein Verſuch gemacht, den Fortfchritt des Bürgers 
friegs aufzuhalten? Wir dürfen uns nicht wundern, wenn 
man in unferm Betragen mehr die berechnende Klugheit 
eines KHandelsvolfs als die edelmüthige Einmifchung einer 
großen Macht erkennt. .- Es ift zu offeykuͤndig ſelbſtſuͤchtig 
gewefen, um ung irgend eine Partey zum Freunde zu mas 
chen. Der Gedanke, gar feinen Theil zu nehmen, war edel 
und groß, aber man hätte fich ftrenge daran halten oder 
ihn nur um höchft wichtiger Zwecke willen aufgeben müffen. 
Die augenblickliche Aufhebung eines offnen Verkehrs mit 
Euracao und den aufrährerifchen Häfen von Venezuela war 
fein Gegenſtand, det die Dazmwifchenfunft einer brittiſchen 
Seemacht erforderte. 
Es giebt zwei Mitrel, wodurch ein europdifches Wolf 
großen politifhen Einfluß auf die Angelegenheiten der neuen 
Welt erlangen kann, ohne eine unmittelbare Herefchaft 
Über irgend einen Theil derfelben auszuhben: es haben fich 
Staaten in der neuen Welt gebildet, andre werden fich ohne 
Zweifel bilden; das eine ift daher, wenn man fich eifrig 
um die Freundfchaft derjenigen unter denfelben bemüht, 
die nach ihrer Lage am mahrfcheinlichften ein entfcheidendes 
Uebergewicht in dem fünftigen Schickſale der entfteheriden 
Völker im Welten erlängen muͤſſen. Oder zweitens man 
muß gewiſſe wichtige Punkte, entweder durch Vertrag oder 
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‚Kauf in-Befig nehmen, "die noch vernachläffige “oder. wenig 
angebaut find, und dort nach ganz andren und von den bis: 
herigen verfhiednen. Grundfäßen Kolonieen anlegten; . ges 
währte man- ihnen jede Unterftüßung und entfagte zugleich 
allem Anfehn oder Einfluß in ihre innere Einrichtungen: fo 
würde es leichte feyn, Staaten zu. gründen, die in jeder we 
fentlihen Rädfiche entfchieden für das.-Möurterland ſeyn und 
zwifchen welchen. und. den. umliegenden Miederlaffungen : na 
türlih und unvermeidlich eine beftändige Eiferſucht entſtehn 
werdey. Durch fie würde man, einen mächtigen Einfluß auf 
große Theile des, feften Landes. erlangen, das Gehäffige eis 
nes unmittelbaren Cinflyffes vermeiden und der europdis 
fhen Betriebſamkeit und. europäifchen. Talenten, ein weites 
Feld eröffnen, ohne daß man fürchten dürfte fie feindlich ges 
gen das Sand, aus dem fie hervorgingen, angewandt 
zu fehn. 


Beilagen 





I. Auszüge aus Depeſchen des Generals Miranda. 
1. An den Secretaͤr des Kriegsdepartements. 


Seuptäuartie El Morro, Valencia gegenüber, d. gten 
Auguſt 1811, Abends 8 Uhr. 


Da wir heute in dieſem Lager ankamen und die ver: 
ſchiedenen von der Armee, die Valencia umgiebt, einges 
nommenen Stellungen unterfuchten, fahen wir mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß der Feind quf einen Theil der Stadt befhränft 
war, nachdem er geftern und heute früh auf verfchiednen 
Stellen von den Divifionen, die ihn unter den Befehl des 
Dberftlieutenant Joſe Marti, Don Antonio Flores, Don 
Hofe Rodrigues und Major D. Miguel Carabano in dem 
Thale Palotal und auf den Höhen von EI Puto und Agua 
Blanca angriffen, eine Niederlage erlitten hatte: _ wir nah⸗ 
men die Höhen nach einem fehr. hartnädigen Widerftande: 
der: Feind verlohr:25 Todte,.75 Gefangne und. 2 Feldftüde. 
Unfre Truppen find bereits in einen Theil der Stadt einges 
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drungen, gegen das Quartier La Candelaria, wo verfchiebne 
Gebäude von ihnen angezündet worden find , wahrfcheinlih um 
zu verhindern, daß fie nicht aus denfelben vom Feinde. beunru⸗ 
-higt würden. Morgen bei Tagesanbruch mollen wir feine Stel⸗ 
‚fung genauer recognofeiren und die fhon angefangnen. Uns 
ternehmungen follen mit Kraft und - Eintracht fortgefeße 
‚werden. Unſer Verluſt beſteht in 6 Todten und 6 Verwun⸗ 
deten. Mag. Gott Eure. Erzellenz- viele Jahre erhalten. 


Ebendaher zoten Auguſt, 8 Uhr Abende. 

Diefen Morgen bei Tagesanbruh, wie in meiner vos 
rigen Depefihe bemerft ward, machten mir eine allgemeine 
Recognofeirung nad allen Seiten der Stadt Valencia, 
worin unfre Truppen ſich jetzt feftgefegt haben, um alle 
Verbindung mit dem Lande abzufchneiden und fie gänzlich 
einzufchließen. Wir bemerften, daß der Feind, fräftig ver 
folge von unfrer leichten Infanterie, auf den Mittelpunft 
der Stadt befchränft war, nachdem er uns alle Vorftädte 
nebft noch einer Kanone und 84 Sefangnen überlaffen hatte. 
Das mohlgerichtete Feuer unfres; Gefchüßes gegen den 
Marftplag und der durch die Blokade verurfachte Mangel 
an Beduͤrfniſſen aller Art hat eine bedeutende Defertion 
unter dem Feinde verurfacht; mehr als 50 Ueberläufer find 
beute zu uns beräbergefommen. © Unter diefen hatten wir 
das Vergnügen D. Francisco Saltas zu fehn, der als mein 
Adjudant am 23ften v, M. in Valencia gefangen ward. 
Seiner Erzählung zu Folge verdankt er feine Freiheit dem 
berühmten Euſebio Colmenares, fonft El Catire *) einem 
der Hauptanführer unter den Inſurgenten von Nalencia, 
ber fich zu gleicher Zeit darftellte und in Betrachtung des 
durch die Befreiung von Salias geleifteten Dienftes und des 
‚ren, die er noch in Zukunft erzeigen , koͤnnte, um Verzei⸗ 
‚bung feiner frühern Vergehungen anſuchte. Cr — 
dafuͤr nichts als Vergeſſenheit ſeines fruͤhern Betragens: 
ſchien mir nuͤhlich und zweckmaͤßig ſie zu bewilligen. Dar 


: + *) Diefer berühmte Catire war ein befannter Straßenräuber 
‚und: hat jet, wie ich. .glaube, die Lea eines Serganten in der 
Caraqueniſchen Armee. 


en 


beigeſchloßne offizielle Brief des erften Ingenieurs wird Sie 
von den Werfen benachrichtigen, die von ihm am äten .und 
gten gegen den Kauptplag von Valencia aufgeworfen find; 
und -obgleich wir. heute bemerkt: haben, daß der -Feind mit 
der größten Thaͤtigkeit an neuen Wällen und. Einfchnitten 
in den vornehmften Straßen, die nah dem Platz führen, 
arbeitet, fo werde ich doch wegen der bedeutenden Vermin⸗ 


derung der Bertheidiger, die durch die große, auf allen. 


Megen nah dem innern Lande bemerkte Defertion «auf eirie 
Kleine Zahl herabgeſetzt find, gar nicht überrafcht ſeyn, 
wenn wir die. Stadt in — oder drei Tagen ——— 
finden, — 


3. 
Hauptquartier Valenela, 13. Auguſt ıgrr. 

In Erwägung, daß die Maaßregeln, die wir zur Blos 
Fade und. Einnahme von Valencia getroffen hatten, . num 
vollftandig waren, befchloffen wir einen allgemeinen und 
gemeinfchaftlihen Angriff von allen Truppen, die zu dieſem 
Zwerf aus verfchiednen Theilen der Provinz zufammengezo 
gen waren. Er begann geftern um 2 Uhr Nachmittags 
auf 8 verfihiednen Stellen: da die Aufmerkfamfeit des 
Feindes dadurch zerftreut ward, wurde der Widerſtand wer 
niger fräftig. . Es dauerte indeffen bis. zum Abend, wo uns 
fre Truppen, nachdem fie den Feind bis in feine-le&ten 
Berfchanzungen auf dem großen Plaß getrieben hatten, in 
ihren Stellungen blieben und während der Nacht, einiger 
Ruhe genoffen. Dei Tagesanbruch begann der Angriff wies 
- der in derfelben Ordnung, auf denfelben Stellen, mit noch 
groͤßerm Nachdruck, fo daß gegen ro Uhr der Feind, dem 
wir den Zufluß des Waffers abgefchnitten hatten, eine Kar 
pitulation antrug. Sie ward verweigert, Bis fie Alle die 
Maffen würden niedergelegt haben, da wir früher die Vers 
letzung einer feierlihen Kapitulation erfahren hatten. Er 
war daher gezwungen, ſich zu unterwerfen und es bleibt 
unfrer Willkuͤhr überlaffen, die, Bedingungen - feftzufeßen. 
‚Sch fehlage vor, die Beſiegten mit Menſchlichkeit und Groß— 
muth zu. behandeln. Unfre Truppen nahmen um ı2 Uhr 
des Tags, da wir einruͤckten, DBefig von dem Platz, dem 
Waffen und dem Geſchuͤtz, und die Flagge von Venezuela ward 
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aufgepflanzt. Die dus 4 oder 6 kleinen beivaffneten Fahr⸗ 
zeugen beftehende. Flotilfe, die den See von Balencia und 
feine Nachbarſchaft beunruhigte, unterwarf- fib auch den. 
Waffen von Venezuela  geftern um 4 Uhr Nachmittags, 
nach einer kurzen Unterhandlung und übergab zu gleicher. 
Zeit ihr Geſchuͤz, Waffen, Schiffe. und andre Vorraͤthe 
und Kriegsbeduͤrfniſſe. So find jeßt alle Einwohner und 
Städte, die ih bei meiner Anfunft in dieſer Gegend. des 
Landes am zıften Julius in einem Zuftand der Empörung 
und des Kriegs mit Caracas fand, ‚unterworfen oder berus 
higt. Sin. einer kuͤnftigen Depefihe, ‚die Morgen abgefandt 
werden fol, werde ich unfern geringen Verluſt in diefem 
lebhaften Gefecht angeben, das unfre Truppen mit Ruhm 
und £riegerifhen Augenden bedeckte. Dberft D. Simon 
Bolivar, der fo wohl wie feine Gefährten fih in den vers- 
fehiednen ſchon aufgetragnen Verrichtungen bei diefen patrios 
tiſchen Arbeiten ausgezeichnet hat, wie auch mein Adjudant 
Kapitän D. Franeisco Salias , der nach einer firengen Ges 
fangenfchaft feinem Lande‘ zurüdigegeben ift, werden Eure 
Exellenz von einigen befondern Umftänden unterrichten, welche 
die Kuͤrze mir jetzt nicht zu melden erlaubt. 


I, Uebergabe von Valencia. Aus’ der Regierungs⸗ 
zeitung vom zoften Auguft 1811. 


Die Empörung ‚diefer Stadt iſt ein Ereigniß * die 
Anfmerkſamkeit der Regierung beſchaͤftigt und die von Gas 
racas und den innern Städten auf fich gezogen hat. In 
der That es war norhwendig zu zeigen, daß der abfchens 
liche Cortabaria, der von der Regentfchaft in Cadiz zur 
Wiederherftellung der fpanifhen Tyrannei in Amerika ber 
flimmte Agent, da er die Unmoͤglichkeit fah, fie durd 
Schmeichelei und Betrug aufzurichten, andre Mittel in Bes 
wegurig gefegt hatte, die, obgleich fangfamer, wie er ſagt, 
deswegen nicht umvirffamer find. Diefer boshafte Mann 
hat in das Venezuelaniſche Gebiet intrigante Abgeordnete aus: 
gefchicft, die durch Verführung und Beſtechung einiger Eins 
wohner die Flammen der Zwietracht entzündeten und grobe ' 
Lügen und Berläumdungen ausftreuten, welche einige unvot: 
fthhtigerweife glaubten, andre aus böfem Willen in Anfehn | 
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erhielten. Da die Gemüther des Volks fo vorbereitet‘ war 
rent, fo wurde in Valencia verbreitet, daß in Caracas keine 
Religion fey, daß man die. Kinder nicht: taufte, daß der ’ 
ehrivärdige Bater in Gott, der Erzbifchof- verwundet und 
gefangen fey, nebft andern Abgefhmadheiten,, Betrügereien 
und  Falfchheiten, die von eben den Perfonen behauptet 
wurden, die vermöge ihres Amtes verbunden waren in eis 
ner fo wichtigen. und ſchwierigen Angelegenheit: genau die 
Wahrheit zu unterfuchen und das Volk aus der Taͤuſchung 
zu beißen. In einer werbrecherifchen Unmiffenheit, einem 
unordentlichen Ehrgeiz.und vor allen in den durch die Ers 
bitterung .unfver Feinde hervorgebradhten Wirkungen, ‚fanden 
fie, Mittel das Uebergewicht über die» Gemüther der um 
glücklichen Balencianer bis zu einem. folhen Grade zu ge— 
winnen, daß fie ſich zu einem für Caracas: fo betrübenden 
als für feine Urheber‘ verderblichen Aufftand bewegen ließe, 
welche unvorzüglich der öffentlichen Sicherheit, und der durch 
bie Empörung von Valencia fo fehr. beeinträchtigten Ehre 
der Venezuelifchen ‚Verbindung aufgeopfert werden folten. 
Deswegen war es nöthig die Waffen zu ergreifen und um 
fre Macht vor der unglüdlihen Stadt zu zeigen, um feis 
nes andern Zweckes willen, als um der Einſicht und Wahrheit 
Achtung zu verfchaffen und fie dadurch von den. Schredfen der 
Anarchie zu befreien, die das Erbe ift, das jest den Agens 
ten ‚der : fpanifchen Regierung in Amerika übrig bleibt. 
Nichts war von Caracas entfernter, als Angriff und Krieg, 
da nichts der Regierung fremder war, als: die Hartnaͤckig⸗ 
keit und unfinnige Wuth womit ECortabaria’s Anführer 
fich. enefchloffen hatten, ihrem Ehrgeiz die Einfalt und Um 
wiſſenheit der unglüdlichen Valencianer gu’ opfern. Unſre 
Truppen brachen nad) Valencia auf, in der Erwartung, 
daß Vernunft, Wahrheit und die Bande der Brüderfchaft 
mehr Macht haben würden als das von der Hand der Ger 
rechtigkeit, trotz der Antriebe der Freundfchaft ergriffne 
Schivert. Die Regierung war bereit zu vergeflen und zu 
verzeihn in der Hoffnung, daß der’ Triumph unfrer Waffen 
in Valencia fo fchnell als friedlich ſeyn wuͤrde, und daß bei 
der Ruͤckkehr von einer vom allgemeinen Beſten eingegebenen 
Unternehmung die Beftegten Arm in Arm mit den Siegern 
vor der Schutzgottheit von Venezuela unser den Auspicien 
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der; Unabhängigkeit -Sefänge darbringen — Alle dieſe 
Erwartungen wurden getaͤuſcht durch die ſchwarzen Ent 
wuͤrfe, womit Cortabarrig und feine Agenten die Freue 
“ den unfrer Freiheit zu verbittern. fuchten, zu deren Zerſtoͤh⸗ 
sung fie fih jeßt. außer Stande fanden: und die mit Ber 
trug und Treuloſigkeit Begonnene Empoͤrung nahm, um fich 
zu verftärken, zus Verleumdung, Zreulofigkeit und ‚der Aufs 
Bfung jedes gefelfigen. Rechts ihre Zuflucht. Die Aufrübrer 
‚bemächtigten fich der Zügel der-Regierung und da dieſe aus 
eben fo. vielen verkehrten - und unmiffenden Perfonen zufams 
mengefeßt war, ale ſich durch dem verderblichen Geiſt des 
Beruhigers von Venezuela hatten verfuͤhren laſſen, ſo ward 
die Stadt der Unordnung und dem Uebermuth und den 
Raͤubereien einer von aͤller Subordination befreiten und 
durch das Verſprechen einer Belohnung aus. dem Eigenthum 
friedlicher, in ihre Haͤuſer eingefchleßner, nach den Gebirgen 
oder zu den Fahnen von Benezuela entflohner ‚Bürger ent⸗ 
flammten Kriegsmacht Preis gegeben. . In dem ſchrecklichen 
Schweigen einer verlaßnen und troſtloſen Stadt hatten 
die Anhaͤnger der Tyranney ihre Herrſchaft gegruͤndet und 
nichts ſah man in Valeneia als Laͤſterungen gegen. Caracas, 
Borfichtsmaafreneln und Beſchluͤfſe voll Schreien. und, 
Sreulofigfeit und die Berechnungen, wodurch der. verführte 
Soldat fich anſchickte, das: Eigenthum. feiner Mitbürger zu 
theilen, zum Lohn. daß er fih hatte hinreißen laffen, die . 
blutigen Abfüchten der Feinde feines Landes zu begünftigen. 
Dies waren die. Uebel, deren Verhütung das Heer von 
Venezuela fich vorfeßte, als es: auf den Vorpaften von. Mar 
viara anfam, wo das erfte Blut der Krieger. der Um 
abhängigfeit von den Galeerenfflaven der Typ 
ranney vergoffen ward. Selbſt nach diefem Eleinen Triumph 
ftrebten. die Befehlshaber unfrer. Macht noch. nach Ausſoͤh⸗ 
nung, ihr Rachgefühl über das Unrecht. zurückhaltend, und 
die Berfuchungen des Siegs und der Weberlegenheit verach⸗ 
tend. Deswegen murden zwei Kapitulationen bewilligt, 
von der Wuth eingegeben, vom guten Glanben - angenoms 
men und vonder Treuloſigkeit verlegt. bis ‚endlich. die Auf 
forderung einiger tugendhaften und jet der. Verblendung 
entrißnen Bewohner von Balencia.es nothwendig machten, 
mit dem Heer. heranzuzieyen, um den Unordnungen Der 
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Anarchie, ber’ Zügellofigkeit, der Pkünderung und der Roh⸗ 
"heit Einhalt zu thun, die allein der. — — Em⸗ 
pres: ihren Anſtoß gaben. 

Maͤßigung und“ Ueberzeugung age dem FR der 
Deere Venezuela’s durch die, reizenden Thaler Aragoa’s ‚vor 
auf; Da die Anſteckung in: Verhaͤltniß zu ihrer Entfernung 
von dem Hauptheerde Schwach war, fo war er leicht, Dier 
jenigen, die ſich * durch Furcht oder Schwäche. von. unferer 
Sache getrennt hatten, aufzuklaͤren und gu derſelben zurück 
zuführen.  Wteterin ;umd, Margeay, in- Hrer. Treue runer⸗ 
ſchuͤtterlich, hatten bebeits den Fortſchritt des Uebels aufge⸗ 
Halten, wovan binnen. Kurzem. San aquin, Guacara 
and: los: Guayes befreit wurden / aber die, unerſchrockne 


Wachſamkeit unfrer Befehlshaber war hirmit nicht „gufkige 


den und in derſelben ‚Zeit; wurden der vereinigten Verſchwoͤe 


sung die Hafen Quumare und, Cata entrifen, die beſtimmt 


waren, um das Landen der in Cortahartia's Schiffen ‚hats 
heigeführten Trumpen oder die Flucht, der unruhigen Trieb⸗ 
ſedern des Verderbens von Valencia zu ‚eleichtern. Antig 
allen dieſen gufammentreffenden, Vorthelen, famen die 


Streiter der Eintracht und des. Friedens, in, der 


Nachbarſchaft von; Valencia an, und die. Truppen machten 
hei dem Vorpoften ‚El, Morro Halt, den Erfolg der lebten 
"Kapitulation erwartend, welche ſo gut wie die audern verlegt 
ward; ihre Antworten darauf find dem. Dublitum bekannt 
gemacht. Ehre und Sicherheit, jetzt zweimal durch, Groß 


muth und Maͤßigung in Gefahr geſetzt, befahlen den An⸗ 


« 


geiff und die Einnahme von El Morro ;-die Truppen von. 


diefem neuen Triumph begeiftert, - wurden durch Die Uns 


triebe des Ruhms und das Verlangen nach Frieden .bis 


nach Balencia fortgeriffen umd fie glaubten, daß ihre Ge— 


genwart und ihre vorhergegangnen Erfolge binreihen wuͤr⸗ 


den ‚ ihre irregeleiteten Landsleute aufzuklären, ihre barbar. 
zifchen und unnarärlihen Verführer zu erſchrecken, Ordnung 


herzuſtellen, Ruhe zu erobern, Blumergießen zu ſparen und 


- alle Uebel eines bürgerlichen Kriegs auf den unbedeutenden, 


und unvermeidlichen Angriff bei Mariara und CI Morro 
zu befchränfen. Die Ereigniffe auf dem Hauptplatz von 


Balencia werden eine ewige Srinnerung für Amerika ſeyn, 
um ihm die letzten Tage der duͤſtern, von Spanien dem —* | 
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fernen Zepter dreier Jahrhunderte untergeſchobnen Herr⸗ 
ſchaft zuruͤckzurrfen, damte “fie. die philanthropiſche 
Revolution von Venezuela: entftelle, die den unmaͤchti⸗ 
’ gen Berfuchen und den prophetifchen Berechnungen der dis 
plomatiſchen Mordbrenner, ausgefandt von der Regem⸗ 
ſchaft, um die neue Welt ini Flammen: zu feßen, weit 
Überlegen iſt. Man fah dort, daß der tapfre und’ großmuͤ⸗ 
thige, von dem Berlangen nach Freiheit‘ befeelte Amerikaner 
geopfert ward von feinen eignen; aber den Waffentraͤgern 
der Thrannei dienenden Bruͤdern; dieſelben Männer waren 
an ihrer Spitze, die unfer Bermdgen verſchlungen haben’ fit 
wurden unterſtuͤtzt und ermuntert bon den Dienern der hei⸗ 
ligen Religion, die von "Menezuela Als der Schutzgottheit 
und dem unbezwinglichen Bollwerk feiner Freiheit und ge⸗ 
rechten Sache verehrt wird. Aus dem Franciscanerkloſter 
flogen die Kugeln, die den glorreichen Laufder Caraquent⸗ 
ſchen Krieger auffielten, die Anführer” verſtuͤmmelten, die 
Ehre und Hoffnungen’ unfres "Landes, die den Patrioten 
mit Gram erfüllen und alle die Brudermorde verdnlaften, 
welche der gerecht: Rache der Reglerung aufforderten. Jedes 
Haus war ein Arfınal, woraus Wuth und Verrath, von de 
europätfhen Hordi angereizt, ungeftraft die friedlichen Go 
daten opferte, div Valeneia bereits unter dem Einfluß des 
Gefeßes, der Gerechtigkeit und Freiheit waͤhnten, um deren wil⸗ 
len von ihrem Herd zogen, um umjufomme in den Mauern 
“einer Stadt von Venezuela, felbft durch die Hände derjent 
gen, die einen fehr würdigen und wichtigen Theil unfrer 
- Berbinduhg bilder. Dies ift die barbarifche Rache derfeni- 
gen, die jegt Aberzeugt find, daß wir nie wieder ihre Skla⸗ 
ven werden koͤnnen. Auf allen Seiten von Undanfbarkeit 
und Treulofigkeit gedrängt und der Gefahr ausgefeßt, ohne 
Nutzen umzjufomnen, entſchloſſen fih unfre Truppen: die 
Stadt ihrem Schickſal zu.überlaffen, während die jetzt ent 
täufchte Armee fi rüftete, dem mas argmohnlofes Vers 
‚trauen gewagt hatte, Achtung zu fchaffen. Die erfte Zuͤch⸗ 
tigung die Valencia erlebte war der Abzug des Heers. Die 
Empoͤrer, übermäthig geworden durch den vorübergehenden 
Triumph der Werrätherei, ſchilderten dem Bolt unfre 
Klugheit als Feigheit, die verrätherifchen Anftrengungen der 
Berzweiflung als .Zapferfeit und Energie, Während die 


243 

Truppen fich rüfteten, die augenblicklichen Verluſte, welche 
‚die Ehre, die Ruhe und der Ruhm von Venezuela auf dem 
großen Platz von Valencia erlitten hatten, wieder zu errin⸗ 
gen, ſetzte der Aufruhr alle feine Triebfedern in Bewegund 
und entfaltete alle Schrecken der Anarchie. In derſelben 
Zeit pluͤnderte, mißhandelte und zerſtoͤhrte ein zuͤgelloſer 
Haufe, was die Kriegszucht der Venezueliſchen Armee im⸗ 
mer gefchont hatte, Taͤglich entftand eine nee Herrſchaft, 
die Haͤupter verläumdeten einander,‘ fie‘ fehmiedeten neue 
Betruͤgereien wider ‚Caracas, fie ſchlugen verfänglicde -und 
lächerliche Vereinbarungen und Kapitulationen vor, während 
neue Einſchnitte gemacht, die flachen Dächer der Haͤuſer in 
Esplanaden: verwandelt und Kanonen am Eingang‘: der 
Straßen :aufgefahren wurden. : Emiffarien tin -deris Tracht 
des h. Franz wurden abgeſandt, um die benachbarten 
Städte aufzureizen; ein Parteihaupt verdraͤngte das andre 
und: bie Abgefegten nahmen die Flucht; Raub und: Mord. 
wyrden ermuntert® die Ufer des’ Sees wurden von einer 
Flotille der Verſchwoͤrer beunruhigt 5’ das Gold: mard' ver 
graben, der 'verftändige Theil der Buͤrgerſchaft wanderte 
aus und. die Empoͤrer troßten dem Meere mit Beleidigungen, 
bittern Schmähungen,"Verläumdungen und Betruͤgereien. 
In diefer ſchrecklichen Lage blieb das ungluͤckliche Va⸗ 
lencia bis zum ı3ten Auguft, mo die Armee fich entfchloß, 
mit, einemmal einem für. Amerika fo verderblichen als für Ber 
nezuela traurigen Beifpiel ein’ Ende zu macden. Selbſt am 
acht verſchiednen Stellen’ angegriffen, verließen die Empds 
rer fich noch auf ihre Hartnaͤckigkeit; bie, auf den großen 
Platz eingeſchraͤnkt, fie unfrer Wuch dur neue Vergleiche 
vorſchlaͤge Einhalt zu thun fuchten. Garaquenifches Blut, 
an dieſer Stelle-vergoffen, rauchte ſogar noch unter dem 
Schirm einer neuen, bei EI Morro verlegten Kapitulation; 
die Mäßigung Fonnte nicht länger mit: Fug den der Bruͤ— 
berlichfeit umfonft aufgeopferten- Ruhm in Gefahr feßen. 
Die Kapttulation ward verworfen, aber die Thuͤr der 
Großmuth noch nicht gegen. den Erniedrigten und die, welche 
ihre Miffethaten bereuten, verfchloffen. Die Venezueliſche 
Flagge, endlih von dem Helden der Columbiſchen Armee 
aufgepflanzt,. war der Zufluchtsort, "der Negenbogen ‘des .. 
Friedens, der in diefer Stadt nach: fo vielen. Tagen des 
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Schreckens, des Blutvergießens und der Werheerung; er: 
ſchien. Unter den Schuß der philanthropifchen, von dem 
Venezuelifchen General ergriffnen Maaßregeln, kehrten die 
Guten. jegt zu ihren friedlichen Käufern zurück, Die Auss 
fchweifungen der Verbrecher wurden gezuͤgelt; den Verirrten 
ward ‚verziehn;. die Verdächtigen rechtfertigten ſich; und der 
Herrſchaft der Gefeße, der Gerechtigkeit, und. der Beftrar 
fung find die Urheber und Befötderer des Ungluͤcks übers 
geben ‚das blos ſo lange in. Valencia dauern wird, als die 
Stadt zoͤgert, durch ein Betragen wie Caracas nach der 
ben. Valenecianern ertheilten ernſten Belehrung von ihr er⸗ 
wartet, durch Treue, Klugheit und Kraft die. alte Schuld 
in Vergeſſenheit zu begraben. Bis die Thatſachen geſammelt 
und. verfchiedne Umſtaͤnde unterſucht find und alles durch 
das im Hauptquartier niedergeſetzte Außerordentliche Gericht; 
in's Licht. Gefegt feyn wird, mo ein umſtaͤndliches Manifeſt 
wie man es dem Publiftum von Venezuela und dem von gang 
Amerika über ein: fo wichtiges Ereigniß ſchuldig iſt entwor⸗ 
fen werden ſoll, mag dieſe umpartheitfche Ueberſicht him 
reihen, um das Erftaunen zu verhindern, das die Bosheit, 
die: einzige Huͤlfsquelle unſrer Feinde ‚- in denjenigen, ‚die mit 
dem Urfprung und den. Folgen der verderblichen unklugheit 
von — unbekannt — erregen koͤnnte. 


,„.M. Proklamation. Der Ober, Beneraf der Kr 
mee von Denezuela an die Deropuer von 
Valencia. 


Die Schrecken des Krieges haben aufsehori. Der Ver⸗ 
wirrung und dem Aufruhr, worin diefe ungluͤckliche Stadt 
gefunden ward, folgten Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit. 
Verkehrte Menfchen, angetrieben von ihren Leidenfchaften;, 
-entweihten den geheiligten Namen der Religion und bewaff: 
neten euch gegen eure eignen Brüder, um ſich zu vorgrös 
fern und ihren Stolz und Ehrgeiz auf Koften eures Bluts 
zu fättigen. Das Heer von Venezuela fam um fie zu zuͤch— 
tigen und dieſe niedrigen Urheber eurer Unglüdsfälle flohen 
und ließen diejenigen, Die verführt, eine der Vernunft, der 
Religion und felbft ia eignen Gläckfecligkeit- entgegenges 

Ä ſetzte 
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feste Parthei ergriffen, als Opfer der Kriegswuth zurück. 
Bewohner von Balencia, Macht und Gerechtigkeit bar 
ben gefiegt; kehrt alfo zu "eurem Heerde "heim, dort 
werdet ihr den Schuß finden, den ihr nur bon euren 
Sandsteuteit erwarten koͤnnt. 

Landleute, die ihr durch: Partheiſucht gezwungen wor⸗ 
den ſeyd, eure laͤndlichen Geſchaͤfte zu verlaſſen, kehrt 
zuruͤck und bearbeitet den Boden, der eiich erhalten 
muß. Und ihr, die ihre in dem Glauben an unfre 
Brefprehungen, die Waffen niedergeleht: habt, beginnt 
in "Sicherheit "eure gewohnten Beſchaͤftigungen wieder. 
Das Schwert der Gerechtigkeit ift blos für die Unrechtfer⸗ 
tigen und Schuldigen entbloͤßt. 


Franz de Miranda, — 
Charles Soublette *). 
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IV. Antior‘ des Gouverneurs von Trinidad 
an den Kongreß. 


An Ihre Eprellengen die höchft vollziehende Macht der 
Provinzen von Venezuela in der Stadt von Caracas, 


Trinidad, ZIten Auguſt 1811. 

We 

Durd den Schooner Mercurius, habe ich die Ehre ger. 
habt, die Depefchen Eurer Erellenzen vom bten d. Monats 
zu erhalten, die mich unterrichten, daß am 5ten Jul. die 
in einen Kongreß zufammentretenen Repräfentanten von Ber 
nezuela, ihre Provinzen für ganz unabhängig erklärt haben 
und daß die Bekanntmachung diefer Erflärung am folgen 
den Tage mit gehöriger Feierlichkeit gefhehn folle. Da 





) Miranda ruͤhm „den Erfolg diefer Proflamation und meldet, 
dag er den Beſchluß Y‘ ſen habe, daß alle, die einen Hauptan— 
theil an der legten A olurion gehabt haben, in Werhaft bleiben, 
die feine Waffen getragen, zu ihren vorigen: Belchäftigungen im. 
Ruhe zuruͤckkehren und die wider Venezuela gefochten haben, dem 
Veieranenkorps einverleibt werden ſollen, um die Verluſte zu en. 
gamen. 

K 
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das wichtige Ereigniß von der Regierung Sr. Majeſtaͤt wi; 
der vorhergefehn noch erwartet wurde, fo habe ich Feine Bor; 
ſchriften, wie ich mich in einer fo, fhwierigen Sache Benehmen 
foll und mir bleibe nichts uͤbrig, als ohne Vorzug Abſchrif⸗ 
ten von diefen Depefchen an die Minifter Sr. Majeftät zu 
fenden, damit fie dem Könige zur Beurtheilung und 
Entſcheidung vorgekgt werden. Unterdeſſen koͤnnen un 
fre Handelsverhältniffe wie gewöhnlich fortgehen und fir 
werden von meiner Seite Diefelbe Sorofalt und denfelben 
Schuß, wie bisher erfahren. | 

Ich habe die Ehre zu feyn, "mit der hochſten Achtung 
Eurer Erellenzen aufmerkfamer und: gehorfamer Diener. 

WB. Munro. 


IM. 


Sa Harem des Großherrn zu Ronflantie 
nopel, 


[Nah Clarke's travels a. II. pag. 13. - 


an Merkwürdigkeiten Konftantinopels, das 
ſo vielfach befchriebene aber von niemanden im Innern ges 
fehene Serails deg Großherrn von jeher die Neifenden, wer 
gen des darlıber verbreiteten myſtiſchen Dunkels das Merk 
wuͤrdigſte erfcheinen mußte, war natürlih. Die Einbil 
dungsfraft malte fich das, was man nie erblict hatte, in 
dem blendendften Lichte, und als es endlich wirklich jemanz 
den gelang, den Harem zu fehen, fo fpannte die Beſchrei— 
bung des Herrlihen, das man darin bewundert haben wollte , 
die Neugierde nur noch um fo höher. 
| Lady Montague, die Gemahlin des von Großbrita⸗ 
nien an Achmet III. als Geſandten geſchickten Lord Mon: 
tague, ward bei der. Sultanin Hafiten der Witiwe des 
Sultan Muftapha, Achmets Vorgänger, eingeführt und 
befchrieb im neun und dreißigften ihrer Briefe, den Theil 
des Harems den fie gefehen hatte. Da fie indeß als Frau 
weniger auf Eigenthümlichfeiten der innern Einrichtung des 
Gebäudes, der Möbel u. dgl., fondern mehr auf die Kleis 
dung und den Schmud der Bultanin, den Anzug ihren 
8 2 
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Sklavinnen, und Überhaupt mehr auf das, was die Men. 
ſchen betraf, Rüdfiht nahm, fo verdient ihre Befchreibung 
die Aufmerkfamfeit nicht, die man ihr fo lange gemids 
met bat. . 

Keifende, die nach ihr Konftantinopel beſuchten, ſchil⸗ 
derten wohl das Aeußere des Serails, doch war es ihnen 
unmoͤglich in das Innere deſſelben einzudringen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrden wir auch noch jetzt nichts davon wiſſen, 
wenn nicht der Zufall mehreren der neueſten Beſucher von 
Konſtantinopel Zutritt dazu verſchaft haͤtte. Der Sultan 
Selim IH. hatte im Jahre 1794 durch den 8. 8. Sins: 
ternuncius Baron Herbert ſich um einen Kofgärtner be: 
worden. Hr. Jacob Ensle aus Kaftadt nahm den Ans 
trag an, trat mit 6000 Piafter jährlichen Gehalts in türfi 
ſche Dienfte, und erhielt als er in Konftantinopel ankam, 
ein eigenes Häuschen im Serail nahe am den Gärten. 
Diefer Hr. Enste hatte die Schlüffel felbft zu den heilig: 
fien Stellen des Serails und fie wurden ihm jedesmal 
bei der Abwefenheit der Sultaninnen von ihren Sklavinnen 
dargebracht. Waren diefe anmwefend und Hr. Ensle harte 
dennoch etwas im Garten zuthun, fo ließ er es dem Boſtandſchi⸗ 
Baſchi melden und dieſer befahl dann mehreren Verſchnit— 
genen, ihm und feine Arbeiter während der Geſchaͤfte zu 
bewachen. | | i 

Hr. Ensle führte mın mehrere Perfonen 3. B. Herrn 
v. Rnobelsdorf, Hrn. Jambon St. Andre jekigen 
Präfekten von Mainz, Hrn. Pouqueville, Fornier, 
PBeauvoifin und andere während der Abmefenheit der 
Sultaninnen, in die Gärten und den Harem. Dies‘ fagt 
er felbft in den Anmerkungen zu der deutfchen Ueberfegung 
von. Beauvoifins Werfchen Über Konftantinopel *), wo 
rin er Aber feinen Aufenthalt in Konftantinopel Machricht 
giebt und zugleich "gegen das Decemberſtuͤck der Minerva 
1806 Ken. Pouquevilles Bericht vom Innern des 
Harem in Schuß nimmt, | | 
=) Ueber den Hof des tuͤrkiſchen Sultans, ſeinen Harem, die 
kaiſerliche Familie, ſein Militaͤr und ſeine Miniſter, uͤberſetzt von 
Kepler. Karlsruhe 1811 . Beanvoifin’s Werk ſelbſt if ſehr un: 
bedeutend. — 
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Pougqueville war nämlich nach. der Lady Monte 
gue der erfte, welcher in feinen Reifen durch Morea . und 
Albanien *) eine Beſchreibung des Sommerharems und 
der Gärten des Sultans gab. Ach babe in den Anmers 
£ungen angegeben, wo Clarke's Defchreibung von der. des 
franzöfifchen Reifenden abweicht und bemerfe bloß, daf beide 
Reifenden kurz hintereinander in Konftantinopel geweſen 
ſeyn müffen, indem Pougueville ı80ı als das Jahr 
feines Aufenthalts dafeldft angiebt und Clarke 1800 von 
Petersburg dur die Krimm nad der Tuͤrkey ging. 
J Sp. 


— — 


Nachdem Mr. Clarke, durch das gute Vernehmen 
das zu der Zeit feiner Anweſenheit in Konſtantinopel zwi⸗ 
fhen der Pforte und Großbritannien berifchte, in den 
Stand gefest, die Eaiferliche Waffenfammer, welche ſich im 
Annern des Serails befindet, und wo befonders die Waf: 
fen, Schilder und Kriegemafhinen der griechifchen Kaifer 
aufbewahrt werden, welche die Türken bei der Einnahme 
von Konftantinopel erbeuteten, und welche mit den Abbils - 
dungen derfetben auf alten Münzen auf das genauefte übers 
einftimmten, beftchtigt hatte, fand er auch Gelegenheit, das 
Innere des Serails, die Wohnungen der Frauenzimmer, 
die Zimmer des Sultans u. dgl. zu fehen. | | 





Es traf fih gerade, daß während unfres Aufenthalts 
. zu Konftantinopel, der damalige Gärtner des Großherrn, 
ein Deutfcher war **). Gr. pflegte die Gefellfchaften in 
Pera zu befuchen, und nahm fehr oft an den Abendzufams 
menfünften bei den fremden Miniftern Theil. So murden 
wir mit ihm Befannt und von ihm in feine Wohnung, in 








7) Deutſch. Leipzig 1805. 3 Bde. 
*) Yongquevilles Mr. Jacques und Hrn. Clarkes deut 
fiher Gärtner find eine Perfon, Hr. Ensle. ©. 
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nerhalb der Mauern des Serails dicht vor dem Thore zu des 
Sultans Gärten). eingeladen. Dei unferem erften Beſuche 
“ begleitete uns unfer vertrauter Freund, der Secretaͤr und 
Kaplan bei der Schwedifchen Gefandtfchaft , der den Gaͤrt⸗ 
ner häufig beſuchte und erft kurz vorher, durch einen glück 
Tichen Zufall, die vier erften Sultaninnen und die Sulta— 
nin Mutter erblict hatte. — Der Gärtner und der Schwede 
faßen eines Morgens ruhig bei einander, als das Gefchrei 
der ſchwarzen Verfchnittenen, welche das Thor des Harems 
öffneten, der mit den Serailgarten zufammenhängt, eine 
bevorſtehende Spaßierfahrt jener Damen anfündigte. Sie 
mußten zu diefem Zweck durch das Thor neben des Gärts 
ners Wohnung gehen, wo ein Arabat *) zu ihrem Ems 
Pfange bereit ftand, worin fie gewöhnlih in den Spatzier⸗ 
Hängen des Serails innerhalb der Mauern des Pallaftes 
herumfuhren. Bei folhen Gelegenheiten durchfuchen die 
- Berfihnittenen jeden Winfel des Gartens und laufen vor 
den Frauen voraus, indem fie jedem zurufen, ſich bei To— 
desftrafe zu bitten, ihnen nahe zu fommen oder fie anzufes ' 
ben. Der Gärtner und fein Freund machten augenbliclich 
alle Fenfterladen zu und verfähloffen die Thüren. Die 
ſchwarzen Verfchnittenen, die kurz darauf berzufamen und 
das Särtnerhäuschen verfahleffen fanden, glaubten wahr: 
fheinlih, der Gärtner fey nicht zu Haufe. Nun fam die 
Sultanin Mutter mit den vier erften Sultaninnen **), die 
ſehr munter waren, und mit einander fyäcerten und lach 
ten. Ein kleines Küchenfenfter in des Gärtners Haufe ging 
gerade auf das Thor, durch welches die Sultaninnen fom: 
men mußten und war nur einige Ellen davon entfernt: — 
Hier fahen die Freunde durch Fleine ausdruͤcklich dazu ge 
bohrte Löcher fehr deutlich die Geſichtsuge der Frauen, die _ 
fie ungemein fhön fünden. Dreimwaren Brorgierinnen, hat 





*) Ein vierrsdriger IB en, mit vergitterten Fenflern an den 
Seiten, faſt die e zige Art von Magen, die in der Tuͤrkey ger 
braͤuchlich iſt. Eine Abbildung davon in Muradgea d’Ohtson des- 
tription de l’Empire Othoman, Tom I. pl. 84. Sp. 


") Nah Ens : Hatte der Eultan fünf Lieblingsweiber nnd 


unter diefen eine, Der er von allen andern feine ſchoͤnſten Blumen |, 


ſchicken mußte. | Sp. 
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ten eine bräunliche Farbe und fehr langes ſchwarzes Haar, 
aber die vierte war befonders reizend: ihr Haar, ebenfalls 
von ausgezeichneter Stärfe und Länge, war flachsfarben, 
auch waren ihre Zähne nicht ſchwarz gefärbt, wie dies bei 
andern tärfifchen Frauen der Fall if. Der Schwede fagt, 
er fen beinahe überzeugt, fie hätten gemerft, daß man fie 
belaufche, da fie mit ungemeiner Kunft ihre Reize zu ent 
falten ſuchten und gefliffentlich an dem Thore zu verweilen 
fihienen.  Diefe Bermuthung habe ihm und. feinem Freunde 
einen großen Schreden eingejagt, denn fie hätten gewiß 
ihre Neugierde mit dem Leben bezahlen müffen, wenn die 
ſchwarzen Verfchnittenen das geringfte davon geahnet hätten. 
Ihre Kleidung war überaus reich. Lange glänzende, vorn 
offene Gewaͤnder, weite in Silber und Gold geftichte, und 
mit einer Menge von Perlen und Eoftbaren Steinen be 
deckte Deinfleider ,-gaben ihrer Geftalt ein fehr vortheilhaf: 
tes Anfehn: jedoch" war diefer Anzug fo gewichtig, daß er 
in der That jede Bewegung erfchwerte, und die Frauen 
beinahe am Gehen verhinderte. Ihr Haar hing in locke— 
ten und fehr diefen Flechten auf beiden Seiten ihres Kopfes 
herab, reichte beinahe Bis. auf Die Hüften, und bededte 
hinten die Schultern. Dieſe Flechten waren faft ganz mit 
Diamanten beſaͤet, die nicht nad) irgend einer fünftlichen 
Anordnung vertheilt, fondern forglos, handvoll, in ihre 
fliegenden Locken verftreut waren. — Oben auf dem Kopfe, 
etwas. nach einer Seite geneigt, trug jede einen FEleinen 
runden Zierrach oder Diadem. Gefiht, Hals und felbft 
die Bruft waren gänzlich unbedeckt; feine von ihnen trug 
irgend einen Schleier. 

Der deutfche Gärtner, der täglich Zutritt zu verſchie— 
denen Theilen des Serails hatte, erbot fih, uns nit al 
lein durch die Gärten zu führen, fondern verfprach uns 
auch, wenn wir einzeln kommen wollten, während der 
Zeit des Ramadan *), wenn die Wachen , welche die ganze 











*) Die Faftenzeit der Tuͤrken. Während diefer Zeit Tegen fie 
fich die groͤßten Entbehrungen auf, ja fie rauchen nicht einmal, 
von Sonnenaufgange bis. zu Sonnenuntergange, Tabak. Dage— 
gen ſchwaͤrmen fie die ganze Nacht durch, und ſchlafen daher ge 
wöhnlich am Tage. EI. 
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Nacht auf den Füßen ſeyn muͤſſen, am Tage ihren. Raufch 
ausfchliefen, ein noch größeres Wageftüd: zu unternehmen, 
und ums das. Innere des Haxem oder. der Zimmer der 
Frauen zu zeigen, d. h. Des ‚Theiles des Harem, welchen 
fie im. Sommer bewohnen: denn fie waren noch in ihren 
‚Minterzimmern *). Wir nahmen dies Anerbieten ‚begierig 
am, nur mit der Bedingung, dab ich mir ausbat, einen 
franzöfifchen, Künftler Namens Preaur mitnehmen zu 
dürfen, durch deffen Auffaffungsgabe ich - Zeichnungen’ von 
allem, was wir im Harem oder in den Gärten des Serails 
Merfwärdiger finden würden, zu erhalten hoffte. Allein feine 
Furcht war fo groß, daß ich ihn nur mit der größten Mühe 
dahin bringen Fonnte, uns in das Serail zu begleiten und 
er verlohr oder verbarg fpäterhin die wenigen 
die ihm feine Furcht zu machen erlaubte. 

Wir verließen Pera in einer Gondel ungefähr um 
7 Uhr Morgens, febifften uns wieder in Tophana ein und 
fleuerten nun dem Thore des Serails zu, das fuͤdoͤſtlich auf 
den Dosphorus geht und’ wo der Eingang - zu den Geraik 
gärten und das Särtnerhäuschen find. — Beim Eintritt 
in das Serail, wird das Auge von einem wilden Gemifch 
großer und anziehender Gegenftände getroffen: ungeheuere 
Cypreſſen, maffive und hohe Mauern, bingerworfene und 
jertrümmerte ©arfophage, hoch‘ aufgethärmte Erddämme, 
und eine lange. düftere Allee, die von dem Thore des Gar: 
tens zwifhen den doppelten Mauern des Serails ſich cr: 
ſtreckt. Dies Thor iſt daffelbe, durch, weldes die Sulta— 
ninnen famen, um die obenermähnte Spaßierfahrt zu ma: 
chen und des Gärtners Häuschen ift zur rechten Seite deffel: 
ben. Die Allee, welche gegen Weften von demfelben bins 
abläuft, bildet einen breiten und ſchoͤnen, obgleich fehr eins 
famen Spabiergang und ift an beiden Seiten von hoben 
Mauern eingefchloffen. Gerade diefem Cingange zu dem 
Serail gegenÄber. ift ein fehr hoher Damm mit Bäumen 
befeßt und von Terraffen durchſchnitten auf deren 
Höhe Mauern. mit Ihürmen bervorragen. Zur rechten 








*) Den Hmm. Pouqueville zeigte Ensle die Gärten und 
den Harem, als der Sultan mit feinem Hofſtaate einen Ausflug 
nach Beſchick- taſch gemacht hatte. Sp. 
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Hand wenn man hereintritt, find die großen hoͤlzernen Flik 
gelthären der Gärten des Großheren, und nahe: bei dens 
felben liegen mehrere Marmortruͤmmer, die zu den allers 
fhlechteften- Gebrauch angewandt werden, 3. B. ein Gars 
Eophag aus einem Marmorblod, der mit einem (obgleich 
nur fehr unbedeutenden) Basrelief verziert if, Wenn man 
durch die Flügelehüren in den Garten tritt, fo hat man «ir 
nen angenehmen Anbli auf mehrere Geländer. und bededte 
Sänge-im holländifchen Gefchmade *). Mehrere Fleinliche 
Springbrunnen, gerade Kiesgänge, mit. länglich » viereckten 
Deeten an den Geiten, und ein langes: Gewächshaus mit 
Drangenbäumen, fieht man auf dem fleinen. Plaße, 
den. man die ©erailgärten. nennt. Die Ausfiche geht 
den Hauptgang hinunter und. alle Gänge laufen in einen 
bedeckten Mittelpunkt zufammen. Aus £leinen Springbrun 
nen fallen einige Quart Waffer in große Mufcheln oder 
bilden Schirme über angezindete Wachskerzen neben den 
Gängen. Das Geländermwerf ift von Holz, weiß angeftris 
chen und mit Jasmin bededt, und da dieſer niche überall 
die hölzerne Unterftüßung verbirgt, fo macht das Ganze is 
nen fehlechten Eindrud. Die DBeete find mit Buchsbaum 
eingefaßt, enthalten fehr gewöhnliche Blumen, und haben 
Springbrunnen zur Verzierung. Wenn man im Garten ift 
fo fieht man rechts den prächtigen Kiosk, des Sultans Soms 
meraufenthalt, und weiterhin ift das obenerwähnte Oran⸗ 
geriehaus, welches längs der ganzen Mauer an diefer Seite 
binläuft. ‘Dem Gartenthor gegenüber, ift das Thor zu 
dem Harem oder dem Pallaft der Weiber des Grofherrn, 
ein Gebäude, das den Eleinen Colleges in Cambridge nicht 
ungleich ift, und auch einen ähnlichen Klofterhof in der 
Mitte hat. Eine Seite diefes Gebäudes ragt aber die 
Mauer des Gartens hervor, fo daß die Fenfter dort hinein 





°) Enstle rechtfertigt fich in feinen obenangeführten Anmerfungen, 
gegen den Vorwurf, daß er nicht geſchmackvollere Anlagen in den 
kaiſerlichen Gaͤrten gemacht, weil die Tuͤrken die hollaͤndiſchen und 
franzoͤſiſchen Anlagen, Gänge, Hecken ꝛc. des Schattens wegen lieben 
und wenn man im engliſchen Geſchmack anlegen wolle, es 
wegen der 62 Fuß hohen Mauer des Serails unmoͤglich ſey, Aus⸗ 
ſichten zu gewinnen. | | Ep. 
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gehen. Unter diefen Fenftern find zwei Eleine Glashaͤuſer, 
die mit fehr gewöhnlichen Pflanzen angefülle find, und wo 
auch einige Kanarienvögel- gehalten werden. Bor den Har 
rem Fenftern zur rechten Seite ift eine ſchwere, ſchwarze 
hölzerne Thhr, und diefe, in- ihren gemwichtigen Angeln knar⸗ 
rend, führte in das Viereck oder den‘ innern Hof des Ha⸗ 
rems ſelbſt. 

| Doch noch etwas von dem Garten. Dem Harem ‚ges 
genüßer zur linken Seite ift ein gepflafterter Abhang," über 
den man durd ein fehön vergoldetes, eifernes Thor von 
dem untern zu dem oberen Garten hinauf geht, der aus 
einigen wenigen £leinen Beeten beſteht und. noch bis vor 
wenigen Jahren der einzige Garten des Serails war. 

Der Kiosf *) liegt an der Seefüfte und man hat von 
ihm eine der fchönften Ausfichten über Scutari und die aftas 
tifhe Küfte, die Muͤndung des Kanals, und auf ein les 
Bendes Gemälde von Schiffen, Gondeln, Delphinen, Br 
geln, und die übrige dahin ſchwimmende Pracht diefer 
, weitläuftigen Hauptftadt. Der Kiosk felbft enthält ein ges 
raͤumiges Zimmer mit eier Kuppeldede, aus dem man 
nach der See’ bin auf eine erhöhte mit Fenftern und Dis 
vanen verfehene Plattform tritt. Zur rechten. und Tinfen 
find die Zimmer für den Großſultan und feine Frauen. 
Bon der Mitte der Kuppel hängt ein großer Kronleuchter 
berab, ein Geſchenk des Englifchen Gefandten. Auf der 
Plattform hängt noch ein anderer, der EFleiner, aber ge 
fhmadvoller if. Dicht Aber den Sophas find Spiegel mit 
eingegrabenen tuͤrkiſchen Inſchriften; Gedichten und Stellen 
aus dem Koran. Die Sophas find von weißem Atlas, 
von den Frauen des Serails ſehr ſchoͤn geftict. 

Eine fhmale Treppe führt aus diefen Zimmern zu zwei 
Gemaͤchern hinab, die mit Marmof gepflaftere und fo Ealt 
als Keller find, wo während der Soinmerhiße eine noch 
größere Anzahl Frauen gleichfam begraben ift **), das erfte 
ift eine Art Vorzimmer für dag zweite, neben deffen Thuͤre 








5) Der fogenannte Frankenkiosk (nach Pouqueville Jeni 
Kiosk, der neue Kiosk), weil er nach europaͤiſcher Art mit Malereten 
und nicht mit DVergoldungen verziert iſt. Sp. 


.Bonqueville fah diefe Zimmer nicht. Sp. 
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in einer Niſche in der Mauer des Sultans Pantoffeln 
ftehen. Sie find von gelbem Saffian und fehr plump ges 
arbeitet. In dem Marmorzimmer gerade unter den Kiost 
ft ein Marmorbeden, mit einem Gpringbrunnen in der 
Mitte, in deffen ungefähr drei Zoll tiefen Waffer einige 
fleine Fiſche ſchwimmen. Unter der Plattform ift ein ans 
deres, Ddiefem gleiches Zimmer, eng vergittert, wo Die 
Frauen während ihres Sommeraufenthalts in den Pallafte 
fißen. Es machte uns Vergnügen, verfchiedne Dinge zu 
betrachten, welche fie forglos auf den Sophas hatten liegen 
laffen, und die einen Begriff von ihrer Lebensart gaben. 
Unter diefen war ein Englifher Screibfaften von fchwarz 
ladirtem Holze mit einem Rolldeckel und Schubkaſten. 
Die Schubfaften enthielten farbiges Schreibpapier, Rohr⸗ 
federn, mwohlriechendes Wachs und Fleine Beutel von ge .ick 
tem Sammet, worin fie durch Negerftlaven, die ftumm 
und verfhnitten find, fih einander ihre Liebesbriefe zu: 
ſchicken. Daß in diefen abgefonderten Zimmern ftarfe "Ger 
tränfe getrunfen werden, iſt augenfcheinlih, denn mir fan’ 
den Anhängefchildchen zu Flafchen, ſehr 'zierlich mit der 
Scheere ausgefibnitten, auf denen in Türfifchen Buchſtaben 
die Worte: Roſoglio, Goldwaffer und Lebensiwafler ftans 
den. Wir kehrten nun durch den Eingang zum Kiosk in 
den arten zuräd. | 

Unfere nädfte und angelegentlihfte Bemuͤhung mar 
nun die Unterfuchung des Harem, und da die Unternehr 
mung mit Gefahr verfnüpft war, fo fahen wir uns zuerft 
um, ob auch der Garten von Boftandfchhis und andern Be: 
dienten rein fey, da unſere Neugierde, wenn man uns ent: 
det hätte, uns wahrfceinlih auf der Stelle das Leben 
gekoftet Haben würde. Ein Ereigniß diefer Art erzähle le 
Bruyn *). 





*) Vogages Tom. I, pag. 141. Haye, 1732. Der Be 
netianifhe Dollmetfcher Grellot, wohnte zu Konfltantinopel in 
einem Haufe, aus deffen Fenftern. man fiber die Serailsmauern 
fehn konnte. Grellot machte fich einft das Vergnügen durd ein 
Fernrohr, das er zwiſchen den Fenfterladen verbarg, den Gultan 
der mit feinen Frauen im Garten fpaßieren ging, zu beobachten; 
der Sultan bemerfte es und che er den Garten verlieh, war frhon 


t 
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As wir jede Allee und jeden Winkel des Gartens 
durchfihaut, naͤherten wir uns halb athemlos und auf den 
Zehen der großen hölzernen Thür, welche in das innere 
des Harems führt. Nachdem wir fie geöffnet, traten wir 
in ein fleines, genau dem in Queen’s College in Cam: 
bridge ähnliches und mit Unfraut bedecktes Viered. Es 
mar in zıvei Theile gefondert, einer über den andern erhöht: die 
Hauptfeite des Hofes bildete ein offener Porticus mit 
dünnen Säulen von weißem Marmor. Alles fhien in Vers 
fall zu feyn. — Die Weiber wohnen bier nut während des 
Sommers. Ihre Wintermohnung fann man mit der ehe 
maligen Baftille in Paris vergleichen,. und die Verzierung 
der Zimmer darin, ift felbft noch weit Färglicher, als die in 
der jeßt zu befchreibenden. Won diefem Hofe Eletterten wir 
durch ein Fenfter, das wir aufbrachen, in das Gebäude 
und fprangen anf eine lange Reihe von hölzernen, mit Mats 
ten belegten Betten herab, auf denen etiwa 100 Sklaven 
fchlafen fönnen. Diefe Betten nehmen die ganze Länge eis 
nes fehr langes Corridors ein. Bon bier aus famen wir 
durch einige enge, mit Matten belegte. Gänge zu einer 
Treppe, welche zu den obern Zimmern führte. Hier war 
eine aͤhnliche Schlafanftalt für die Sflaven, aber in zwei 
Abtheilungen gefchieden, fo daß ein Theil Aber dem 
andern auf einer Art von Hangeboden fehlief. Aus 
diefem zweiten Corridor erreichten wir einen dritten, eis 
nen langen mit Matten bedecften Gang, wo zur Linfen 
Heine Zimmer für Sklaven höheren Ranges und zur Rech 
ten eine Reihe von Gemaͤchern, auf das Meer hinaus, was 
ven. Am Ende diefes Corridors traten wir in das. große 
Audienzzimmer, wo die Sultanin Mutter Anftandsbefuche 
von den Sultaninnen und anderen ausgezeichneten Frauen: 
zimmern des Harems annimmt. Man fann fi den beften 
Degriff von feiner Befchaffenheit machen, wenn man es 
fich als ein Theater denft. — Es ift mit ungeheuern Spie: 
. geln, den Eoftbaren Gefchenfen der europäifchen Fürften vers 
ziert; diefe Spiegel zerfchlagen die Frauen des Serails zur 








Grellot an demſelben Fenſter, aus dem er geſehen hatte, aufge⸗ 
hangen. | | Sp. 
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weilen in ihrer Fröhlichkeit *). An dem oberen Ende ift 
ein Thron,.eine Art von Käfig mit Gitterfenftern, worin 
die Sultanin fißt, denn - felbft bier ift die Perfon der 
Sultanin zu heilig, um fie den Blicken der Weiber und 
Sflaven blos zu flellen. Kine Reihe Stufen mit rotem 
Tuch belegt, führe zu diefem Käfig, wie zu einem Throne **), 
‚ Gerade der Treppe gegenüber ftehen zwei vergoldete Staats; 
ftähle mit hoc, rorhem Sammet und Geld bededt, zu beis 
den Seiten des Eingangs. Zur rechten und finfen von dem 
Throne und in einer Linie mit demfelben find die Schlaf: 
gemäcer der Sultanin Mutter, und ihrer erften Kammer: 
frauen. Die dußeren Fenfter des Thronzimmers find alle 
vergitsert: auf einer Seite gehen fie auf das Meer, auf der 
andern in den inneren Mof des Harems, indem das Zim⸗ 
mer die ganze Breite des Gebäudes einnimmt. — Der 
Platz unterhalb des Thrones ift abgefondert und für das 
Gefolge, für Tänzer, Schaufpieler, Muſik, Erfriſchungen 
und was in den Harem zur Beluftigung des Hofes kommt, 
Beftimmt. Diefer Theil des Zimmers ift mit Perfifchen Matten 
belegt, weiche jedoch, wenn die Sultanin im Zimmer ift, weg⸗ 
genommen und durch die-zeichften Tapeten erfeßt werden. 
Unter dem großen Audienzzimmer ift das Verfamms 
fungszimmer (assembly-room) des Sultans, wenn er im 
Harem iſt. Hier fahen wir den prächtigen, vorhin ers 
waͤhnten Kronleuchter. Der Sultan befucht dies Zimmer 
umeilen im Winter um Muſik zu Hören und fich mit feinen 
ünftlingen zu beluftigen. Es ift von Spiegeln umgeben: 
die anderen Berzierungen verrathen dieſelbe fonderbare 


) Die Zerſtoͤhrung, welche des Großherrn Frauen auf diefe Art 
anrichten, ift fo groß, daß einige der koſtbarſten Möbel meggebracht 
werden, wenn fie aus ihrer Wintermohnung in diefen Yallaft fom- 
men. Unter diefen war ein großer farbiger Kronleuchter, ein Ge⸗ 
ſchenk Lord Elgins: diefer wurde nur während der Abweſenheit 
der Frauen aufgehangen, hing aber dann nur an einem gemeinen 
Strick. Wenn die Frauen etwas zerfiöprt Haben, und man fie er. 
tappt, fo werden fie von den ſchwarzen Berfchnittenen gepeitfcht, 
die immer die Zielfcheiben ihres Spotts und ihrer Nedereyen find. 
9 Pouqueville ſagt, es fey ein Betſtuhl, wo die Sultanin 
Mutter ihre Gebete verrichte und an der Stelle, wo er fich ber 
fände, fehe man von außen ein Meines vergoldetes Minaret. Sp. 
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Mifhung von Pracht und Aermlichkeit, welche In allen 
Staatszimmern Tuͤrkiſcher Großen ſichtbar iſt. Nachdem 
wir das Affemblee:Zimmer durch Ddenfelben Eingang, 
durch den wir hineingefommen waren, verlaffen und den 
Gang verfolgt hatten, der mit der Seefüfte gleich läuft, 
fo kamen wir in das Bad der Bultaninn Mutter und der vier ers 
ften Sultaninnen. Dies ift Elein, aber fehr zierlich, von weißen 
Marmor und von oben mit Fenftern von geſchliffnem Glaſe 
erleuchtet. An dem obern Ende ift ein erhöhtes Schwitzzim— 
mer und Bad für die Sultanin Mutter, durch Gitterwerke 
von dem uͤbrigen Ende des Gemachs getrennt. — Spring: 
brunnen fpielen unaufhörlich. von allen Seiten, und jede 
Art von verfeinerter Pracht ift zur Verſchoͤnerung des Orts 
angewandt *). r | 
Aus dem Dade famen wir durch den obenerwähnten 
Gang in das fogenannte Ruhezimmer. — Es ift durd 
nichts ausgezeichnet, als durch die ſchoͤne Ausftcht, die man 
daraus genießt, die ſchoͤnſte auf diefer Seite des Serails. 
Es macht einen Theil des Gebäudes aus, das Fremden das 
Surch fo wohl bekannt ift, daß es gegen die Seefeite zu, 
auf ı2 Säufen der fhönen und ſeltnen Breccia ruht, die 
von den Stalfänern verde antico genannt wird und das viride 
Lacedaemoniorum des Plinius if. (Hist. natural: 
XXXVI 7). Diefe Säulen find das fchönfte, mas. man 
in der Are ſehen kann, und jede von ihnen befteht aus ei« 
nem Stuͤck. — Die zwei Pfeiler im Innern find von gruͤ— 
ner aegpptifcher Breccia, und, über alle Vorftellung ſchoͤn. 
Wir begaben uns nun in den Theil des Harem's, 
welcher die Ausficht in den Gerailgarten bat, und der 
Chalved Yiertzy, oder &paßierfaal genannt wird. Hier 
merden zur Unterhaltung der Frauen aus dem Harem 
Schaufpiele und Poflen gegeben, getanzt und Muſtk ge 
macht. Der Saal fah ungefähr wie eine alte. Polterkam— 
mer aus. Grofe. ftaubige Pfoftenfpiegel in ſchweren - ver: 
goldeten Rahmen, beftaubt und zerbrochen, gegen Die 
Mauern gelehnt, nahmen die eine ganze Seite des Zim— 











*) Dies Bad iſt nad) Pougueville das sierlichfte Gemach im 
ganzen Harem und die Marmorwanne der Sultaninn wahrfcheinlich 
ein antifer Serkophag gewefen. = Sp. 
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mers ein. Alte Möbel, fchäbige Schreibfeeretäre von 
ſchlechter englifcher Arbeit, aus Eichenholz, Nufbaumbol; 
oder Mahogany, eingelegte. zerbrochene Schreibtifche, herum— 
liegende Truͤmmern von Leuchtern, Papierfchnißel, feidene 
Lumpen, leere Zucderwerffchachteln, waren das einzige, 
was man in diefem Theile des Pallaftes fah. 

Aus diefem Zimmer gingen wir in den Hof des Ha 
rem herab, und nachdem wir drüber weggegangen, ftiegeu 
wir auf mehreren Stufen, zu einem hohen Untergefhoß 
(upper Parterre) herauf, um einen Theil des Gebäudes, 
das für die Frauen von geringerem Range beftimmt ift, zu 
fehen. Da wir ihn, wie die übrigen eingerichtet, nur noch 
ſchlechter möblire und noch verfallener ‚fanden, fo kehrten 
wir zurück, um den Harem ganz zu verlaffen, und den 
Garten wieder zu erreihen. Man fann fih unfere Be 
ftörzung denken, als . wir das große Thor Hinter 
uns verfchloffen fanden. Als wir aufhordten, um zu. ers 
fahren, ob irgend jemand bier herum in Bewegung fey, 
ſahen wir, daß ein Sklave da geweſen feyn müßte, um. 
einige Truthühner zu füttern, die in weniger Entfernung 
Eollerten und einen großen Lärm machten. Wir benußten 
dies Getöfe, um mit einem großen Stein den ungeheurern 
Riegel des Thor's zuruͤckzuſchlagen: diefer wich glücklich‘, 
und wir famen ins Freye. 

Wir verließen nun den untern Garten des Serails 
und fliegen auf. einem gepflafterten Wege zu dem Zimmer 
in Kpyacinthen: Garten hinauf. Diefer Gang verfprach. bes 
lohnend zu werden, da man uns gefagt hatte, daß. der 
Sultan. faft alle feine Mußeftunden darin zubringe, 
und die, Anficht deffelben uns. mit den Befchäftigungen 
und VBergnägungen befannt machen fonnte, welche uns ihn 
ale Menfchen, von dem. Aeußeren des Sultans entklei⸗ 
det, zu zeigen- verfprachen. Wir wandten uns alfo von dem 
gepflafterten Aufgange zur Rechten und traten in einen 
Heinen Garten, der in fchmale, längliche fehr niedliche 
Beete vertheilt war, die mit Porzellain oder holländifhen 
Kacheln eingefaße waren. Hier dürfen nur Kpacinthen 
wachfen; daher der Name bes Gartens +). — Wir befahen 


*) Ensle erzählt, daß er für 16000 ZI. Hyacinthenzwiebeln die er 
uns Holland kommen laffen, dort gelegt habe, Sp. 
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nun das Zimmer dürc das Fenfter. Es kann in der That 
nichts prächtigeres geben. Drei Seiten des Zimmers nahm 
ein Divan ein, mit Kiffen von ſchwarzem geſtickten Atlas. 

Den Fenftern gegenüber war ein Kamin, nach der gewoͤhn⸗ 
lihen Europaͤiſchen Mode, und zu beiden Seiten -deffelben 
Thuͤren mit Vorhängen von hochrothem Tuch bedeckt. Zwi⸗ 
fhen den Thüren und den Kamin waren Glasfchränfe, 
welche des. Sultans Privatbibliothek enthielten: es waren 
Tauter Munuferipte, fie lagen auf Brettern, ein Band über 
dem andern und die Titel waren- auf den Schnitt gefchrier 
ben. — Bon der glänzend vergoldeten Dede des Zimmers, 
der Thür gegenüber, Dingen drei vergoldete Käfige mit 
fünftlihen Vögeln herab, die fobald das Uhrwerk in Be 
wegung gefeßt war, fangen. - In der Mitte des Zimmers. 
ftand ein ungeheures goldenes Kohlenberfen auf einem Hands 
faß von vier maſſiven göldenen: Klauen getragen. 

Dem Eingang gegenüber auf der einen Seite des Zimmers, 
über eine Thuͤr weg, war ein erhöheter Trite, auf dem ein 

geſticktes Handtuch, eine Gießkanne und ein Wafchbeifen, 

fi) Hände und Bart zu wafchen, zu fehn.waren. Ueber 
diefem Tritt ander Mauer hing das große Portefeille, 

mit Silberfäden auf gelbem Maroquin geſtickt, welches dent 
Sultan vorgetragen wird, wenn er in die Mosquee geht, 

oder fonft fi unter das Volk begiebt, um darin die Bitt— 
ſchriften aufzubeivahren, die man ihm übergiebt. In einer Niſche 
‚dicht bei der Thuͤr, ftand ein Paar gelbe faffianene Stiefeln 
und auf dem Tritt neben der Wafferfanne ein Paar Pantoffeln 
von demfelben Stoffe. Der Fußboden war mit Gobelins. 
belegt. Piſtolen, Säbel und Dolde, waren mit vielem 
Geſchmacke und vieler Wirkung an den einzelnen Abtheiluns. 
gen der Mauer in Gruppen geordnet: - Die Griffe und. 
Scheiden diefer Waffen waren mit Diamanten von unges 
meiner Größe befeßt, welche zur Verſchoͤnerung dieſes präche 
tigen Zimmers noch durch ihren Glanz beitrugen. 

Kaum hatten wir diefen Anblick genoffen, als ploͤtzlich 
zu unferm größten Schrecken ein Boſtandſchi in das Zimmer 
trat. Gluͤcklicherweiſe fehrte er indeß dem-Fenfter den Rüs 
Ken’ zu und wir hatten nun nichts eiligeres zu thun, als 
uns unter daffelbe zu werfen und auf Händen und Füßen 
weiter. zu Friechen, bis ‚wir aus. dem Kpacinthengarten wa— 
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sen. Huf dem Wege zu den obern Garten Famen wir noch 
bei einem Bogelhaufe vorbei, worin Nachtigaflen waren. 
Die Gänge in dem obern Garten find fehr ſchmal, 
Schlecht gehalten, umd in einem ſchlechteren Gefhmad ange 
lege, als die in eines Hollaͤnders Haufe im Haag. Se 
klein wie diefer Garten war, fo war er doch Bis vor furs 
ger Zeit, der einzige Serailgarten am Meere und von dem: 
ſelben aus kann man den ganzen Eingang des Kanals und 
die gegemüberliegende Küfte von Scutari überfehen. — Hier 
befindet fih in einem -alten Kiosk ein ehe gewoͤhnlicher 
Marmortifh, der auf eifernen Füßen ruhet, und doch war 
dies ein Geſchenk von Karl dem zwölften. — Aus dieſen 
ſteifen Parterren fliegen wir zu dem Gartenhäuschen hinab, 
und verließen den Garten durch daflelbe Thor, durch das 
wir bereingefommen waren. 


® 


w. 


Ein Blick auf die ſkandinaviſchen Staaten. 
[Bon einem Skandinavier. *] | 


Wenn Parfheyen entſtehn, hält jeder fich büben und drüben, 
Diele Jahre vergehn, ehe die Nlitte ſich eint, 
Goͤthe. 


DI haben die Flamme des Krieges, die, Tange verbor— 
gen, mit defto größerer Kraft fih genähre zu haben ſcheint, 
durch alle Epochen Die jetzige Stufe erreichen gefehn, mo 
fie ſich dem lang erfehnten Ende nähert. Wir fahen Stans 
ten, durch Jahrhunderte in der. Gefchichte beftimmt, umge 
ftürgt, und neue gebildet, die aber ſchon in ihrer Geburt 
die Keime des Untergangs in’ fih trugen. Mad 
und nach, wächft der Kampf und zuleßt nehmen alle Völker, 
die innerlich zu Guropa gehören, daran Theil. Auch in 
anderen Welttheilen ift der Keim gelegt zu einem Streit, 
deffen Ausgang noch mit dem Schleier der Zufunft bedeckt 





*) Der folgende mit Geift und Einficht gefchriebne Aufſatz if 
von einem Manne, der die deutfche Sprache nur aus Uebung ge 
lernt hat, deutfch aefchrieben ; einige Eigenthümlichfeiten der Schreib: 
art werden die Lefer daher verzeihn. Es ſchien mir zweckmaͤßiger, 
fie beizubehalten, als durch Wegfhaffung dem Einne des Verfaffers 
vicheicht Eintrag zu thun. Der Unterzeichnete glaubt, daß der 
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iſt. Wir ſtehen am. Ende eines Theiles dieſer ſo 
merkwuͤrdigen Epoche und sehen einer Verfaffung entgegen, 
die in ſich eine Wehr trägt gegen die Willkuͤhr und Herrſch— 
luft des Einzelnen, und worin auch die Gegenwart an ei— 
nem reineren Bilde ihres duneren Lebens fih erfreuen 
Fann. 

. Einmahl ausgebrochen, entwicelte er ſich mit einer 
Nothwendigkeit, deren Erkenntniß deutlich in den gegebenen 
Thatſachen liegt, und dieſe begriffen, ſehen wir ohne Muͤhe 
in dem gegenſeitigen Zuſtand der theilnehmenden Staaten, 
ſeine Bahn beſchrieben. Er iſt auch nach ſeinen naͤchſten 
Urfahen und Folgen oft betrachtet, ja man hat geglaubt, - 
feine Verbindung mit dem allgemeinen Gang der Geſchichte 
abnen zu koͤnnen. Könnten wir den Keim weiter in 
bie Vergangenheit verfolgen, feinen verborgenen Wachsthum 
aus dem Gegenſatze und der vorherigen gegenſeitigen Laze der 
Voͤlker verſtehen, ſo muͤßte er ein heller Spiegel werden 
für die Gegenwart und Zukunft. Am deutlichſten aber 
ift geworden, wie vergebens die Staaten in alten. Formen" 
ihre Kraft zu bewahren fuchen, und wie dasjenige Beſtre⸗ 
ben, das fich nicht‘, dent Ganzen unterordnet, Unglüf für 
das Ganze wird, und nothiwendig eigenen Untergang zur 
Folge bat. 

In feiner Entwiclung finden wir im Allgemeinen fol: 
genden. Weg. befihrieben. Er ‚entfprang durch die drei 
Völker, die zunächft um eine Linie von Oſten nach) Weften | 
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wichtige Gegenſtand auch noch von einer andern Seite betrachtet 
werden fann: ſchon Früher. war es feine Abſicht ihn in einer Ab⸗ 
handlung über die Bereinigung Schwedens ‚mit Norwegens zu be⸗ 
leuchten: er glaubt dur ein fehr lange fortgefegted Gtudium der 
nordiſchen Gefchtchte im Stande zu feyn, manches aus einem ans 
dern Gefichtspunft zeigen zu Fönnen, als der Merfaffer und dahin 
verfpart er auch die Berichtigung verfehiedner hiftorifcher Irrungen, 
die zum Theil von Bedeutung find: andre Verſehen z DB. daß 
Görz und Scheele, ‚die nur in ihrer fpätern Zeit nach Schweden 
Famen, als Nepräfentanten der geifligen Eigenthuͤmlichkeit der 
Schweden angeführt werden, find Kleinigfeiten, die auf. das Ganze 
"Beinen Einfluß haben: er hat fih daher durchaus aller Anmer: 
Fungen enthalten, damit der Eindruf dir Darſtellung dei 
Verfaſſers auf Feine Weiſe geſtoͤhrt werde. RR. 
?o 
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durch die Mitte Europas gezogen, ihren Wohnſitz haben. 
Schon fruͤh ward der ſuͤdliche Theil, wo die neuere Zeit 
in ihrer erſten Bildung ihre Pflege fand, der Kampfplatz, 
erſt ſpaͤter finden wir die noͤrdlichen Voͤlker in den Streit 
verflochten. So koͤnnen wir auch ſagen, daß er durch 
jene unmittelbar ſich entſpann, indem dieſe mehr durch 
die Verhaͤltniſſe und mittelbar daran Theil zu nehmen ge 
jwungen waren; deswegen ıwar auch hier bis auf die letz⸗ 
ten Zeiten der vorige Zuftand weniger geftört, während die 
übrigen Länder große Veränderungen erlitten, und das mas 
entftehen fol, ift noch in der Hand der Vorſehung, und 
derjenigen, welche die Staaten lenken. — 

Daͤnemark und Norwegen, als die eine Hälfte Sfan: 
dinaviens, ftehen erft unter den letzten, und haben von allen 
Mächten am fpäteften an dem Kriege Theil genommen. 
Bergebens ſuchte die Regierung dur eine Politik, die ein 
gleiches Verhaͤltniß zu beiden Partheyen zeigte, fich den 
Frieden zu fihern. Ueberſchauen wir im Alfgemeinften 
den Gang der Befonderen Umftände, die die Crreichung 
dieſes Zwecks verhinderten. Durch den Frieden von Tilſit fehien 
aller Widerftand gegen die Herrſchſucht Franfreichs gehoben 
zu ſeyn, und das ganze fefte Land gezwungen feinem Gebot 
zu gehorchen. England ſchien — ausgefchloffen von aller 
Gemeinfchaft mie dem feften Lande, — angegriffen in der in: 
nerften Wurzel feiner Macht; ja der Untergang deffelben 
vielen, — auch ohne einen unmittelbaren Angriff, — nah 
und unvermeidlih. Wohl waren alle Verſuche Franfreichs 
ihm auf dem Meere die Spitze zu Bieten, falt in ihrer 
Geburt gefcheitert, — aber eine Ausräftung anderer Art, 
die Flottille in Boulogne, drohte auf eine andere Weife ges 
fährlicher zu werden. Ungeachtet des Werluftes fo vieler 
Flotten, die bald, nachdem fie ausgelaufen waren, ein 
Dpfer wurden von Englands Uebermaht und Tapferfeit, 
war Franfreich durch die in den Kriegen geraubten Schäße 
im Stande ftets neue zu bauen. Für England, das das 
mahls mehr als je den gegenwärtigen Augenblick fürchtete, 
das auf alle Weife geftrebt hatte, die drohenden Waffen zu 
vernichten, und die Gefahr auf allen Punkten uͤberſchaute, 
ſchien nichts näher zu liegen, als ſich aller Mittel zu bemächtis 
gen, wodurch die Annäherung an feine Küften möglich war. 
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Der Entſchluß ward gefaßt, daß fo wie das fefte Land, fo. 
auch das Meer nur. einem Herrn unterthan werden müßte. 
Rußland . hatte in den vorigen Kriegen einen Theil feis 
ner Flotte verloren, Schweden befaß einen unbeträchtlichen 
Ueberreſt; nur Dänemark bewahrte noch eine Seemacht, 
feine befte Wehr in den vergangnen Kriegen, den®Engläns 
dern ‚von dem Angriff im Jahre 1501 wohl befannt, und 
Die jeßt zu leicht, freiwillig oder gezwungen, die Kräfte des 
Feindes. vermehren zu koͤnnen ſchien. Der Augenblid, 
mo ganz Seeland und die Hauptſtadt non Truppen ent 
blößt waren, war zu bequem für die Ausführung, um ihn 
ungenäßt vorbei gehen zu laſſen. Sie ward befchloffen: 
Unentfoloffenheit und: Schwähe auf der einen, — Be 
flimmtheit und: Uebermacht auf der anderen Geite lieferte 
die. erfehnten und gefürchteten Waffen faft ohne Verluft in 
ihre Hände. | 
In der erften Zeit war uͤherall, ja zum Theil in England 
ſelbſt, nur eine Meinung über dies Verfahren. Befonders erhielt 
die franzöfifche Negierung eine erwuͤnſchte Gelegenheit, über 
die gewaltfame, alles Völkerrecht vernichtende Handlungs⸗ 
weile Englands ein Gekhrei zu erheben. Da in der fok 
genden Zeit der Despotismus Franfreihs im geraden Ver 
haͤltniß mit feiner Macht wuchs, fo fand man wohl die Lage 
Dänemarks hart, aber zugleich. ale eine Folge der Noth— 
wendigkeit, die England gebot, auf dieſe Weife die lebte 
Wehr der allgemeinen Freiheit zu fihern, indem man als 
ausgemacht vorausfehte, daß im anderen Falle die dänifche 
Forte ihren Feinden in die Hände fallen müßte. So 
auf eine willkuͤhrliche Hypotheſe bauend,. fonnte man 
‚auch das Recht nah Gutduͤnken ausfegen, uhd darum fehen 
wie in dem leßten Schriften, die diefen Gegenftand beruͤh— 
ren, auch-diefe That mit einer apodiktifhen Willführ als 
politiſch rechtmäßig von der Seite Englands erklärt; da 
auch diejenigen , welche die Sache aus einem anderen Gefichtss 
punft betrachteten, nicht den richtigen Punkt auffaßten, um 
‚einen beftimmenden Eindruck bewirken zu fönnen. 
Die Wahrheit laͤßt fih nur erßennen, wenn wir, wie 
bei jedem willführlihen Syſtem, die Hypotheſe, woraus 
die folgenden Schläffe abgeleitet find, betrachten. Diefe 
theile ſich in die zwei Alternativen: Entweder war die dä: 
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nifche Regierung heimlich gefonnen, ſich mit Frankreich zu 
vereinigen, und die Flotte deffen Gewalt zu übergeben; 
oder fie fonnte doch nicht verhindern, Daß Franffeih im 
erften guͤnſtigen Augenblick dieſen Zweck mit Gewalt ers 
reichte. Hätte Daͤnemark ſchon damals an eine Ver— 
einigung mit Frankreich gedacht, warum ließ man die ‘Ins 
feln, die Kauptftadt mit der Flotte, und den Theil des 
Reichs, der zuerft und am leichteften einem Angriff. von 
Seiten der Engländer ausgefeßt war, ganz entbloͤßt von 
aller. Verteidigung, und verfammelte dagegen dem größten 
Theil der dänifchen Armee in Holftein? In einem ſolchen 
Hugenblid, und da alle Handelsſchiffe Dänemarfe im 
See waren, ift ein Bruch mit England‘, doc) ale eine of 
fenbar unvernänftige Handlung zu betrachten, und der aus 
genblictiche Verluft des größten Theils des Nationalreidy 
thums mußte das erſte unabwendbare Dpfer ſeyn. - Dixfe 
Voraus ſetzung "dürfen wir dann wohl auf feine Weiſe als 
wahrfepeinlih annehmen. Dagegen ſcheinen diejenigen, 
die die Schwaͤche Dänemarks geltend machen, dem rech 
ten Gerichtspunft näher zu feyn.  Diefen dürfen wir 
aber wohl mit Recht einwenden, daß ein freundfchaftliches 
Verhältniß mit Däremarf nicht ummwichtig für Frankreich 
fenn fonnte, fomohl wegen der Lage deffelben, als weil es eine 
verbältnißmäkig bedeutende Armee gerüftet harte, und bes 
fonders die Eroberung der Flotte allzu ungewiß-war, als 
daß es fich deswegen einen neuen Feind hätte machen fols 
len. .— Vergleichen wir die Folgen, wenn der Krieg ein 
mal mit einem von beiden Theilen unvermeidlih war. 
MWahrfheinlih ward die Juͤtiſche Halbinſel von Frankreich 
befeßt, und Dänemark auf die Inſeln, und Norwegen, 
wo die Flotte jeden Angriff abwehren konnte, befchränft; 
dagegen genof es in Vereinigung mit England den freien 
Handel und fo Eonnte, wenn aud ein wichtiger Theil des 
Reichs vom Feinde befebt war, eine lebendige freie Cirkula— 
tion die übrigen Glieder defto inniger vereinen, während 
es jeßt wohl weniger Land verlor, dagegen den Hans 
del und Nationalwohlftand einbäfte, und bie Komunifation 
zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Staats in die zus 
fällige Hand der Umftände gegeben fah. Ja gelang es 
dem Feinde auch, was fich ſchwerlich annehmen läßt, fich der 
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Infeln ‚und: der Hauptftadt zu bemächtigen, wie hätte die 
- Flotte Frankreich erreihen koͤnnen? Linienſchiffe führe 
man nicht auf Rädern über Land und es läßt fich ſchwer⸗ 
lich ‚denken, wie fie, befonders bier, einer beobachtenden 
Flotte. ‚hätten entgehen Eönnen. Es läßt fich deswegen nicht 
vermuthen, daß Frankreich je die Abſicht hegte, ſich der 
Flotte zu bemachtigen. Wir dürfen alfo' wohl ſagen, daß 
dieſe Borausfeßung, nur wenn man das Wahrfcheinliche 
nicht beruͤckſichtigt und die nothivendig entgegentretenden 
Schwierigkeiten als gehoben betrachtet , einen ſchwachen 
Schein des Vielleicht fuͤr ſich zu gewinnen vermag. — Mit 
groͤßerm Recht aber ſehen wir dieſe Handlung als entfpruns 
gen aus einer ungeitigen Furcht vor einer Gefahr an, die 
nicht von dieſer Seite drohte, und auch offenbar vorhanden, 
auf eine andere Weife- mit unendlich größerem Vortheil für 
England abgeivehrt werden. fonnte. So reift oft ein zw 
fälliger Gedanke, dem die Umftände des Augenblüfs ein 
farfes Gewicht und den täufchenden Schein eines bedeus 
tenden Bortheils geben‘, zu fhnellem Entſchluß, und zu eis 
nee That, die wir bei ruhigerem Gemuͤth nicht ausgeführt 
haben würden. Solche Thaten find von bedeutenden 
Folgen für Die gegenfeitigen Verhäleniffe der Voͤlker in der 
Zukunft. Se eher und reiner fie erfannt werden, defto 
fihnelfer kann auch der Keim der Uneinigfeit vor feinem 
Wachsthum vertilge werden. Blos dieſe Ueberzeugung 
führte mich zu der. Betrachtung dieſes VBerhältniffes, da es 
eigentlich. nicht dem Kreife diefer Unterfuhung angehört. — 
Dänemarf, einmal. im Krieg mit England, mußte 
nothwendig in der nächftvergangnen Zeit mit Frankreich ver: 
einige werden, und feindfelig gegen Preußen und die übri- 
gen Mächte des. feften Landes erfcheinen, ungeachtet, dies 
nur eine mehr zufällige Folge feines Kriegs mit England 
war. Endlich ward der Friede zu Stande gebracht, wos . 
duch Norwegen mit Schweden vereinigt und ein Wunſch 
erfüllt werden ſollte, den dieſe Macht ſeit laͤngſt vergange⸗ 
nen Zeiten mit ſtets ſteigender Waͤrme genaͤhrt hatte. — 
Eine jede ſolche Veraͤnderung traͤgt nothwendig in ſich 
den Keim zu unendlichen Folgen, zu einem ſteigenden 
vollkommenern Zuſtand, wenn die neue Verbindung mehr 
mit ‚den gegenſeitigen Forderungen Abereinfommt, zu ei 
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nem weniger vollkommenen, wenn das Umgekehrte Statt 
findet. Wir ſehen in der Geſchichte beides durch deut, 
lihe Erfahrungen beftätigt; wir erinnern nur an die Vers 
einigung Schottlands mit England als ein -Beifpiel des em 
fern, dagegen an bie der Miederlande mit Spanien als ein 
klares Bild des lebten. | 
Nothwendig ſtrebt ein jeder Staat einen folhen Zu⸗ 
ftand zu erreichen, wo die größtmögliche freie Ausbildung 
feiner Eigenthämlichfeit und die größte Harmonie mit dem 
Ganzen vereinigt werden koͤnnen. In dem Glauben, 
einige Spuren von dem Wege, der in diefer Hinſicht fe 
die ffandinavifchen Völker bezeichnet zu ſeyn ſcheint, nach⸗ 
weiſen zu können, will ich im Folgenden die Verwandtſchaft 
diefer Völker zu einander betrachten, ohne hierin mich mer 
der von individuellen Rüdfichten, infofern ich einer derſel⸗ 
ben angehöre, noch von den Wünfchen einer Zeit ableiten 
zu laffen. Mn 
Wollen wir die Vermandtfchaft oder den Gegenfaß 
verfchiedener Völfer unterfuchen, fo finden mir fie in den 
von der Natur gegebenen Bedingungen am näcften ausges 
forochen ; wir finden bei den Gebirgsvölfern Einen Charakter, fo 
ivie wiederum Einen beil denjenigen, die Ebenen bewohnen. 
Wo die Natur, weniger einfrmig, in beiden wechfelt, fin: 
den wir auch eine DBereinigung des Gegenſatzes. Die 
Nähe oder der Abftand vom Meere und der überwiegende 
Reichthum eines Naturprodufts, muß nothwendig einen bes 
deutenden Einfluß zeigen, und aus der Zufammenkunft oder 
Modification diefer Verhältniffe werden wieder die Haupt: 
nahrungszweige der Voͤlker entfpringen. Go ift es be: 
kannt genug, wie die ungeheuren Niederlagen von Stein— 
Fohlen mit dem dfonomifchen Zuftande Englands in genaues - 
ſter Verbindung ftehn. Völker, die jegt entfernter wohnen, 
werden fich gleichen, wenn fie urfpränglih einem Stamm 
angehörten, der fih fpäter nach verſchiedenen Richtungen 
theilte. Die Länge der Zeit, und verfchiedene Umgebungen 
werden hier dem jeßigen Gegenſatz Beftimmen. Durch 
umgekehrte Berhäleniffe koͤnnen urfprünglich verfchiedene 
Bölfer faſt ununterſcheidbar vereinigte werden. Man ſieht 
leicht den gegenſeitigen Zuſammenhang dieſer Verhaͤltniſſe, 
wie den nothwendigen Irrthum, wenn man aus einem den 
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Charakter des Volks ableiten will. Doch nur in der innern 
Natur des Volk's, und dem ihn innewohnenden Geiſt, als 
weniger abhaͤngig von einzelnen Bedingungen koͤnnen ſie 
ihren gemeinſamen Mittelpunkt und ihr Verſtaͤndniß fin⸗ 
den. | | 

Sehen wir aber hin auf die Wereinigung mehrerer 
Glieder zu einem Staat, fo muͤſſen wir fagen, daß diefer 
nicht ſowohl in der vollfommenen Einheit deffelben, wohl 
aber in der harmoniſchen Wechfehwirfung verfchiedener Ele⸗ 
mente befteht. Finden wir alſo mehrere. Zweige eines 
Stammes einander nahe verwandt, aber in ſolchem 
Manfe verfhieden, daß fomohl in der Natur, als dem 
Sarakter dasjenige dem Einen zukommt was wir bei dem 
andern vermiffen, fo mäffen wir ihre Verbindung, auf 
eine folche gegenfeitige ‚Ergänzung gegründet, als in der 
Drdnung der Dinge gegeben, ja wir dürfen fagen von ber 
Hand der Vorfehung beſtimmt, betrachten. 

Dei dem erften flüchtigen Blick, den mir auf die Lage 
diefer Länder werfen, fcheinen ihre gegenfeitige Graͤnzen 
am deutlichften von der Matur fo angegeben, daß bie nörd: 
liche Halbinfel, (Schweden mit Norwegen) ein Reich , die fhd, 
liche, (Juͤtland, Schleswig, Kolftein) mit den Inſeln 
ein anderes bilden. Die Verbindung Mormegens 
mit Dänemark ſchien diefer fo deutlich angegebenen Sons 
derung zu widerfprechen. Wir wählen diefen Punft, als 
den paflendenften, um daraus die Betrachtung über die 
gegenfeitigen Berhäftniffe diefer Länder abzuleiten. 

Denken wir uns alfo Norwegen in feiner vorigen Vers 
bindung mit Dänemark, fo finden wir beide Reiche durch 
das Meer getrennt, und alle Verbindung zwifchen beiden 
entweder nur zur See, oder durch einen fremden Staat 
möglih.. Das fie in Kriegszeiten nothwendig hoͤchſt be 
dinge werden muß, iſt eine nochwendige Folge, und fie ift 
nur durch eine der des feindlichen Staates Überlegene Sees 
macht frei zw erhalten. Darum ift der Mangel bderfek 
ben in dem letzten Kriege, da diefes nicht ſtatt finden 
fonnte, und aller Verkehr nur von einen glüdlichen Zus 
fall abhängig war, auch fo ſchwer gefühle worden. Die 
Natur der Länder zeigt uns entgegengefeßte Verhaͤltniſſe. 
Bei dem einen ift die Ebene fo ganz Überwiegend, - daß 
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nur auf höchft einzelner Punkten das fefte Gebirge, und 
hiervon auch nur die fpäteften Flößbildungen zu Tage ers 
feinen. Dem wo. die. geringe Feftigkeit. der, Gebirge» 
arf, wie auf Möen, bergigtes Land entfteheir ließ, iſt dies 
doch auh von unbedeutender Höhe. Mormegen binges 
gen träge eben fo ausſchließend den entgegengefeßten Karak⸗ 
ter. Hohe Gebirge find durch das Land in allen Richtuns 
den. verbreitet: ‚von tiefen Schluchten und Thaͤlern durchs 
fhnitten ift die Ebene gewöhnlich: nur ‚auf einen. ſchmalen 
Rand um die Seen und Flüffe her begraͤnzt. Die Verfchiedens 
heit der Produkte iſt eine nothmendige Folge hievon. 
Getraide, Früchte, Lebensmittel aller Art find ‚dem »einen 
Lande im Ueberfluß gegeben, dagegen find die Wälder. und 
die Metalle der Gebirge der ‚größte Reichthum des ande 
ren. Im Genuß: der. Gegenwart, iſt das Leben der Dis 
nen ‚langfamer , leichter: gefinnt,. in einen einförmigeren 
Kreis befhrieben „ während der Normann rafcher nach mehre⸗ 
ten Richtungen firebte. Wenn die Beduͤrfniſſe des ‚Lebens 
bei jenem leichter, ftets auf einem Wege, und mit denfelben 
Geraͤthſchaften erworben werden, fo ‘erfordert die Pflege 
des Befißes bei den Andern mannichfaltigere: Fertigkeiten, 
mehr Umftcht, und eine regere Wirkſamkeit. Der Wech⸗ 
fel des halb auf den Gebirgen, halb. im Thale. getheilten 
Lebens, unterhält auch den frifcheren Sinn. Die bes 
ftimmte Thetlung des. Jahres giebt dem -Winter feine bes 
ftimmten Geräthfchaften, wie dem Sommer, und fo wie. wir 
überhaupt fagen koͤnnen, daß einzelne Voͤlker ein gewiſſes Tem⸗ 
perament- charafterifiet, fo glauben wir behaupten zu Eönnen, 
daß bei den Dänen das pflegmatifihe und fanguinifche vorwaltet, 
bei den Morwegern aber in demfelben Maaße das choleris 
fche und melancholifche überwiegend bervortritt. Ueberhaupt 
ift hier derfelbe Gegenfaß, der fi; zwifchen dem Holländer, 
Tyroler und Schweizer zeigt. Jener feheint fih etwas zu der 
Seite des Weibes zu neigen, diefe dagegen. überwiegend 
das dem Manne mehr welentliche Prineip- in fich zu tragen. 
Ja fehen wir auf die Abweichung von derfelben Grunds 
fprache, fo finden. wir denfelben Gegenfaß ausgefprocen. 
denn der Däne verwandelt gemöhnlih die Konfonans 
ten in der Ausfprache in Vofale, dahingegen der Norweger 
fie in .ihrer Härte ausfpriht. Durch - eine ‚andre Natur, 
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einen andern Charakter alſo urſpruͤnglich getrennt, wie koͤn⸗ 
nen ſo verſchiedene Elemente ſich vereinigen? — 

Einer oberflaͤchlichen Betrachtung nach ſcheinen ſie frellich 
beſtimmt geſchieden, — aber genauer erwogen, finden wie 
eben: die WVerhältniffe. gegeben, die wir annahmen als. die 
Bedingungen für eine innigere Bereinigung - zweier Voͤlker 
zu einem Staate, — denn je, enger und einfeitiger -dee 
Kreis. derfelbeniyegeben iſt, deſto bedingter und. abhängigen 


—wird fein Dafeyn, — je vielfachere Richtungen ſich in ihm 


durchdringen, 'defto . reger und frifcher fein Leben. Wo 
die. Maturprodufte, wie soben angeführt, unter beiden. zu 
‚ einer gegenfeitigen Ergänzung des  Mangelnden -vertheilt 
. find, da verwandelt fi) das wechfelfeitige Beduͤrfniß durch 
den. Berfehr in einen gemeinfamen Vortheil. Das Holz 
-und Eifen, welches der fruchtbareren Ebene entweder nicht 
zu Theil ward, oder das fie mit größerem Vortheil eintaufchen 
fann; erhäle fie aus den rauheren Gebirgen, fo mie diefe 
wieder die. Fülle eines teicheren, von der Natur mehr bes 
günftigten Bodens. In den . drei Produften aber, Ges 
traide, Holz und Eiſen find die wichtigften Bedürfniffe des 
Außeren Daſeyns verliehn, und wir fönnen -fagen, daß 
dem Staate, der- von Diefen dreien einen binreichenden 
Vorrath in fich faßt, zugleich die Bedingungen eines dußers 
Lich unabhängigen Zuftandes gegeben find; denn er beſitzt 
die Mittel fih zu nähren, er hat Schuß gegen die Ele 
mente, :und Wehr gegen einen feindlichen: Anfall. , Und 
ift uns nicht in dem Charakter der Völker eine gleiche Vers 
wandtfhaft im dem Gegenfaß angezeigt? wuͤrde nicht Die 
firenge Kraft des ‚Einen die genießendeRuhe des Andern. ers 
wecken, wie diefer jenem einen milderen Sinn geben, und 
indem fie im wechfelfeitigen Wettſtreit fih ergänzen, der 
. freie Einflang: beider entftehen ? 

Das hohe Gebirge geht im. füdfichen Norwegen mehr 
nach Weften, fo wie Juͤtland ſich wieder gegen denfelben 
Punkt am. meiften. ‚nördlih ausdehnt. Die, Ausfprache 
‚wird ſchon im füdiweftlichen Norwegen weicher, gedehnter, 
‘und ein. Hebergang. in den juͤtiſchen Dialect ift um Chriftians 
fand und Arendal nicht zu verkfennen. — Sowohl die Nas 
tur als die Sprache und der Charakter, zeigt ums die naͤm— 
liche- Verſchiedenheit, nur beſtimmter ausgedruckt, wie vb 
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ſchen dem nördlichen: und ſuͤdlichen Einwohner Schwedens, 
und alles deutet darauf hin, daß Morwegen bier die Ebene 
zu füchen hat, die Schweden noch ungetrennt behielt. 
Doch was find alle Außere Vortheile einer Verbindung, 
wenn: diefe nur durch‘ die knechtiſche Hingebung unter. ein 
fremdes Gefes gewonnen werden fünnen?. Mit diefem 
Opfer an die unbefhränfte monarchiſche Regierung. Dänes 
marks ſchien Norwegen fie nothwendig bezahlen zu müffen. 
Oft iſt diefes zur Sprache gefommen, ‚und man ftellte 
die Behandlung Norwegens von Dännemarf, als die einer ums 
tergeordneten Provinz dar, deren freie Ausbildung man 
durchaus zu hemmen fuchte, und die auf vielfache Art von 
Dinemark bevortheilt - ward. Der Wunſch nach. einem 
Mittelpunkt der höheren Bildung im Lande felber ift öfters aus, 
gefprochen werden. Die faſt ausfchließende Befeßung der hoͤch⸗ 
ften Aemter mit Dänen wurde auch als ein Beweis für 
diefe Handlungsweiſe angeführt, und wirklich fehen wir 
feften einen Normann, der zu einer hohen Würde gelangt wäre. 
Diefes hängt nun mit dem: faft völligen Erlöfchen des 
norwegiſchen Adels in der lebten Zeit zufammen. Es ift 
auch nicht zu laͤugnen, daf feir Chriftian dem Vierten, der 
Morwegens wahren Wereh zu fchäßen. mußte, dieſes Land 
von den fpäteren Königen bis auf die neueften Zeit weniger 
beachtet ward. Wir wollen nicht thoͤricht diefe Mängel 
laͤugnen, aber wir müffen fie mehr aus dem Umftande exe 
flören, daß der ganze Mittelpunkt für die Regierung. des 
Bandes in Dänemarf — einem Lande: von anderer Natur 
— Sag, als weil man wirklich Norwegen in ei 
nem untergeordneten Zuftande: zu erhalten fuhte. Daß 
die Einwohner beider. Reiche auf einer gemeinfamen Univer⸗ 
fität fich die höhere Bildung erwerben mußten, muͤſſen wir 
auch aus dem Streben, eine genauere inmerlichere Verbin⸗ 
bung beider Bölfer, und eine Ausgleichung der Kinfeitigfeit 
beider durch eine Individualität. hervorzubringen, ableiten. 
An ber letzten Zeit finden wir aber vielen von diefen 
Mängeln abgeholfen. Jener erfte Wunſch nach einer 
‘Univerficät im Lande felber ift befriedigt, und muß, als der 
wichtigfte, auch für den vollffommneren Zuftand des Landes 
im Ganzen von großem Einfluß feyn. ine neue Berg— 
verordnung hat eine beflere Beſtimmung für ‚die Verwal—⸗ 
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tung dieſes, vorhin zu fehr der Willführ des Einzelnen und 
einem forglofen Betrieb uͤberlaſſenen Zweiges des National: 
reichehums gegeben. Ungern denfen wir hier an die Unter: 
laflung des Kongsberger Bergbaues, diefer an Reichthum 
bisher im Norden einzigen Miederlage der edlen Metalle, 
deflen Finftellung auch für die Wiffenfihaft, da er fo viele, 
in anderen Gegenden weniger befannte Berhältniffe darzu: 
bieten fchien, ein wahrer Berluft. iſt. Man forgte. auch 
fie den befferen Gebrauch der Wälder, um auch hier der 
Willkuͤhr der Einzelnen Schranken zu feßen, indem man 
nicht blos auf den Vortheil des Augenblicks, fondern mit 
Weisheit auf die Zukunft ſah. Die Eundigften Männer 
des Landes find in einen Bund getreten, um. das Wohl 
deffelben gemeinfchaftlih zu berathben. Die Abnahme des 
Adels ſcheint uns durch die. folgende Betrachtung verftänds 
lih zu werden. Seinem erften Urfprung nach wird dies 
fee Borzug befonders für Auszeihnung im Kriege gewährt. 
Der faft Hundertjährige Friede: mußte alfo nothwendig mehr 
auf deffen Abnahme, als deffen Vermehrung wirken. Die 
größere Menge fefter Güter, die er. in Dänemark befaß, fo 
wie das untergeordnete Verhaͤltniß des Bauern bielten ihn 
bier empor, da in Norwegen die entgegengefeßten Verhaͤlt⸗ 
niffe feiner Zunahme eben fo miderfirebten. Der freyere, 
weniger auf den Vortheil gerichtete Sinn des Norwegers 
fonnte auch in die formelle Etiquette der Koflebens in der 
naͤchſt vergangenen Zeit, mo die Bedeutung In der Form 
untergegangen war, fich nicht wohl ſchicken. Es feinen 
ihm befonders die hier fo nöthige Gelenkſamkeit und Klug; 
heit, — in einer reinen Wurzel vereint wohl lobensmürdige 
Eigenſchaften, — weniger zu Iheil geworden zu feyn. In 
dieſen Bedingungen ſcheinen nun wohl die Haupturſachen 
gegeben zu ſeyn, wozu die Reſidenz und der alleinige Sitz 
der Regierung in Daͤnemark vorzuͤglich beitragen mußte. 
Ueberhaupt ſcheint es in dem Charakter der Gebirgsbewoh⸗ 
ner zu liegen, daß der Adel bier nie eine überwiegende. 
Herrſchaft hat erreihen Finnen, denn ſo finden wir es 
"auch in der Schweiz und in Tyrol, da er in Polen, wenige 
ftens dem Namen nah, in großer Zahl ſich finde. — — 

"Dagegen kam in der leßten Zeit der Landbewohner 
vorzüglich empor, durch den langen Frieden, und erreichte, 
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einzefne Gegenden, denen die Natur zu bielverfagte, ausgenom⸗ 
men einen allgemeinen Wohlſtand. Arch der Handelsſtand, und 
die Städte an der Kuͤſte zeugten von einem lebhaften und eins 
träglichen Verkehr. Wenn mehrere Männer, ausgerüftet 
mit die feltenen Talenten eines B. Anfers, mehr auf deir 
mahren Bortheil des Waterlandes, als auf den duferen 
Glanz, ihren Blick richten, fo mird der Handel, der, ob⸗ 
wohl längft aus den Ketten der Hanſa erlöft, doch noch zu 
ſehr von der Willführ fremder Länder abhängig if, vu 
aus diefen befreit werden. 

Blos in Hinſicht auf die ſouveraͤne Negierungsform 
‚Dänemarks fheint eine untergeordnete Behandlung Nor: 
wegens eine faft nothmendige Folge. Betrachten wir aber 
die Verhältniffe beider Länder, um nicht voreilig zu einem 
falfhen Schluſſe verleitet zu werden, fo finden mir gleich 
mehrere Umftände, die einem folhen Verhaͤltniß offenbar 
‚ widerftreben. ° Diefe find die Trennung beider durch das 
Meer, die ziemlich gleihe Macht, die freiwillige Vereini⸗ 
‚gung Mormwegens mit Dänemarf, und bes Normanns 
freiheitsliebende Geſinnung. Durch diefe ift eine ſolche 
Behandlung, wie wir oft bei anderen Staaten fehen, mo 
ein Fleiner Theil von anderem Charakter mit dem Haupt: 
ftaate vereinigte ift, nicht möglich, denn der entftandene 
Zwieſpalt würde bald in völlige Trennung übergehen. 
Die Anwendung forgfamerer Maaßregeln findet aber fibon 
feinen Grund in dem milden Sinn der dänifhen Regierung, 
und fo fehen wir in der That auch nicht allein die alten 
eigenthümlihen Statuten in Norwegen erhalten, fondern 
felbft das Land frei von bedeutenden, in Dänemark ein⸗ 
geführten Abgaben. Mit mehrerem Grunde fönnten wir 
Däanemarf ein Beharren in verjährten Formen und fo 
ein mittelbares MWiderftreben gegen die fernere Ausbildung 
des Volks zur Laſt legen. Aber der unruhige Geift der 
Zeiten, der beftimmt ſchien die Staaten aus dem lange ge: 
pflesten Schlummer zu weden, gab auch der Regierung 
Diefes Landes die Lehre, daß den Staaten, die bloß ruhend 
in der Form vergangener Zeiten, nicht mit wachfamem 
Auge auf die Forderungen der jeßigen achten, auch in diefer 
ein freies Dafeyn feinesiweges zu Theil werden ann. 
Auch in Norwegen erwachte, da der ruhige und einbrin: 
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gende Handel geftöhrt und das Land durch den Krieg mehr von 
Dänemarf getrennt war, eine. größere Sehnfucht nach eis 
ner inneren Bildung. Doc  entftand nothiwendig dadurch, 
daß der beſtimmende Mittelpunft. in einem getrennten und 
verfihiedenen Lande lag, eine Reihe von Unvolllommenheis 
ten, die ſich dadurch auch genug offenbarten, daß das Ci: 
genthum des Staats in, Norwegen entweder mit größerem 
Verluft, oder geringerem Bortheil, als man billig erwarten 
fonnte, verwalter ward. 

Betrachten wir nun Norwegen in feiner Verbindung 
mit Schweden, um hernach eine Vergleichung anzuſtellen. 
Sehen wir zuerſt auf die Außeren Verhaͤltniſſe, To find 
fie weniger verfchieden.- Schweden ift faft gleich . getheile 
zwifchen Gebirg und Ebene, während in Norwegen erfteres 
fo ſehr überwiegt, Die Gränzen beider. ‚Länder aber, zu 
einem Reiche verbunden, koͤnnen faft .nie beftimmter und 
vorrheilhafter : von der. Natur angegeben ſeyn. Beinahe 
ganz von dem Meere umfloffen, und an den meiften. Stel 
fen durch eine felfige Küfte, wie von der Natur verfchanzt, 
verftatten fie wohl den befreundeten Völkern in ihren Häfen 
einen fihern Aufenthale,. aber koͤnnen auch dadurch Teiche 
einen feindlihen Anfall abwehren. Die Sprachen, obs 
wohl nicht als Dialecte zu betrachten, ftehen einander doch 
ziemlich: nahe. . Diefe Berfchiedenheit Teint uns. durch 
zwei Urſachen verftändlich zu werden. Erſt ſehen wir 
beide Völker getrennt von einander durch einen "Gebirgss 
then, der befonders in dem nördlichen Theil beftunmt 
ausgedruckt ift, und der auch im füdlichen Theile in Schwer 
den bald in das blos bergige Land übergeht. Am deut 
fichften giebt er jicy durch den Abflug der Gemäfler Fund, 
und fo beftimmt, daß faft Fein Fluß des einen Landes eine 
auch nur geringe Strede des anderen durchläuft. Zwei— 
tens febeinen die Einwohner von. entgegengefeßter Richtung 
fpäter gegen den Gehirgsrüden zufammengefommen zu feyn. 
So hatten die Schweden ihren erfien Mittelpunkt im 
und um Upfala, die Normeger dagegen- auf den füdlichen 
und weftliben Küften ihres Landes, In den erften Zeiten. 
hat wohl ihr Verkehr meift zur See flatt gefunden, fpöter 
mußten die Schweden fih gegen Dften wenden gegen die 
Ruffen und Finnen, dagegen die Einwohner Norwegens 
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ſich vorzuͤglich gegen Suͤden und Weſten wandten; und ſo 
entſtand durch die Laͤnge der Zeit und durch die verſchiedene Um⸗ 
gebung die jetzige Verſchiedenheit zwiſchen zwei Zweigen eis 
nes Stammes, der urſpruͤnglich eins und ungetrennt war, 

Am Ganzen find die Produkte beider. Länder ziemlich 
gleich. Holz, Eifen und Kupfer, das erfte in größrer 
Menge aus Morwegen, das zweite aus“ Schweden, das 
feste in wenig verfchiedener Quantirdt aus Beiden, ſeitdem 
bie Produktion in Fahlun fo fehr abgenommen hat, find dies 
jenigen Naturerzeugniffe, die beiden zum Einkauf der feh: 
lenden Bebdüefniffe dienen. Noch Eönnen Fifche. genannt wers 
den, die. in viel größerer Menge von Norwegen ausgeführt 
werden. Beiden fehle aber das erfte Lebensbedärfnif, 
das Setraide, und wenn auch Schweden weniger, fo ift doch 
Einfuhr immer nothivendig.- Wir fuchen alfo bier verge⸗ 
bens eine ſolche Verſchiedenheit, wodurch eine wechfelfeitige 
Ergaͤnzung hervortreten koͤnnte, ſondern beide Laͤnder thei⸗ 
len, wie gleiche Gaben, ſo auch gleiche Maͤngel. — 

Den Grund der weſentlichen und allgemeinſten Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den Charaftern beider Voͤlker ſcheinen wie 
mehr ſuchen zu muͤſſen in ihrer verſchiedenen Verfaſſung, 
als in einer beſtimmten urfpränglichen oder von der Natur 
gegebenen Eigenthuͤmlichkeit. Denn indem die Staatsvers 
faffung durch lange Zeiten die verfchiedenen Klaffen, welche 
mehr oder weniger beſtimmt gefondert Die meiften - europäts 
fhen Staaten conftituiren, in Schweden ausgebildet hat, 
fo fehen wir dagegen in Norwegen eine größere Gleichheit 
herrſchen, da das Volk fih noch in Feine. beftimmte Form - 
gefaßt hat. Won diefen finden wir wieder den Adel in 
Schweden überwiegend, und fo zwifchen Beiden Ländern 
hierin einen beftimmten Gegenſatz. Wie nun diefer, fo; 
daß feiner Unreche Lite, in einer Regierung vereinigt werr 
den Fönnte, ohne daß jeder Theil einen eigenen Mittelpunkt 
erbielte, und die Verbindung fich blos auf die allgemeineren 
Berhältniffe in Krieg und Frieden, erſtreckte, üt eine Auf⸗ 
gabe, die wir nicht löfen koͤnnen; nue fönnen wir im All 
gemeinen fagen, daß dieſe Wereinigung auf Feine Weile, 
ohne gegenfeitiges Machgeben vollbracht werden kann: denn 
leicht würde nothiwendig der Keim gelegt werden zu inne 
vem Streit und Ineinigfeit, — Denfen wir fie aber als ger 

| ſchehen, 
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fhehen, fo muͤſſen die Fehler, welche bei der Verbindung mit 
Dänemark aus dem entlegenen Mittelpunkt der Regierung 
entfprangen, wenigſtens zum Theil verfihwinden, und der 
wirffame Geift der Schweden auch Befonders auf den dfos 
nomiſchen Zuftand des Landes von vortheilhafter Einwir— 
kung feyn. 

So glaube ih, zwar nur Mm afgemeinen Zuͤgen, aber 
unpartheiiſch, den Zuftahd des Landes in beiden Verbindun: 
gen bezeichnet, und ſowohl die Vortheile, als die Mängel, welche 
baraus entftehben, angeführt zu haben. Die bei der Ver: 
Bindung mit Schweden eutftehenden, fönnen wir nur in fofern bes 
ffimmen , als fie in den narhrlichen VBerhältniffen beider Länder 
gegeben finds; denn das Vollbrachte ift ein beftimmter Ges 
genftand für die Anſchauung, die Zukunft fällen wir zu 
leicht mit augenblicklichen Wuͤnſchen oder Gedanken aus, 
Wir können alfo aus der Verbindung mit Schweden meh: 
tere Vorteile für Norwegen hoffen, in Hinſicht auf die 
äußere Begränzung, den dfonomifchen und induftriöfen Zu: 
fand, die politifche Selbfiftändigkeit, und das Verhaͤltniß 
ju anderen Staaten, in Krieg und Frieden. Dagegen 
fıhen wir vergebens die gegenfeitige Milderung und Aus 
gleibung der Einfeitigfeit beider, fowohl in der Natur, 
als. dem Charakter, welche in der Bereinigung mit Diune 
mark fo deutlich hervortrat. Hierin müffen wir wohl auch 
den Grund ihrer Tangen Verbindung in der Geſchichte fir 
hen. In den Alteften Zeiten erfcheimt Dänemark über 
wiegend, und als der meift hervortretende Mittelpunkt der 
ffandinavifchen Völker. Wohl find in diefer Periode ber 
ſtimmte Thaten in mythifche Sagen verhuͤllt, Doch wiſſen 
wir, daß Schweden und Norwegen an Daͤnnemark ſchatz⸗ 
ten , und beide Reiche öfters mit demfelben vereinigt waren. 
Sachſen, damahls mehr nordiweftlich gelegen, mar durch 
Kampf an Dänemark gefallen. Später if es geſchichtlich 
gewiß, daß England, die noͤrdlichen Küften Deutfchlands, 
Schweden und Morwegen unter Kanuts Herrfchaft in eine 
Monarchie, der an Umfang und Macht damahls Feine in 
Europa zur Seite fiand, vereinigt waren. Nachher trenn: 
ten fie ſich wieder, und jedes Land wählte feine eigene Re— 
gierung ohne ein gemeinſames Oberhaupt, In Norwegen 
tobte zu mehreren Zeiten ein innerer Kampf zwifchen ein 
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zelnen Parteien; der Handel gehörte den Hanſeſtaͤdten. 
Unter Magnus Smek ward es mit Schweden verbuns 
den, doch fo, daß ein jedes Land nach eigenen Geſetzen res 
giert ward; die Verbindung ift daher nicht als eine Durch 
dringung zu einem Reich zu betrachten. Nachher folgte die 
Regierung Margarerhens, und die calmarifhe Union, wos 
durch die drei Länder auf immer zu einem Reich verbunden 
werden follten.. Aber mehr aus Außeren Berbältniffen 
und aus dem Geifte der Königinn , als aus der Völker freiem 
Willen entfprungen, fonnte die Vereinigung nicht dauernd 
werden. In dem verwirrten Zuftande nach ihrem Tode 
drang wohl Karl Knurfon in Norwegen ein, mußte aber 
bald wieder weichen. Bei der neuen Königswahl er 
laͤrte ſich Norwegen der Wahl Dänemarks beizuftimmen. 
ie Klugheit und der beharrlihe Much Guftav Wafas ge: 
wann wohl viele in Morwegen, da aber CHriftian der U. 
hier weniger Feinde harte, fo ward Norwegen auch in dies 
fer Zeit mit Dännemarf vereinigt, von welcher Verbindung 
es auch feitdem nie getrennte worden if. So dürfen mir 
wohl. keinesweges dieſe Verbindung für zufällig achten, fon 
dern müffen mit einem reineren Sinne für die Gefihichte dem 
Zufammenhange in den übrigen Verhältniffen der Länder zu 
einander nachfpären, deffen Grund wir auch in der vorher: 
gehenden Betrachtung gefunden zu Saben glauben. Daß 
die Vereinigung aber auch innerlich geworden ift, fehen wir 
dadurch, daß Eine Sprache dem gebildeteren Theile beider 
gemeinfam, und nur bei den unteren Gliedern des Volks in 
weit von einander entfernten Dialeften, die im Allgemei- 
nen auf der einen Seite nach dem isländifchen fich neigen, 
auf der anderen in. das Deutſche übergehen, getrennt iſt. — 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stuͤck.) 
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V. 
Die franzoͤſiſche Polizei, 


| m die Nachwelt die charafteriftifchen Zuͤge aus dem Zeits 
alter Napoleons zufammenftellen wird, fo werden mit befondrer 
Bedeutung das Kontinentalfpftem, die Douanen, die Kon 
feription und die Polizei hervortreten.. Die legte infonderr 
beit war eine Einrichtung ‚ welche auf die Vernichtung der hei⸗ 
ligften und erften Menfchenrechte ausging, die die Ehre, 
die Sicherheit, das Leben der redlichften und beften Mäns 
ner der Millführ der verworfenften Böfemichter Preis gab, 
die alle gefelligen Bande zerriß, die in die heiligften Frais 
ftätten des Bürgers mit der frechften Gewalt eindrang. 
Die Polizei muß immer eine der untergeordneten Staates 
behoͤrden bleiben: fie muß ihren Wirfungsfreis moͤglichſt bes 
fihränfen, und nie in Spionerei ,. in eine Inquiſition auss 
arten; fie muß natüirlih von dem Grundfaß ausgehen, daß 
die Mehrzahl der Bürger und Einwohner eines Staats 
gut gefinnt und von der Nothwendigkeit ihrer Verfügungen 
überzeugt ift, mithin gemeinfhaftlih mit ihr gegen Die 
Minderzahl der Mebelgefinnten und der Schlechten wirfen 
werde. Nur wenn fie diefen Gefichtspunft anerfennt, darf 
fie hoffen, ihre Beftimmung zu erreichen, die innere Sicher: 
heit zu begruͤnden, alle die Unbequemlichkeiten aufzuheben 
oder zu vermindern, die yon dem Zuſammenleben einer 
Ma 
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großen Menfchenmenge unzertrennlih find, und die Bor 
theile und Annehmitchfeiten herbeizuführen, die daraus ent 
fpringen fönnen. Die franzdfifche Polizei, die ganz von 
ihrer wahren Beftimmung ausartere, war das Werk Lud- 
wigs XIV. Diefer-König hatte eine Eleinliche Neigung, alles zu 
erfahren, was felbft in dem Alltagsteben feiner Unterthanen vors 
ging; wir wiſſen, daß ſich etwas zu feiner Entſchuldigung 
fager läßt, aber ein großes Gemuͤth, die hohe Seele eines 
‚Königs muß auf feine Weife von diefen Elendigfeiten be 
rührt werden. Ludwig hatte unzählige Spione und Zuträ 
ger von aller Art: viele wußten nicht, daß ihre Berichte bis 
zu (hm kamen, andre mußten es; einige fchrieben ihm gera: 
desu: andre fprachen fogar bisweilen mit ihm im Gehei— 
men. hm verdanfte das Amt des Lieutenant de Police feinen 
Urſprung, der bald die furchtbarfte Perfon im ganzen Reich, 
der wahre Großinquifitor ward. udivig erlaubte ſich die abs 
ſcheuliche Maafregel, ale Briefe erbrechen zu laffen, die 
ihm dann entweder ganz oder in Auszügen zugeftellt wurden. ' 
Die Poftnieifter, welche die Briefe erbrachen, hatten es da— 
‚dur in ihrer Gewalt jeden den fie wollten, ins Verderben 
zu ſtuͤrzen *). 

Unter den folgenden Reglerungen wurde die Polizei er⸗ 
weitert und auf das fchändlichfte gemißbraucht: ihre Abſchaf— 
fung war eine der fhönen Hoffnungen, womit die Revolu— 
tion in ihrem Anfange fibmeichete. Aber fo wie fie alle Ers 
wartungen der» WVerblendeten täufchte, die von ihr dar 
Heil Franfreihbs und Europa's erwarteten, fo wurde Die 
geheime Polizet bald das Mittel, daß die wilden Parteis 
häupter benußten, um ihre blutduͤrſtigen und verbrecherifchen 
Entwürfe vorzubereiten, zu begünftigen und durchzufeßen. 
Da die Revolution aus den Hefen des Volks die Nichtswuͤr⸗ 
digen in die Höhe warf, fo waren auch die niedrigften und ger 
meinften Mittel die willkommenſten. Sie endigte mit dem 
vollendeteften Despotismus , den Europa je gefehn hat, und 
die hohe oder geheime Polizei ward nun auf das allervollfoms 
menfte ausgebildet, um das ganze Reich in ein großes Zucht: 
haus zu verwandeln, um jrder freien a zu wehren, 


9 Oeuvres complettes de L. de Saint Simon, Strasb; ı791> 


u, 143. 
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um, wo moͤglich, ſelbſt den menſchlichen Geiſt in die Feſ— 
ſeln einer feſtgeſetzten Vorſtellungsart zu ſchlagen; ja, ſie 
umfaßte mit ihren Polypenarmen ſelbſt andre Laͤnder; wo 
die Franzoſen fich niederließen, waren Polizeiagenten, die 
bald Sehülfen im dem verabfcheuteften und verworfenften 
Geſindel fanden, das überall in ihnen: eine Verwandſchaft 
der Seele erfannte, fich ihnen. anſchloß, von ihnen geho— 
‚ben, ja an die Spike. der Verwaltung. geftellt: ward, und 
Donaniers die Verfündiger der neuen Herrſchaft. 

Wir liefern hier ein Paar merkwürdige Aktenſtuͤcke, welche 
die niedrigen Kunftgriffe und die elenden Mittel aufdecken, der 
ser die hohe Polizei fich bediente, und die die furchtbare 
Wahrheit enchalten, daß fie felbft auf: die. Ausfprüce der 
Gerechtigkeit ihren verpeftenden Einfluß aͤußerte. Nah 
der Anfiht der franzöfifchen Polizei hatten alle Menfchen 
die Abficht, entweder dem Staat ader der Regierung zu 
ſchaden und durch diefe Borausfeßung wurde das innige 
Dand, das die Regierungen und die Bölfer mit einander verknuͤ⸗ 
yfen muß, immer mehr gelöft. Unermeßliche Koften. erforderte 
Biefer Zweig des Dienftes, bei dem gar Feine genaue Auf 
ficht möglich war; der Abfchaum des menſchlichen Geſchlechtes 
ward bervorgezogen, zu Gefchäften gebraucht, mis Anfehn, 
ja mit Würden befleider. Man machte dem berühmten d' Ar⸗ 
genfon einmal den Vorwurf, daß er nur Spitzbuben und 
Schurken gebrauche: fchafft mir anftändige Leute, antwortete 
er, die dies Gewerbe treiben wollen *). Nicht genug, man 
ſuchte in den heiligen Berhältniffen der Liebe und der Vers 
wandtſchaft Zwietrache zu ftiften, Kinder zu Verraͤthern 
an ihren Aeltern, Diener an ihrem Herrn zu machen... Cine 
Anklage galt fhon für einen Beweis, ein Wort für eine 
That, und die offenbarften Mitverftändniffe reichten bin, 
den redlichften Bürger, ja ganze Familien in’s. Ver 
derben zu ſtuͤrzen. Und doch liegt es im der Natur der Sache, 
daß bei dDiefem ganzen Aufwande von Kräften aller Art. der 
Zweck nur auf eine hoͤchſt unvollkommne Weife erreicht werden 
kann und das große Beifpiel unfrer Zeit hat bewiefen , wie vers 
geblich alle die efenden, verbrauchten Kuͤnſte der Nacht find, (die ' 
immer nur das Schlechte und Verwerfliche in der menſchlichen 











9 La police da Paris devoilee, par Manuel. 1, 229. 
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Matur berechnen und nie die unmiderftehliche Kraft in Anfchlag 
Bringen, die der Tugend eigen ift, womit ein edles Gemüch 
alle gemeinen Schranken durchbricht,) um, den Triumph 
des Rechts und der Wahrheit zu vereiteln. Das Bewußtſeyn, 
dag man überall von Verräthern und befoldeten Spähern 
umgeben ift, wird die Menfchen vorfihtig , ihre Zuſammen⸗ 
Zünfte ſtumm und traurig machen, das gefellige Leben um 
feinen Reiz und feinen frifhen Glanz bringen, aber der 
Ingrimm kocht nur defto gewaltiger, und feine Macht ift 
im Stande, den Haß und die Erbitterung in den Gemuͤ⸗ 
thern zu vertilgen. 

Es iſt nothwendig, daß die kleinlichen und elenden 
Kunſtgriffe, zu denen man in Frankreich feine Zuflucht nahm, 
die Mebe, womit alle Einwohner fo heimtüdifh umftellt 
wurden, möglichft genau befannt werden, damit der Abs 
ſcheu gegen fo verhaßte Einrichtungen recht allgemein werde 
und tiefe Wurzeln ſchlage. Wir erfuchen die Freunde der 
guten Sache, die im Stande find, tiber den angedeuteten 
Gegenftand aͤhnliche Aufſchluͤſſe und Aktenſtuͤcke, mie die 
folgenden zu geben, fie uns zum Behuf diefer Blätter mit 
zutheilen. R. 


I. Allgemeine Polizei. 
Kabinett bes Miniffer 
An Herrn de Marivault, Generalkommiſſair der Polizei‘). 


Sch überfende Ihnen, mein Herr, — Entwurf, aus 
dem Sie erſehen koͤnnen, wie kuͤnftig proviſoriſch einige hoͤhere 
Agenten meines Departements in Holland, in der Zaften Mili⸗ 
taͤr⸗ Divifion und dem : Departement der Lippe angeftellt 
werden follen. Sie werden erfahren, daß fie dem Entwurf 
zu Folge Ihren Aufenthalt in Nimmegen nehmen follen. — 

Sie werden fich fogleih in Verbindung mit ihren das 
rin bezeichneten Kollegen feßen, und mir täglich uninittelbare 





*) Uns der Gazette des pays bas ı2. Mass. 1814. 
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Berichte über alles fenden, was fie im DVetreff des Dien 
ftes des Kaifers erfahren fönnen. Folgendes ift uͤbrigens 
ein Ueberblid des Verhaltens, das Sir zu beobachten 
haben. 

Ohne Zweifel ift eine dumpfe Gährung bereit in Bel— 
gien auszubrehen, und folglich find fremde Intriguen, 
NRänfe und feindliche Agenten, verborgen oder öffentlich 
bei diefen Umftänden in Bewegung, die alles anwenden, 
um dem erften Aufrührer Anhänger zu ſchaffen, der es wa: 
gen follte, die Fahne des Aufftands zu erheben. — 

Diefe Gefinnungen muß man mit Gefchidlichfeit und 
Kraft erforſchen und nichts vernachläffigen, um die offenbar 
Uebelgefinnten zu erreichen, und an ihnen heilfame Exem⸗ 
pel aufzuftellen *). 

Die Werfzeuge deren man fich bedienen wird, um 
Belgien aufjumwiegeln, werden natürlich diejenigen feyn, 
durch welche man zur Menge, zu den Leidenfchaften und zu 
den geheimen Gefühlen jener düftren Menfchen fpricht, die 
unter einem fcheinbaren Gehorſam die entfchiedenfte Nei— 
gung zur Empörung verbergen. Man muß alfo zu er 
fahren fuchen, was die Prediger der beiden Religionen 
thun, und fich gefchieft (adroitement) der einen gegen die 
andern bedienen **). Man muß auch die Erzieher und alle 
Perfonen beobachten, die mit der Leitung des Unterrichts 
beauftragt find, die außer ihren Bemühungen für die Ju— 
gend gewöhnlich noch andre Öffentliche Aemter befleiden, 
oder ſich mit der Litteratur und Abfaffung von Schriften 
befchäftigen, deren fie fih bedienen, um das Gift einer 
gefährlichen und feindlichen Politik zw verbreiten. 

Es wird auch wichtig ſeyn, uͤber das Betragen der 





) Eure heilfamen Erempel! Wer ſich einer gerechten und gro⸗ 
ßen Sache weiht, muß bereit ſeyn, ihr alles zu opfern, und dag 
iſt der Lohn eines jeden, der in ihren Dienfigm fällt, ohne feine 
Abſicht zu erreichen, daß feine That die Mutter. einer ähnlichen 
Begeifterung feyn, und ſich fortdapernd ‚in. großen und erneuerten 
Wirfungen verjüngen wird. N. 


) Alſo das beiligfte Kleinod der Menſchheit, der letzte und ein: > 
sige Troſt in einer greuelvollen Zeit, die Religion wird als ein 
Mittel der Entzwelung, * Haffes benugt. | N. 
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Maires der Landfommunen und überhaupt der eingebor 
nen Mitglieder der Landesadminiffration zu wachen *). 
Suchen Ste fich der Erwerber der Nationalgüter zu 
bedienen; es wird leicht feyn ihnen begreiflich zu machen, 
daß fie ein perfönliches Sintereffe daran haben, daß die 
Ruhe nicht geftört werde, und. werden Sie diefen die Gw. 
‚fahren, denen fie ausgefeßt find, zeigen, fo werden Sie fie 
leicht vermögen Ihnen Ms Beobachter zu. dienen **); es 
wird nur auf ein wenig mehr Artigfeit oder Feinheit ans 
fommen, die Sie nach dem Range, morin fie fi befin⸗ 
dei, anwenden werden. Es find nicht immer die beften 
Nachrichten, die man fauft *), | 
Ach empfehle Ihnen die Küfter, Kirchenvorſteher und 
Schulmeifter und diefe ganze Klaffe einer unwiſſenden Dies 
nerfhaft, die gewöhnlich die Organe des Predigers bei den 
Möbel find. Vernachlaͤſſigen Sie nicht die Direfteure der 
Driefpoften, und die Poftmeifter; beide geben oft ihren 
Damen zu Briefmwechfeln ber, die fie dann, vielleicht unfchuls 
digerweiſe, intriguanten Leuten Kberliefern, die für das Ins 
tereffe der Feinde oder Englands F) wirfen. Auch die 
Brauer koͤnnen Ihnen nüßlich feyn und endlich auch die. als 
ten Drabanter Patrioten; wenn diefer Geift fih) noch im 
Sande zeigt. Diefe Menſchen müuͤſſen natürlih jede andre 
Herrſchaft als die Frankreichs fürchten. Seyn Sie der Freund 
von jedermann; leben Sie in genauer Verbindung mi: den 
Präfekten, den Faiferlichen und Generals Profuratoren, und 
den Oerichtspräftdenten. Seyn Sie verbindlich und dienfk 
ferri FR) ‚nehmen Sie es zum Orundfag Ihre Thuͤre 





*) Alfo die Eingebohrnen find es, die die fremden Unterdruͤ⸗ 
Fer immer ſcheuen: furchtbare Gewalt des Gewiſſens! R. 

*) Der Eigennuß, der ſchmutzigſte Eigennutz iſt die ewige Trieb⸗ 
feder, wozu der. Hr. ‚Herzog feine Zuflucht nimmt. N. 

) In der That, man erſtaunt über die außerordentliche Men 
fche kerntniß, die der Hr. Herzog verräth. NR. 

7) .Ein wunderlicher Gegenfaß, der ſich wohl nur daraus er: 
Hären Läßt, daß fih mit dem Begriff England endlich zugleich die 
Erinnerung. an alles Untinapoleonifche in den Köpfen feiner Die | , 
ner. und Knechte zufammengefchmolzen hat. = 

rt) um fie deſto beffer hinters Licht zu führen / . R. 
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denen zu oͤffnen, von denen man fich zuruͤckzieht, wenn dies 
fes Gefühl nicht durch eime ehrlofe (Hetrissantey Aufführung 
eingeflößt if X). Das befte Mittel die Menfchen zu verfihs 
ren ift, ihnen Theilnahme zu zeigen ımd fie über die Ums 
gerechtigfeiten zu teöften, die fie erlitten zu habden 
glauben. Behandeln Sie die Dffiziere der Gensdarmerie 
gut; fie mäffen und werden ficherlich ſtets geneigt feyn, in 
Ihnen einen Befhüßer und Lenker in alten ſchwierigen 
Berhältniffen zu fehn, in denen fie fich befinden fönnen. 
Dedienen Sie ſich auch der Bergbeamten und der Forſtmei⸗ 
fier, die in dem Lande in großer Zahl find, und einen ber 
srächilichen Anhang haben. 

Suchen Sie füh auf eine feine Art in den Befitz der mi 
nifferielken Befehle: zu feßen, melche die verſchtedenen Eivils 
md Militärbeamtenr von ihren refpeftiver Departements ers 
halten, um beurtheilen zu koͤnnen, ob die Befehle, die fie 
ihren Untergeordneten gebe, denen gleihmäßig find, die 
fie von ihren Ehefs erhalten haben. — 

Machen Sie wohl über Mißbraͤuche jeder Art; befons 
ders über die, welche bei Empfang von Waaren, wen fok 
che requirire werden follten, flatt finden könnten; es begiebt 
fih nur zu oft, daß die Employes der Armeeadminiftration 
die Zandleute, welde die Waaren bringen, warten laffen, 
ehe fie. die Lieferung in Empfang nehmen, und dies fo’ 
fange, bis der Bauer durch diefe Zögerung ermuͤdet, einen 
Empfangfchein über die Hälfte oder das Drittel feiner Lies 
ferung annimmt; follte fidy dies zutragen, fo laflen Sie die 
Thatſache durch Befcheinigte Auffagen feftftellen und uͤberlie⸗ 
fern Sie fie dem £aiferlihen Prokurator, und geben Sie 
mir ſelbſt Kechenfchaft davon, damit diefe Deträgerei fireng 
verfolgt und geftraft werde. 

Die Generale der Gensdarmerie, Henri und Saul— 
nier, befehligen beide bewegliche Kolonnen, welche die De 
partements Belgiens, wo ihre Gegenwart nöthig feyn wird, 
durchftreifen follen; fie fangen ihre Operationen mit den 
Departements der Lys, der beiden Methen und der Schel⸗ 











YD. db. mit andern Worten; nehmen Gie folche Menfchen zu 
Ihren Freundeũ, die die oͤffentliche Meinuug verachtet, wenn es 
nur nicht geradezu Diebe oder Raͤuber · ſind. 
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bemiündungen an. Sie werden fih mit Ahnen zu allem, 
mas dem Dienfte des Kaifers nüglich ift, in Verbindung 
feßen. 

Bermeiden Sie alle Zänfereien und Streitigkeiten über 
den Vorrang; ein Mann von Kopf”) hat dergleichon nie; 
übrigens betrachten Sie diefe Offiziere als verpflichtet Sihren 
Befehlen Kraft zu geben und Ste in Gefahren zu beſchuͤtzen: 
fie werden von ihrer Seite natürlich zum Vertrauen geneigt 
ſeyn, meil Ihre Nachrichten ihnen nothwendig find, um 
ihre Handlungen zu beſtimmen. 

Verlieren Sie feinen Augenblif, um fih an Ahren 
Aufenthaltsort zu begeben. Suchen Sie ſich alle möglide 
politifhe Nachrichten zu verfhaffen, aber theilen Sie fie 
nur mir allein mit, im Fall feine Gefahr, ift und. michtige 
Nachtheile für den Dienft des Kaifers daraus entfpringen 
- Fönnten. 

Huͤten Sie ſich die Militärs und GCivilbeamten. ohne. 
Noth zu beunruhigen oder fie zu ficher zu machen, weil fie im 
Vertrauen auf ihre Angaben falfhe Maafregeln ergreifen 
Eönnten, deren Verantwortung auf- Sie zurüdfallen würbe. 
Vernachläffigen Sie nichts, um genau von alkem was in 
Ahrım Sefichtsfreife vorfällt, unterrichtet zu ſeyn, und laffen 
Sie fih Zeit gut zu beobachten, che Sie Unruhe verbreis 
ten. Schonen Sie nicht die Aufrührer und Intriganten. 
Wenn Verhaftungen nöthig werden, vollziehn Sie fie fehnell 
und ficher. . Wenn Sie auf Ihren Poften angefommen find, 
werde ich in einem folgenden Briefe von Ihrem Gehalt 
und Ihren Ausgaben fprechen. Ich weiß daß Ihre Lage 
verändert “ und daß Sie Ihre Gelder nörhig haben. — 


Der Herrog v. Rovig o. 











) Wohlgemerkt im Dienſt der — Folie, der immer weiß 
wo feine Stellv if. N. 


I. An den Kaiſer9. 
Paris den gten September. 

Sire! | 

Der Großrichter hat das Senatus-Konſult Befannt 
machen laffen, melches die Erflärung der Jury und den 
Freifprechungs : Befehl der wegen Weruntreuung in der 
Dftroi von Antwerpen Beſchuldigten annullirt. — 

Jetzt folk der Kaffationshof den Faiferfichen Gerichts⸗ 
hof ernennen, der in biefer Sache zum zweiten Male fpres 
chen foll. 
| Man glaubte im erften Augenblick dem Faiferlichen Ge 
richtshofe zu Baris deir Vorzug geben zu mäffen, und J. M. 
möchten vielleicht diefeer Meinung feyn. Hein die Nach— 
richten der Polizei laffen einige Unannehmlichkeiten bei Er⸗ 
greifung diefer Maaßregel fürchten. Der Herzog v. Rovigo 
hat mir gefchrieben, daß er Urfahe habe zu glauben, die 
Meinung der Magiftratsperforen fey nicht günftig, und er 
glaube, man müffe diefe Sache big zu den Ferien ausfeßen; 
um defto mehr, da man nichts zu fürchten habe, weil die 
Angefihuldigten größtentheils arretirt wären. 

Heute nad) geendigtem Minifterfonfeil, bebielt icht den 
Großrichter und den Herzog v. Rovigo bei mir, um ge 
meinfchaftli mit ihnen über dem beften Entfchluß in diefer Sa⸗ 

che zu berachfchlagen, die von unangenehmen Folgen feyn 
dürfte, wenn die Beſchuldigten noch einmal freigefprochen 
würden. 

Da der Kaffationshof gerade feine Ferine beginnt und 
der Graf Merlin aufdas Land reift ‚trafen wir die Leber, 
einfunft, daß der Grofrichter dem leßterem Befehl geben 
folfte, bis zu feiner Ruͤckkehr das Requiſitorium zu verfchies 
ben, das den neuen Gerichtshof beftimmen folk. | 








*) Folgendes Aftenftück iſt in einem Felleiſen gewefen, das iein 
fächfifcher Fifcher gefunden hat; wir wiffen nicht, ob es auch in 
deutfchen Blättern mitgetheilt worden ifk: es iſt aber ein wichtiger Belag 
zu den graͤuelvollen Eingriffen, die ſich der Despotismus in alle 
Rechte erlaubt und verdient daher aufbewahrt zu werden: es iſt 
entlehnt aus der Brüßler Zeitung L’Oracle, 13. Mars 1814. 
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Während biefer Zeit, wird der Polizeiminifter neue 
Machrichten einzieben, und im: Falle eines gegründeten Zwei⸗ 
fels wegen des Ausgangs diefer Sache vor dem Ffaiferlis 
hen Gerichtshof von Paris, werden mir fie dem von Douay 
übertragen, der aus feften und umterrichteren Männern 
beſteht, und auf einem kleinern Schauplatze, weniger dem 
Einfluſſe der öffentlichen Meinung ausgefeßt iſt. — 

Dhne die DBeforgniffe des Herzogs von Rovigo zu 
theilen, Sire, kann ich mitmdoc) nicht verbehlen, daß im 
den Tribunalen die Debarten, über Kriminalfachen eine Art 
Kampf geworden find. — Sch kenne nichts, mas fo. wider 
bie bürgerliche Gefellfihaft und die Monarchie ift, als die 
Art mit der man ein Urtheil erwartet, wenn ber ein Vers 
brechen gefprochen werden fol, worin Perfonen von Anfehn 
verflochten find. E. M. fehen den Erfolg einer in Brüffel 
ganz ausgemachten Sache. Was jet unter unfern Augen 
in Paris vorgeht, ift ein wahres dffentliches Sfandal. 

Diefe Unordnungen entfpringen weniger aus der Ans 
ordnung der Jury ale der Form der Einleitung der. Pro 
zeffe und des Urtheils. Das Publifum, jdas fih immer 
viel. mit Kriminal-Prozeſſen beſchaͤftigt, nimmt jeßt, entives 
der wegen feiner Verbindungen mit den Geſchwornen, oder 
wegen der langen Reden der Advofaten einen fehr thätigen 
Antheil an Fällen diefer Art. Ich halte für nöchig, def 
E. M. nah Deendigung diefes Kriegs fih Nechenfchaft von 
alfen diefen Auftritten ablegen laffen. Diefe Rechenſchaft wird 
unfehlbar- die Nothwendigkeit fühlbar wachen, eine Reviſion 
des Inſtruktionsgeſetzes, und des peinlihen Rechts ans 
zuſtellen, und ein Verfahren anzunehmen, das den Sitten 
und dem Charakter der. Nation angemeßner ift. 


Cambaceres. 


— — 


IL. Zum nähern Verſtaͤndniß des vorſtehenden Schrei⸗ 
bens dient folgender Artikel aus der Gazeite de Bruxelles, 
nr. 40, 16. März 1814. Bor. etwa 2 Sjahren wurden die 
Kern Werbrouf, Maire von Antwerpen; Lacoste, 

Diard und Petit von der franzöfifchen Regierung anges 
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Flagt, Urheber oder Mitfchuldige. von Unterfchleifen bei der 
Führung und Verwaltung der Octroi von Antwerpen zu 
feyn. Das Aftfengericht von Brüffel fand fie unfchuldig 
und fprach fie frei. Kaum im Freiheit gefest, wurden fie 
aufs neue auf Befehl der. Regierung verhaftet und nah 
Franfreih geführte, gegen die Verficherung der Konftitution . 
und allen Geſetzen zum Troß, welche die gerichtlichen Aus— 
ſpruͤche über die Eingriffe jeder andern Gewalt erheben. 
Um einen folhen Mißbrauch der Macht zu befchönigen, 
faßte der Erbaltungsrat) vom 28. Auguft 1813 ein Se 
natusfonfalt folgenden Inhalts ab: 

Der Erhaltungsrath, verfammelt: in der durch die Kon⸗ 
ftitutionsafte v. 13 Dezemb. 1799, Art. go vorgefchriebnen 
Zabl, nach Anficht des in der durd den 57 Art. der. Kon: 
ftitutionsafte vom 4ten Auguft 1802 .vorgefäriebnen Form’ 
abgefaßten Entwurfs zum Senatusfonfult, und nachdem er 
über die Gründe des gedachten Entwurfs die Redner des 
Staatsraths und den Bericht des in der Sikung vom 23. 
d. M. ernannten befondern Ausfchluffes gehört hat. und. 
nachdem die Annahme von der durch den 56 Artikel der 
Konftitutionsafte vom 4. Auguft 18902 vorgefähriehnen: Zahl 
von Stimmen berathfchlage ift, beſchließt: 

Artikel 1. Die am 24ften July durch die Geſchwornen 
zu Gunften der Werbrouf, Lacoste, Biard und Pe 
tit, die vor dem Affifengericht zu Brüffel angeklagt find, 
Urheber und Theilnehmer von Unterföhleifen. bei Führung 
und Verwaltung der Dftroi von Antwerpen zu feyn, ge 
gebne Srflärung fo mie das zu Folge diefer Erflärung ausge 
fprochne Freiſprechungserkenntniß, find für ungültig erkläre nah 
6. 4 Artikel 45, Tit. 5 der Konftitutiohrafte des Reichs vom 
ı6 Thermidor Jahr 10, (4. Auguft 1802) *). 

I. Demzufolge ift der Kaſſationshof beauftragt, 
die Angeklagten an einen andern Faiferliben Ge 
richtshof zu verweifen, der über die gedachte Beſchuldigung 
in vereinigten a und ohne Seſchwerne ſprechen 
wird. 





) Er lautet: der Senat erflärt die Urtheile der Gerichtshäfe 
für ungültig, wenn fie die Sicherheit des Staats beeinträchtigen: 
‚ (lorsqu'ila sont attentatoires à la sürere de l'etat), 
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IM. Es follen vor demfelben Gerichtehofe und unter 
denfelben Formen belangt werden, welche der Beftechung 
befchuldigt find, die in dem SKriminalprogeß, wovon die 
Rede ift, Start gefunsen hat, | 

IV.. Das gegenwärtige Senatuskonſult wird durch 
eine Botfhaft Sr. - Majeftät dem Kaifer und König 
überfandt. | | 
Der Praͤſident und die Sefretärs. TCambareres. 

Der Graf de Lapparent. Der Graf Cormet. 
Geſehn und beſiegelt. 
Der Kanzler des Senats. Graf La Plare. 

Man ſieht aus der Auslegung, die der Erhaltungsſenat 
dem Z3ten Artikel gegeben. hat, daß er nicht in Verlegenheit 
ift, um die Konftirution feinen Abſichten anzupaffen:. man 
bat Räuber freigefprochen, deren Entlaſſung das Leben der“ 
Bürger und die Sffenlihe Sicherheit in Gefahr feßte, er 
hat aber. nicht die Konftitution angerufen, um die Erklärun: 
gen der Geſchwornen aufzuheben: aber da er den Fisfus 
um einige Franfen beeinträchtigt glaubt, Hat er die Konſti⸗ 
tution auf die Folter gefpannt, um einen feinen Abfichten 
günftigen Sinn zu erpreflen,. obgleich im Grunde der Yte 
G. des 5ten Artikels der Konftitutionsafte nur eine fehr 
entfernte Beziehung auf: den Fall der Antwerpner Ange 
Elagten hat. 

Der Zte Artikel des Senatskonſults verordnet, daß 
die des Verbrechens der Beftehung, die in dem Kriminak 
prozeß, wovon die Rede ift, Start gehabt hat, Befchuldigten 
vor demfelben Faiferlichen Gerichtshof belangt werden foL 
len, wo die Freigefprochnen aufs neue gerichtet werden. 
Kraft diefes Artikels ließ der Suftizminifter den Anwald, 
der die Angeklagten nach dem Willen des Geſetzes verthei- 
digt hatte, nach Paris Fommen, ohne ihm die Koften einer, 
Neife zu erfeßen, wozu ihn blos die Gewalt gezwungen 
hatte. Ueber fein Verfahren bei der Vertheidigung befragt, 
gab er Auffhläffe, die dem Großrichter zu gemügen fchienen, 
indem er ihm fagte, daß er hinreichend unterrichtet fey: 
aber kaum war er in feinem Vaterlande zurücgefommen, 
als man ihm anzgeigte, daß fein Name aus der Lifte der 
Anwaͤlde ausgefteichen und es ihm unterfagt fey, feine Ges 
fihäfte in Zukunft auszuuͤben. | 
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Dies willkuͤhrliche Verfahren des Miniſters, das einen 
Buͤrger ohne vorhergegangener Unterfüchung feiner Stellen 
beraubte, erregte allgemeinen Unwillen: es traf einen Haus⸗ 
vater, einen vortrefflichen Rechtsgelehrten, der ſeit lange 
den Vorſitz im Kriminalgericht zu allgemeiner Zufriedenheit 
geſuͤhrt hatte. Alle Vorſtellungen, welche auf die Gerechtigkeit 
und die Gefeße gegruͤndet waren, blieben fruchtlos und erſt nach⸗ 
dem Belgien dem franzoͤſiſchen Joch entriſſen ward, wurde 
Hr. Jacques Marie Deswerte auf Vorſtellung des hoͤchſten 

Gerichts von dem Civilgouvernement in ſeine alten Rechte 
wieder eingeſetzt. 
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Ein Blick auf die ſtandinadiſchen Staaten, 
[Bon einem Sfandinadien] er 


Beſchluß. jr 
118 N da FR 24717 
Zu a u 7 (5 | BE 7] Pe 1 96 
B etrechten wir num Norwegen fiir ſich,— ſo finden wir 
unverkennbar in allen Veraͤnderungen der ketzten Zeit Liile 
neue Epoche für deſſen Geſchichte ausgeſprochen, ein GSift⸗ 
ben nach einer eigenthuͤmlichen inneren Aueblidemng unt die 
Stufe zu erreichen / wozu Bie uͤbrigen Völker Curopas IE 
oder weniger vollfommen ‘gelangt ſind; bein wie alleb 
‘der Natur, fo ſcheint auch die Ausbildung der "MWötker Hier 
erft auf einer weiteren Bahn vollbracht zu ‘werden. Dieſe 
Richtung iſt fo beſtimmt nusgeſprochen, daß das Volk, auch 
vereinigt mit Dänemark," nothwendig in ber erſten Beie el⸗ 
nen gemeinſamen Mittelpunkt m ſich erhalten haben“ würde. 
Und da’ ſcheint uns nothwendig eine Verbindüng mie einem 
Staat, der, wie wir tr einzelnen Zugen deutlich erkennen, 
auf einer anderen Stufe ſteht, in dem jetzigen Audenblicke 
für keinen von beiden wänfchenswereh "in fepn- Denn in 

N 
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welchem Maaße ſollte jener Theil nehmen an der allgemei: 
nen Berfaffung,; der ſich noch nicht in einer “beftimmten 
Form gefaßt hat, und deffen Eigenthuͤmlichkeit, fo zu far 
gen, noch unbefannt ift? Nothwendig müßte fie entiveder 
das Gepräge des: Zufalls oder des Uebergewichts des einen 
Theils an fih tragen, und wenn die jeßt erſt hervortrer 
tende eigenthuͤmliche Richtung ſich nachher. beſtimmter aus- 
ſpricht, für die naͤchſte Zukunft zu einem unglüdlichen inne 
ren Streit führen. Und wollte man von der anderen 
Seite die Verbindung erzwingen, was wohl mit der Huͤlfe 
anderer Mächte geſchehn müßte, da Norwegen einer Berg— 
feſtung gleicht, "die" ſchwer durch Waffen, faft allen durch 
Hunger erobert werden kann, koͤnnte fie von Dauer feyn? 
Mürde nicht, indem man den wahren Verhältniffen wider: 
firebte, das Bezwungene bald wieder feine Feffeln brechen, 
und eine größere Trennung in der Zukunft die nothiwendige 
Folge werden? Jede ſolche Gewaltſamkeit mäffen die fpd- 
teren Gefchlechter buͤßen, indem ftets das natürlihe Ver— 
haͤltniß wieder in ſeine Rechte, zu treten ‚ftredt., Die Gr 
ſchichte des Tages bietet uns ja in fcharfen Zügen eine forts 
gehende Reihe, von Ummälzungen dar, die hieraus entfpruns 
gen find. Spanien zeige uns alle Gräuel einer gewaltfar 
men Vereinigung, und die Freude der wieder errungenen 
Freiheit. Deutſchland grüße nach langen Leiden die Mor: 
genröthe eines freien Tages. Den Staat aber, aus dem 
die Zerftöhrung entfeimte, feben wir eben, durch. die Fe 
“ ‚werfung aller, gefebimäßigen Berhäleniffe, feinem: Untergang 
“ immer. mehr, entgegen eilen. Denn, nur in Dem fann das 
Me nnichfaltige vereinigt werden, worin. auch der Einzelne 
armoniſch freier en den, Urquell feines Lebens 
A So wie ich glaube deutliche, Gründe für meine An 
ficht aufgeftellt zu. haben, und. nicht blos. einem. einfeitigen 
‚Egoismus gefolgt, zu, ſeyn, fo, wird die folgende Betrach⸗ 
tung zeigen, wie, ſehr ich mwünfchte, daß man befonnen und 
auf eine innerlich, Weiſe die Verbindung zu einem gegenfeir 
tigen, Vortheil vollbracht , und ‚durch die That gezeigt hätte, 
daß. dieſe Hinderniſſe ‚nicht in. der Wirklichkeit, ſondern nur 
in „der.. beforgten, Stimmung. des Berfaflers; vorhans 
den find, * 
Wir baben gen, im Borhergehunden mehrere, Mor 
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mente, die uns in der folgenden Betrachtung über den 
fünftigen Zuftand diefer Staaten im Ganzen leiten fönnen, 


. dargeftellt. Was nun.diefe Betrachtung feldft betrifft, fo 


: 


P 
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wiffen mir zwar, daß das Ziel wohin der Geift der Ge 
fhichte die Staaten leitet, im ‚Einzelnen auch von dem hell 
fehendften Forfcher nicht vorausbeftimme werden kann; wir 
leben und fireben aber thrilhaftig des Glaubens, daß ein 
folhes Verhaͤltniß der Voͤlker zu einander hervorgebracht 
werden fol, worin das Verwandte fih verbuͤndet, eine 
jede Kraft fih auf’s freiefte beivegen kann, nah ihren Ger 
feßen, und das Bild einer höheren Harmonie auf die moͤg⸗ 
Lihft vollfommne Weile offenbart wird. Michts aber wider - 
foricht .diefem mehr, als wenn das Bermandte, feinen eis 
genen Vortheil verkennend, ſich entgegenfteht. Kin Ziel 
fheint bier mehr als irgendwo. deutlich. ausgefprochen, die 
Verbindung der drei mördifchen Neiche u einem Wenn 
wir blos die gegebenen Berhäleniffe mit einem reinen Blick 
jufammenfaffen,, fo ift es Far, daß fie nur alle zuſammen 
ein Ganzes bilden koͤnnen. Ohne eine Annäherung an Dies 
fes Ziel zu bewirken, ift eine iede Veränderung unnuͤtz, 
ja fhädlich; hierher zeigt alles, bier ‘findet. aller Streit, 
alle vorhin ausgeſprochene Anſichten, und jedes politifche 
Beſtreben der Wölfer . den gemeinfchaftlihen. Mittelpunkt, 
Aller Streit in der Geſchichte ft, mit einem reineren Blid 
angefchaut, aus diefer Quelle entfprungen, und wozu fonft 
die öftere Verbindung in. ein Reid, wozu die calmarfche 
Union? | a 

So wie fie Für ſich beide aus Inſeln und Halbinſeln 
beſtehen, ſo bilden ſie auch zuſammen faſt eine Inſel. Ihre 
Lage iſt beſtimmt geſondert, und giebt eine: natürliche 
Mehr, wodurch fie zu Lande gegen fremde Angriffe leicht 
gefichert find. Der Weg über Torıea .ift für eine größere 
Armee faft unzuganglich. In Holftein geſtattet das Ter—⸗ 
rain eine leichte Vertheidigung, wenn nicht Die Uebermacht 
zu entfchieden iſt. Alle Lebensbeduͤrfniſſe ſind ihnen : im 
Ueberfluß gegeben, um die fhdlichen Produkte, die mehr zum 
erhöhten Genuß gehören ‚-eintaufchen zu kͤnnen. Erſt dann 
Finnen fie von ihrer vortheilhaften Lage für den Handel. in 


1m: Dftfee und dem großen. Meer den rechten Gebrauch 


machen, wenn fie ſich nicht mehr gegenfeitig den Genuß 
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diefer gemeinfamen Quelle verkuͤmmern. Ihre Sonderung 
durch das Meer und ihre Lage an bdemfelben, erfordert 
nothwendig den Schuß einer ausgebildeten Seemacht. 
Schon in den Alteften Zeiten waren die Einwohner mit 
diefem Element vertraut, und“ ihre zu allen Zeiten hier Bes 
» währte Tapferkeit buͤrgt fur ihre Stärke: Auch zu Lande 
wuͤrden fie dann gerade Kraft genug erhalten; um einen 
feindlichen Anfall abzuwehren, aber noch immer eine gerin: 
gere, als ihre Machbaren, und alfo für dieſe keinesweges 
furchtbar feyn. Doc nicht blos nach den Auferen Verhaͤlt 
niffen würden fie ein. volffommenes Ganze bilden; wenig 
Beſtand würde es im ſich haben koͤnnen, wenn nicht Die 
verſchiedenen Elemente , innerlich betrachtet, auch auf eine 
Ausgleihung der gegenfeitigen Mängel, und fo auf einen 
für Alle vollfommneren Zuftand deuteten. 

Hier aber treteh uns die am meiften befräftigenden 
Umftände entgegen. Denn fanden wir durch die vorberge: 
hende Betrachtung eine folche Verſchiedenheit zwifchen den 
zwei Völkern, die in dem Gegenſatze deutlich. auf eine Ver. 
einigung Hinzeigten, fo finden wir in dem dritten einen 
wieder von jenen auf gleiche Weiſe verfehiedenen Gegenfaß. 
Mothiwendig Fann:: diefer eben fo wenig, wie die vorigen 
durch eine blos Außere Defanntfchaft mit einzelnen Indivi— 
duen erfannt werden, Tondern nur durch einen allgemeinen 
Ueberbli über den Charafter der: Bölfer, als ein durchge 
hender Grundton, der die uͤbrigen, die ‚nichts defto weniger 
beftimmt hervortreten, durchdringt und umfaßt. 

Ich fagte vorhin, daß die Dünen durch den ruhigeren 
Genuß der Gegenwart, durch das am meiften bervortre 
tende phlegmatifche und ſanguiniſche Temperament ausgezeich: 
net wären. Dieſes deutet auf ein Vorherrſchen der ſinnli— 
chen Anfhauung, und eine nach diefer Seite hinuͤberwie⸗ 
gende Richtung. Ihre Sefchichte aber fcheine Befonders 
die Richtigkeit diefes Sabes zu. bemeifen: die lange polis 
tifche Ruhe, Feine Revolutionen, alle Veränderungen, felbft 
Diejenigen, die für das ganze Land von der größten Wich— 
tigkeit waren, mit Ruhe begonnen, und ohne Bewegung 
vollbracht: Streben nach Erwerb, und Genuß des Erwor 
benen, und felbft in der Wiffenfchafe mehr nach der. ruhi— 
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. gen forfihenden Seite hingewandt, mehr das Fremde aufneh- 
mend und erfennend, als felbft hervorbringend. 

In gleihem Maaße glaube ich dr Phantaſie und Ein: 
bildungskraft bei . dem Norweger hervortretend. Diefes 
würde dann auch eben. fo mit ihrer Lebensweife Kbereinftims 
men. Der Dichter hat. aber vorzüglich in dieſer Region 
feine Heimath. Gewiß find die Geiſter in der dänifchen 
Sefchichte, bei. denen ein dichterifches Streben oder Talent 
fich ausſprach, der größten Zahl nach aus Norwegen, und 
unter, diefen wieder vorzüglich Holberg, wiewohl nur auf 
eine Richtung beihränft. — Mehr aber giebt es ſich in der 
Sefhichte fund. In den erften Zeiten des Mittelalters 
wanderten die Norweger aus, dienten den griechiſchen Kais 
fern, flifterem ein eigenes Neich im unseren Stalien, und 
fegelten nach Amerika. Aber auch fein Held wird geboren, 
ohne mit diefer Eigenfchaft vorzüglich begabt zu feyn. Wir 
fennen feinen in der ganzen neueren Zeit der faft mehr dies " 
fon Namen verdient, ala Tordenskiold, der aus Dront 
heim gebärtig wor. Die religioͤſen Secten, wovon mehr 
rere eine allgemeinere Einwirkung hatten, und verfihiedne 
in den neueren Zeiten wenig gefannte Richtungen zeigten, 

ſcheinen auch für. die Wahrheit diefes Satzes zu fprechen. 
\ An Schweden. finden wir aber die dritte Richtung, 
die durch die Vergleihung des Einzelnen die gegenfeitigen 
Berhältnife der Dinge zu erfennen firebt, eben fo uber: 
wiegend hervortresen. Mer genauer das Volk kennt, 
wird. dieſem nicht widerfprechen, und für den, der es nicht 
ſelbſt kennen lernte, ‚giebt die Geſchichte Beweiſe genug. 
Denn werfen wir den Blick auf die Männer, die in Schwe⸗ 
den mit allgemeinem Einfluß auf die Wiffenfchaft hervortra: 
ten, fo bildeten befonders Tinge und Kronftedt, jeder in 
einem Zweige der Naturwiſſenſchaft, eine neue Epoche, als 
ordnende Syſtematiker. Nicht weniger Dergman und 
Scheele. In Svedenborg, einem der vriginellften Denker 
des Volks, koͤnnen wir fagen, daß die Bhantafte in Kampf 
mit dem Berftande, je faft von ihm bezwungen it. Darum 
find feine. praftifhen Bemerkungen von Werth, während 
feine Philoſophie nur in, formelle Spibfindigfeiten ausartete: 
An Lellgren, dem Dichter, der, wenn auch nicht am 
meiften geliebt, doch von der Nation als der erfte geachtet 
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wird, ift der WVerftand durchaus überwiegend. Dagegen 
finden wir eine kluge und angenehme Beweglichkeit im ges 
felligen Leben, die mit Ueberblif und.einem feften Charaks 
tey verbunden, ihre großen Könige und Diplomatifer, wie 
Drenftierna und Gdrß, hervorgebracht bat, wie auch 
Talente für Mechanif, Technik, und. die. verfchiedenen Zıveir . 
ge der Induſtrie. Können wir nicht hinzufuͤgen die -in 
der nächft vergangenen Zeit überwiegende Richtung nach der 
franzöfifchen Ausbildung, wo dieſe Kigenfchaften — 
als vorherrſchend bekannt find? 

Sind wir alſo hierin nicht in eine willkuͤhrliche De 
trachtungsweife verfallen, fo ift Bereinigung der nordifchen 
Länder zu einem Reich wohl in allen Berhältniffen ausge 
fprochen. Denn fanden wir früher, daß die Verhaͤltniſſe 
der Natur auf eine gegenfeitige Unterſtuͤtzung deuteten, fo 
finden wir bier, indem eine gewifle Gabe jedem Einzelnen 
zu Theil ward, in ihren Individualitaͤten die Richtungen 
gegeben, in deren harmoniſchen Ausbildung und Vereins 
gung das Weſen des Menfchen beftehe. Zwar finden wir 
fie felten, ja faft. nie bei dem Einzelnen zufammen ausge 
bilder in einem völlig harmonifihen Gleichgerwicht, fondern 
eine oder die andere uͤberwiegend bervortreten, jedoch vers 
miffen wir bald, wo fie nicht von den anderen geleitet und 
gemildert wird, das wohlthuende Bild eines Ganzen. In 
einem Staat aber, wo eine diefer Richtungen ein berrfchene 
des Uebergewicht erlangt, muß nothmendig entweder ein 
Kampf gegen die Erreichung eines vollfommneren Zuftans 
des, oder eine Abweichung, die in Widerfpruch mit dem Gans 
zen, auch zu einem inneren &treie führen muß, entflehen. 
Finden wir dagegen in einen Staat diefe Richtungen in 
feinen einzelnen Gliedern eiggatbümlich ausgefprochen, müßs 
ten fie dann nicht in fleigender Ausbildung nothwendig 
inne werden, wie jeder für fih nur einen Theil, alle zw 
fammen aber erft ein Ganzes bilden koͤnnen? Wie frifch 
müßte der Staat blühen, wo der Verftand zu Erfenntnif 
der Wahrheit leitet, und die von der Fülle der Sinne ent⸗ 
forungne Kraft vor Abweichung bewahrt, die Kinbildungs: 
kraft zu einer umfaffenden Betrachtung führt, und fo das 
Mefen des Menſchen gereinige und entwickelt ſich feinem 
Urfprung nähert? Sollte dies nur das Scheinbild eines 
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erträumten Berhältniffes feyn, da es doch fo nothwendig 
folgt aus der einfachen Betrachtung der Dinge? Auch find 
gewiß nur wenige von einer wahren Bildung in allen- 
drei Reihen, die nicht den Wunfch nach der Bereinigung 
‚mehr oder weniger im Herzen tragen. Denn was in der 
Lage, der Natur, dem inneren Charafter und einer gemeins 
famen Sprachnorm fo deutlich angezeigt ift, muß ja auch den 
Einzelnen, der nicht bloß in feiner engen Perſoͤnlichkeit bes 
fangen ift, beleben. In der erften Zeit waren ja alle, 
wenn auch Außerlich im Krieg, doch innerlich vereinigt durch 
eine gemeinfame Mythologie, ihnen. urfprünglich eigen, und 
auf die: Gränze bezogen, wovon fie noch jeßt umfchloffen 
werden. Denn-menn aud) benachbarte deusfche Völfer, wie 
die Sachſen/ daran Theil nahmen, fo ift doch wohl ihr eis 
genthümlicher Mittelpunkt in Skandinavien gemefen. 

Wenn aber nun alles fo klar nach diefem Ziele bins 
jeigt, warum -ift es nicht früher Wirklichkeit geworden ? 
So wie die Frage nothwendig entfteht, fo erhält fie auch 
in der Gefchichte eine-genügende Antwort. Mir fehen fie 
wohl mehr als einmal vollbracht, aber mehr gleich. einem 
fhönen Traume ſchnell voruͤbereilen, als gleich einem Gegen: 
ftande, der in der ‚Gegenwart fefte Wurzeln faffen koͤnnte. 
Denn fie gefchah ftets durch die Uebermacht des einen Volkes, 
und, nicht auf gegenfeitige Anerfennung gegründet, hätte 
das eine die freie Ausbildung feiner Natur aufgeben müf 
fen, dem Andern nur aus Zwang gehorchend. In der 
früheften Zeit, da Dänemark eine entfchiedene Uebermacht 
befaß, und Aberhaupt die Außere Gewalt mehr den Aus: 
fhlag gab, mußte fie diefen Charafter haben. Das nörd- 
liche Deutfchland fand feinen Mittelpunkt in ſich felbft, ins 
dem die Slaven entweder verdrängt, oder anderen Staa 
ten einverleibe wurden, oder ſich im fich feldft zu Bilden 
fuchten. Sachfen und England gewannen ihre Selbftftändig- 
feit wieder, und der gefpannte Zuftand, der durch dem ges 
waltigen Herrfchergeift eines Mannes und durch augenblidliche 
Verhältniffe erziwungen war, ging wieder in eine größere 
Sonderung uͤber. Auch ein jedes der nordifhen Reiche 
ſuchte von jeßt am ſich nach verfchiedenen Wegen. auszubils 
den. Nachher erfolgte die calmarfche Union, wodurch fie 
zwar wieder zu einem Neich verbunden werden follten, Es 
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trafen aber viele Urfachen zufammen, die. der Grreidung 
dieſes Zieles widerftrebten. Es folgte aus der Art der Bers 
bindung, daß Dänemark einen überwiegenden Einfluß er 
halten mußte, ſchon deswegen, weil der Sitz der Regie 
rung in diefem: Lande war. Der fhwebifche Adel war ber 
reits mächtig, und konnte eine blos untergeordnete Rolle, 
niche vertragen. Die katholiſche Geiftlichkeit hatte auch bier 
ihre wahrhaft chriftliche Periode überlebt; Eigennutz war 
an die Stelle der heiligen Begeifterung getreten, und dag 
leitende Princip für ihre Handlungen geworden. Sie 
mußte alfo nothiwendig trennen, flatt das Gtreitende zu 
verfühnen, und den Keim der Swietracht noch mehr nähren. 
Dies zeigte fih auch in der größeren Sonderung der: 
Stände, die fhon früher ihren Anfang. genommen hatte. 
Die unftäte und eigenfinnige Willkuͤhr Eriks mußte noch 
mehr die Gemuͤther erbittern. Die alten Gefeße des Lan— 
des wurden verachtet, und fo mußte ein jeder, der diefe wire. 
der in Kraft zu feßen verfprach, fogleich einen Anhang finden. 
Zwar wurden die erften Unruhen zum Theil aͤußerlich be 
zwungen, da fich aber Fein vereinigender Mittelpunft dar 
bot, fo führte die Graufamfeit Chriftiern des zweiten nur 
zum offenbaren Ausbruch der Zwietracht, und der Eräftige 
und begeifterte Guſtaf Wafa fand fihon alles für feinen 
Zweck bereit. Späterhin flieg die Mast Schwedenssftets his 
ber, bis Earl Guſtaf mit feinen fircitgemohnten Truppen, 
von dem firengen Winter beguͤnſtigt, faft gang Daͤuemark 
‚ eroberte, und es fihien möglich, daß die drei Reiche wieder 
unter einen Herrſcher Fommen fönnten. Aber die tapfere 
Bertheidigung Kopenhagen’: und Europas übrige Mächte 
feßten Ddiefem. Vorhaben Schranken. Auch hätte die 
Bereinigung nie von Dauer feyn fönnen, denn nun würde 
Dänemark eben fo Schweden untergeordnet: geworden ſeyn, 
wie dies früher jenem. , Da die weitftrebenden Plane Carls 
des zwölften mit feinem Leben vor Friedrichshall ſich ens 
digten, fo war das vergangene Jahrhundert faft allein 
durch eine in der Geſchichte kaum gefchene Dauer eines 
friedlichen Zuftandes ausgezeihnet. Wirklich ſchien auch 
bierbucch die gegenfeitige Feindfchaft gemildert, und glüde 
liche Verhältniffe die lang erfehnte Vereinigung / zu verfüns 
den, und da der, den die Vorſehung erwaͤhlt zu haben 
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ſchien, um ıdies. große Wert zu vollführen, in ‚gleichem 
Maaße fich die Liebe Aller erworben hatte, auch auf eine 
mehr innerliche. und allem vortheithaftere Weife: Eine ers 
zuͤrnte Norne vernichtete die ſchoͤne Hoffnung, und ſtellte 
die Erfüllung wieder in die Zukunft bin. 

Es feheint nothwendig im der Ordnung ber Dinge ges 
geben, daß alle Völker, denen, obgleich fie Bei ihrem erften 
Aufsreten in der Geſchichte innerlich "vereinigt waren, der 
Keim zu mehreren Richtungen gegeben wear, fi von einam 
der entfernen muͤſſen, um fo erft nach langem Kampf den 
Vortheil der Vereinigung zu erfennen, oder wie ein Bund 
von Pfeile zerfplittert und einzelm leicht gebrochen: wird, 
andern untertban werden und ihre Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit verlieren. Urfprönglich vereint durch das Band eis 
nes ale umfaffenden, innerlihen Gefühle, entfernten fie 
ſich ftets mehr von einander bis fie ſich gegenfeitig das 
Recht zugeftanden, die drei Kronen im ihrem Wappen zu 
führen. Dieſe That druckt ja aber, deutend betrachtet, 
eben das. Geſtaͤndniß aus, daß ein jeder Theil gleiches. 
Recht hatte auf die allgemeine Herrfchaft,, und hiermit auch 
die Noshwendigfeit der. Verbindung. Denn da dies Ziel 
nicht von beiden für fich erreicht werden. fonnte, fo mußte 
man veransfegen, daß es entweder nüht erreichbar war, 
oder nur auf eine ſolche Weife, wo beide fid; vereinigten, 
und ihre Eigenthuͤmlichkeit dem allgemeinen Bortheil, und 
einer alle Belebenden Staatsverfaffung unterordneten. Mir 
ſahen alfo mit Recht in den gegenfeitigen Kriegen eben fo 
viele Verſuche dieſes Ziel zu erreichen; welche durch ben 
no zu fehr obwaltenden Gegenfatz mißlangeır. 

Was aber nun in der Gegenwart ibefonders einer Ver⸗ 
einigung zu widerftreben fiheint, find: die verfchiedenen 
Staatsverfaffungen des Landes. Verſuchen wir vorurtheilss 
frei die bervortretenden Züge berfelben darzuftellen, der 
- Richtung nady, die: in ihrer Geſchichte ausgefprochen üt. 
In Schweden: fiheint wohl die Verfaffüng dafür zu bürgen, 
daß die Beſchluͤſſe des Staats ausden gemeinfamen Wils 
len aller. Staatsbürger, entftehen.. Ein danernder Friede, 
sben fo. ıwenig denkbar, kann dann auch nie als ein wahr 
zer Vortheil des Staats: angeſehen werden.‘ Aber das 
Gleichgewicht deſſelben offenbart. fich dadurch, daß es, wohl 
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wechfelnd, in ſich ſelbſt aber einig, Bledußeren Feinde ber 
kaͤmpft. Die haͤufigen Verſchwoͤrungen die inneren Gaͤh⸗ 
rungen, der gewaltfame Tod. der Regenten, und ihre 
fhnelle Veränderung in Schweden ſcheinen aber- keineswe⸗ 
ges die Harmonie anzuzeigen, die ihre fonft fo preiswärdige: 
Verfaffung zu: verfprechen feheint, fondern offenbar die 
Uebermacht einer Richtung. Der Adel ift in Schweden 
fehr zahlreich gegen. die übrigen gebildeten Staaten, und 
es ift offenbar in den bier ſich miderftreitenden Richtungen 
die Quelle des Uebels zu fuhen. Denn aus dem Volk ift 
fie: wicht. entftanden, wohl aber von dieſem wieder geraͤcht. 
Ein. übermäßiges Streben nach aͤußerer Auszeichnung wohnt 
in dem Volk, welches nicht. allein mit: dem vorigen in ges 
nauem Zufammenbange- ftebt, fondern auch mit -den vielen 
Orden, die hier fchon zu einer Zeit eingeführe waren, da 
die meiften größeren Staaten in Europa fich mit einerg ger 
nügen ließen. Sin der nächft vergangenen Zeit finden wir 
Schweden: oft_ diefen Unruhen unterworfen, während der 
herrliche. Eifer für die wiffenfhaftlihe Ausbildung, da mit 
Linne, Dergman, Eronftede und Scheele eine 
neue Epoche für. die Naturwiſſenſchaft anfing, nach und 
nad immer. mehr. "abnimmt. | 
Sin demfeldben"Maafe aber, wie in Schweben ber alls 
gemeine Wille in mehreren, ohne einen gemeinfcaftlichen 
Mittelpunft, auseinander tritt, eben fo fiheint in Dänemarf 
die Ausbildung der beſonderen Richtungen, an den vorherts 
fhenden Willen Eines gefettet, gehemmt zu werden. ' Es 
ift klar, daß fie in ihren Extremen beide dem Wohl des 
Staats gleih widerſtreben. Betrachten wir jedoch die 
Sache näher, ohne uns blos an das Allgemeine zu feffeln, 
fo ſehen wir, daß faft ein jeder Staat, der nicht, wie 
China, ein blos unbewegliches Dafeyn in der Gefchichte 
bat, mehrere Staatsformen, oder doch Veränderungen ei⸗ 
ner und derfelben durchgeht. Denfen wir uns nun eine 
jede derfelben zu verfchiedenen Zeiten herrſchend, fo fiheint 
bie letztere mehr der früheren Bildungsepoche gemäß; dein 
das Volk ſtrebt in diefer Zeit: mehr wach vielen Richtungen, 
wogegen die herrſchende Einheit von einet vortheilhaften 
Gegenwirkung feyn muß. Iſt dagegen Fein: fefter Mittels 
‚ punkte in der Hand‘ der Regierung bei einem Volke, das: 
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auf diefer Stufe ſteht, fo werben die verfihiedenen, Rich⸗ 
tungen der Mächtigeren leichter- fi von dem wahren Vor⸗ 
theil des Staats entfernen, und den eigenen Begierden ‚folgen, 
Faſt bei allen Völkern finden wir darum auch, in ihrem früs, 
heſten Zeiten die. monarchiſche Regierungsfotm herrſchend. 
In: den ſpaͤteren entſtanden die, entgegengeſetzten, bei: 
einigen mehr demofratifch, bei anderen mehr oligarchiſch, 
bis fie bei einigen wieder zus der urfprünglichen zuruͤckkehrte. 
Dei alten aber finden wir bier ihre ſchoͤnſten Zeiten, ſowohl 
der aͤußeren Macht, als des inneren Wohlbefindens, So 
wie fis in mehrere Parteien zerfielen, fo ſchwand die Macht, 
wie der innere Friedes- Die newere Geſchichte, wa die. mor, 
narchifihe Regierungsform befonders einheimiſch ift, bat es 
deutlich bewieſen. Gehen wie nur nah Stalien hin. 
Hier trennte fih das Volk faft in, fo viele Parteien, als 
Städte und Familien, Wie Fur; und vorübergehend war 
die Zeit der Dlüche, und. ihrer. herelichften: Frucht, der 
Kunft, und wie wenig Pflege fand diefe berrliche aus - der 
veichen Natur entfeimte Pflanze, in der Gtaatsverfaffung ! 
Aus einer ‚heiligen Vegeifterung für die Religion. entfprang- 
fie, in diefer allein fand fie ihre Nahrung, aber durch den 
zerftörten Zuſtand des Staats mußte fle nothwendig in 
ihrem Wachsthum befipränft werden, Denn fah fie auch: 
in einzelnen Fürjten vorzügliche Beſchuͤtzer, fo mußten doch. 
die meiften alles. zu der eigenen Befeſtigung anwenden, da 
die : innere Tremumg wohl den Leidenfchaften und der 
Herrſchſucht Nahrung gab, aber der Betrachtung und 
der: Freude an ihren Werfen widerſtrebte. Man wird hier 
freilich zeigen fönnen, wie diefe beide mit einander in Vers 
Bindung fanden, ja vielleicht gax aus einander entfprangen. 
Aber man wird auch geftehen, wie weit herrlicher fie jich 
müßte geftaltet haben, wenn der Staat in fi einen voll 
fommeneren Zuftand gehabt hästes oder. man müßte. die 
Kunft mit einem folchen in Widerfpruch denken, und dann 
freilih, wie Plato aus dem feinigen, die Dichter aus 
dem Staate verbannen. Faft ſtets abhängig von anderen 
Völkern, fehen wie das Land bald dem einem bald dem ans 
deren, oder Stuͤckweiſe mehreren unterthan, und das von 
Fremden aufgelegte Joch nur auf Augenblide gebrochen, 
um ıwieder entweder von-fremden Völkern, oder fh inner⸗ 


lich bekaͤmpfenden Värteier abhängig :zu’ werden. Be 
erachten wir Italiens Zuftand im der nächft vergangenen 
Zeit} Unterjocht von der Herrſchluſt einer fremden Nation, 
ihre Runftiverfe, die Denkmäler aus den: bluͤhendſten Zeir 
ten ihrer eigenem und der vergangenen Geſchichte wegges 
führt, ihren Handel und Wohlſtand verloren, die buͤrger⸗ 
liche Sicherheit an den Küften, dem raubenden Barbaren, 
in ſich Banditenhaufen preisgegeben. Was hat Schweden 
durdy. die Verſchwoͤrungen gewonnen? Gicherheit gegen: 
Despotismus wuͤrde man vielleicht fagen. Wahrlih ein 
Schöner und berrliher Gewinn, aber die häufige Wiederhor 
lung, und lange Dauer zeigt offenbar auf ein weitergehens 
des Beſtreben der Parteien. Auch die Geſchichte Schwer 
dens zeigt deutlich, daß es nur in den Zeiten, da ein be 
fonnener König mit Eräftiger Hand am Ruder des Staa— 
tes fand, im füch friedlich, im Auslande geehrt und geache 
tet worden iſt. So zu Gufaf Wafas, Gufaf 
Adolphs Zeiten. Nachdem Schweden eine beftimmte 
Form erhalten, ift es fehnelf von großem Einfluß auf den 
allgemeinen Zuftand Europas gavorden. In dem dreißig 
jährigen Kriege beſtimmte es den Ausgang auf eine für ine 
nere_ Freiheit unfres: Welttheils ewig denfwärdige Weife. 
So hat es auch jetzt einen rühmlichen Antheil an dem 
Kampf für denfelben Zweck genommen. Gin ſolches Stres 
ben muß bet einem Volk, von einer befonnenen Hand ges 
leitet, ſowohl zur Wohlfahrt des Staates felber, als auch 
des Ganzen gereichen. Wenn es fih aber, wie bei Karl 
dem zwölfteır, mehr als eine blos estenfive raftlofe Wirkſam⸗ 
feit äußert, fo muß es, befonders fü außer Verhaͤltniß mit 
den Kräften des Staats, demfelben eben fo unfehlbar ſchaͤd⸗ 
fich feyn. Denn verdient freilich auch diefer König, wegen 
feines 'in allem Unglüd unbezwingbaren Muthes Bewundes 
rung, fo ift er doch mehr als ein. meteorifcher Wiederfchein 
ber altem Zeiten des Nordens zu betrachten. 


‚Dhne. eine meitläuftigere Betrachtung dürfen wir far 
gen, daß fein Volt in Europa, im Verhaͤltniß feiner. 
Macht, von fo bedeutendem Einfluß auf die neuere Ges 
fhichte gewefen ift, als das Schwedifche. Aber auch bier. 
können. wir bei. den Dänen. nicht die entgegengefeßte Rich⸗ 


205 


tung verfennen, Wie vorhin gefagt, giebt dies ſich ſchon 
dadurch Fund, mit Hinſicht auf den Staat für fih, daf 
alle die wichtigſten WBeränderungen, wie die Annahme der 
lutherifchen Lehre, der fouverdnen Regierungsform, ohne Un: 
ruhen vollbracht find, Machdem die erfte Theilnahme an 
dem Reformationsfriege unter Chriftian dem vierten ungluͤck⸗ 
lih ausftel, ift Dänemark naher faft. ohne Theilnahme an 
ben folgenden europdifchen Kriegen gemefen. Nach dem Tode 
Karls des zwölften genoß es einen faft ununterbrochenen 
Frieden Bis zum Anfang »diefes Jahrhunderts. In Kriegen 
die in individuellen Berhältnifen einzelner Völker mehr 
ihren Grund haben, ft die Behauptung <der Meutralität 
leichte, und natürlich gegeben. Wenn aber. der Krieg von 
der einen Seite einen folchen Charafter gewinnt, daß er ‚die 
Wohlfahrt des Ganzen bedroht, oder überhaupt die Theil⸗ 
nahme allgemeiner ıwird, fo muß fie ftets ſchwieriger mer 
den; ja feld auch dem Wohl: des Staats widerftreiten. 
Der amerifanifche Krieg war von der erften Art, ja auch 
der ‚Revolutionsfrieg in den erften Jahren, da auch Dane 
mark, durch eine eben fo Eluge als gerechte Hand geleitet, ‚alle 
Bortheile, eines ungeftörten Friedens genoß. Seitdem er 
aber: der Freiheit der Volker Vernichtung zu drohen ſchien, 
faſt ganz Europa daran Theil nahm, fo mußte ‚freilih die 
fernere Behauptung <diefes Spftems mit-einer unglücklichen 
Kataftrophe endigen, beſonders da der Mann, in deffen 
Seift diefe Diarime aus einem reinen, und ‚herrlichen Ueber, 
blick entſprungen avar, nicht mehr. war. Thoͤricht und: eitel 
iſt der Gedanke des: Politikers, in einzelnen Momenten der 
Eigenthuͤmlichkeit der gegenwärtigen Zeit eine erhaltende 
Stuͤtze zum Vortheil feiner Handlungsweife für .den, Staat 
errungen zu haben, aber noch einfeitiger die Koffnung, 
durch ein Detragen, das in einem vergangenen Zeitpumft 
richtig gewählt war, ein ficheres- und. ruhiges -Dafeyn auch 
in der Zukunft zu- behaupten. Die ganze Geſchichte ift mir 
‚ einer Reihe von beiden infeitigfeiten durchwunden, und 
oft find fie die faſt unmittelbare Quelle ame — und 
Verwirrungen geweſen. | 


So finden wir alfo auch in dem Verhaͤltniß beider 
Bölker zu: der allgemeinen Geſchichte überhaupt dieſelben 


Richtungen ausgefprochen, die ihr Charakter umd ihre‘ Gr 
ſchichte fuͤr ſich betrachtet, fo Deutlich anzeigten, und indem 
xwir darlegten, wie.ein Ton ihr gefammtes Dafeyn durdy 
‘deingt, fehen wir. hierin ſowohl das Werftändniß feiner 
einzelnen Montente, als die Verſicherung, daß wir den 
rechten Geſichtspunkt nicht verfehle haben. Auch die voris 
gen Gründe für ihre’ Vereinigung zu einem Staat, Fönnen 
Hier, wod die Betrachtung die umfaffenderen Verhaͤltniſſe ers 
reicht hat, nur eine tiefere Vekräftigung finden. Zwar iſt 
es. eine der erften Forderungen des Staats, daß die Indi— 
yidualität des Volks auf alle Weiſe gefördert wird, darje: 
nige bekaͤmpfend, wodurch fie in ihrer freien Ausbildung 
‚gehemmt werden koͤnnte. Doch iſt dies nicht die höchfte 
Aufgabe des Staatsmanns. Denn auf diefem: Wege würde 
war die Macht des Staats bis auf einen gewiſſen Punkt 
ftets zunehmen, aber Allein diefe Bahn verfolgend, "ndths 
wendig feinem eigenen Untergang entgegeneilen, da er bie 
Schranken, worin er alfein mit Anderen befteht, uͤberſteigt. 
Allein dadurch, daB in feine Verfaſſung ſchon ein Gegen— 
gewicht gegen die im: Volke erfannte uͤberwiegende Richtung 
gelegt würde, Fünnte diefem vorgebaut werden. So müßte, 
um dieſes hier zu volbringen, in Schmeben eine Hemmung 
gegen bie extenſive Richtung gegeben werden; fo wie wie—⸗ 
derum in Daͤnemark die Seite, wodurch «8 zu größerer 
Mirkfamkeit erweckt werben Ednnte, gehoben werden müßte. 
Diefes ſchwierige Problem, das die Kunſt wohl auf Feine 
Weiſe zu Iöfen vermag, wuͤrde auf: dem nächften Wege und 
vollkommen durch ihre Vereiniguug erteicht werden. Denn 
indem beide einen gleichen Anthell ander Regierung er⸗ 
langten, müßte nothwendig eine Staatsform entſtehen, wo 
man bei jeder Handlung, ſowohl den eigenen, als den all⸗ 
gemeinen Vortheil betrachtete, und fü beit für das Ganze 
moͤglichſt größten. Aber auh Im Staate müßte, in Hin⸗ 
fihe auf deffen einzelne Glieder, durch Verbindung der 
Richtung, wo ein Streben nach mehreren "Seiten ſich of— 
fenbart, mit derjenigen, wo eine uͤberwiegend iſt, eine grdr 
Bere Freiheit, und ein vollfommnerer Zuftand eines jeden 
Bürgers entftchen. 


Dlie Vollbringung dieſes Werks ee aber * der 
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jetzige Zuftand der. europaͤiſchen Staaten im Ganzen für 
ihr gemeinfames Wohl. Wohl inhffen die kleineron Staa‘ 
ten ftets in abhängigem Zuſtande ſeyn, aber nothwendiger 
noch folgt es aus der ganzen Kriegsweiſe der neueren Ge⸗ 
ſchichte, daß ein Staat, der nicht in fich - die. nothwendige 
Kraft hat, um ein ‚freies Daſeyn :zu behaupten, mehr als 
je. der mächtigeren Wilreühe: unterworfen iſt. Nothwendig 
muß die vdrige Trennung der Laͤnder in viele Eleine 
Staaten, mehr aus dußeren und willführlichen Urſachen ent: 
ſtanden, ale ‚in der, Rasur oder. dem Charakter gegründet, 
mehr und mehr verſchwinden, indem. ;die ‚Völker fih nach 
ihrer Berwandtfihaft im Großen ordnen, tn Staaten, de 
ren Graͤnzen auch die Graͤnzen ihrer Eigenthuͤmlichkeit find. 
Dieſes erhaͤlt ſchon darin ſeine aͤußere Urſache, daß bereits 
‚mehrere Staaten zu einer bedeutenden Macht geſtiegen find. 
Denn fo lange eine: Macht in Europa uͤberwiegend war, 
es. ſey nun, daß ſie aus mehreren Eleinen, in einen Bund 
vereinten, beſtand, wie Deutſchland, oder nur in ſich allein 
eine ſolche Uebermacht beſaß, fo war im erſten Fall die 
Groͤße der Theile faſt willkuͤhrlich, im zweiten folgte aus 
dem zwar gemeinen Intereſſe des Einen, daß, je mehr die— 
ſer von niedrigen und herrſchſuͤchtigen Zwecken geleitet ward, 
er deſto mehr much die andern zu ſondern ſuchte. Se mehr 
tere Staaten dagegen ſchon eine gleichere. bedeutende Macht 
erlänige haben, je ..allgemeiner die Theilnahme an jedem 
Kriege wird, deſto Abhängiger und ‚unficherer muß auch das 
Dafeyn der kleineren Staaten werden. Aber auch der. Staat 
kann in ſich nicht einen voltommenen Zuftand erlangen, fo 
lange das, welches urſpruͤnglich zn einem Kreife gehört, in 
miehreren getrennt Stuͤckweiſe der einen dder der anderen 
fremden: Macht. angehört... Darım firebt nothwendig ein 
jeder. folcher Staat; der. dem ‚anderen, entweder weil er auf 
einer niedrigeren: Bildungsftufe ftebt, oder durch des. Kriw 
ges gewaltſames Loos. unterthan iſt, wieder dahin, wo er 
ſich faſſen und dem Ziel entgegen ſtreben kann, das. er als 
das feiner gegebenen Beſtimmung erkannt hat. Die nordi⸗ 
ſchen Reiche ſind umgeben von. England, Preußen, Ruß 
land, lauter maͤchtigen Staaten, von denen fie, vereinigt, 
kaum jedem — — tonnen, die aber durch 
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die Beveinigung auf keine Meife- eine vußEmagt v von — 
Gere zu. fuͤrchten haben. 


Hier koͤnnte, und vielleicht ſollte ich die Betrachtung 
enden, indem ich geſucht habe in kurzen, aber wie’ ich “Hoffe 
beftimmten Zuͤgen dasjenige darzuſtellen, was wir entweder 
aus den Thatſachen in der Natur und der Geſchichte an⸗ 
ſchauen; theils ans dem Gegebenen :als in der Zukunft 
vollbracht hoͤffen koͤnnen. Wie aber kann die Veteinigung 
geſchehen? : Im Einzelnen gehoͤrt die Antwort zu einem 
fuͤr die Betrachtung ſaſt undurchdringlichen Kreis, und kann 
nur durch die That ſelber gegeben werden, von denen, die 
dazu von der Vorſehung beſtimmt ſind. Die BVegebenhei⸗ 
ten in den letzten Zeiten ſcheinen freilich nicht auf eine ge⸗ 
genſeitige Annaͤherung zu deuten. Doch da fie faſt allein 
aus einzelnen Parteien entſtanden ſind, aber keinesweges 
aus den gemeinfamen Sinn der Völker, ſo haben fie auch 
nicht den alten Gegenfaß wieder erwecken Finnen: ' In det 
fruͤheren Gefchichte find ſolche oͤfters geſchehen durch‘ die 
Macht, zumellen durch Farilienverbindangen, felten durch 
den freien Willen einer gemeinfanten Uebereinkunft. Auf 
Dem: erften Wege fönnen wir fie uns nice "als vollbracht 
denken, denn ihre Kräfte, einander zu gleich, wuͤrden füch 
nur gegenfeitig aufreiben.. Wenn niehrere Mächte- ſich mit 
dem einen Theil verbänden, wurde wohl bee: andere dar 
Uebermacht weichen muͤſſen:? doch, wir haben ja geſehen, 
daß hierdurch eben die vorigen Verſuche gemißgluͤckt find 
Sie fann alfo nicht vom einem: Volk ausgehen ; indem vid 
übrigen fich blos leidend verhalten, -fondern jedes muß, den 
größeren Vortheil für alle, und fo auch fuͤr ſich, in dem 
Bewußtſeyn einem ‚vollfommneren Zuftande entgegen Ar go 
hen, ’erfennend, mit freiem Willen in die Wereinigung: vin: 
gehen. - Sollte fte vorbereitet werdendurch gegenfeitige: An: 
näherungen, fo koͤnnen dieſe auf mannichfaltige Weiſe ger 
dacht werden. Bamilienverbindüungen find: nie in der Ge 
fhichte von dauernder vereinigender "Wirkung geweſen, "oft 
aber eine nahe Urfache zu großem Kriegen. Ts ift auch dies 
nothiwendig, denn. ber. Staat ſteht sin! demfelben Macße 
‚über der Familie, wie die⸗Menſchheit wieder uͤber Ihn: er: 

haben ift, und in Streitfaͤllen kann alfo Fein Gleichge— 
| wicht, 


en 
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wicht, . fondern nur eine völlige Unterordnung ftatt finden. 
Doch Eönnen folche einzelne Nebenſachen nie zum Ziele fühs 
ren, und ift das Allgemeine einmal vollbracht, fo wer 
den fie ja nothwendig darin eingeſchloſſen ſeyn. Mo 
alles ein neues Gebäude fordert, üt es nur Verluſt der 
Mühe und Zeit, das Alte auszubeffern. Für die Ausführung 
treten uns im Ailgemeinen zwei Wege am nächften vor die 
Augen. Entweder indem die Völker, ihrer "Seite von 
der erkannten Mothwendigfeit und dem größeren. Vor—⸗ 
theil der Bereinigung geleitet, mit freiem Willen ein’ ger 
meinfames Oberhaupt. erwählen, oder indem die Könige 
darin übereinftimmen, durch. freie Wahl die. Stimmens 
mehrheit entfcheiden zu laffen, für die Ernennung eines von 
beiden, der andere dagegen freiwillig dem gemeinfamen Wohl 
das Opfer der Entfagung bringe. So wie wir unter. jenem 
nicht allein die geringeren Klaffen des Volks verfichen, eben 
fo wenig-fönnen wie ung auf der anderen Seite die Vers 
einigung blos durch den Willen der beiden Kegenten allein 
vollbracht denken. Wir wollen alſo durch jenes allen die 
Bürger und Bauern. verfiehen, bei diefen aber aud den 
Adel, und vorausfeßen, daß von einer Seite nur die erfte 
Anleitung und Urfache aegeben werde zu einer Handlung, 
die nachher von allen. Völkern durch ihre wärdigften Maͤn⸗ 
ner mit: Klugheit und Beſonnenheit ausgeführt wird. D 

erfte. läßt fich. mit weniger. Wahrſcheinlichkeit denken; den 
wie follte bei der Menge der noch übriggebliebene Funke 
einer alten Feindſchaft ohne allgemeine Werwirrung fich 
in eine Vereinigung verwandeln, deren Grund nothwendig 
ein, über alle Perfönlichkeit erhabenes Gefühl feyn muß? 
Wir müffen uns eher den erften Schritt von der anderen 
"Seite entfpsungen denken, welches. wir auch mehr wuͤn⸗ 
fhen. Denn die Zehn leiten die Taufende, da diefe für 
ſich ſchwer eine Webereinftimmung zu Stande bringen Eönns 
ten. Vorausgeſetzt, daß das Wolf ſich bereit zeigte, mas 
koͤnnte der Vollbringung diefer That von Seiten der Fürs. 
ften entgegenftehen? Finden wir doch, daß fie in alten Zeis 
ten den Zweikampf entfcheiden ließen, wer der allgemeine 
Herrſcher ſeyn follte: wenn man fo in jenen Zeiten. die 
Kraft und das. Gluͤck uͤber dasjenige sentfcheiden ließ, das 
man auf Feine andere Weife auszuführen mußte, was follts 
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jeßt der Ausführung entgegenftehen, da alles zu einer Ela 
ren Erkenntniß gereift ift? Denn das ift das herrliche Ziel 
des: Herrfchers, und der wahre und innerfte Grund feines 
Dafeyns, daß er die Völker einem ſtets vollfommneren Zur 
ftande entgegen leitet. Und diefes ‚Ziel winde er, erwaͤhlt, 
oder nicht, auf die Tchönfte Weiſe durch eine ſolche That ers 
fuͤllt haben, und der Fürft, der ‘mit befonnener Hand den 
erften Grumdftein zu dieſem Gebäude Tegte, wuͤrde ſich «eis 
nen 'unfterblihen Namen in der Geſchichte, und immer 
mwährenden Preis und Lob vonder vereinten Voͤlker Tpäte: 
ften Geſchlechter bereiten. "Und mehr als irgendwo koͤnnten 
wir hier die Ausführung begimftige 'hoffen Durch den allge: 
meinen Charakter der Völker. «Denn hat die wilde heidni— 
ſche Kraft, die allein ihre Freude und ihren Lebensquell im 
Streit ‘und Kampf. fand, der ‘milderen Geſinnung der 
chriſtlichen Lehre weichen muͤſſen, ſollten wir nicht ihrem 
erſten Gebot folgen, und eine unnatuͤrliche Feindſchaft 
in dem großen "Gefühl für das Wohl Aller verföinen? Die 
ſuͤdliche Glut -giebt ‘hier nicht den Teidenfhaften Vie 
Nahrung, wodurch fie den ganzen Menſchen "gefangen 
nehmen koͤnnen. Die fparfamere Natur geſtattet dem 
Menfhen nicht, blos für den gegenwaͤrtigen Augenblid 
zu leben, ſorglos ‘für die Zukunft, Tondern erfordert 
groͤßere DBefonnenheit, und die "Verbindung mehrerer, 
um den Beſitz und den Genuß Deffen, welches dur 
einen mühfamen Fleiß erworben iſt, zu fihern. So 
fcheint die Vollbringung allein “einen feften and 'befonne 
nen Entſchluß zu erwarten. 

Es ſcheint, als wenn ib, von einem Gedanken über: 
mältige, ihn ſchon faft ausgeführt ſah, oder widerſtreitend 
dem, was früher in dieſer - Betrachtung -ausgefprochen 
ift, den jeßigen Augenblick beftimmt glaubte für die Ausfuͤh⸗ 
rung. Nein — wohl fteht noch vieles Zurück, das erft ver 
geſſen, noch mehr was fefter erkannt werden muß, ehe der 
Bollendungsrag 'erfcheint. Sch mußte ausfpreihen, wenn 
au ‚unvollfommen, mas vor meiner Seele ftand, und 
preife mid) gluͤcklich, wenn ic dadurch diejenigen, die der 
Ausführung näher‘ftehen, leiten fönnte zu einer reiferen Erwä 
gung ihrer Möglichkeit, und zu den Entſchluß mit einem reinen 
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Sinn die Annäherung der erſehnten Stunde zu erwarten. 
Der erfte und wichtigfte Schritt aber ift, daß ein jeder 
füh aus dem engen Kreife der perfönlihen Beſchraͤnkung zu 
einer Detrachtung des Wohls des Ganzen zu erheben fuche, 
und mit gegenfeitiger Achtung Fir die Gabe, die dem 
andern reichlicher zu Theil ward, erkenne, daß fe, auch zus 
fammen, doch mar win ſchwaches Abbild von des Ganzen 
Bollfommenheit darſtellen koͤnnen. 


1. 


Cyprus. 


INach Clartes travels part. 2. pag. 328.] 


I. Bten Junius Früh verließen wir, nachdem mir uns 
einen Befehl, uns Efel und Maulefel zu geben, fo wie 
auch einen Firman, über die Berechtigung zu unferen Auss 
flucht, verfchaft hatten, die Fregatte Ceres und machten 
uns nah Nicotia, dem Leucufia oder Leucofia der 
‚Alten, und der gegenwärtigen Hauptftadt von Cyprus auf 
den Weg. Durch die Saftfreundlichfeit des Englifhen Kon 
fuls, Sign. Periftiani der eine große Geſellſchaft von 
Damen und anderen Einwohner der Inſel eingeladen hatte, 
die uns — mahrfcheinlih um Fremde zu fehn und Neuigs 
feiten aus Aegypten *) zu erfahren — die Gefahr bei Tage 

4u reifen vorftellten, wurden wir bis zum Abend zu Ları 
neca feftgehalten. — Sehr eigenthuͤmlich ift der Anzug der 
Frauen auf Cyprus. Ihr Kopfvuß ift genau dem Cala 
thus Ahnlih, wie man ihn an den phönicifhen Sdolen, 


die auf Cyprus gefunden werden, und an dgpptifhen Star . 


tuen bemerft. Diefer wird von Frauen aller Stände, von 
der Gemahlin des Konfuls bis zu den Sflavinnen herab, 








*) Woher Hr. Clarke fo eben Fam. 
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getragen. Ihr Haar, vermittelt" der Plane Henne 
ſchoͤn braun gefärbt, hing in vielen langen- duͤnnen Flechten’ 
über den Rüden herab, und in einige Locken nahe am: Ger 
fecht, waren Sasminblüthen geflochten, die auf Streifen von 
Palmblättern fehr Eünftlich zufammengereihe' waren... Nächft 
den Frauen der Kalmüden find die Griechinnen: am be en 
in dem Künften des Pußes erfahren. Sie befisen dag wich⸗ 
tige Geheimniß weißen Locken eine braune Farbe zu geben‘ 
fü wie fie auch ihre Augenbraunen mit demfelden Stoffe, 
der dies bewirft, färben. Zu ihren Kleidern: wählen fie: 
bie lebhafteften Farben, und diefe paffen fich fuͤr die- jungen 
Maͤdchen der Infel vortrefflih, Das Oberkleid ift jederzeit 
von fiharlachs hochrother oder grämer Seide," mit Gold ge 
ſtickt. Wie die übrigen Griechinnen tragen ſie fange weite” 
ſcharlachne Deinkleider „welche um dem Knoͤchel befeftigt fi find, 
und gelbe Stiefeln mit Pantoffeln von derfelben Farbe dars 
über. Um den Hals und vom Kopfe herab bängt eine 
Menge vor Goldmünzen, Ketten und anderen Zierrathen. . 
Um den Leib tragen fie einen breiten Gürtel, der vorn mit 
wei großen und ſchweren polirten Metallplatten befeſtigt 
iſt. Die Taille ſuchen ſie ſo lang als moͤglich zu machen, 
ſo daß die Beine verhaͤltnißmaͤßig kurz erſcheinen. Von 
Natur ſtark, geben fie fich doch feine Mühe durch Schnuͤ⸗ 
ren dünner auszufehen, fondern fcheinen ſtolz auf ihren Um— 
fang zu feyn, wobei fie die Bruſt ungewoͤhnlich Bloß tra 
gen. Ungeachtet alles deffen, was fie thun, ihre natuͤr⸗ 
liche Schönheit durch allerhand uͤbelgewaͤhlten Schmuc zu 
entfteller, find doch die Frauen von Eyprus ſchoͤner als die 
auf allen andern griechifchen Eilanden. Sie haben eine 
ſtattlichere Figur, ihre Züge, vorzüglich die der Frauen von 
Nico tia, find regelmäßig und wuͤrdevoll, und zeichnen ſich über: 
haupt durch den erhabenen Schnitt aus, den man fo allgemein 
an den Werken der alten griechifchen Künftfer bewundert. 

Die Gärten von Larneca find ſehr ſchoͤn und der 
Vergnägungsort, deffen ftch die Frauen des Ortes 
zu erfreuen haben; indeffen gereichen fie der Stadt nicht zur 
Zierde, da fie von hohen Mauern eingefchloffen find. Faſt 
jedes Haus hat feinen Garten, und der Schatten und das 
Grün derfelben dient zum angenehmen Gegenfaß gegen den 
weißen und flaubigen Boden den man überall umher an 
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triſt. Wir bemerkten in diefen Gärten zwei Arten Jasmin, 
die, welche man gewöhnlich. in: europtifchen Gärten findet 
und ‚eine, audere die aus Syrien ſtammt: dem doppelbläri- 
gen Seanatbaum, ein fehr ſchoͤnes Gewaͤchs, fo wie auch 
Eitronen, - Ponmeranzen, Pflaumen und Abrifofen. - - 

, Bir, verließen Larneca am Abend und fanden einen. 
vortrefflihen Weg nah: Niecotia, wobei wir vorzuͤglich 
über, Ebenen,. nur auf. einem allmähligeır und faft unbes 
merkbaren Abhange, nach Nordweſten reiſten. Berge waren 
faſt auf jeder Seite im Hintergrunde zu: ſchen. Der Dos 
dem beſtand überall aus weißem Mergelthon, und: folk fehe 
ergießig, feyn, obgleich er fehr veruachläffige wird. Die 
Griechen werden: von ihrem tuͤrkifchen Gebietern fo unter: 
druͤckt, daß fie nicht das Land. zur bebayeu wagen, denn 
man würde ihnen foaleich ihre Aernte nehmen, wenn fie es 
shäten. Ihr einziges: Streben ſcheint nur dahin zur gehen, 
foviel während: des gamen. Jahres: zuſammenzuſcharren, ‚als 
noͤthig iſt, dem Gouverneur ihre Auflagen zu bezahlen. 
Wird dies: unterlaffen, fo erfolge Tortur oder. Tod, und: 
wenn die Cumpohner durchaus nicht. ihre Steuern zuſam⸗ 
menzubringen ‚vermögen, ſo entfliehen, fie. von der Inſel. 
Dergleichem Auswanderungen finden des, Jahres über fo 
viele: Statt, daf die Devölferung von Cyprus Faum 60008: 
Köpfe überfteigt, eine. Anzahl, die früherhin der Menſchen⸗ 
menge einen: einzelnen Stadt faum gleich fam. Der Gou⸗ 
verneur ‚hat feinen Sig zu Nicotia. Seine Beftallung 
geht von Jahr zu Jahr, und da der Poften durch Verkauf 
vergeben wird, fo erhält ihn der Meiftbietende, weswegen nas 
türlich jeder Statthalter nach feier Ankunft, feinen Von 
gänger im der Größe feiner. Erpreffungen zu übertreffen 
firebt. Bon diefer furchtbaren Bedruͤckung find die. Konfuls 
und einige andre Familien fret, da fie unter dem Schutze 
ihrer Nationen ſtehen. — Natuͤrlich konnte die Reife über 
eine fo duͤrren, wicht einmal das. kleinſte Geſtraͤuch tragens 
den Landftrich weder angenehm noch lehrreich ſeyn. — Der 
einzige Genuß für uns war der Anblick der. fleinen Hätten, 
wo wir die Macht zubringen follten, che wir wieder vier 
Stunden mrühfeeliger Reife auf einem. elenden Efel. in den 
fengender Strahlen der Sonne zuzubringen hatten, . 

Das ehrwärdige Paar bei dem wir in dem Dorfe Atr 
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tien *) einfehreen, waren die Aeltern unferer Maulchiers 
treiber und die Eigenthuͤmer der Maulefe. Zum Willkom— 
men bei ihrem teaulichen: Abendeffen, legten fie zwei Brets 
ter uͤber ein ‚paar Baͤnke, und feßtem gefochten Kürbis, 
Eyer und etwas Wein. von der Inſel im einem hohlen Kür; 
Bis: darauf: Auf der Erde bemerkte ich. eine Art. von 
Steinen, zum Mahlen des Mehls,. die: man: in Schott—⸗ 
fand. Querns nennt,. und die auc. in Lapland- und 
in, Palaͤſtina gewöhnlich find. — Der Gebrauch dieſer Muͤh⸗ 
ken. iſt allein. der Frauen überlaffen. und darauf. gehen. auch 
ſchon die Worte im. neuen, Teftament: „Zwei Weiber follen 
an: der Mühle mahlen, bie. eine fol, erwaͤhlt, bie andere 
. erlaffen werden‘ **), 

In diefen Eleinen- Hütten fanden wir fehr weistäuftige 
Anftalten für die Bienen, aber aller “erzeugte. Honig if 
des. Gouverneurs Eigenthum, fo daß die Pflege. diefer 
Thiere nur als eine Auflage mehr angefehen wird, ‚Die 
Urt auf welche der ‚Honig, gefamumelt wird, iſt indeß fo 
fonderbar, und fa nachahmungswerth: daß fir eine Befondre 
DBefchreibung verdient. Die Einrichtung; iſt fehr einfach: und 
‚ rührt mahrfcheinlich von der noch einfacheren Sitte, die 
noch im der Krimm herrſcht, ber, die Bienen: im Cylindern 
von Baumrinde zu halten. Die Eyprier bauen eine Mauer 
von irdenen Eylindern auf, die wagerecht einer Aber dem 
andrem liegen, vom. denem jeder etwa drei Fuß lang und an 
den, Enden. mit Mörtel verfchloffen: iſt "*). Diefe Diauern 
werden dann mit einem Bretterdach hedeckt, und fo kann 
man uͤber hundert Schwaͤrme in einem ſehr kleinen Raume 
haben. 
Dicht bei dem Dorfe wuchs der größte Johanniebrod⸗ 
baum den: wir auf. allen unferen. Reifen gefehn hatten. Er 
war gerade mit Früchten bedeckt, die Schoten waren grün, 





* Mariti ſchreibt in ſeinen Reifen Thl. I. p. 87. Atene. 


*) Matth. 24, 41. Cl. Weil das Mahlen ein beſchwerliches 
Geſchaft iſt, wird es bei vielen Voͤllern den Weibern — 
wie z. B. bei den Finlaͤndern. MR. 


2) Die Bienenkörbe-in Aegypten und Yoläfine fi fm nd von der 
naͤmlichen — ſ. Hafſelquiſts Reiſen. 


— 
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und der Baum mochte die Stärke unſrer dickſten englifchen 
Eihen haben. Von Alterthuͤmern in der &egend des 
Dorfs konnten wir nichts ausfindig machen: ein großer 
Wafferbehälter, den man für einen Antike ausgab, war 
wahrſcheinlich von Venetianiſcher Arbeit. 

Zwei Stunden vor an machten wir uns 
wieder nach Nicotia auf den Meg. Die Reife ging durch 
eine offne Gegend; aber mie vorher fah man Aberalf'in 
der Entfernung Berge, von denen einige, einzeln ſtehend, 
und mit abgevlatteten Gipfeln der fogenannten Tafelbergen 
gleichen. Drittehalb Stunden von Attien ſahen wie endr 
ih Nicot ia, in einer fhönen Ebene am Fuße eines Berge 
ruͤckens. Us mir näher famen, feßte uns die Ausdehnung 
ber. Feſtungswerke in Erſtaunen, die obgleich vernachläfligt , 
jedoch beinahe unverfehrt, an Umfang und Schönheit die 
faft alfer andre Städte Üibertreffen. Der Graben ift eine 
halbe (englifche) Meile breit, aber jebt troden oder wenige 
ftens ein ungeſunder Moraft. Unter den Mauern endigt 
ſich das Bette diefes Grabens in eine breite und tiefe Höbs 
lung (fosse). Auf den Waͤllen ftehen noch immer einige 
wenige Stüde Geſchutz. Der Weg zieht fi um die 
Mauern bis zu dem Thore bin, das einft ein Falfgatter 
hatte. Wir fanden den Gingang in die Stadt mit Bett 
lern angefült. Die Wache verlangt einen Zoll von allen 
Griechen welche durchgehen. Ale wir in die Stadt hinein: 
titten, begegnete uns ein langer Zug von Frauen, in weiße 
Gewaͤnder, die gewöhnliche Kleidung der Hauptftädterinnen, 
gekleider, welche die Luft mir ihren Wehklagen erfüllten. 
Einige von diefen waren von mittlerem Alter aber alle 
huͤbſch: als wir näher famen entblößten fie ihr Geſicht und 
ihre Draft, zerriffen ihr Maar und meinten bitterlih. — 
In der: Mitte des Zuges ritt ein Tuͤrke auf einem Eſel, 
der ganz tuhig feine Pfeife.rauchte, und gegen das Gefchrei 
der Frauen ganz gleichgültig fchien. Als wir nach der Urs 
fache diefes Tumults fragten, fagte man uns, daß dieſe 
Sefchöpfe ſaͤmmtlich Freudenmädchen wären, welche der 
Gouverneur aus der Stadt verwifen babe, Und die man 
deswegen vor das Thor führe. Ihre Kleidung fah fehr al 
terthuͤmlich aus, und war Höchft zierlich: fie Beftand gaͤnz⸗ 
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lich aus feinem weißen Linnen, das dié ganze Geſtalt vers 
huͤllte, und fiel in ſehr anmuthigen Falten herab. 

Wir begaben uns in das Haus des Herrn Sékis 
(des englifchen Dollmetfchers, wie man ihn gewöͤhnlich 
nennt) eines reichen afimenifchen Kaufmanns, der daflır daf 
er was die Engländer mit dem Gouverneur abzumachen has 
ben; verhandelt, unten englifchen Schuße ſteht. Sein Haus 
war. in- jeder Hinſicht ein Pallaft zu nennen, denn der 
hoͤchſte Grad morgenländifcher Pracht herrfchte darin. Die | 
Zimmer waren nicht alleim geräumig, fondern mit ausgefuch 
ver Nettigkeit "verziert: die Fußböden belegt mit den feitis 
ſten Matten aus Groß: Cairo und die Divan’s von’ Atlas 
mit geftichtem Küffen tund herum. "Die Fenfter der Zimmer 
waren, wie im’ allen morgenländifchen Käufern nahe an der 
Dede, klein obgleich "zahlreich, und dicht bei. einander. 
Sie hatten doppelte Flügel, wovon der eine von gemalten' 
Glas und mit Schnigwerf umgeben war, gleich denen in 
dem alten gothiſchen Schlöffern in England. — Es murde 
uns erlaubt den Karenz zu beſehen. Dieſer befteht jederzeit 
ans eimm Sommers und einem Winterzimmer. Das erſte 
War ein großes vierecktes Gemach, mit Divans umgeben, 
das kette ein kaͤnglich vierecktes Zimmer mit Divans nur 
an den langen Seiten; an dem oberen Ende war ber Sach 
heard, den alten engliſchen Heerden aͤhnlich. 

"Ungefähr eine halbe Stunde nach unferer Ankunft kam 
der alte wuͤrdige Armenier nach Haufe, und nachdem er 
fi der Lange nach auf den Divan geworfen, fing er an 
fi mit einem Buͤſchel bunter Federn zur fächeln, während 
fein Schreiber unſre Briefe öffnere und fie ihm vorlas. 
Es-mmrden fogleich Erfrifchungen und von feinen Bedienten 
Pfeifen gereicht, und bald darauf fchlug uns der Armenier vor 
ihr "zum Gouverneur zu begleiten. - Beim Heruntergehen 
zeigte er ums feimen fihönen Garten, der mit ftämmigen 
Aprikoſenbaͤumen voll Früchte angefüllt war, und unfren 
Wein für den Mittag, der fchon zur Abkühlung in einem‘ 
Marmorbeefer, unter dem Schatten von Pomeranzen, 
Eitronen,; eimonen/⸗ Feigen, Weinſtoͤcken und Granatbaͤu⸗ 
me ftand. Da ? ; 

Mir traten im den Hof * Pallaſtes des Gouverneurs 
und ſahen hier mehrere ſchoͤne, reich aufgezaͤumte Pferde, 
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die ohne daß ingend rein Stellfnecht darauf. Acht gegeben. 
hätte frei ftander, und: blos durch eine um Den Vorderfuß 
geſchlungene Kette an einen Keil in. der Erde. befeftige was 
ranı... Diefe - Art „von Parade, ſieht man auf allen Pal⸗ 
laſthoͤfen der Pafchas „ die Gomverneurs find und? Muffe 
lim genannt werden)... Wir wurden: zuerft in das Zims 
mer des Dragoman oder Dolkmetfcher ‚geführt, wo wir eine 
Mange Perfonen in Geſchaͤften verſammelt fanden. Hier 
wurden wiederum Pfeifen gebracht, waͤhrend man unfre 
Firmans unterſuchte, und ung einige Fragen über die Lage 
der Dinge in Aegypten, den. Tod des: Kaiſers Paul, und: 
den mon: Melfom.über die Dänen. ‚erfochtemen Sieg: porkegte; 
Dann führte man, uns durd« mehrere Gänge in das Zim⸗ 
mes des Gquverneurs, der nachdem. er -unfre Namen und 
von .unferen Geſchaͤften gehört, ung: af be Dwan ſich 
gegenuͤber niederſetzen ließ. 

Der Gouverneur von Cyprus war nicht Paſcha, — 
hatte er irgend einen andern Rang, als der, welcher ſein 
Reichthum ihm im feinem: damaligen Poſten zu Nicotia 
verſchafft hatte, eine, Stelle, die wie. oben hemerkt worden, 
jährlich. von dem: Kapudan Pafha verkauft wird, Gin Eur 
je. Jahr der Verwaltung einzig mit Befriedigung einer 
eitlen Prachtliebe, und einer fchranfenlofen Raubgier ausge: 
füllt, war alles: das ihn für die. Ausgaben die er auf feis 
nen Poſten verwandt hatte, entfihädigen Eonnte. .Es- war 
daher wahrhaft beluftigend, die Art zu. betrachten, wie er 
füine neue Würde zur Schau trug. — Unfere Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben waren. von außerordentlicher Art, denn außer un⸗ 
ferem Firman hatten wir noch Briefe von dem Kapudem _ 
Pafıha, und dem. Dberbefehlshaber der Flotte. und der. Ar⸗ 
mee bei uns. Nichts deſtoweniger warf doch die neuge⸗ 
machte Excellenz beim Anblick derſelben ſtolz die Raſe auf, 
murmelte das: bedeutungsvolle Wort  Dschaur mit großen 
Nachdruck zwiſchen den. Zähnen, und nahm den Saum fei- 
nes. Pelzes ‚auf; damit er. nicht von der Berührung eines 








N Die holfändifchen, von der oſtindiſchen Compagnie „in. der 
Mitte des ı7ten Jahrhunderts nach Ehina geſchickten Gefandten , ‚ber 
merkten daffelbe im.. zn des Pallaſtes des zen zu — ſ. 
Nieuwenhof. = 
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Ungläubigen  entehrt. werben möchte, indem unſer Freund 
der. Armenier vor. ihm Enieete um ung, ale Dollmetfcher zu 
dienen. Diefe Unverfämtheit war um fo. bemerkenswer⸗ 
ther da die Türken, wenn fie „nicht in offenbaren Auf⸗ 
ſtande gegen die Pforte ſind, gewoͤhnlich des Großherrn Fir⸗ 
man: ihre Verehrung, bezeugen; denn felbſt der ſtolze Paſcha 
von Afre *) machte immer das, Zeichen der Unterwerfung, 
fo oft er einem folchen zu Geſicht befam. Nachdem er ung 
fo. unfere Niedrigkeit hatte fühlen. laſſen, ſuchte er auch uns. 
fere Augen durch den ihn: umgebenden, Glanz und, durch, feine 
Größe zu blenden. Er klatſchte mit den Händen und, aus 
genblicklich kam ein. Schwarm. von, prächtig, ‚gekleideten Ber 
diente in das Zimmer, brachte. vergoldete Becher. mit-Lis. 
monade und Sorbet gefüllt „ und reichte fie.uns dar. Dann, 
kam, ein Oberpriefter. der Derwifche herein, warf. ſich ‚vor 
dem Gouverneur nieder, beruͤhrte feine Lippen mit feinen. 
Fingern, kreuzte feine, Hände uͤber die Bruſt und. brachte 
dann feine Däume an feine Ohren. — Als diefe Ehrfurchts⸗ 
bezeugungen vorbei waren, ſtand er auf und nahm auf dem 
Divan zur linken Seite des Gouverneurs Platz. Dann 
kam eine neue Abtheilung von Sklaven die der ganzen Ger 
fellfihaft lange Pfeifen von. Jasminholz mit Bernſtein 
Mundſtuͤcken brachten: auf diefe folgte ein neuer, Schwarm 
von Dienern in langen weißen Kleidern, die weiße Turbane 
auf den Koͤpfen trugen, und uns praͤchtige Kleider von him⸗ 
melblauem Seidenzeuge mit Gold geſtickt und mit Flittern 
bedeckt umhingen. Sie reichten uns eingentachte Früchte 
und andre Suͤßigkeiten und nahmen uns dann die geftickten 
Kleider ab, um.uns mit andern von „weißem. Atlas, und 
noch koſtbarern als die vorigen, zu bedecken. Hierauf brachten 
fie Kaffee in goldenen mit Diamanten beſetzten Schaalen,. - 
und die Kleider wurden uns wieder abgenommen. Danıt 
famen Sklaven, die aus filbernen Kauchfäffern, welche fie 
dicht unter unfte Nafen hielten, uns beräucherten,, und, end⸗ 
lich befprigte ein Mann der fehr ſchnell im Kreife umher 
ging -uns-mit- einer reichlihen Ladung von Rofenmaffer, 
worauf zuletzt ber Hauptdollmetfcher des ‚Gouverneurs jedem 
von. uns ein geſticktes Schnupftuch in ein Stuͤck rothen 








9 Dinger» Yalda. | * Sp. 
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Krepp dewickelt reichte. — Im Laufe der Unterhaltung hörs 
ren wir, daß alfe Verbindung mit Baffa und der Weſt—⸗ 
feite'der Inſel durch die Peft; welche ſich ſelbſt ſchon in 
der Nachbarſchaft von Nrestia zu zeigen angefangen habe, 
abgeſchnitten Fey. Wir beſchloſſen daher noch am: felbigen 
Abend zu unſerem demuͤthigeren Wirthe im Dorfe Attien 
zuruͤckzukehren, allein zu’umferem gtoßen Erſtaunen erfuchte 
uns der Gouverneur, daß wir doch noch einige Tage bei 
ihm bleiben möchten und drohte ſelbſt, als wir betheuerten 
dies gehe nicht an, unfere Fregatte zu Sakines anhalten 
ze laſſen. Indeß beftänden wir auf unfre Weigerung und 
nahmen Abſchied, worauf uns ein Offiziet von der Leibr 
wach des Gonverneurs begfeitete, dem er es erlaubte ung 
zu den Golöfhmteden des Orts zur führen, wo wir uns 
nad “Münzen und andern —— zu erkundigen 
wuͤuſchten. 

Dieſen Künſilern Guyumdfaht in der Tuͤrkei des 
nannt, bringen auf dem Lande die Bauern, und in dem 
Städten die gemeinen Leute ulle Stikfe Gold oder Sitber, 
die fie in der Erde finden, um fie gegen moderne Zterras 
their auszutauſchen. — Ste betreiben ihr Gewerbe gemöhns 
lich auf einem fehr kleinen Fuße, indem fte im einer kleinen 


.- Bude, mit eimem Schmelztiegel, einem Probierftein und 


einigen fehr gewöhnlichen Werkzeugen vor fh, fißen. Ihre 
Haubpt beſchaͤftigung befteht darin, plumpe filberne Ringe von - 
fehr wenig Metallwerth für die Frauen zu maden, und 
Siegelringe für Tuͤrken aus’ allen Ständen zu faffer. Der 
Stein ift gewoͤhnlich ein’ Karneof *) worauf einige Worte 
ans dem Koran, ein Spribwort in Arabifcher Sprache 
oder ein parr Perfifche Verſe ſtehen. Wir fanden wie ger 
woͤhnlich, reiche Beute unter dieſen Leuten, und waren fo. 
mit unfern Nachforfchungen beſchaͤftigt, daß wir fogar die 
von dem Kaifer Sjuftinian erbaute St. Sophiens Kirche zu 
beſehn vergäßen: Beide Kathedralen, fo wohl die zu Fa: 








*) Dazu brachen fie oft die fchönfken alten Gemmen, die dann, 
entweder Heiner gefhnitten oder fo gefaßt werden, daß die alte Are 
beit in bie Faſſung Fommt und die platte Seite zur Infchrift 
oben bfeibt. 
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magofta als die zu Nicofia follen im gothiſchen Stile ge 
baut feyn. 

Unfere Aernte an gefchnittenen Steinen fiel fo ergiebig 
aus, dab wir allein zu Nicotia mehr erhielten, als wir 
feit unferer Abreife von Konftantinopel zufammenzubringen 
im Stande geweſen maren So fanden wir auh Münzen 
son Antoninus Pius, Severus, Fauftina und von 
den Ptolemdern. Die, bronzenen waren alle aus der fpdr 
teren und faft alle nach Konftantins Zeit. Unter unferen 
Gemmen waren eine große Anzahl von Vorftellungen und 
Symbolen der Iſis, Eeres und Venus, eine fchöne 
Gemme mit dem Merkur der fih auf einen Grabftein lehnt, ein 
fnieender Anubis mit der Taube auf der linken Hand und 
mehrere andre. 

Am Abend beftiegen wir ünnſen Maulthiere und ritten 
nah Attien zuruͤck. Unſer guter Freund Hr. Sefis hatte 
einen Eſel mit allerhand Vorrächen auf die Reife beladen 
allein wir. nahmen nur einen Korb voll. feiner fchönen Apris 
fofen an. — Diefe, fagte er jedoch, ſeyen nichts in Ver⸗ 
gleich mit denen, die er jährlid ‚non Famagofta befäme und 
doch. waren es die fhönften, melde wir. je gefehen hatten. — 
Auf dem Wege trafen. wir, Karavanen von Kameelen, welche 
in der ftets im Morgenlande beobachteten Ordnung gingen 
d. h. eines hinter dem andern, mit ‚einem, Efel, der eine 
Glocke um den Hals trägt, an der. Spitze. Die Kameele 
fiheinen nie den Schatten zu fuhen; wenn man fie ruhen 
laͤßt, knieen fie nieder in den heißeften Strahlen der Sonne. 
— in diefer Gegend der Inſel find indeß auch felten Bäume 
zu fehen. Die Einwohner erzählen, daß öftlih von Nicotia, 
gegen Baffa hin, die Gegend bergiger werde, und auch 
wohl bewachfen mit Holz fey. — Die Flüffe auf Cyprus 
trocknen während der Sommermonate aus, aber plößliche 
Kegen fihivellen fie auch wieder zu reißenden Strömen an. 
Dergleihen Schauer fielen während der zweiten Nacht, die 
wir zu Attien zubrachten, einige. Am Morgen, zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang, machten wir uns nach Lar⸗ 
neca auf den Weg, erreichten as um 8 Uhr und waren 
noch vor 10 am Bord ber Ceres. Sp. 


Tin 


nl. 
Das ehmalige ſchwediſche Pommern, 


ni Theil Pommerns bis an die Peene und die Inſel 
Ruͤgen (dder überhaupt däs alte Fuͤrſtenthum Ruͤgen)“ war 
der letzte Weberreft von dem großem Länderumfang, ber 
Schweden einſt zur Hauptmacht des Nordens machte, das 
theure Erbe einer Höhen Wirffamfeir, moran die herrlichften 
und größten Erinnerungen geknüpft waren. Rechtlich mußte 
vermöge des Grimnitzer Vergleiche vom Jahr 1529 das 
Land, nach Abgang des Kingebohrnen Greifenftamms, dem 
brandenburgifchen Haufe zufallen: Guftaf Adolph hatte je 
doch, als er den deutfchen Boden betrat, einen Vertrag 
mit dem Herzog Bogislav geichloffen, dag er es bis zur 
Erſtattung feiner auf den deutſchen Krieg verwandten Kd⸗ 
ften beſitzen fole Der weſtphaͤliſche Frieden trat das 
Land bis an die Oder der Krone Schweden als ein Lohn 
des deutfchen Reichs ab. Die Stände Pommerns huldig— 
ten ungern der fremden Macht, denn fie fuͤrchteten einen 
großen Eintrag in ihre Rechte und” Freiheiten ): eine 
Furcht, die fo lange die Neichsverbindung Beftand, vhne 
Grund blieb: denn in ihr fand die pommerfihe Verfaſſung 
ihrer Haupteigenchlimlichkeit nach einen Schuß, deffen Be 
deutſamkeit nur gewürdigt werden kann, wenn man das Schick 














*) Memoires tires des depschss de Moasieur Chanut, à Co- 
logne 1677, ı, 87. 
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fal Livlands unter fchwedifcher Hoheit vergleicht. Karl XI. 
war wahrlich nicht geneigt, die Pomeraner zu fhonen, aber 
die Neichsgerichte und das Tribunal legten: feinen Abfichten 
einen wohlthätigen Zügel am. Mir Recht ift eine der 
Kaupturfachen, warum das deutſche Reich To ſchmachvoll 
unterging, warum feine Verfaſſung, deren Grundidee vor: 
trefflich war, fich nicht Fortfchreitend augbildere, in dem um: 
gluͤcklichen Verhängnif Zu ſuchen, das viele feiner Fürften 
auf fremde Throne Teßte, viele Deuffche Länder fremden 
Beherrſchern unterwarf. In den politiſchen Beziehungen der 
verſchiednen Staaten, die Deutſchland bildeten, war Feine 
Einheit; die Vaterlandsliebe, die Theilnahme an Deurtſch— 
land ward abgeleitet und gefhrwächt: in den Wuͤnſchen und 
Geſinnungen der Einwohner Telbft mufte ein Zwieſpalt, 
eine Halbheit entſtehn. Verſchließen wir unfere Augen ge⸗ 
gen dies große: md beklagenswerthe Nebel, das feine vers 
derblihen Folgen befonders auf den Charakter des Volks 
aͤußerte, To laͤßt ſich nicht läugnen, Daß die Außeren Tage 
jener mit größeren R verbundnen deuffchen Länder ame 
- gezeichnet gluͤcklich war? fie erhielten durch. diefe Verbindung 
ein Anfehn und einen Schuß, den ihnen der fchlaffe Reiches 
verband nicht Yewährte: ihrer Betriebfamkeit, ihrem Hans 
delinfonderheit wurden neue Ausivege eröffnet, manche Beguͤn⸗ 
figungen und Ermunterungen ihren zu Theil, auf die fie 
blos als Deutfche nicht hätten rechnen Eönnen. Es tft fein 
Wunder, daß die Einwohner bei diefen Vortheilen und bei 
ber Behauptung ihrer urfprimglichen Verfaſſung, die im 
Ganzen durh das Neid gefichert ward, das fie vor zu 
firenger Willkuͤhr fchüßte, mic Banden der Liebe und Aus 
hänglichfeit an die fremden Reiche geknüpft wurden: die 
Pommern namentlih hingen mit großer Treue und Innig— 
feit an Schweden und feinen Beherrſchern, und Telbft die 
großen Uebel verheerender Kriege, deren Schauplaß das 
Sand blos wegen feiner Verbindung mit diefem Reihe ward, 
vermochten nicht, dieſe Gefinnungen zu ſchwaͤchen. — Sn 
der That Fonnte das ſchwediſche Pommern bis zum Fahr 
1806 zu den glüdlichften und bluͤhendſten Länderır: gezählt 
werden: allgemeiner, wachſender Wohlftand, ein mildes Abr 
gabenfyftem, ein hoher Grad von Freiheit, die weder Ange 
lich beobachtet noch durch eine befchwerliche Polizei eingeengt 
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ward, ‚und der zunehmende Sinn für geiftige Bildung Tier 
hen eine noch glädlichere Zukunft erwarten: aber mit dies 
fem Jahre begann das Öffentliche Unglück des Landes; es 
wurde zuerft Begründer durch Guſtafs IV Adolph eben fo 
gavaltfame als zweckwidrige Reformationen. Man batte 
wohl in Schweden ‚Öfteen: die Abſicht gehabt, Die Kräfte 
Pommerns beffer zu: nußen, aber fo lange das drutfche 
Reich noch nicht aufgeköft war, fo lange den Ständen noch 
die Zuflucht an das Tribunal und die Reichsgerichte frei 
ftand, durfte man feine zu fiarfen Eingriffe in die Ver: 
fafjung wegen: man hatte daher in Schweden auch mur ein 
geringes Intereſſe Mir ein Land, das hoͤchſtens wenigen Ein 
zelnen nuͤtzlich ward, deſſen eigentliche Wichtigkeit als Bermitt 
lungspunft mit Deutfchland und deutfeher Bildung aber man 
nicht anerfannte. Es war ein auffallender Widerfpruh in 
dem Charakter jenes Monarchen, daß er fich Jelbft eben fo 
ungerechte Gewaltſtreiche erlaubte, als er dem Kaiſer Na— 
poleon- vorzumerfen ſchien; eigenmaͤchtig erklärte ex - 
am 26ften Juny die Landesverfaffling von Pommern für 
aufgehoben; die Provinz follte dem ſchwediſchen Reich eins 
verleibt,, ganz als eine folche regiert und verwaltet tverden 
und doch fügte er die Erklärung hinzu: „durch diefe Staatsı 
veränderung follen meine deutſchen Staaten Feinesivegs von 
ihrer Berbindung mit dem heiligen römifchen Reich getrennt 
werden, ferne fey es von mir ein folches Beiſpiel in diefem 
Zeitpunft zu geben!” Märe das deutfche Reich nicht feiner 
Auflöfung nahe gemwefen, fo würden die Stände ſich nich 
bei dieſem wilffiihrlichen, gemwaltfamen Verfahren beruhigt 
haben, wozu der König nicht berechtigt war, "das die Mas 
jeftät des deutſchen Reichs auf’s tieffte beleidigte; allein am 
bten Auguft legte der Kaifer die ehrwuͤrdige Krone nieder, 
die feit fo vielen Jahrhunderten das Habsburgifhe Haus 
verherrlicht hatte.- Haͤtte Guftaf Adolph diefen Zeitpunkt 
erwartet, fo würde er wenigfiens den Vorwurf vermieden 
haben, der Erfte gewefen zu feyn, der die heiligen Rechte 
eines deutfchen Staats antaftere. Alles, was der gefunde 
Berftand der Vaͤter, die ftille Wirffamfeit der Zeit und- 
der Noth aufgebaut hatten, ward mit einem -Schlage ums 
geftärzt; alle Schranken, die der Willführ entgegenftanden,, 
waren .‚niedergeriffen: es war einleuchtend) Daß die Lage 
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Pommerns jeßt von dem Zufall abhing, daß es nicht 
die Liebe, die Schonung finden würde, mie eine Zigentliche‘ 
fchmedifche LTandfchaft, daß es froh feyn muſte, wenn es 
das angenommene, geduldete Kind war. Die Wahrheit dier 
fer‘ Bemerkung zeigte fih in den erſten Schritten n.5 Ss 
nigs, der, um der Provinz das Gluͤck der neuen Verfafſſung fuͤhl⸗ 
bar zu machen, ſogleich damit anfing, ungeheure Summen, 
die er Fchuldig war, dem Lande aufzubitden. Es fehlte: 
ihm, bei dem lebhaften Wunſch etwas zu than, alle Ein: 
ficht, feine Verbefferungen und Entwuͤrfe waren daher oft 
laͤcherlich; er wollte z. B. won der mecklenburgiſchen Gränze 
bis an den Niet einen Kanal graben laffen, um den Eins : 
wohnen einen feichten SGeetransport mitten durch das Land: 
zu ſchaffen, ohne zu bedenken, daß Fein Sant kann mehr 
als 4 Meilen von der nähen Seeſtadt entfernt war und 
im Winter. feine Pferde ja doch nicht befchäftigen konnte; er 
wollte eine neue Stadt bei Greifswald anlegen, einen Ha 
fen auf Rügen bauen, alle Domanialguͤter in Fleine Abthei 
lungen fondern, und doch an der Pacht tinige 100 Prör 
cent gewinnen u. f. w. Man fteht aus diefen Beifpielen, 
wie leicht es iſt, dierichtigften und gluͤcklichſten Ideen derfehrt 
anzuwenden, wenn ſie ohne Beurtheilungskraft aufgefaßt 
werden | | 
Die neue Drgantfation war Unvollender, alles Alte 
aber zerftöhrt, als die Franzofen das Land befeßten, und erſt 
nach der Revolution, die dem König die Krone raubte, ger > 
rieth Pommern wieder in ſchwediſchen Befis! aber in wel: 
chem Zuftande! Es ließ fich einer Frucht vergleichen, deven 
Saft ausgepreßt iſt; die Franzofen hatten durch die Ver— 
ſchenkung von zwet Drittheilen des Landes dafür geſorgt, dag 
wenn es ſich auch einigermäaäßen wieder erholte, der Ge⸗ 
winn nur ihnen zu Gute kaͤme. Das einzige Mit— 
tel, wodurch Pommern feine Wunden heilen konnte, war 
ein freier Verkehr, denn nur von ihm konnte ein lebhafter 
Betrieb feiner Gewerbe ausgehn; dieſer ward aber unge— 
mein beſchraͤnkt durch das abſcheuliche Kontinentalfyftem, 
das von der ſchwediſchen Regierung angenommen und mit 
großer Strenge wenigftens in Pommern vollzogen ward. 
Ein Zufammentreffen begfinftigender Umftände, das Ungluͤck 
Hamburgs, Davoufts Vordringen in’s Mecklenburgſche, dir 
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falfhe Handelspolitif benachbarter Staaten machten Stral: 
fund für den Augenblid zum Haupthandelsort im nördlichen 
Deutfhlande; und diefer Ort hat dadurch einen Theil der 
Verluſte erfeßen Fönnen, die durch den Krieg veranlaft 
wurden: dem Abrigen Sande Fam diefer lebhafte Verkehr 
nur mittelbar zu Gute und fonnte noch feinen merklichen 
Einfluß auf den fo tief gefunfnen Wohlſtand Aufern. Nach 
der Revolution fah man in Schweden fehr gut ein, daß 
der Plan des vorigen Koͤnigs, Pommern zu einer ſchwedi—⸗ 
ſchen Provinz zu machen, unausfuͤhrbar und thoͤrigt war: es 
ward daher eine Kommiſſion aus ſaͤmtlichen Staͤnden nach 
Stockholm berufen, (im Januar ı810) die in Verbindung 
mit den ſchwediſchen Behörden den Plan zu einer neuen 
Berfaffung entwerfen follte, welche den Bedärfniffen des Lan⸗ 
des angemeffen wäre. Das beſte wäre geweſen, bas 
Alte, fo weit es fich irgend bewährt hatte, wiederherzuſtel⸗ 
fen, allein. es fcheint, daß man in Schweden möglichft freie 
Haͤnde behalten wollte, und es ward daher eine neue Koms 
flitution wenigftens in ihren. Grundzügen. entworfen, die 
freilich bis jeßt auch noch nicht in Wirkſamkeit geſetzt iſt. 
Nach dem Frieden von Kiel ſoll dieſe Verfaſſung In Pom— 
mern erhalten werden; eine gedrängte Darftellung derfelben 
mit einigen erläuternden Bemerkungen wird daher den 
Freunden der Staatsfunde um fo willfommner feyn, da, 
foviel uns bekannt, noch nirgends äffentlih davon die 
Rede gewefen ift, und die frühern, fonft fo ſchaͤtzbaren ſta— 
tiftifchen Arbeiten eines Gadebufh und Pachelbel jegt felbft 
in dem publiciftifchen Theil ‚nur noch einen hiftorifchen 
Werth haben. 

Die Bevoͤlkerung des — betrug nach der neueſten, 
bekannt gewordnen Zählung im Jahr 1809: 


Auf Rügen in den Städten, auf dem Lande, Köpfe: 
2876 22163 — 24039 
Sn Pommern - 34421 55220 — 89641 
Summe 114, 680. 


Der Zumachs der Bevölferung war. freilich nicht ſehr 
ſtark, aber doch fchrite fie von Jahr zu Fahr fort und nach 
einem 20 jährigen Durchſchnitt von den Jahren 1785 bis 
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1805 vermehrte fie ſich jährlich mit 738 Andividuen. Im 
Jahr 1805 verhielt fie fi: | . | 

In den Städten auf Rügen, 2718 auf dem Lande 79087, 

e in Pommern, 36307 | 39025. 

Ueberhaupt 118,112. 


Wie furchebar die franzoͤſiſche Beſitznahme in einem 
kurzen Zeitraum auf die Bendlferung zurädhvirfte, ſehn 
wir bier in einem auffallenden Beifpiel: in 4 Jahren hatte 
ſie fih um 3432, und bringen wir den regelmäßigen, 
unterbliebnen Zuwachs in Anfchlag um 6384 Köpfe vermins 
dert. Diefer Berluft ift blos durch die Hemmungen her 
vorgebracht, die nur zufällige Folgen des Kriegs, des 
Druds,und der Nahrungslofigkeit find, denn unmittelbar 
bat die Bevölkerung wenig durch ihn gelitten. Das Ges 
werbe des Landes ift hauptfächlich der Ackerbauz ihm vers 
dankte es feinen Wohlftand und Gegenftände der Ausfuhr. 
Ale andre Nahrungszweige, fo wichtig fie find, ftehn ihm 
doch. nach; es ift narärlih, daß die Induſtrie fih nad der 
Seite wendet, wo fie. die meifte Ermunterung findet: und 
daß es Feine andren Fabrifen giebt, als die Artikel hervors 
bringen, welche im Lande felbft ihren Abfas finden: In den 
neueften Zeiten ift ein Nahrungszweig binzugefommen, der 
ziemlich beträchtlich werden kann; das Einfalzen des Herings, | 
der fi, während er an den ſchwediſchen Küften - faſt ganz 
verſchwunden iſt, im beträchliher Menge an den. pom⸗ 
merfchen zeige. *) | F 

Der pommerſche Handel iſt der Natur der Sache 
nach ein einfacher Produftens und Fracht⸗ Verkehr. Die Ause 
fuhr reichte hin, um alle wirklichen Beduͤrfniſſe und Luruss 
gegenftände einzutaufchen, deren das Land noͤthig hat, und 
es laͤßt fi) wohl annehmen, daß jährlich ein Ueberſchuß von 
————————— EEE DR 

*) Die Kuͤſten von Pommern und Rügen waren befanntlich bis 
zum ı4ten Jahrhundert die Hauptftellen für den Heringsfang, feit- 
dem zog er fich nach der gegenüiberliegenden ſchoniſchen Küfte, wo 
maan ihn jegt nur in unbedeutender Menge findet: am den Küften 
von Bohus und MWeftgothland zeigte fih der Hering feit etwa 50 
Jahren, hat aber jegt fo abgenommen, baß bie Ausfuhr von kei⸗ 


* 


ner großen Bedeutung mehr iſt. — 
| 2 
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dem Auslande mir baarem Gelde gut gemacht ward. Der 
Ahfag von Importartikeln nach der Fremde ift unbeträcht- 
lich: er beſchraͤnkt ſich meift auf ſchwediſche Waaren nach 
Medlenburg und dem Preußifhen: die WVortheile, die Die 
Lage Pommerns an der Hauptmuͤndung der Dder zu vers 
ſprechen ſcheint, koͤnnen unter den jeßigen Verhältniffen faft 
gar nicht benußt werden. In Hinſicht des Handels hatte 
Pommern dur die Verbindung mit Schweden große Vor: 
tbeile, indem den vommerſchen Schiffen der Schuß der 
fhwedifhen Flagge und alle Beguͤnſtigungen, deren ſchwedi⸗ 
fhen Fahrzeuge genoffen, zugeftanden wurden: obgleich “auf 
der andern Seite der freie Verkehr nicht ſelten beeinträch 
tigt ward, z. B. durch die Befchränfung der Getraideaus— 
fuhr nah Schweden, wenn man Mangel hatte, während 
‘in den feltenen Fällen einer guten Aerndte das fremde and 
auch das pommerfche Setraide mit höheren Zoͤllen zum Vor: 
thetl der einheimifhen Produftion belegt ward... Die Hans 
befsverhältniffe werden durch die Verbindung mit Düne 
marf wicht leiden, eher gewinnen: denn die nordifchen Rei⸗ 
che werben auch bei einer ſteigenden Produktion, die zu: 
gleich in einem Tehnellem Verhaͤltniß eine vermehrte Bevoͤl⸗ 
ferung mit ſich führt, nicht im Stande ſeyn, fo viel Ge 
sraide bervorzubringen, als die Konfumtion erfordert: das 
Beduͤrfniß, die wahrfte, die einzige Grundlage alles Ham 
dels, wird den pomm. Erjrugniffen immer ihre alten Märkte 
erhalten. Die pommerfche Schiffahre wird in ruhigen Zeir 
ten von der bdänifchen Flagge denfelben Schub genießen, 
ben fie der ſchwediſchen verdanfte; nad) hergeftelltem Frieden 
wird Dänemarf, wenn nicht die europäifchen. Mächte, ers 
haben über die kleinliche Eiferſucht, Die bis jeßt die Muss 
führung wines fo allgenreinen Wunfches verhindert, den 
Graͤueln der nordafrifanifchen Korfaren für immer ein Ende 
machen, leicht die alten demüthigenden Verhaͤltniſſe wieder 
anfnünfen können, wodurch die Sicherheit der Schiffarch 
im Mittelmeer erfauft wird. Der hohe Frachtgewinn wird 
natürlih aufhören, wenn bie vielen dänifhen Handels— 
fbiffe, die dur die fo Lang getriebne Kaperei ungemein 
vermehrt worden find, wieder einen thätigen Antheil an 
dem Gewerbe nehmen: aber es ift billig und nothivendig, daß 
durch Verminderung der Koften der Preis der Waaren in 
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billige und natuͤrliche Schranken zuruͤcktrete, mit einem 
Wort, daß der Verkehr, der durch die abſcheulichen Geſetze 
der Willkuͤhr, die ſte unter den Namen Kontinentalſyſtem 
zuſammenfaßte, in ein verderbliches Gluͤcksſpiel, in ein ent⸗ 
ehrendes Gewebe von Raͤnken und Betruͤgereien ausgeartet 
war, wieder zu einem ſichern, wuͤrdigen und aufrichtigen 
Gewerbe werde, das, wie es ſeyn ſoll, dem Scheine nach 
freilich kleinlich und felbftfüchtig, bewußtlos den hoͤhern 
Zwecken der Bildung und Veredlung dient. 

Die Finanzen des Landes gehoͤrten bis auf das Jahr 
1806 zu den beſten, deren ein deutſcher Staat ſich ruͤhmen 
fonnte. Die Einkünfte brachten ohne allen Drucd der Eins. 
wohner, die fehr mäßige Abgaben entrichteten, mehr ein, 
als die Bedürfniffe erbeifchten: Pommern hatte feine 
Schulden und unter den Einwohnern herrſchte eine. allge 
meine und feftbegrändete Wohlhabenheit. Die Hauptquelle 
der Einkünfte find die Domänen, die nach einem einfachen, 
durch die Erfahrung bewährten Syſtem verpachtet werden: 
. fie warfen vor dem Kriege an baarem Geld außer verfhied: 
nen Maturalhebungen ı51, 776 Rthl. 44 Bl. ab. Das 
größte Unglüf das Deutfchland unter dem franzöfifchen 
Joch betraf, war die Veränderung aller alten Verhaͤltniſſe 
nach diner bloßen Berechnung des Nußens für die Franzoſen, 
ohne Kenntniß von der eigentlichen Lage der Dinge, ohne 
Nücdfiht auf das Wohl der Länder, die fie zerfleifchten. 
Ein folher Schlag für Pommern war die Verleihung aller 
Domänen an die Helfershelfer der Tyrannei: natürlich fiel 
fogleih unter der franzöfifchen Verwaltung der Ertrag, 
denn die franzöfifhen Beamten, die alle unterdeflen erles 
Digten Güter verpachteten, verfchleuderten fie, wenn ihnen 
ein erkleckliche Trinfgeld (Pot de vin) gegeben ward, 
zu geringen Preifen, während fie nach dem natürlichen .. 
Lauf der Dinge bei der neuen Verpachtung einen böhern 
Ertrag hätten geben müflen. Die Domänen bringen daher 
jeßt nur 125, 970 Rthl. 31" Sl. ein: fie reichten Bei der 
wirflihen Bertheilung zu den gemachten Dotationen 
nihe zu und, um den Ausfall zu deden, wurden 
der Univerfitde zu Greifswald, auf allerhöchften Befehl des 
Raifers, ihre beften Güter bis zu einem Ertrage von 6000 
Rthl. genommen. Die Folgen einer fo unerhörten Maaßregel 
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- muften zerftöhrend für jede Provinz werden, wo fie Statt 
fand: wenn einft die Römer die halbe Welt ausplünders 
ten, um die geraubten Schäße in der Tiberftadt zu vers 
geuden. fo follte der Schweiß des deutfchen, italifchen, ſpa⸗ 
nifchen , polnifchen Bauern dem Webermuth rober Großen 
‚an der Seine: dienen; wäre jenes ſchmachvolle Joch nicht 
gebrochen worden, eine allgemeine Verarmung würde die 
Folge geweſen ſeyn: Fein Ueberſchuß Eonnte auf die Verbeſſerung 
des Aders gewandt, Feine große und wohlchätige Anftalt 
gegründet werden: der Sklave mufte nur arbeiten, um die 
Lüfte und die Habſucht des tyrannifhen Herrn zu Befriedis 
gen. Mitten in andern Ländern erhoben fich franzöfifche 
Behörden, die Domänendireftionen,, die auf die frechfte 
Weiſe in die allgemeine Verwaltung eingriffen, die bald 
allerlei Streitigkeiten erhoben, die Feinen andern Richters 
ſtuhl anerfannten, als Paris und zugleich. Spione abgaben, 
‚die nothwendig in die. innerften Verhaͤltniſſe der Länder 
- und ihrer Bewohner eindringen muften. Mach dem Ber: 
luſt der Domänen, der natürlich auf das allerdrädendfte auf 
den ganzen Wohlftand des Landes zuruͤck wirfen mußte, blieben 
nur die Auflagen oder Steuern , und die Regalien übrig. Das 
Abgabenfoftem war im Ganzen allerdings mangelhaft und 
veraltet, den Grundfäßen der neuen Staatswiffenfchaft nicht 
entfprechend; es war aber nicht druͤckend, es hatte feinen 
beftimmten Gang und die Einwohner Fonnten fich gluͤcklich 
preifen, nichts von den Häftigen Cinrichtungen, von allen 
Chikanen der Finanzfunft nah franzöfifhem Vorbilde zu 
wiffen: in diefen milden Finanzeinrichtungen lag ein Haupt 
grund, warum die fchwedifhe Herrſchaft fo geliebt mar, 
denn Troß manden Verſuchen Veränderungen einzuführen, 
fand die. alte Weife an der ftändifhen Berfaffung und an 
der Appellation an die hohen Gerichte immer ihren Schuß. 
Es würde ganz gegen den Zweck diefer Darftellung feyn, 
in ein genaues Detail einzugehn: es kann daher binreichen, 
bier die Einkünfte des Landes, einer im Jahr 1810, 
nach einem Durchſchnitt von 153 — 20 Jahren angelegten 
Berechnung zufolge, fummarifh aufzuführen: 
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Grundfteuern - 26,902 Rthl. 35 Schl. *) 
Erhöhung derfelben feit 1500 20,000 — ##) 
46,902 — 35 — 
——— Allodifikations⸗ 
ſteuer, jetzt 2600 — 
Licenten = 43,432 — 
Hefe 45,995 — 26 — 
Konfumtion "31,65 — 26 — 
Vermiſchte Einkünfte von ber. 
Poft, dem Stempelpapier ***) 
verſchiedne Regalien, Recogni: 
tionsgelder u. ſ. w. 13,839 — 15 — 


134,308 6 — 


Hiezu die Einkuͤnfte aus den Do⸗ 125,970 - — 31 — 
. mänen und die fogerannten | 
Amtsinteaden, die die Franzos 
fen fich ebenfalls angemaßt hat 
ten, der Ertrag ber Waldun: 
gen, einzelne Eleine Pachtungen, 
u. ſ. w. im Durchſchnitt 15,000 — 
325,358 Rthl. 375 — 





*) Die Grundfiener wird nach Hufen entrichtet: für die Hufe 
werden 14 Rthl. gegeben oder 8 Rthl. baar und ı2 Scheffel Rocken 
à 24 Schl.: in der Rechnung iſt alles zu Gelde angeſchlagen; 
da aber der ſtehende Preis des Rockens viel höher als der anı 
genommene. Saß ift, fo if auch der wirkliche Ertrag der Steuer 
höher anzunehmen. _ 

+) Der. Mangel befiimmter Grundbücher war ein. Hauptfehler 
der pommerfchen Verfaffung; man richtete ſich nach einer Ufualma- 
trifel von den Jahren 1720 und 1723, die natürlich dem jegigen 
Kulturzuftande nicht angemeffen il. Der König drang Öfterd auf 
eine Reviſion, bis fi im Jahr 1800 die Landflände erboten, jähr: 
fih 20000 Rthl. mehr aufgubringen : von diefer Summe bringen 
das platte Land &, die Städte z auf. 

Nach fehr mäßigen und billigen Geſetzen, daher dieſer Zweig 
der Einnahme auch nicht fehr bedeutend if. Die Stempelabgaben 
‚nach dem weiten Umfang, ben man ihnen in Frankreich gegeben 
hat, gehören zu den laͤſtigſten, bie man billig überall abfchaffen follte. 
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Wenn min auch die von dem Kronprinzen von Schwe 
den gemachten Dotationen vom 43000 Rthl. abgehn,: fo 
kann man die Einkünfte des Kerzegthums Pommerns und 
des Fürftenthums Kügen 'noch immer auf eine Durchſchnitts⸗ 
ſumme von 300,080 Rthl. berechnen. Außerdem werden 
noch vom Sande verſchiedne Steuern aufgebracht, nament— 
lich die Unterhaltungskoſten des hoͤchften Gerichts, (etwa 
6000 Rthl.) die Servicen u. f. w., deren Ertrag zwar nicht 
in die landerherrlichen Kaffen fließt, aber doch zu allgemeis 
nen Zwecken des Staats verwandt wird und ihmen zur Er⸗ 
leichterung dient: aus demfelben Gefichtspunfte müffen die 
Einkünfte der Univerſitaͤt zu Greifswald betrachtet werden, 
“tim Durchſchnitt zur Gelde gerechiiet etwa jährlich 0000 
Rthl.) die ebenfalls einem der wichtigften Staatszwecke, 
‚der Beförderung geiffiger und wiffenfihaftliher Ausbildung 
dienen; endlich iſt auch noch in Anfchlag zu bringen, daß 
auch für die Erhaltung des Gottesdienftes und die Befol⸗ 
dung der Geiſtlichen, fo wie für die Schulen durch befons 
dre Mittel geforge iſt, von Seiten des Staats alfo Feine 
Ausgaben für diefe heiligen und wichtigen Gegenftände ge 
macht werden. | 

Es liege in det Natur der Sache, daß die Verwal: 
tung eines Fleinen Landes, das ganz abgefondert für ſich 
beſteht, eine weit groͤßere Zahl von Beamten aller Urt ev 
fordert, ale wenn es einem größern Reiche unmittelbar fich 
anfchlöffe :: alfein die Einkünfte des Landes reichten vollfoms 
men bin, um auch bie vervielfältigten Bedürfniffe zu bes 
freiten. Die ſchwediſche Regierung verwandte den -Uebers 
ſchuß zur Unterhaltung einer fir die Kräfte und Größe des 
Landes viel zu großen "Kriegsmacht - und auf die Feftung 
Stralfund; es war dies ein Glück, indem auf diefe Weife 
das Geld, welches das Rand aufbrachte, wiederum in Umlauf 

gefeßt und ihm nicht Entzogen ward. | 

Dis auf die leßte Zeit hatte Pommerr £eine Schulden, 
außer einigen unbedeutenden Rücftänden aus der Zeit des 
fiebenjährigen Kriegs; und einen binreichenden Vorrath baas 
ven Geldes zum Fräftigen Betrieb aller feiner Gewerbe: 
‚allein durch Guſtaf's IV Adolph zweckloſe Kriegsunters 
nehmungen, durch feine unnuͤtzen Werfe bei Stralfund und 
durch die Koften feines Aufenthalts in ‚Deutfchland ward die 
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fchmebifch spommerfche Kammer mit Schulden Aberhäuft. 
Die reinen Kammerfchulden, die fie verzinfen mufte, be 
trugen im Jahr 1806 203,782 Rthl. 12 Schl. davon, was 
ren 169,478 Rthl. 2 Schl. inländifche, 34,304 Rthl. 10 Schl. 
auswärtige Schuld: und da in den folgenden jahren die Zinfen 
nicht gezahlte werden fonnten, fo iſt das Kapital um ein 
Verrächtliches gewachſen. .Ueberdies hatten Die ditern 
Stände im Yahr 1806 eine Schuld von 200000 Rthl. übers 
nommen und auf dem Landtage, den der. König gleich dars 
nach zu Greifswald hielt und wo er es darauf abgefehn zu 
haben ſchien, bei den ehrlichen Pommern, die von der gan⸗ 
zen Sache gar keine Idee hatten, die Reichstagstaktik in 
ihrer ganzen Herrlichkeit zu zeigen, noͤthigte er die Staͤnde, 
obgleich unter dem Adel ſich einige patriotiſche Maͤnner zu 
ihrem beſtaͤndigen Ruhm dagegen erklaͤrten, auf eine nie zu 
billigende Weiſe noch die Garantie für 330,000 Rthl. Pom. 
(oder 240000 Rthl. Hamb. Banko) zu übernehmen, die 
die Kammer kontrahirt hatte und die fie mit 13 bis 14 - 
Procent verzinfen mußte. Auch hierin wurden die fchwedis 
fhe Verhaͤltniſſe auf Pommern angewandt, mo fie gar 
nicht paftten, und was das Uebelfte war, wo faft Niemand 
den Zuftand der Dinge in Schweden näher und gründlich 
fannte. Zuleßt wollte der König auch noch dem ſchwediſchen 
Banfgelde einen gezwungnen Cours geben und zwar den 
Rthl. Bko. in Papier zu ı Rıhl. 16 Schl, Pom. Court. 
während er, wenn wir nicht irren, nur etwa do Schl. 
galt, that aber fich felbft durch diefe Maaßregel, die feinem 
Menfchen, der auch nur die allgemeinften Begriffe von den 
Seldverhältniffen beſitzt, eingefallen feyn würde, den größe 
ten Schaden. Beſonders hart traf fie alle Beamten und 
vorzüglich den armen Soldaten, der darunter entfeglich litt 
und der allerfchlimmfien Agiotage ausgefeßt war. Auch) 
im fiebenjährigen Krieg wurden fihwedifche Banfzettel in 
Pommern in Umlauf geſetzt, aber fie follten nur nach dem 
Cours angenommen und mit baarem Gelde ausgelöft wer⸗ 
den. Mit einer beifpiellofen Gewaltthärigfeit trieb der Koͤ— 
nig zum Behuf feines Kriegsfpiels Steuern ein; die ge 
mwöhnliche Staatsfontribution mufte auf drei Jahre voraus 
bezahle werden: es wurden Lieferungen und Requiſitionen 
aller Art ausgefchrieben, wofür feine Bezahlung erfolgte. 
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Der Einfall’ der Franzsfen machte allen dieſen Verkehrthei⸗ 
ten ein Ende, die das Land ganz zu Grunde gerichtet has 
ben würden: wie alle Länder, die diefe Geißel Gottes. heim⸗ 


geſucht, wurde auch Pommern auf alle mögliche Weile ger 


beüct und ausgefogen. Es kann genug feyn, hier aus- zur 
verläffigen Angaben folgende gedrängte. Ueberſicht aufzuftel 
len. Am 28ften Januar 1807 ruͤckten die Franzofen in 
Pommern ein und belagerten Stralfund, am. ıften April 
wurden fie vertrieben, aber am ı3tem Julius drangen fie 
abermals ein und bemächtigten ſich der Feſtung Stralfund; 
das Land blieb im frangöfifhen Händen bis zum Parifer 
Frieden Januar 1810, allein fhon im Januar 1812 ward 
die Provinz abermals überfallen und ohne Urſache feindfes 


Lig behandelt. Man kann alfo drei Epochen annehmen, 


in denen die franzöfifche Herrſchaft einen Einfluß auf Pom- 
mern behauptet hat: die erfte war druͤckend, aber die Zahl 
der Truppen war nicht fehr ‚groß und im Ganzen ward 
doch mit einer fichebaren Schonung verfahren, weil Bonar 
parte vermuthlich noch ſich mit der Hoffnung ſſchmeichelte, 
den König von Schweden zu gewinnen: deffenungeachtet 
war der Drud der Lieferungen zur Verpflegung des Heers 
und zu den Arbeiten vor Stralfund fehr groß, wenn die 
unmittelbare Laft der Cinquartierung dadurch einigermaaßen 
gemildert ward, daß die Mehrzahl der Truppen im Lager 
fand. Vom ıdten July bis zum 17ten ı810 hat 1. die 
Verpflegung der in Pommern befindlihen Truppen nad eis 
nech mäßigen Anfchlage gekoftet: 3,678,826 Rthl.: die Moss - 
pitäler 220, 169 Rthl. 2. An Kontributionen wurden 3 
Millionen Franken ausgefchrieben: es zeigte fi aber bald 
die Unmöglichkeit diefe Summe baar aufzubringen, und‘ es 
wurden daher Naturalien dafhr gefordert, aber zu willkuͤhr⸗ 
lichen Preifen angerechnet: auf diefe Weife hat das Land 


abgetragen 484,231 Rthl. oder wenn eine Partei Getraide, 


die beim Frieden zuruͤckblieb, abgezogen wird, in einer runden 
Summe 450,000 Rthl. 3. Ferner. müffen noch in Anfchlag 
gellracht werden, bie geleifteten Fuhren, Arbeiten, (beſon⸗ 
ders zur. Abtragung der meitläuftigen Feſtungswerke von 
Stralfund) und die Stellung von Boten aller Art: man 
kann diefe Laften, fehr niedrig angefchlagen, im Gelde auf 
einen Werth von 300000 Rthl. berechnen: die. Tafelgelder 
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der Generale und hoben Eivilbeamten betrugen ohne eine 
Menge Naturallieferungen 223,000 Rthl.; die Ausräftung 
von 151 Fahrzeugen im Sommer 1808 50000 Rthl.; Kos 
fien des Transports der Kanonen von Stralfund nach Stets 
tin. 10,500 Rthl.; Nequifitionen an Kleidern, und Schuhen 
11,908 Rthl.; DBefoldung der Auffeher über die Häfen 
10,260 Rthl. Xusrüftungskoften einiger fchwimmenden Bat 
terien und des Kapers Tilſit 5944 Rthl.; Materialien für 
die Kriegsböte 25,319 Rıhl., die Koften des Lagers im 
Sommer 1808 63,261 Rthl.; verſchiedne Ausgaben von den 
Generalen für requirirte Möbeln, Drudfoften, die Einrichr 
tung der Bureaus 14,600 Rthl.; Baukoſten an Magazinen, 
Bäckereien u. f. m. 18,800 Rthl. ; Koften der auf Requiſi⸗ 
tion angeftellten Luftbarfeiten, anbefohlene Freudensbezeiguns 
gen, Austheilungen an die Soldaten, die Bewirthung 
hoher durchreifender Befehlshaber 13,500 Rthl. Alle diefe 
Summen jufammen machen 747,992 Rthl. 4. Die Koften 
der Schillſchen Invaſion und ihrer Folgen nad) der niedrig: 
. ften Berechnung 100000 Rthl. Rechnet man die Ausgaben 
hinzu, worüber ſich feine Rechnung geben läßt, d. 5. bie 
Geſchenke an die Dffiziers, Intendanten u. ſ. mw. die als 
ein Recht gefordert wurden und um größeres Uebel abzus 
wenden, gegeben werden muften, der ‚mannichfaltigen Eleis 
nern Lieferungen, die Zeiftungen einzelner Kommunen, fo 
kann fügli die ganze Summe, bie der franzöfifhe Einfall 
gefoftet hat, auf 6 Millienen berechnet werden, mobei das, 
mas der Einzelne durch Einquartierung, durch Raub und 
Plünderung, durh Mangel an Arbeitern und Pferden 
u. ſ. m. eingebüße har, gar nicht in Anſchlag Fommt. 
Ueberdies mufte das Land auch noch die Koften der Civils 
verwaltung mwenigftens einem großen Theil nach, und .der 
ganzen neu angeprdneten Adminiftration beftreiten, da fich 
die Franzofen die ordentlichen Einfänfte zueigneten. Noch 
ift in diefer Berechnung nicht aufgenommen der Werth der 
abgebrannten Vorftädte von Stralfund, die. zu 211,278 Rthl. 
gefhäßt wurden. Die Schulden des Landes wuchſen daher 
Bis zum Frieden auf 838,512 Rthl., wovon ‚372,800 Rthl. 
im Auslande aufgenommen waren, die bei. dem gefunfnen 
Kredit und dem Zufland -aller öffentlihen Verhaͤltniſſe eis 
nen außerordentlishen Aufwand verurfachten:. hierbei find 
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die eigentlichen Kammerfchnlden nicht mitgerechnet, die, wie 
vorhin gezeigt iſt, ſehr bedeutend waren, nun aber noth— 
wendig dem Lande zur Laſt fallen muften, da die Hypothek, 
worauf fie in der Öffentlichen Meinung wenigſtens rubten, 
die Domänen in fremder Hand waren; auch nicht die zum 
Theil fehr beträchtlichen Schulden einzelner Kommunen *).. 
Noch mar das Ungluͤck im frifcben Andenken, der ängfts 
kiche Zuftand nach dem Frieden hatte es unmöglich gemacht, 
durch freie Thäcigfeit die Wunden zu beilen, als ganz ums 
eriwartet und beifpiellos in den Jahrbuͤchern der Geſchichte 
Napoleon die raubgierigen Schaaren Davouft’s gegen eine 
Landfchaft fchiefte, deren Regierung alle, feine Forderungen 
mit einer zu großen Nachgiebigkeit erfüllt ‚hatte, deren Be, 
wohner, eingedenf des Sjammers, den er uͤber ihre frieds 
lihen Fluren verbreitet hatte, und der Mähe feines Davouft 
alles vermieden, was die Laune eines Wuͤthrichs zum Ver— 
brechen ftempeln konnte. Pommern folte nun freilich als 
ein befreundetes Land behandelt werden, aber das Erfte 
war, den Kaufleuten ihre fämmtlihen Vorraͤthe von Kolo— 
nialwaaren zn rauben, die größtentheils: von den Franzoſen 
felbft gefauft waren **); der Verluſt, den Einzelne dadurch) 
erlitten, läßt ſich vielleicht auf 200000 Rthl. anſchlagen, 
denn in ihrer Hoffnung große zur Ausfuhr beftimmte Vor⸗ 
räthe zu erbeuten, wurden die Räuber getäufcht; anfangs 
etwa 15 — 20008 Mann, hernach freilich eine fehr vers 
minderte Anzahl von Truppen nebft den Douaniers, und Polis 
jeioffizianten, (denn Davouft wollt auch mit diefen Gräueln 
feine Gegend verfchanen, wo er den Herrn fpielen Fonnte,) 
wurden vom Lande unterhalten, und endlich nahm er. ohne 
weitere Umftände die Getraidevorräche fort, . die einige 





Es find diefe Angaben entichnt aus einer Fleinen Druckſchrift: 
' Bref fran Swenska_Pommern til en Vän i Sverige, Stockh. 
1810, die von einem der erften pommerfchen Gefchäftsmänner ber: 
rührt, der während der franzöfifchen Invafion Theil an der Vers 
mwaltung hatte und daher im Etande war, die genaueften Aufe 
ſchluͤſſe zu geben. 

»*) Schon bei der erſten Beſitzung hatten die Kaufleute ihre 
Waaren zurücdfaufen muͤſſen, was in der obigen Lifte gar nicht 
mit aufgeführt ift. 
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Kaufleute in Greifswald und Wolgaft auf ihren Böben hatten, 
und ließ fie nach Stettin zum Dienft der großen Armee ’ 
bringen: nach vielen Bemühungen brachten die Beraubten 
es endlich dahin, daß dem Lande befohlen ward, ihnen den 
Verluſt zu erfeßen, wodurch alfd eine wahre Steuer aufge 
legt wurde. Alle Gewerbe wurden durchaus gelähmt, aller 
Berfehr hörte auf, in den Häfen erblidte man nur ent 
maftere Schiffe, es herrfchte eine Todrenftille, die einen je 
den der ſich der fröhlichen Regſamkeit, derfebhaften Ihätigfeit 
aus früheren Zeit erinnerte, zu dern wehmäthigften Gefühlen 
ffimmte! — 

Es giebt wohl Fein deutſches and das wicht {n glei⸗ 
chem Maaße von dem Uebermuth der Franzoſen, dem un: 
erfärtlihen Ehrgeiz. ihres. DBeherrfchers gelitten hat: die 
Kunft die Länder auszuſaugen, war von ihnen bis zur Bir; 
tuofität ausgebildet, und Franfreih wird auch, auf allen 
Seiten von fandliben Heeren uͤberſchwemmt, das nie Hei 
den und erdulden, was andre Staaten gelitten haben, weil 
fein andres Volk ihnen in der fyftemarifchen Anordnung 
der entfeglichften Bedruͤckungen gleich kommt, weil Feldberrn, 
die blos die Gunft der Umftände, die Kühnheit, die Fauſt, 
aus niedrigen und rohen Verhältniffen empor gehoben hat, 
ſich nicht vor den gemeinften und unedelften Mitteln ſcheuen, 
fih zu bereichern. Unter dem Schutze einer milden und weis 
fen Berfaflung darf Pommern hoffen, ſich vafcher und 
fchneller zu erholen, als manches andre Land, weil fein 
Mohlftand auf einem natürlihen Grunde, dem Reichthum 
feines Bodens und feinem Anbau, ruht: indeffen werden 


die fchrecfensvollen Jahre des Kriegs und der Tyrannei auch 


um befondrer Verhältniffe. willen ſchmerzhaft und lange ger 
fühlt werden: das Nationalvermögen ift fehr bedeutend durch 
den gefunfnen Werth des Grundeigenthums vermindert wor⸗ 
den: es gab im Lande verhältnigmäßig wenige reiche Land: 
j befißer, auf allen Gütern hafteten anfehnlihe Schulden und 
der größte Theil der Kapitalien, die Pommern befaß, war 
im Lande felbft angelegt; ihre Sicherheit hing nur davon. 
ab, daß der Werth der Güter bderfelbe blieb, den man uns 
ter günftigen Verhaͤltniſſen vorausgefeßt hatte: da dieſe fich 
aͤnderten, war eine Menge von Concurfen die Folge, deren 

eigentliiyer Nachtheil nicht der Umſtand iſt, daß der Beſitz 
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der Grundftäde in andre Hände geraͤth, obgleich es allemal 
rührend und traurig ift, wenn würdige Häufer plößlich vom 
wohlverdienten Wohlftand herabfinfen und aus altem Eis 
genthum vertrieben werden, fondern daß durch die Vermins 
derung ihres Werthes die darauf angelegten Kapitalien gaͤnz⸗ 
lich verlohren gingen und das gefammte Nationalvermögen 
bedeutend zurädgefegt ward. Endlich ift noch in Anfchlag 
zu bringen, daß jene außerordentlichen Laſten von einer ges 
ringen Anzahl getragen wurden: drei Viertel von den Eins- 
wohnern des platten Landes beftehn aus Tagelöhnern ‚und 
Dienftleuten, ehemaligen Leibeignen, die nicht mehr befißen 
und erwerben, als zu ihrem Unterhalt unmittelbar erfordert 
wird: auch in den Städten gehört eine bedeutende Zahl zu 
diefen Klaffen und es bleibe daher nur ein fehr geringer 
heil übrig, auf deffen Schultern dieſe Laften, diefe — 
druͤckungen gewaͤlzt wurden. 


(Der Beſchluß im naͤchſten Heft.) 


— 
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IV. 


Der portugieſiſche Krieg 7. 
[Von William Granville Eliot.] 





Die portugieſiſche Armee, 


N. gegenwärtige Stärfe des portugiefifhen Heers laͤßt 
fih folgendermaaßen berechnen: 
24 Regimenter Infanterie, jedes von u 
2 Batallon .» >» 2 2 0 2 0 + 33,600 Mann 
Aäger oder leichte Snfanterie - + - 6 — 
Rail 2.006 4 FE 
Artillerie und Kriegsbaumefen - - + 3,000 — 
Rechtmäßige Lufitanifche Legion - - - 1,800 — 
Regelmäßige Truppen > +» . » 47,400 — ,' 
Miliz + ee Ze BEE Zu Zr Ze Zu Zu. 50,000 — 
97,00 — 














*) Das deutfche Publikum Fennt den portugiefifchen Krieg, der 
Dem jeßt' vernichteten Gebäude des Despotismus den erfien Stoß 
verfeßte und wo Wellington zuerſt feine außerordentlichen Talente 
bewährte, nur fehr unvollfommen: wir ſchmeicheln ung daher, daß 
die Folgende Bearbeitung de Werks: a treatise on the de- 
fence ot ı ."unzal, with a military map of the ccuntıy, to 
which is added a sketch of ihe manners and customs of the 
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Zu diefen konnen einige wenige Korps von Freimilli- 
gen, ein Regiment Kavallerie und Infantarie von den Po: 
ligeigarden und beinahe 10000 Mann bewaffnetes Landvolf 
oder Drdenenca hinzugefügt werden. Jeder Portugiefe ift 
mit der Berpflichtung geboren, fein Vaterland entweder in 
dem ordentlichen Heer, der Miliz oder der Ordenenca zu 
vertheidigen, fobald die Regierung es nöthig findet: er muß 
in diefen Heerfhaaren ımter Defehlshabern dienen, die die 
Krone beftimmt, und feine Pferde und Alfes was er von 
Kriegsbedärfniffen befigen mag, ift ebenfalls dem Willen des 
Herrſchers unterworfen. Diefe allgemeine Bedingung gilt 
für ein altes Grundgefeß des Landes. Viele Einzelne har 
ben von felbft einen -auferordentlichen Aufwand und freimil- 
lige Anftrengung dargeboten, und wenn diefe Anerbietung 
vom Staat angenommen wird, Jo wird fie bios als eine 
Veränderung des gezwungenen Dienftes in der Drdenenca 
betrachtet, wozu jedermann verbunden ift. 

Zwanzigtaufend Mann von den regelmäßigen Teuppen 
werden von Großbritanien befoldet, und jedem Regiment, 
das einen Theil derfelben ausmadıt, ift ‚eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Fige Zahl von britifchen Befehlshabern beigegeben unter den 
Namen Aggregados, (diefer Ausdrud bedeutet, daß fie 
Dienfte bei irgend einem befondern Korps thun, ohne ew 
gentlich zu demfelben zu gehören); durch eine neuliche Parliar 
'mentsafte follen noch 10000 Dann in Gold genommen 
und auf gleiche Weife mit Befehlshabern verfehn werden. 
Das Berdienft diefer einzigen Handlung des Vertrauens, 
der Aufrichtigkeie und Weisheit auf Seiten unfter Bundes 

genoflen 











inhabitants and principal events of ıhe campaigns under Lord 
Wellington, by William Granville Eliot, captain in the royal 
regiment of artillery. The third Edition. London ı8ır. 8. 
371. ©. ©. mit einer (ſchoͤnen) Karte und 6 Plänen von Schlach ⸗ 
ten, unfern Lefern angenehm feyn werde. Wir haben nur das 
Neue ausgepoben, und den ganzen topographiſchen Theil fehrabgefürzt; 
die Bemerfungen über die Sitten und Yebensart find auch längft 
befannt: das, was dem Verf. eigenthuͤmlich ift und fih auf die Art 
des Kriegführens bezieht, wird am Ende des Aufſatzes zufammen:- 
geftellt werden. R. 
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genoffen Fommt allein der portugiefifhen Regierung zu, bie 
zuerft den Vorſchlag machte, einen britiſchen Oberbefehls— 
baber und eine Anzahl. britifcher Anführer von unterm 
. Range ihren. MNationaltruppen beizufügen. ° Es kann auch 
jum Beweiſe dienen, daß die Fiferfucht, welche bei andern 
Mächten unverkennbar. ift, in Hinſicht der Portugiefen nische 
State finde Es muß jedem Volk erlaube feyn, feinen. 
Marionalftolz zu behaupten, aber Eiferfucht ift unverträgr 
lih mit dem Intereſſe einer gemeinfchaftlihen Sache. 

Als die Engländer in Portugall landeten, waren bie 
Franzofen feit. einigen Monaten im. Beftß des Landes gewer 
fen und hatten den Beften Theil der portugieftfchen Truppen 
in das Iinnere Frankreichs geſchickt: der Ueberreft war entz 
waffnet und aufgelöft... Es ift daher unmöglich ein richtiges 
Urtheil von dem, was das Heer vor diefem Ereigniß gewe— 
fen feyn mochte, nach den Truppen zu fällen, die, um «8 
zu erfeßen, vor der Räumung des Landes vom Feinde, zu 
Folge. der Uebereinkunft von Cintra, gefammelt wurden. 

Erſt nach der Ankunft des General Beresford murs 
den größere Anftrengungen gemacht, um die Kriegemacht 
auf einen beffeen Fuß zu feßen, und die Kriegszucht zu vers 
beffern. Ohne einen thätigen Oberbefehlshaber, Stab oder 
Kommiffariat war das Schickfal’ des Landes ſowohl, als der 
‚aus England zur Vertheidigung deffelben abgefandten Trup⸗ 
pen leicht vorauszufehn, wenn die Frangofen den Zuſtand 
der Schlaffheit, worin die Regierung dur ihre eingebil: 
dete Sicherheit verfunfen war, benutzt hätten. und gleich 
nach der Einfihiffung des britifchen: Heers in Corunna vor 
gedrungen waͤren. 

Es fanden fich wenig Edelleute oder Perſonen. von An⸗ 
ſehn in dem portugieſiſchen Heer: dieſe im Vertrauen auf 
die Anſtrengungen ihres langerprobten und treuen Bunds— 
genoſſen und in einen Zuſtand der Gleichguͤltigkeit verſunken, 
aus dem es ſchwer war ſie zu erwecken, fuͤhlten nicht den 
patriotiſchen Eifer, der in der Bruſt des kraͤftigern Hand— 
werfers und Beeern gluͤhte. Die Befehlshaber beſtanden 
meift aus abgelebten Subalternen oder Knaben, die zu den 
höchften ‚Stellen befördert waren, ohne je ein Meer gefehn 
zu haben: In den Zeughäufern ward nicht aearbeitetz es fehlte 
an Materialien, Arbeitern und Befehlshabern fie zu_ leiten. 
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Die Artillerie fuͤr die Garniſonen oder den Felddienſt 
war ohne brauchbare Wagen, Pferde oder Mauleſel, um 
ſie fortzuſchaffen: die Thiere wurden nebſt ihren Trei— 
bern am Tage vor einem Marſch zum Dienſt ausgehoben. 
Die Regimenter, die in den verſchiednen Provinzen und 
Staͤdten lagen, wo ſie geworben wurden, und woher ſie 
ihre Namen erhielten, aͤnderten ſelten ihre Quartiere: die 
Befehlshaber waren folglich gleich unbekannt mit ihrem eig— 
nen Lande und den Bewegungen eines Heers; hiezu kam 
der Mangel an guten Karten. 

Seit der Ankunft des Marſchalls Beresford erhob ſich 
die portugiefiſche Armee ſchnell zu einem Zuſtand der Kriegs⸗ 
zucht, der alle Erwartung weit übertraf; ‚wohl bewaffner, 
‚gekleidet, bezahlt und genährt, (mas vorher nicht der Fall 
war) wetteifert fie jegt an Anſehn mit den beften Truppen 
auf dem feften Sande: und wenn ich von einer Brigade ur 
theilen darf, die ich im September 1809 eine Mufterung 
durchgehn fah, fo fehle ihnen auch am Kriegszucht fehr wer 
nig um fie dem größern Zheil derfelben gleichzuftellen. 

Die Maafregel einen britifcheti Befehlshaber an Die 
Spitze des portugieftfchen Heers zu ftellen warb mit Herrn 
Billiers, Außerordentlihe Botſchafter des Londoner Hofes 
an dem Liſſaboner, verabredet, und den Bemühungen und der 
Geſchicklichkeit dieſes Minifters in Verbindung mit den feftge 
feßten Behoͤrden des Prinz Regenten, muß in einem gro 
fen Maafe die Leichtigkeit zugefchrieben werden, womit 
Marfchall Beresford im Stande war, diefe Truppen zu 
bewaffnen und auszuräften, die feitdem fih würdig bewie— 
fen haben mit britifhen Soldaten in der Reihe zu 
fampfen. . 

Der portugiefifche Bauer beſitzt zwei unfchäßbare Er 
forderniffe zu einem guten Soldaten, Mäßigfeit und einen 
duldenden Gehorfam gegen die Befehle feiner Obern. In 
diefem Kriege war er duch die Plünderungen und. Räubes 
reien der Franzoſen erbittere und "zur Rache entflamme. 
Unter britifchen Befehlshabern hat das »Bertugiefifhe Heer 
fich ſehr ruhmmärdig gezeigt. Lord Wellington ſagt in fei, 
nem Bericht von der Schlacht bei Bufaco: Coimbra Zoften 
Septemb. 1810. „Dieſe Bewegung gab mir eine günftige 
Gelegenheit dem Feind die Art. der Truppen zu zeigen, 


woraus das Heer zufammengefeßt ift. Sie brachte die porr 
tugiefifchen Aushebungen zum erften Mal in einer vortheil 
baften Lage mit dem Feinde zufammen: fie bewieſen, daß 
man nicht. umfonft ſo große Mühe auf fie verwandt hatte, und 
daf fie wärdig find, in denfelben Reihen mit den britifchen 
Truppen für diefe michtige Sache zu kaͤmpfen, zu deren 
Behauptung fie die beſten Hoffnungen geben.” Marſchall 
Beresford ſagt bei derfelben Gelegenheit: „Dieſer Tag kann 
glorreich für den portugigfifchen Namen genannt werden, denn 
unfre Truppen erwarben dutch ihr Betragen die Bewunde—⸗ 
rung und das volle Vertrauen des englifchen Heers. Fünf 
Kompagnien des ıgten Regiments unter den unmittelbaren 
Befehlen des Dberften MW. Bean machten einen Angriff 
mit dem Bajonett auf den Feind, der von allen Befehle 
babern beider Meere, die ihn fahn, als eine That der höchr 
ften Tapferkeit, ſowohl in Hinſicht auf die Kriegszucht als 
den Muth, den die Truppen entfalteten, befondets erwähnt 
wird‘. Die Studenten von Coimbra haben bei mehrer 
Gelegenheiten Proben u großer-Entfchloffenheit abgelegt. 


VBeſchaffenheit des Landes in militaͤriſcher Hinſicht. 





Die Oberftaͤche des Landes ift bergig und uneben, mit 
unzähligen. Eleinen, von den vier SHauptftrdmen unab⸗ 
haͤngigen Fluͤſſen durchfchnteten. Die meiſten derſelben 
ſchwellen im Winter, entweder von den beſtaͤndigen Regen 
oder dem geſchmolznen Schnee an und werden dadurch an allen 
andern Stellen außer bei det Bruͤcken ungangbar? 
im Sommer enthalten einige von ihnen kaum einen Waſſer⸗ 
tropfen. Die Bruͤcken ſind meiſt von Stein, ſtark verbun⸗ 
den und ſchwer zu zerſtoͤhren; es iſt daher noͤthig hierauf 
im. Voraus Ruͤckſicht zu nehmen und die Mittel zur Zer⸗ 
ſtoͤhrung anzuſchaffen; auch die Ufer ber Flüffe zu vertiefen, 
wodurch felbft wenn fie zu durchwaten find, das Fortfommen 
des feindlichen Gefchtißes und der Marfch der Reuterei oft ber - 
trächtlich verzögert werden kann. In vielen Theilen ift das Land 
Meilenweit mit Wäldern von Fichten oder Dlivenbdumen 
bedeckt: da fie wenig oder gar kein Unterholz haben, fo koͤn⸗ 

a Q a2 Pa: 
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nen fie den Fortfchritten eines Heers Fein weſentliches Hinders 
niß in den Weg legen, außer in fo weit. fie leihten Trup⸗ 
pen Schuß gewähren: an einigen Stellen finder man freir 
lich Korfbäume mit einem difen und undurchdringlichen 
Unterholz, aber im Allgemeinen ift dies nicht der Fall: 
daſſelbe gilt von den Weinpflanzungen außer auf Bergen, 
da ſie meiſt von niedrigen ſteinernen Mauern oder Waͤllen 
von Lehm eingeſchloſſen ſind, die leicht niedergeriſſen wer⸗ 
den koͤnnen. | 

Die Wege beftehn entiveder aus tiefem Sand, oder 
find felfig mit großen Maffen lofer Steine oder Ichleht ge 
pflaſtert: letzteres beſonders in Der Gegend von Liſſabon. 
Der Minho tritt etwa anderthalb- Lieues oberhalb 
Melgaco in Portugal ein und kann an feiner Stelle feines 
Baufs bis zum Meer durchmwatet werden, ausgenommen 
oberhalb diefes Orts, und auch nur wenn der Winter uns 
gewoͤhnlich troden iſt und auch der Sommer es bleibt. 
Der Strom iſt nicht beſonders reißend: es ſind keine Bruͤ⸗ 
cken daruͤber, auch findet man nur wenige Boote. Er iſt 
nur auf eine kurze Strecke fuͤr Schiffe von geringer Tens 
nenlaft. fhiffbar. Auf beiden Seiten, der fpanifchen, ſowohl 
als der Borcugiefifchen, liegen Feftungen einander. gegenuͤber, 
allein fie waren ohne Ausnahme verfallen und in feinem 
Bertheidigungsftande: der Uebergang über den Minho laͤßt 
ſich noch eher durch eine angemefne Truppenzahl mit leichs 
ter Artillerie als durch Diefe verſchanzten Derter: vertheidis 
gen: 4000 Mann, unterſtuͤtzt von den bewaffneten Bauern, 
find dazu hinreichend. Eine zweite Vertheidigungslinie bies 
tet der Lima dar: und hinter demfelben der Cavedo; 
eh’ der Feind O Porto erreicht, finden ſich noch zwei unbes 
trächtliche Ströme der Ave und Brifoner, Bor dem Eins 
fall der Frangofen unter Soult im Jahr 1809 war eine 
Reihe unzufammenhängender Batterien rund um die Stadt 
und die Vorftädte von dem Landftuem, der von wenigen 
ordentlichen Truppen unterftüßt ward, aufgeworfen. Viele 
derfelben waren aber fehlecht gebaut und ohne Beurtheilung 
angelegt: eine fo ausgedehnte Linie würde 6oooo Mann zu 
ihrer Verteidigung erfordert haben! als die Aufficht dars 
über hernach dem Artilleriefapitän von Arenfchild von der 
deutſchen Legion anvertraut. wurde, war es zu ſpaͤt, um ein - 
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ganz neues Vertheidigungsſyſtem durchzuführen. Die Thäs 
fer, die von Galicia her im Norden in die Provinz Tras 
08 Montes hineingehn, fcheinen einem feindlichen Heer eis 
nen leichtern. Eingang zu verfprechen, als die Wege über 
den Minho; Chaves ift zwar eine Feftung, aber "gänzlich 
verfallen und ganz in dem Zuftande als die Spanier fie 
1762 verließen; fie wird hberdies yon den umliegenden Hoͤ—⸗ 
hen beherrſcht. Der Dre wird gemöhnlich zum Hauptquars 
tier für den Befehlshaber in den nördlichen Provinzen ger 
wähle, weil er in der Mitte an der nördlichen Graͤnze 
liegt und fo viele Straßen von bier nach der Gegend von 
D Porto und den verfchiednen Webergängen des Douro und 
Tamega auslaufen. Der lebte Fluß kann an mehreren Stels 
len durchwatet werden, Mit Ausnahme eines Eleinen Thals 
am Fuß der Serra de Soutel, der Mais und Gras herr 
vorbringt, ift der ganze Strich bis nah O Porto Heide 
und fleines Gefträuch, vermiſcht mit einzelnen ungeheuern 
Felſen: deſſenungeachtet iſt dies doch noch der bequemſte 
Meg, um nad) O Porto vorzudringen, denn die andre Stra— 
fen Aber Billa Pouca bietet bei der Ponte de Ehaves eine 
ganz uneinnehmbare Pofition am Tamega dar. Weberall 
findet fih eine Menge von Engpäffen, Strömen und Dergen, 
die Wege find ſchlecht, laufen oft neben fürchterfihen Abs 
gründen bin und am vielen Stelfen ift es beim geringften 
MWiderftande unmöglih Geſchuͤtz fortzubringen., Von dem 
Wege von Murca nah Billa Real, fagte mein Begleiter, 
ein Artilleriefutfcher fehr treffend: „Herr, ich babe die 
Day von Discaya oft zu Waſſer durchzogen, nun glaub’ ich 
durchziehn wir fie zu Lande,’ 

Die Provinzen Entre Douro e Minho und Tras 08 
Montes find im Stand ein zu ihrer Vertheidigung hinrei- 
chendes Heer zu unterhaften. Ihre Feftungen find durch: 
gängig fehlerhaft angelegt, fchfecht gebaut und überalf ver: 
nachlaͤßigt; es iſt niche der Mühe werch, fie auszubeffern, 
fie follten vielmehr ganz und gar zerfföhre merden, Der 
Dourp trennt in Oſten Tras 08 Montes von Leon! Sein 
Lauf ift tief und reißend, faſt immer zwiſchen unzugängli- 
chen Bergen und da feine Straßen von ihm ausgehn, fo kann 
er alg eine Schranke gegen einen Einfall von diefer Seite 
angefehn werden. Erſt wenige Lieues von O Porto wird 
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| fein Lauf weniger gefährlich, obgleich er noch immer fehr 
reißend bleibt. Die Schiffahrt fängt etwas oberhalb der 
Muͤndung des Gabor an, ift aber immer gefährlih und 


ſchwierig, theils wegen ber auferordentlihen Gewalt des 
Stroms, theils wegen der vielen plößlichen Mendungen um 
die fteinernen Bruͤcken oder ungeheure Maffen von einzelnen 
und abgerißnen Felſen zu vermeiden. Dberhalb Pezo de 
Regoa giebt es nur wenige Boote, außer in der Zeit wenn 
der Wein herabgefuͤhrt wird: oberhalb Sad Joas Pes— 
quiera ‘findet man nur hin und wieder ein kleines Faͤhr— 
boot. Im Januar gg wurde ein Theil ber Kranken bes 
enaliſchen Heers, die zu Almeida geblieben waren, unge: 
fähr rog Männer, Weiber und Kinder auf einen großen 
Weinkahn eingefchifft, um nah O Porto gebracht zu wer⸗ 
den: der Kahn, obgleich von portugiefifhen Schiffern ges 
führe, ward durch die Schnelligkeit des Stroms an einem 
Selfen in der Mitte des Fluffes zerfihmettert und nur 28° 
Menfchen wurden Jerettet. Der Douro fteigt in der Res 
genzeit oft fo hoch und fo fehnell, daß er einen großen Theil 
der Stadt D Porto uͤberſchwemmt. Zu ſolchen Zeiten wers 
den die Schiffe oft über die Sandbanf getrieben und fein 
Anker oder Thau ift ftarf genug fie zu halten. Gemöhn: 
lich ſichert man fie durch einen ſtarken Baum, deſſen eines 
Ende am Bord des Schiffs, das andre am Ufer befeſtigt 
iſt. Es giebt eine Menge ſolcher Baͤume auf den Werften, 
die im Fall eines Angriffs ſehr gut zur Verrammelung der 
Straßen gebraucht werden Fönnen; fie find ſehr lang, und 
ungefähr 9 Zoll im Viereck; wären ſie gut mit alten, ſchlan⸗ 
genfoͤrmigen, eifernen Ringen und Dicht mit eifernen Nds 
geln beſchlagen, fo würde nichts im Stande feyn, eine fo 
furchtbare Schranke zu zerbrechen, — Wegen des ſchwieri— 
gen Ein: und Auslaufs kann man auf ben Hafen von’ D 
Porto nicht rechnen, um Truppen einzufhiften. Es iſt aus 
diefen Bemerkungen klar, mie wenig Portugal bei einer 
guten Wertheidigung von einem Einfalle von der Nordfeite 
her zu. fuͤrchten bat, und ſelbſt wenn der Feind ſich der 
nördlichen Bandfchaften bemächtigen ſollte, muß er noch über 
den Douro gehn, mas, wenn bie Boote in Sicherheit ges 
bracht find, unmoͤglich ift; ein Angriff auf dieſer Seite 
kann daher nur die Abficht haben, einen Theil der Trups 
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ven von dem Hauptpunkt, ber Vertheidigung der Lands 
(haften Beira und Eftremadura, abzuziehn oder um Geld 
und Unterftüßungen aus D Porto zu erhalten. 

Das fleine aber fruchtbare und volfreiche Algarve Tiegt abs 
aefondert und fteht in feinem Zufammenhang mit der Vers 
theidigung der Hauptſtadt, es ift daher in militärifcher Hin⸗ 
fiht von feiner Bedeutung und wird fhiwerlich jemals der 
Schauplaß des Kriegs werden. Die Provinz Alemtejo 
wird im Süden von Algarve durch die Serras von Mons 
hique und Caldairao, im Dften von einem Theil des fpants 
fhen Eſtremadura durch eine Bergreihe, die: Serras de 
Aronches, die fih vom Guadiana zum Tejo erſtrecken, und 
im Norden von Beira durch den Tejo getrennt. Im Nord: 
weften ftöße fie an das portugiefifhe Kftremadura, im 
Südoften an Andalufia und in Welten an den atlantifchen 
Dean. Die Landfchaft-ift weniger bergig, als irgend eine 
andre und folglich einem Angriff vom füdlichen Spanien 
aus mehr ausgefeßt, der ohne die unausbleibliche Nothwen⸗ 
digkeit Elvas und die Fefte La Lippe, ihre. ftärkften Poften 
. zu belagern,, unternommen werden fann: man fann fie auf 
beiden Seiten umgehn, aber da der Webergang über den 
Tejo mit umiberwindlihen Schwierigkeiten verfnäpft ift, fo 
würde der Feind von der Eroberung Liffabons oder irgend 
einer andern. Proving noch, immer gleich weit entfernt feyn. 
Wollte man indeffen den füdlichen Strich vertheidigen, fo 
würde es wichtig feyn Elvas mit den dazu gehörigen Forts 
St. Lucia und La Lippe zu behaupten und einige menige 
Truppen zur Beobachtung der Gyadiana aufzuftellen, auch 
Aronches, Marvao, Eaftello de Vide und Portalegre mit 
leichten Truppen zu befeßen, die füch im Nothfall auf Abrans 
tes zuruͤckziehn koͤnnten; fo lange Dadajoz in den Händen 
einer freundfchaftlihen Mache ift, würde es allemal ein ſehr 
gewagtes Unternehmen feyn, durch Alemtejo in Portugall 
einzudringen und Badajoz und Elvas im Rüden zu laffen. 
Elvas verbunden mit La Lippe und Santa Luria ift unftreis 
tig die ftärffte Feftung In Portugalf, aber die Werfe des 
Plaßes felbft find doch zu weitläuftig: er ift auch jetzt nicht 
in einem ſo guten WVerrheidigungszuftande als er feyn follte. 
Die meiften Kanonen find. von Metall, von alter Konftrufs 
tion und zu viele von Fleinem Kaliber; indeffen finden ſich 
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einige gute Stüde darunter. Diefe Feftungen bedürfen 
zu einer Eräftigen Vertheidigung 12000 Mann, von denen, 
2000 in La Lippe und 1000 in Santa - Lucia gelegt wer—⸗ 
den müffen. Die legte Fefte liegt auf einer Anhöhe, die 

einen großen Theil der Stadt und der BVerfchanzungen bes 
herrſcht; fie ift meulich durch einige neue MWerfe verftärfe 
worden. Ihre Behauptung ift für. die Vertheidigung von 

Elvas von der Außerften Wichtigkeit, da fie durch ihre do: 
minirende Lage den Feind in den Stand feßen würde, 

feine Approchen unter ihrem Schuße mit Sicherheit fortzus - 
führen und den DBelagerten zu fohaden. La Kippe, eine. der : 
ſtaͤrkſten Feſten in Europa , ift auf einem Berge von regels 

mäßiger Abdachung angelegt, der Elvas und Santa Lucia 

beherrſcht. Sie ift ein Viereck mit vier Bafteien, vier Nas 

- velinen und einem Hornwerk "mit einem Navelin: das 

Ganze ift Fafemattirt und bombenfeft mit Ausnahme eines 

fleinen Gebäudes oder Thurms, der zur Wohnung für den 

Befehlshaber aufgeführt iſt. Sie ift ſtark minirt und der 

"Graben wohl befchäst. Er ift ein Wafferbehälter vorhans - 
den, der im Stande ift, Waffer für die Befaßung auf ı2 

Monate zu faflenz "Tıberdies ift in einee Mine eine Quelle 
vortreffliben Waſſers, das die befondre Kigenfchaft beſitzt, 
daß wenn Del hinzugegoffen wird, es ſich gewiffermaaßen mie : 
demfelben. verbinder 'und eine milcigte Farbe annimmt, - 
Das Waffer ift völlig unfhäälih und frei von jedem unan⸗ 
genehmen Geſchmack: zur Probe trank ich eine Pinte davon 

ohne irgend eine-tachtheilige Wirkung zu empfinden. Etwa 

1200 Ellen von : den «Werfen liegt ein Berg faft eben 

fo hoch als 2a Lippe, die Serra: de Malaffe:: auf demfel 

ben errichteten die Spanier im Jahr 1808, da die Fefte 

von den Franzoſen beſetzt war, ihre Batterien und feuerten 

Drei oder vier Tage: ununterbrochen. Cs gingen aber nur 

einige Schäffe duch den Thurm und die Mauern tragen 

hin und wieder blos die Spur, davon. Die Anhöhe. von 

La Lippe ift zu fehr mit: Dlivenbäumen bededt, die abge: 

hauen merden follten,. da fie die Unternehmungen eines Bes 

fagerungsheers decken, und verhindern, daß die Befakung 

ihre Bewegungen gewahr wird, Sollten Elvas und Santa 
Lueia fallen, fo mürde La Lippe, fo wie jedes abgefonderre 

Werk, das in ber Abſicht angelegt: ift, um- die Beſetzung 
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einer dominirenden Stelle zu verhindern, ohne Nutzen feyn, 
denn die Garnifon Fönnte, blofire werden und ein Mitger 
fühl für die Bewohner von Elvas würde die Zerftöhrung -. 
' oder Verbrennung der Stadt, die leicht wäre, verhindern. . 
Elvas iſt ungefähre 2 Cenglifhe) Meilen vom Guadiana 
entfernt, der in der trocknen Jahrszeit faft der Stadt ger 

radegegenäber durchwatbar if. Die übrigen Feftungen Ju⸗ 
remenha, GCampomajor u. f. mw. . find ſchlecht und: verfals 
len, Montemor Novo faft in der Mitte und in einer: 
ftarfen Gegend Bietet. eine fchöne Gelegenheit zu einem Mar 
gazin dar, | | 
Der einzige Theil der Provinz Eftremadura füdlih vom 
Tejo der von einiger Wichtigkeit für die allgemeine Berthei: 
digung des Reichs feyn kann, ift am Ufer des. Fluffes von 
Almada nah Trafaria, aber auch diefer ift von Feiner ıwes 
fentlihen Bedeutung, da die Schiffe an ſolchen Stellen vor 
Anker gehn fönnen, wo fie außer dem Bereich der Kanos 
nen find. Sollte es indeffen nöthig gefunden werden, die 
fen Theil des entgegengefeßten Ufers fo lange als möglich 
zu behaupten, fo bietet die Gegend mannichfaltige Wors 
theile dar: Setuval und Palmela find fhön. befeftige und 
fönnen noch - fefter gemacht werden; obgleich ich es für 
zwedmäßiger halte, diefen Theil der Provinz ganz zu räus 
men, wenn man nicht eine ſehr große Macht auf ihre Ver: 
theidigung wenden kann; die Gefahr abgefchnitten zu wer 
den, wird den Feind abhalten, mit geringer Stärke fo 
weit vorzugehn,. befonders wenn DBeira und der öftliche 
Theil von Efiremadura noch nicht erobert. find... Dbgleich 
diefe Gegend mit einer Menge von alten Burgen und um« 
mauerten. Städten bedeckt ift, fo ift fie doch der ſchwaͤchſte 
Theil des Landes, Die Staͤrke Portugalls liegt in dem: 
mittlern Striche, der auf jeder Seite durch den Tejo oder 
den Douro wohl beſchuͤtzt iſt. Die Borderfeite. Bietet den 
raubeften Anblick dar. und hinten iſt eine Kette von unzähr 
ligen feften: Poften. Der Tejo ik etwa 25 Meilen von 
feiner Mündung bis nach Abrantes ſchiffbar. Der Strom 
iſt reißend,. oberhalb Salviterra, etwa 12 Lieues von der 
Sandbank, wird der Fluß ſandig, untief und bleibt nur 
fuͤr kleine Fahrzeuge ſchiffbar. Oberhalb Abrantes wird er 
eingeſchraͤnkter zwiſchen Bergen und die Schiffahrt wird for 
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gleich mehr von Wafferfällen und Felsftäden unterbrochen: 
jenfeit diefes Punftes wird er bisweilen durchwarbar, aber 
dies iftimmer gefährlich und ſchwierig. Die Mündung des 
Fluffes wird durch den Bugio (Torre de Bugio, Affen» 
thurm) ein -auf einem Felfen in der Mute deffelben erbautes 
Fort und das Fort St. Juliano auf der Nordfpige vertheis 
digt, die ein Freuzendes Feuer bilden. Das leßtere ift ges 
gen die Waflerfeite ftarf und mit einigen ſchweren Batte⸗ 
rien verſehn; auf der Landſeite ſchwaͤcher, da es dominirt 
wird. Zwiſchen diefem Fort und dem Schloß oder Thurm 
Delem fann eine große Flotte dem Paflo de Arcos gegen 
. über in Sicherheit vor. Anker gehn, ohne Gefahr vom ent 
gegengefeßten Ufer beunruhigt zu werden: eine Einſchiffung 
läßt fich ſchnell beiwerfftelligen und die Flotte Fann ohne 
Gefahr abfegeln, fobald der Wind günftig if. Zu Belem 
ift außer dem Schloß eine Batterie mit ſchwerem Geſchuͤtz; 
überdies find auf beiden Seiten des Tejo unzählige andre: 
von denen am Suͤdufer find die Kanonen abgeführt. Dies 
war auch der Fall bei den nördlichen, diefe find aber wie 
der zuruͤckgebracht. Oberhalb Liffabon ift ein See von gros 
fem Umfang, geräumig genug, um die größte Flotte ficher 
vor dem Kanonenfeuer von beiden Ufern aufzunehmen. 

Sn Liffabon ift ein Zeughaus, eine Gießerei für. me 
tallne Kanonen, auch ein beträchtlicher Werft und ein See— 
arfenal. Seit der Auswanderung der Föniglihen Familie 
und der Entfernung der portugiefifhen Flotte nach Braſi—⸗ 
lien ift das Seeweſen fehr vernachlaͤßigt worden: es ſcheint 
in der That großer Mangel an Holz zum Sciffsbau und 
zu Laveten zu feyn. Der. Sovereiro, (Querc. suber) eine 
Fichenart, die fich in vielen Gegenden Portugalls findet, 
£önnte fehr gut zum dem letztern Zweit dienen: aber wegen 
der fihlechten Wege, wuͤrde es ſchwieriger feyn, fie nad 
lägen zu führen, wo man ihrer bedarf, als bie Laveten 
in Liffabon oder O Porto anzufertigen und nach ihrer Beftims 
mung zu ſchicken. Dem Mangel an Holz Eönnte feicht durch die 
Einfuhr aus Nordamerika oder den portugiefifhen Kolonien 
abgeholfen werden; aber es herrſchte in allen Theilen der 
Staatsverwaltung ein Mangel an Anftrengung, und man 
bemühte fich nicht Vorkehrungen zu treffen: in vielen Fe 
flungen würden die Laͤveten nicht 20 Schäffe aushalten. 


| | 251 
Seit der Ankunft des General Beresford ift das Kriegs, 
weſen jedoch mit einem vorher unbefannten Nachdruck bes 
trieben: er und der Kriegsfefretär Don Miguel de Frojaz 
haben durch ihre unermüdeten Anftrengungen den größten 

Anſpruch auf den Dank des portugiefifhen Volks. | 
Sin allgemeiner Hinfiht kann man fagen, daß die Wer? 
theidigung des Königreichs Portugall zwiſchen den Douro 
und Tejo oder eigentlicher zu fprechen auf die Dedfung von 
D Porto und die Vertheidigung des Gebiets in der Mitte 
befchränft ift, Sollte O Porto indeffen fallen, fo ift Pors 
tugall noch immer in feiner großen Gefahr, erobert zu wer 
den. Es giebt nur zwei Wege, auf denen ein in Portugal 
einfallendes Heer eine Ausficht des Erfolgs haben kann; der 
eine, wenn es von Oſten in Belra einbricht nahe bei As 
meida, einer Feftung, die umgangen werden kann, der an: 
dre von Idanha Nova; beide Straßen mwenden- fich nach 
demfelben Punft bei Caftello Branco; die leßtere ift bis zu 
diefem Ort ohne alle Schwierigkeit. Es ift. indejfen ftets 
mit großer Gefahr begleitet, Almeida im Rüden zu laffen, 
wenn das Heer in feinem Vorruͤcken auf die Hauptftadt 
den geringften Unfall erfahren folte. Die Feftung fann 
eine Befaßung von 10 — 12000 Mann faflen. Im Jahr 
1809 hatte fie aber nur ein Dußend brauchbarer Laveten 
und in den Magazinen war fein Holz, um neue zu vers 
fertigen. Die Scießfharten waren verfallen und die 
Sturmpfaͤhle des. bedecften Wegs meiſt zerbrochen oder zur 
Feurung forrgenommen. Die Form.des Werks ift ein uns 
regelmäßiges Sechseck und die Seiten find von verſchiednen 
Verhaͤltniſſen. Es hat fechs Bafteien: in einer ift ein Ras 
valier aufgeführt, um in ein 300 Ellen: von den Werfen 
eneferntes Thal zu ſchauen: er entfpricht aber diefem Zweck 


nicht hinreichend, Ueberhaupt ift Die Anlage der Werke 


“Fehr fehlerhaft, Unter den Kanonen find einige vortreffliche 
ſpaniſche und englifhe Zwölfpfünder,, aber die Laveten find 
verfault: die Feftung wird auf einer Seite von einem Huͤ⸗ 
gel dominirt, der ohne große Arbeit und Koften nicht. mit 
Vortheil befeßt werden .Fann, In der Mitte der Stade 
iſt ein ſtarkes Schloß "mit vier runden Thärmen und einem 
Sraben: auch ein vorgreffliher Brunnen in den Werfen. 
Die Maſchinerle ift in Unordnung und das Naffer für Die 
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Beſatzung wird außerhalb der Stadt geholt. Troß allen 
diefen Fehlern Fönnte Almeida mit gehöriger Aufmerffam: 
feit und einiger Arbeit hinreichend verftärft, werden, um 
eine regelmäßige Belagerung auszuhalten und die Verthei— 
digung eine ‚Zeitlang fortzufeßen. Läge die Feftung Binter, 
ftatt vor der Coa, fo würde fie von noch größerer Wichtig: 
feit feyn. Der Weg von hier bis Guarda, 6 Lieues, ift 
fhleht und bergig, dur ein unfruchtbares Land. Ueber 
die Coa, die fih hier mit großer Schnelligkeit in einer ber. 
ftändigen Reihe von Wafferfällen fortftürzt, führt eine fteis 
nerne Bruͤcke. Ueberdies fommen noch zwei andre unbe 
trächtliche  Flüffe vor. Guarda liegt auf. der Serra de 
Eſtrella und ift eine der fchönften Pofitionen in Portugall; 
die Stadt ift noch zum Theil von alten Wällen umgeben; _ 
der angefangne Verſuch zu einer regelmäßigern Befeftigung, 

der. Fein natürliches Hinderniß im Wege ſteht, ift aufgeges 
ben. Dberhalb der Stadt ift eine weite Ebne, wo ein 
großes Meer während des Sommers lagern kann: im Wins 
ter ift die Gegend ſtets in Wolfen gehällt, während die 
Thäler unten eines hellen Sonnenfcheins genießen. Der 
Weg. von bier bis Abrantes ift nur .an einzelnen Stellen 
beffers überall finden fi) Ströme und die pr '.efflichften 
Pofttionen, die. leicht gegen eine überlegne Macht vertheis 
digt werden fönnen, Gaftell Branco koͤnnte mit einem ge 
ringern Aufiwande befeftige und zu einem fichern Waffens 
plaß gemacht werden: nur bin und wieder ift die Gegend 
fruchtbar genug, um einem Heer feine. Bedürfniffe, zu ges 
währen. Cine Abtheilung des franzöfifchen Heers unter Ge 
neral Junot rüdte auf diefem Wege mit. leichter Artilferie 
in Portugall ein, mufte diefelbe aber wegen des fihlechten 
Wegs und des Mangels an Futter für die Pferde und 
Maulthiere zerftöhren. In vielen Theilen .diefer bergigen 
Landſtraße werden 12 Pferde und 50 Mann erfordert, um 
einen Zwoͤlfofuͤnder die fihroffen Anhähen hinaufjufchleppen, 
und doch kann man oft an einem Tage nur eine oder zwei 
Lieues zurücklegen. Hieraus ift klar wie leicht die Verthei— 
digung diefer Gegead gegen einen heranziehenden Feind iſt, 
wenn an einigen der Hauptpoften und Stellungen ftarfe 
Schanzen aufgeworfen und mit ſchwerem Geſchuͤtz verfehn 
werden; das felbft, wenn es. dem Feinde in die Hände fals 
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len follfe, feiner Schwere wegen von ihm nicht benußt wer⸗ 
den kann. 

Abrantes ift der Schläffel des Tejo: der Ort liege auf 
einer Anhöhe, ift zum Theil von alten Mauern umgeben, 
und der Weg ift ſehr befchwerlih: er Fönnte durch Hüuͤlfe 
der’ Kunft zu einem der ftärfften Pläße im Lande werden. 
Er wird rechts von Tejo, vorn und linfs von einem fehr 
ftarfen und bergigen Rande beſchuͤtzt und etwa zmei Lieues 
bintermwärts fließt der Zezare. Ueber jeden von diefen Fluͤſ⸗ 
fen iſt eine Schiffbruͤcke gelegt, aber in. der Regenzeit muͤſ—⸗ 
fen fte bisweilen weggenommen werden, wenn fie nicht von 
der Gewalt des Stroms fortgeriffen werden follen. Dies 
war der Fall noch neulih als Marfchall Maffena fih in 
diefer Gegend befand. Ein Theil von den Heeren des Ger 
neral Moore und des Lord Wellington ruͤckten auf. einem, 
Wege am linfen Ufer des Tejo in Spanien ein. Nachdem 
fie bei Abrantes ber den Fluß gegangen waren, fehrten 
fie bei Billa Velha, einem wichtigen Pag, auf einer Schiff 
bruͤcke wieder nach dem rechten Ufer zuruͤck: einem Feinde fann 
dies wenig helfen, da er nothwendig entweder oberhalb. 
oder unterhalb der Stadt über den Fluß gehn inuß, um 
fie‘ anzugreifen, _ Zu Abrantes koͤnnen Magazine angelegt 
merden, die zu Waͤſſer nach Liffabon gefchaffe oder von "dort 
her mit Zufuhr verfehn werden fönnen. Ein befchiverlicher, 
an vielen Stellen faft ganz unzugänglicher Weg führt nad 
Santarem, das in einer fehr hohen Gegend nahe am Tejo 
liege. In der Nähe der Hauptſtadt findet fih eine ununs 
terbrochne Reihe von fehr fiarfen Pofitionen, obgleich der 
Weg von Abrantes bis nach Liffabon im Ganzen durch ein 
fruchtbares Land führe und von Kriegsfuhrwerken aller Art 
befahren werden kann. Viſeu ift- wegen feiner tage in ber 
Mitte und der Leichtigkeit Bedürfniffe aller Art zu erhalten, 
ganz geeignet, der Waffenplatz für eine große Macht zu 
werden, welche die öftlihe Gränze oder die Hauptftadt ber 
fhüßen fol. Das Land ift mit einer Menge von Fleinen 
Städten bedeckt und wird von vielen Flüffen durchfchnitten, 
die von den Bergen herabftrömen und fich in die Een 
Ströme ergießen. 

Es ergeben fih aus diefer gebrängten Darftellung die 
vielfaͤltigen Vortheile, welche die Beſchaffenheit des Landes ei⸗ 


254 

nem fühnen Entfhluffe zur Bertheidigung darbietet; es Be 
durfte nur eines Heerführers, der jie zu würdigen und zu 
benußen und das Bertrauen des Volks zu gewinnen wußte: 
die waltende Vorſehung fohenfte unferm Zeitalter Welling: 
tons unfterblihe Größe. — 


— — u 


Auswanderung der koͤniglichen Familie. Einmarſch der 
franzoͤſiſchen Armee in Portugall, und Hauptbegeben⸗ 
heiten der letzten Revolution, die der Landung der 
britiſchen Armee unter Sir Arthur Wellesley 
vorherging. 





Raum waren bie Feldzuͤge in Preußen und Polen zu Gun⸗ 
ſten Frankreichs beendet, als deffen ehrfüchtiger Beherrſcher 
feine. Gedanken auf die Eroberung Spaniens und Portugals 
richtete. Unter der blendenden Maske. der Freundfchaft und 
Allianz wurde erfteres von des Despoten Heere uͤberſchwemmt, 
und fein Monarch entthront und in die Sefangenfhaft ge 
führt: Lebteres war feit furjem überfallen; fein Beherrſcher 
09 es vor, aus feinem Erbreiche zu entfliehtt und in feinen 
‚ entfernteften Beſitzungen Schuß zu ſuchen, als daſſelbe 
Schickſal zu heilen; ein Ereigniß gleich ehrenvoll für ihn 
als beifpiellos in der Geſchichte. Die natuͤrliche und wohl: 

befannte Abneigung der Spanier gegen die. Portugiefen 
mußte den Abfichten des Ersberers dienen, und ein heil 
ihres Heers matfchirte nach Portugal, und ward unter der 
Aufſicht frangöfifcher Generale gefegts fo ward ihnen die 
Möglichkeit abgefchnitten, daß fie ihn in der Ausführung 
ſeines Vorhabens ftören Fonnten. 

. Am ırten Dftober 1807, betrat die erfte jur Erobe— 
tung Portugals beftimmte Abtheilung franzöfifher Truppen 
inter General Laborde, Spaniens Gränzen; ihr folgte 
in kurzem das Hauptheer unter General Junot, der mit 
* Vortrabe von 6000 Mann, am 3often November vor 
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Liffabon erfchien , und ohne: en am ıften Dezember 
in die Stadt einzog. 

Mährend diefer Zeit waren Worbereitungen zur Ein 
ſchiffung des Prinzen Negenten und der Föniglichen Familie 
am Bord der portugiefifhen Flotte getroffen, und ein eng 
lifches Geſchwader unter Sir Sidney Smith ward am 
Ausfluffe des Tejo flationire, um entweder den. Hafen ein: 
zufchließen, oder die Fönigliche Familie nah Braſilien zu 
führen, wenn fie fih zu diefer Maßregel endlich entfchlies 
Ben follte. 

Die Bedingungen, unter welchen Bonapurte früher den 
Portugiefen noch einen Schatten von Unabhängigkeit laffen 
wollte, waren: erftens eine Kontribution von A4,000,000 
Krufaden, zweitens die Beſitznahme der portugiefifchen 
Flotte, und drittens Sperrung der Häfen für die Eng 
länder. Diefen Bedingungen, fo erniedrigend fie auch wa: - 
ren, wollte der Prinz Regent im Anfang doch Gehör ger 
ben; er erließ am 22ften Dftober eine Proflamation, in. 
welcher er feine Abficht, der Sache des Kontinents beizu, 
treten, und fich mit Frankreich und Spanien zu vereinigen, 
zu erfennen gab. Am Sten Movember wurde eine zweite 
Proflamation erlaffen, alles britifche Eigenthum mit De, 
fhlag zu belegen, wie unbedeutend es auch feyn mochte, 
und alle britifche Unterthanen, die noch im Lande geblieben 
waren, anzuhalten. In Folge diefer Schritte, verlangte 
Lord Strongford der britifche Geſandte zu Fiffabon feine 
Paͤſſe, und begab ſich auf die Flotte im Hafen am ızten 
deffelben Monats, 

Während diefer Zeit hatte die franzöfifche Armee Por⸗ 
tugalls Graͤnzen uͤberſchritten, und ruͤckte ſchnell gegen die 
Hauptſtadt von Sim Moniteur vom ı3ten November .fin- 
det fih folgende Erklärung . Bonapartes, ungeachtet der 
Geneigtheit, die der Prinz Regent gezeigt hatte, feine Fors 
derungen zu erfüllen! — „Der Prinz Stegent verliert feinen 
Thron; er verliert ihn durch Englands Einfluß, er verliert 
ihn, weil er nicht die englifchen Waaren in Liffabon weg— 
nehmen ließ.” — Diefe Umftände beftimmten ohne Zweifel 
den Prinzen, feinen legten Entfhluß, im Nothfalle das Land 
zu verlaffen, in Ausführung zu bringen: — Am 2yften lan 
dete Lord Strongford wieder, und erhielt eine Unterr« 
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dung, in — der Prinz den Vorſchlaͤgen dieſes Mini, 
ſters beitrat; und die portugieſiſche Flotte, aus 3 Linien⸗ 
fchiffen, 4 Fregatten, und einigen Eleinern Fahrzeugen beftes 
hend, verließ mit der Föniglihen Familie an Bord, am 
zoften den Tejo, im Angeficht der frangzöftfchen Armee, 
aeg die Hügel in Liffabons Nähe befegt hatte *). 

Bor der Abreife erflärte der Prinz in einer Profla- 
mation, datire aus dem. £öniglichen Pallafte den 2yften Nor 
vember, daß, ungeachtet er ‚den koͤniglichen Schatz geleert 
und unzählige andre Opfer gebracht, ja fogar feine Häfen 
ſeinem Alfeften und treuen Bundesverwandten dem König 
von Großbritanien verfchloffen habe, zum Ruin des Han: 
dels und der Föniglichen Einkuͤnfte, doch eine franzöftiche 
Armee ihre Bewegungen gegen die Hauptftadt fortfeße, und 
fih im Kerzen des Landes befinde. Um Dlutvergießen 
Bei einer unnuͤtzen Vertheidigung zu verhindern, habe er den 
Entfchluß gefaßt, das Königreich zu verlaffen, und die Re 
gierung deffelben einer Regentſchaft anvertraut, die während 
feiner Abmwefenheit in feinem Namen handeln folle. | 

Sobald die portugiefifche Flotte den Tejo verlaffen 
“hatte, Abernahm ein Theil des englifchen Geſchwaders mie, 
der die Dlofade der Häfen an Portugalls Küfte. Der 
Mangel an Lebensmitteln flieg hierdurch zu folcher Höhe, 
daß hunderte vor Mangel in Liffabons Straßen farben. 
In diefer traurigen Lage des Staats duldete man, daß die 
Regentſchaft dem Namen nad) ihre Gefchäfte fortfeßte bis 
sum ıften Februar 1808, wo Junot das Dekret Bonas 
partes vom 23ften Dezember befannt machte, welches er—⸗ 
Elärte, „daß der Prinz Regent auf alle feine Rechte und 
die Dberherrfchaft über das Königreich Verzicht Yeleiftet 
habe. — Das Haus von Braganza habe aufgehört in 
Portugall zu regieren; es fey des Kaifer Napoleons Wille, 
daß diefes fhöne Land ganz in feinem Namen durch den 
Dbergeneral feines Heers regiert werde.‘ Die Regentſchaft 
hörte demnach a und die Zügel der Regierung waren 'al- 

-Tein 
— — — — — 
+ Schon im Jahr 1761 als Portugall von Spanien angegrif⸗ 
fer war, dachte Pombal im Ernſt daran, den =. der Regierung 
nach Braſilien zu verlegen. 
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‚lein in Junots Händen. Als Probe feiner Geſchicklich— 
feiten als Finanzier, will- ich. den Inhalt eines Defrets ges 
ben, mit ‚dem ex. das, feines Herrn begleitete. 

„Wir, der General en. Chef der franzöfifchen Henne 
haben befchloffen und. befchließen — daß eine Kontribution 
von 40 Millionen Krufaden auf folgende Art. erhoben wers 
den fol. Alles englifhe Eigenthum fol ausgelöft. werden; 
alles Gold: und Silbergefchier in den Kirchen, Kapellen und 
‚Klöftern, fol binnen 14 Tagen in die Münze gefandt mwers 
de; gefchieht es nicht, fo foll der Uebertreter den vierfahen 
Werth. bezahlen: Ale Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Prälaten und 
Superioren der geiftlichen Orden beider Geſchlechter, alle 
geiftliche und weltliche Kongregationen, welche Grundſtuͤcke oder 
Kapitalien auf Intereſſen beſitzen, ſollen zwei Drittheile ihrer 
jaͤhrlichen Einkuͤnfte bezahlen, wenn die Einkuͤnfte unter 
16,000 Kruſaden betragen; aber drei Viertheile, wenn fie 
diefe Summe überfchreiten. Als eine Entfhädigung ſollen fie 
von Zahlung des. Zehnten für. diefes Jahr - befreit bleiben; 
‚die Angaben möffen binnen 14 Tagen gemacht werden; find 
fie falfch, fo foll das Doppelte bezahlt werden. Alle Perfos 
nen die. Kirchenpfränden von 6 bis 600 Milreas beſitzen, 
folten zwei Drittheile beitragen: wenn fie diefe Summe über: 

wigen, drei Viertel. Alle Einnehmer von Zehnten müffen 
ten darüber einfenden. Die Ritter der drei Ritters und 
de Malteferordens, follen zwei Drittheile des jährlichen Be: 
trag ihrer Kommenthureien bezahlen. Alle Beſitzer von 
Schnkungen der Krone follen das Doppelte ihrer bisherigen 
jährihen Kontribution erlegen. Alle Hausbefißer in Liffas 
bon Alen die Hälfte ihrer Cinfünfte nach Schägung | beis 
tragen . Alle Befiger von Landeigenthum follen das Dop⸗ 
pelte der ihnen auferlegten Behnten, alle Perfonon 
die Pfede, Maulefel oder Dienftboten halten, die doppelte 
Zare für folhe, alle öffentlihen Gebäude und Erabliffer 
ments die dem Staat Abgaben entrichten , diefeg Jahr den 
Belauf defelben zahlen. O Porto trägt gleich Liffabon 
bei. . Aehniche Kontributionen follen von den Schiffen er 
hoben werd. Den Städten und Dörfern an der Straße, 
auf welcher ie franzöfifhe Armee nach Liffabon marſchirte, 
follen zwei Drittheile ihrer Kontribution als eine Schadlos— 
haltung ‚nachgelaffen werden, Die Ländereien der geiftlichen 
R 
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Drden und die Kommenthureien der Ritterorden, find nicht 
in diefe Entfchädigung begriffen.” Von diefer Kontribu: 
tion fo wie von allen andern Erpreflungen ‚eignete General 
Junot fünf Procent ſich felbft zu. Hierauf ließ er "den 
größten und beften Theil des portugiefifchen Heers nach 
Franfreich marfchiren, entwaffnete und. löfte den Weberreft 
“auf und verbot zu gleicher -Zeit den Gebrauh - des 
Schießgewehrs durch das Rand, felbt zum Schuß öder zur 
Jagd. Neun unglüdlihe Schlachtopfer wurden zu Caldos 
wegen Uebertretung dieſes Befehls aufgehängt und viele in 
andern Theilen des Landes verhaftet. Junot herrſchte 
mit einer eifernen Ruthe, bis die Empörung in- Spanien 
anfing den Nachbaren die Augen zu Öffnen, über- ben elen⸗ 
den Zuftand der Sklaverei und „Unterwerfung, „worin fie 
von ihren franzöfifchen Herrfchern gehalten wurden. Auf die 
Uebergabe der franzöfifchen Flotte in Cadiz am 14ten Juni 
folgte am ıöten, dem Frohnleichnamstage, ein Aufftand in 
D Porto: die franzöftfche Beſatzung mard. überwältigt und‘ 
gefangen genommen und auf allen Feften der nördlichen 
Landfhaften die portugiefifhe Fahne aufgepflanzt 
Eine Abtheilung des franzöftfchen Meers unter General Lo 
fon, das nordwärts auf einen Raubzug ausgejogen- mw, 
erhielt Befehl nach D Porto zu marfchiren, um die Emoͤ— 
rung zu dämpfen: es ward aber unterwegs nahe bei Neo 
de Regoa von dem tapfern: Landvolf aus. tras 08 Mates 
angegriffen und genöthigt mit bedeutendem Verluſt ſichuber 
den Douro — 


nr ber Seldgüge in - 





Zwiſchen den Franzoſen ini dem Landvolk felen man⸗ 
nichfaltige Gefechte und Scharmuͤtzel vor. Die eftern begin⸗ 
gen große Ausſchweifungen; nach der Niederlage er Bauern, 
die nur von einigen wenigen fpanifchen und mugeworbnen 
portugiefifchen Truppen unterftüßt wurden, puͤnderten fie 
z.B. Elvora. In diefem Gefechte, das von dem Volk fehr 

tapfer beftanden ward, fchäßte man den Verluft der Fran 
‘ofen auf Bau: 2000 Mann an Zodten und Bermunde: 
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‚tem. Der Sieg Blieb einige Zeit zweifelhaft: aber uͤberlegne 
Kriegszucht entfchiediam Ende. Das Gemeßel war fuͤrch⸗ 
terlich: weder Alter noch Gefchleiht wurden geſchont: beſon⸗ 
ders wurden -die Geiftlihen als Schlachtopfer von dem mit« 
AlLeidloſen Sieger bezeichnet. Ganze Klöfter- wurden entwäl- 
kert: und ihre Schäße fanden bald ihren Weg in Ju nots 
Kiſten, die vermdge der Uebereinfunft von intra’ von uns 
nach dem großen -Etapelplaß ber Pländerung, Geanfeckt 
"geführt wurden. 

Mit Uebergehung der übrigen verfchiedenen Sharmüßel 
‚wende ich mich zu dem Zeitpunft, da das Heer unter Sir 
Arthur Wellesley am ıften, 2ten und Zten Muguft 
1808 in der Mondegos Bay fandete, die guten Ankergrund 
hat upd gegen Nords und Weſtwinde gut gefchüße ift. Die 
Divifion des Generalmajor - Spencer vermehrte "einige 
Tage darauf das Heer, welches bis zum rotem bei Lavoos 
im Lager ftand, auf 13000 Mann. Am igten -träf der 
Bortrab der Armee in Leiria ein, und marfdirte am 13. 
auf diefer Straße gegen Liffabon. Am ı5ten ſtieß eine Abs 
theilung von vier Kompagnien Schhben, die voraus waren, 
bei Dbidos.auf den Feind, wo’ ein fcharfes Scharmuͤtzel 
ftate harte. Es gluͤckte jedoch diefer Abtheilung: den "Feind 
von feinem Poſten zu vertreiben," der von unfren Soaben 
beſetzt wurde: — 

Am ı17ten marſchirte die Armee in drei Kolonnen- von 
Caldas um die Stellung auf den Hoͤhen von Rolica 
anzugreifen, die von einer franzöfifchen Divifton unter dem 
General Laborde beſetzt war; fie beftand aus ungefähr 6060 
Mann, worunter 500 Mann Reurerei, und 5 Kanonen. 
Die rechte Kolonne des vereinigten Heers aus 1200 Mann 
portugiefifhem Fußvol und 50 Reutern beftehend, folkte des 
Feindes linfen Flügel umgehn, und in die Gebirge in ſei— 
nem Rüden vordringen. Die linfe aus den Infanterik⸗ 
Brigaden der Generale Fergufon und Bowes, drei 
Kompagnien Süßen, einer Brigade leichter Artilkerie und 
do Reutern beftehend, follte unter Generalmajor Fergie 
fons Befehl‘ des Feindes Rechte auf den Hthen von Ro: 
fica umgehn und auch die Bewegungen des Generals Lo i⸗ 
fon beobachten, der in der Naht fih von Rio Major 
gegen Alcoentre in Bewegung gefeßt hatte, Die Kos 
Ä NR 2 
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Ionne des Centrums aus den Brigaden der Generale Hi, 
Nigheingale, Eramfurd und Fane, 4oo Mann por 
tugiefifcher leichter Infanterie, der britifhen ‚und portugiefis 
fhen Reuteret, einer g pfündigen und einer 6 pfündigen Dat: 
terie beftehend, follte die Stellung des :Feindes von vorn 
angreifen, Die Brigade des General Cramfurd mit einer 
halben 9 pfündigen Batterie bildete den Ruͤckhalt. Sn 
diefer Ordnung ging die Armee vorwärts, und trieb fos 
‚ wohl die Vorpoften des Feindes, als feine in der Ebene ges 
‚bildete Linie zuruͤck; diefer zog fich mit großer, Ordnung durch 
die Paffe in die Gebirge, und fein Verluft war wegen uns 
feres Mangels an hinreichender Reuterei nur.gering. Die 
Schuͤtzen maren fihon in den Bergen zu feiner Rechten und 
man verlor feine Zeit. fie zu unterſtuͤtzen. Die portugieftfche 
Anfanterie erhielt Befehl gegen einen Paß zur Rechten der 
ganzen Linie zu marſchiren, die Generale Hill und Nigh— 
tingale gegen zwei andere Päfle, das 45ſte und. 82ſte Regie⸗ 
ment gegen die Päffe auf der Linken. Diefe Päffe hatten 
ſchwierige Zugänge und einige wurden vom Feinde gut ver⸗ 
theidigt, befonders der, welcher von dem =gfteu und gten 
Regiment angegriffen wurde, die dabei den größten Verluſt 
‚erlitten. Der Feind griff die Negimenter, welche auf der Flaͤ— 
he oberhalb der Höhen vorgeruͤckt waren, dreimal fehr taps 
fer an, um feine gefchlagne Armee zu decken; er.ward ftete 
äurüdgetrichen, bewerfftelligte aber doch feinen. Ruͤckzug in 
guter Ordnung; vorzüglich wegen unfers Mangels an Ka— 
vallerie, und dee Schwierigkeit fchnell eine hinreichende 
Zahl von Truppen und. Kanonen in die Bergpaͤſſe zu brin: 
gen. Ungeachtet wir an Zahl eine große Ueberlegenheit im 
‚Felde hatten, fo waren doch die Truppen die ins Gefecht Eas 
men, feinesiveges denen der Feinde - gleich, deren Verluſt, 
drei Kanonen mit eingefchloffen , beträchtlich war.. Der Vers 
luſt der Briten beftand in 28 Offizieren und 550 Gemeinen, 
‚an Tedten, Berwundeten und Vermißten. 

Am Tage nad diefem Treffen feßte die Armee ihren 
Marſch fort und traf am ıgten zu Vimiera ein, wo fie 
Halt madte, um fih mit Verftärfungen unter den Gene 
ralen Anftrucher umd Acland zu vereinigen, die am 
Morgen des 2ıften landeten; an welchem Tage das franzd- 
fifhe Hauptheer unter General Junot ungefähr 16,000 
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Mann ſtark, ‚die britiſche Poſi tion vor Vimiera 
— a 
Dieſes Dorf liegt in einem Thal, durch welches der 
Fu Maceira durchſtroͤmt; im Rüden und an der Weſt⸗ 
und Nordſeite ift ein: Gebirge deſſen weſtliches Ende die 
See berührt; das äftliche iſt durch einen tiefen Graben von‘ 
den Höhen götrennt, uͤber welche die Straße von Lourinha 
und dem Norden nah Bimtera führe. Der größere Theil 
der Infanterie, die ıfte, 2te, Zte, 4te, 5te und Bte Bri⸗ 
gade fanden auf diefem Berge mit 8 Kanonen: Generalmajor 
Hill's Brigade war auf dem rechten, die des Generalmajor 
Fergufon auf dem linken Flügel, der ein Battaillon auf- 
den von dem;DBerge getrennten Höhen: hatte. An der dftlis 
chen und: füdlichen Seite des Drts liegt ein Hügel, der bes 
fonders- zum Rechten durch den Berg im Weſten beberrfche: 
wird, und ſelbſt die ganze füdliche und. öftliche . Fläche bes 
herrſcht, wo Brigadiers General Fane mit, feinen Schüßen 
und dem 5often Regiment und der Brigadier: General Ans 
frru cher: mie. feiner: Brigade und einer: halben 6 pfündigen 
Batterie: ftanden, die nach bdiefer Stellung in der Macht bes 
ordert waren. : Der Drt über melden. die Straße von. 
Lourimha führe, beherrſcht die linke Seite diefer Höhe, 
die mie mit einem Piquet befest war, weil man die Stel⸗ 
lung blos für: die. Nacht nahm und fein Waſſer in der Ges 
gend vorhanden war. Die Kavalleries und Artillerierefers 
ven. waren. in dem Thal zwifchen den Hügeln, welche die 
Sinfanterie. befeßte; ‚fie flanfirten und unterſtuͤzten Brigadier⸗ 
General Fane's Vortrab. Der Geind. zeigee ſich zuerfk, 
um: 8. Uhr des Morgens in großen Kavalleriemaflen zu uns 
ſerer Linken auf den. Höhen des Wege nah Lourinha, 
und es wurde bald: Elar, daß der Angriff auf unfern Vortrab 
und' den linken Flügel geſchehn follte; ſogleich ruͤckte Gene 
talmajor Fergufon über, den Graben. nach den Höhen; 
auf dem Weg nah Ro ur inha mit 3 Kanonen; ihm folge 
ten nach und nach die Brigaden der: Generale Night in⸗ 
gale mit, 3 Kanonen, Arcland: und Bowes.  Diefe. 
Truppen nahmen ihre Stellung, auf den Hoͤhen, mie, dem, 
echten, Flügel nach dem. Thale, das nach. Bimiera, fuͤhrt 

mit dem linken nach der andern Vertiefung, die dieſe Höhen, 
vonder Bergkette treunt, die ſich am Landungsplatze von: 
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Mackeira endet. Auf dieſen letztgenannten Höhen wur⸗ 
den die portugieſiſchen Truppen in die erſte Linie geftellt; 
" Drigade: Genetal CE ramfurd unterftügte fie.” Die Trup⸗ 
pen der Avantgarde ‘auf den Hoͤhen ſuͤdlich und oͤſtlich von 

Bimiera fchienen hinreichend zu ihrer Vertheidigung⸗/ und 
Generalmajor Hibl begab ſich daberinach dem Centrum des- 
Derges, wo die Hauptftärke der Infanterie ftand, als’ Unter⸗ 
ſtutzung diefer "Truppen und: Reſerve "der ganzer Armee. 
Außerdem harten diefe Truppen noch die Kavallerierefervei 
im Ruͤcken ihrer: Rechten. Des Feindes Anguiff begann. in 
verfchiednen Kolonnen auf diefe Höhen; auf der“ Linken. „ 
drang er, troß' des Feuers. der Schuͤtzen nahe bis zum 5often; 
Regiment vor und ward nur durch die Bayonette aufgehal⸗ 
ten und zurüdgetrieben. Auch das zweite: Battaillon vom; 
43ften Regiment wurde auf der Straße nah Bimiera in 
ein heftiges Gefecht verwickelt: ein Theil des Korps war: 
auf dem Kirchhofe aufgeftellt, um das‘ Eindbingen in die‘ 
Stadt zu verwehren. 

Zur Rechten der: Stellung . wurde der Feind — die 
Bayonette des 97ſten Regiments zuruͤckgetrieben; das. 2te 
Bataillon vom Saften. Regiment unterſtuͤtzte es gluͤcklich und“ 
nahm den- Feind in die Flanfe. Während dieſes Widerſtan⸗ 
des von vorn, ruͤckte der Drigadiers General Welamd. m’ 
die Flanfe ver, -indem er die Höhen auf der Linken bes: 
feßte, und von’: hier: aus die feindlichen Kolonnen ber 
ſchoß. Endlich. nachdem verzweifeltſten Widerftande, wurde 
der Feind in Unordnung zuruͤckgetrieben, mit! einem Wers 
lufte von 7 Kanonen, vielen Gefangnen umd 'einer großen 
Anzahl von’ Gerddteren und Verwundeten. Er: wurde durch 
eine Abtheilung vom 20ſten Dragonerzegiment verfolge, aber‘ 
feine Reuterei war ſo überlegen; ' daß diefe Abtheilung ziem⸗ 
lich litt. Faſt zur felbigen ‘Zeit griff der Feind die Höhen 
auf der Straße nach Lourinha an. Der Angriffimard 
Durch ein ſtarkes Kavalleriekorps unterſtutzt, und geſchah 
mit dem gewohnlichen Ungeſtuͤm der franzoͤſiſchen Truppen. 
Generalmajot Ferguſſom hielt ihn⸗mit Feſtigkeit aus, 
griff den Feind an, als er ſich nahte, brachte ihn zum MBeir- 
chen und derfolgee ihn, vom 82ſten Regiment; das zum Korps ; 
des Brigadier⸗ General Nighringate gehoͤrte, welches," 
heruach als man Ratim gewann, einen Theil der erſten 


Linie; bildete, dem often Regiment und den Beigaben. 
Bowes und Acland unterfiigt, während der. General _ 
Crawfurd und die Portigiefen in 2 nn länge den Hoͤ⸗ 
hen: auf. der Linfen vorruͤckten. 

Dei. General Fergufon’s Vorrucen, wurden dem 
Feinde 6 Kanonen und viele Gefangne abgenommenz eine: 
große Menge: wurde getödter und verwuhdet. : Der: Feind: . 
machte nachher noch einen Verſuch einen Theil feiner. Artils 
lerie wieder zu erobern, indem er das 7ıfte und Baftle-Ru- 
giment-angriff,, die in einem Thale ftanden, wo fie genom⸗ 
men war. Diefe Regimenter: zogen fih auf die Hoͤhen zus 
ruͤck, wo fie feuerten und wieder ‚gegen den Feind im Thale 
anrädten, der mit. großem Verluft zum Rüdzuge genoͤthigt 
ward... Der: franzdfifhe General Brennier ward. ver 
wundet und. gefangen, eine große Zahl Dffifiere und Sol⸗ 
daten blieb, .oder. ward. verwundet und gefangen. 

In diefem Treffen. erfocht das britifche Heer, 17,000 
Mann ftark in Verbindung. mit 1600 Portugiefen einen 
ausgezeichneten Sieg, der wahrfcheinlich ‚ganz entfheidend _ 
gewefen: wäre, wenn man die Verfolgung: mit Nachdruck 
fortgeſetzt hätte 5. Die Haͤlfte des Heers war nicht ins 
Gefecht gekommen; es war hinreichend mit ‚Lebensmitteln: 
und Schießbedarf verfehn, der. jeder Brigade auf Maul⸗ 
efeln nachgeführe wurde. Ju not und feine ganze Armee: 
mußte ſich in den näcften Tagen ergeben, wie auch 
ein ruſſiſches Geſchwader von g Liuienſchiffen und 'r Fre: 
gatte, die im Tejo lagen. Unſer Verluſt in dieſem Treffen: 
beſtand an Todten Verwundeten und. Vermißten in 45 
Offizieren und 577 Gemeinen. Der Feind. verlor beinahe 
4000 Mann und 21 Kanonen. — Bei dieſer Gelegenheit 
fühlte man wieder den Mangel an hinreichender Reuterei. 
Die engliſche betrug nur 200, bie portugieſiſche 260 Mann, 
— dir. Send r2 bis 1400 Mann — Die — 








9— Die Urfache, die man zur Entſchuldigung anfuͤhrte daß nämlich 
das Geſchuͤtz nicht ſchnell genug fortgebracht werden konnte, iſt wie ich 
als Befehlshaber einer g pfuͤndigen Batterle verſichern kann, voͤllig 
grundlos: Überall wo der Boden es nicht unmöglich machte, hiel ⸗ 
ten die Kanonen mit dem Fußvolk Schritt und auf . ‚Boden 
waren fie beträchtlich vorauf, 
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machte einen gluͤcklichen gef, aber ‘die feindliche . war ſo 
überlegen, daß wir weichen mußten; fünft würde der feindliche 


Verluſt an Gefangnen: noch: ftärfer. gewefen feyn. Der un - 


erwartete Befehl des Generallieutenants Sir Harry 
Burrard;der während des Gefechts auf dem Schlacht—⸗ 
felde eintraf,. die Verfolgung des Feindes der in. der Außer, 
ften Verwirrung war einzuſtellen, erzeugte eine allgemeine 


Miedergefchlagenheit auf den Geſichtern der englifhen. Solder: 


ten, die Durch den glücklichen Erfolg in die höchfte Begeifterung 
verfeßt, nur-an ‚die völlige Vernichtung der Br ders 
firguren. und: fliedenden Kolonnen dachten. ° 


Zufolge obiges Befehl, blieb die Armee bis zum — 


bei: Bimiera ftehn, und rückte dann gegen Torres Bed 


ras vor, wo der größte Theil derfelben mährend des am 22ften: 


bewilligten Waffenftillfiandes ein Lager. bezog. Mittlerweile 
langten fortdauernd frifhe Ttuppen.aus England an, "Am 
Zofter wurde zu Cintra eine Konvention gefchloffen. und am 
Zıften von. Sie Hew Dalrpmple, dem damaligen Dbers 
befehlshaber der .englifchen Armee und dem General Junot 
ratificiet,, nach: welcher die Franzoſen mit ihrer Artillerie, 
ihren Waffen, Pferden und Bagage in britiſchen Schiffen 
nach dem naͤchſten franzoͤſiſchen Hafen ‚geführt werden folk 
ten, — Ueber dieſe Konvention genügt ‚ei. zu Tagen: daß 


Sir Arthur Welleshbey den vorhergehenden Waffen. 


ftillftand auf Berlangen:des Obergenerals unterzeichnete, fich 
aber. nicht. fuͤr die Bedingungen deſſelben verantwortlich 


machte; daß er mit-dem Dberbefehlshaber in mehreren eins. 


zelnen. Punkten. verfhiedener Meinung war; aber darin mit 
ihm abereinftimmte, daß es zimedimäßig ſey, eine Konven 
tion zur Räumung. Portugall's zu fließen, weil fonft die 
britifche. Armee lange. auf Verftärfungen und Zufuhr von 
Geſchuͤtz und andern: Bedürfniffen hätte warten muͤſſen; 
und auch weil nach, den Kriegegewohnheiten die franzoͤſiſche 
Armee, deren Kraft noch nicht gebrochen war, einen guten 
Grund hatte, um die Räumung Portugal’s zu. unterhans 
dein ). ‚Sir Arthur erflärte, daß obgleich er entſchieden 








©. d» Brief von Sir Arthur Wellesley. an Bord Eaf 


Iereaghu-der. bei Dem Kriegsgericht zus Chelſea am 14ten November 
1809 vorgelegt ward. 


der Meinung fey;'daßdie wichtigſten Vortheile errungen wor⸗ 
den waͤren, wenn man ihm erlaubt haͤtte, ſeinen erfochtnen 
Sieg am 2ıften Aüguft zur erfolgen; es doch keinesweges dar⸗ 

aus folge, daß die Genehmigung der Raͤumung Portugalls am 

22:en eine unpolitiſche Maaßregel geweſen ſey. Am 2iſten 
war der: Feind in Verwirrung, am 2aſten war er er 

mehr, und hatte wieder. feine Stellung eingenommen. 

-Die Lage beider Heere war in dieſer Furzen Zusifihene 
zeit. weſentlich verändert; Die der franzöftfchen Armee hatte‘ 
ſich fehr dadurch verbeſſert, daß wir den "Schlag: des work’ 
gen Tages zu benutzen vernachlaͤßigten. Gleich nach Ratifis- 
fation diefer Konvention: zog fich :die franzöfifche Armee nach 
Liffabon, mo ſie fich auf den Straßen und Plaͤtzen lagerte, bie 
die Laſtſchiffe zu ihrer Abfahrt; bereit waren. : Die Einſchif⸗ 
fung ward am ı5ten September vollendet; am: welchem‘ 
Tage die britifchen Truppen in Liſſabon einruͤckten, und die 
portugiefifche: ‚Flagge - unter, dem- — der Vanerle⸗a 
ae der Schiffe aufgezogen wurde: 

Abtheilungen von britiſchen Truppen’ waren ſchon ehe 
her nach. Liſſabon gegangen, um die Magazine in Obhut 
au‘ nehmen; und einn Ausſchuß ward eingeſetzt, um den 
Feind am Mitnehmen ſolches geraubten Eigenthums zu hin⸗ 
dern, das nicht unter der Bagage begriffen war; vieles 
ward auf..diefe Art zuruͤckgegeben, aber da das mehrſte in 
baares Geld verwandelt war, ſo war es ſchwer es ausfindig 
zu machen. Die Totalſumme der eingeſchifften Franzoſen, 
Garniſonen Und Civilbeamten megerechnet fol ſich * 
— Mann belaufen haben. 

Sobald: ſich die Portugiefen: etwas von der Niederges 
(ülagenbeit; z worin .fie die Konvention verfeßte, erholt. hat⸗ 
ten, uͤberließen fie: fich eine Zeitlang ihrer. Freude und: ihrem. 
Jubelz an. das; Wichtigfte, die, Bildung eines anſehnlichen 
Heers, ward wenig gedacht; ‚obgleich glänzende Uniformen, 
wenn dies eine Armee bildet, die Straßen bedeckten. Je⸗ 
der beeiferte ſich zu zeigen, daß er an der glorreichen 
Schlacht von⸗WVimiera Theil genommen habe, und: wenn 
man nach den. Zeichen, welche zum Andenken ihren rechten 
Arm zierten, nämlich. ein -filberner darauf geſtickter Knoten, 
hätte urtheilen wollen, ſo muͤßte die portugiefifehe Armee dort 
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iwenigftens im Verhaͤltniß von 2 zu 1 N Die «Engländer, 
gefochten haben ! 

Ein. Theil, der. franzöft (den Armee, — aus den Gute 
nifonen von Almeida und einiger andrer entfernten. Pos 
ſten beftand, marfchirte nach. O Porto „um. dort nad) Franke 
reich eingefchifft: zu werden. Bei ihrer Ankunfe war die 
Gährung unter den Bolfe fo groß,. daß mehrere Tauſen⸗ 
de bewaffnet ſich verfammelten, darauf beftanden. das. Ges 
pad der franzöfifchen Soldaten ;zu durchfuchen „und in dies: 
fer Abſicht zu den. beiden Transportfchiffen drangen, trotz den 
Bemühungen der. britifchen.. Begleitung es zu verhindern. 
Es wurden Kanonen an den Strand geführt , und fie wuͤr⸗ 
den wahrſcheinlich auf Die, ungluͤcklichen Franzofen abgefeuert 
worden ſeyn, wenn nicht Sir Robert Wilſon, der damals 
zu O Porto ein Korps Portugieſen unter dem Namen der 
rechtmaͤßigen luſitaniſchen Legion errichtete, zu rechter Zeit 
dazu gekommen wäre. Die Bagage wurde jedoch zerſtoͤhrt, 
und nur die Ankunft des--Marquis. von Valladares 
mit feiner: fpanifchen: Brigade die er. unter Sir Robert 
Wilfong: Befehle: fteilte, fillte.die Unruhen: — Hier bes. 
waͤhrte die Legion zuerſt ihren. wahren kriegeriſchen Geiſt, 
indem fie fich weigerte, fich mit dem —— Ge⸗ 
fangnen zu vereinigen. 

Der erſte Schritt nach der Befreiung. des: Landes. vom‘ 
frangöfifchen Joche, war die Beſtimmung einer Regierung, 
die. aus: folgenden Mitgliedern beſtand: dem Grafen Caſtroo 
Marim, Monteiro Mor des Reichs und Mitgliede des- 
Staatsrathe; Dom Francisko Xavier. de Noronha, 
Mitglied. des Staatsraths, Großfreuz des Ordens vonSan 
Jago, Präfidene des Gewiſſensraths 7), und: Gienerallicus 
tenant in der Föniglihen Armee; Framcisfo da Cunha: 
Menezes, Mitglied: des Staatsrathe. und Generallieute⸗ 
nantz Joas Antonio Solter de, Mendonca, De 
fembargador do Paco. und Prokurator der Krone, Dom 
Miguel Pereira. Forjaz Coutinho, Mitglied des - 
Staatsraths und Brigadier. Zuerft. machte: die Junta von 





) President öf the board of conscience, {ch weiß nicht, wel« 
che Behoͤrden der Verf. meint: vieleicht das böchfle ‚Gericht Mesa : 
do Desembargo do Paco? M. 
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O Porto -Einwerbungen: gegen dieſe Maaßregel und machte 
den Anfpruch geltend, daß fie- zuerft Die Empörung ‚wider 
Die. Franzoſen veranlaßt habe, aber bei Betrachtung, daß 
die sgegenmwärtigen, Mitglieder der Negentfihaft zu - der ur⸗ 
fpräinglic vom. Prinz Regenten beftimmten Zahhi gehörten, : 
mard die Sache aufgegeben und. die Junta nahm bien Ans 
ford auf die höchfte Gewalt zuräd.  , ; 
„Kurze -Zeit-darauf wurde Sir Arthur Wellestey 
YA zuruͤckgerufen; ihm folgten bad: Sir Hewi - 
Dalrymple und Sir. Burrard, um fich. vor einer» ' 
Unterfuhungsfommiffion: zu. ftellen „ die auf. Befehl Seinen 
Majeſtaͤt zu Chelfea verfammelt war. ‚Ber feiner Abreife 
erhielt Sir Arthur von den Generalen ein Silbergeſchirr 
1009 Öuineen an Werth zum Geſchenk, und ein ähnliches 
von den Dffizieren. die unter ihm dienten, „zu Beweiſen der: 
hohen. Achtung. die ſie für: ihn als Menſch hegten, und des: 
umbegränzsen Zutrauens das fe in ihn als Befehlshaber 
ſetzten. 2 
Wahrend bieſer Vorgange in Portugall, wurde das 
britiſche Miniſterium duch Duponts Gefangennehmung 
am 1qten Jult, durch die heldenmuͤthigen Vertheidigung 
Saragoſſa's unter Patafor:und die: Erfolgen der Patrio⸗ 
ten in ganz Spanien, bewogen, bei dem urſpruͤnglichen 
Plan zu beharren, und das Heer ſobald es ſich von den: 
Muͤhſeligkeiten des Feldzuges in Portugal wuͤrde erhohlt 
haben;. nach: Spanien zu, ſenden. Generallieutenant Sir 
HM oore erhielt demnach den Oberbefehk, und: fein; Heer 
bis: auf ungefähr ar,ooo Mann verftärft, ‚marfchirte in 2 
Divifionen nachdem «nördlichen Spanien, wo e8: fih. mit: 
einem: Korps von 15000 Mann ‚unter Sir David 
Baird, das zu Corunna gelandet mar, vereinigte... Die 
Wiedereinfchiffung dtefes Heers nach der ;glorreichen Schlacht... 
bei Corunna, und die näheren Umftände dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Unternehmung. find: oͤfters aus einandergeſetzt, und ger 
hören: nur in ſo weit zu .unfeer : Darftellung ale‘ fie auf 
Portugal Einfluß hartem: Dieß Sand Hätte Zeit zur’ Bildung 
eines Heers gewinnen :fönnen, wenn. eine ſolche Maußregel 
Eräftig betrieben worden wäre, Freilich waren die Portugiefen 
während diefer Zeit: befihäftige, die Korps der ‚Drdenenca 
zu bilden und fie mit: langen Pifen zu bewaffnen, und bie 
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reäuläre Armee und Miliz würde: bis‘. auf 70,000 Mann 
gebracht, aber aus Mangel an tauglichen Warten! fonnten 
fie nicht 10,000 Mann wirflih ins Feld ftellen. Das Aufr 
geböt der Drdenenca in diefer Zeit, war ohne Zweifel eine 
politifhe Maaßregel, um fich Aber die Zahl der ſtreitbaren 
Männer zu-vergewiffern; aber da diefe Aufgebote nur von 
ihren Kirchfpielen im Fall eines wirklichen Einfalls wegmar⸗ 
ſchirten, und fonft nur an Beftimmten Tagen "zufammenfamen, 
ſo konnte man ſie nicht als eine wirkliche Macht betrachten‘, 
oder als im Stande einem eindringenden Heere einen ernſt, 
lichen Widerftand zu-leiften, anders als durh Beunruhigung, - 
wenn es mit der ordentlichen Macht des Landes im Kampfe- 
war. Es fehlte an Waffen und Kleidern, um nur den 
größeren Theil der regulären Truppen auszurüften „obgleich: 
im vielen Feftungen Niederlagen von kleinern Waffen fi ber 
fanden, welche die Franzoſen durch -Zerbtechung der Schafte: 
und Krümmung’ der Laͤufe unbraudhbar zu machen gewußt 
hatten, in welchem Zuftande fie noch unausgebeflert dort las 
gen. Im Schloß von Almeida waren: dem Anſchein nach 
gegen 10,000 Gewehre, wovon ein großer Theil durch 
Fleiß binnen 4 Monaten wieder hätte in Stand geſetzt wer, 
den fönnen; aber fie. waren noch in derfelben Befchaffenheie 
im Januar 1809, obgleich ‚die Feſtung ſchon im September 
- 1868 von den Franjofen geräumt wurde. In folhem "Bure' 
ftand biieb die Armee bis zum März dag, als General⸗ 
major Beresford, vom Prinz Regenten : zum Feldmar⸗ 
ſchall ernannt, den Befehl über diefelbe Abernahm. » Die briti⸗ 
ſche Armee, die nach dem Abmarfih des. Generals Moore 
in. Portugal Blieb, Betrug kaum 10,008 Mann, außer dem’ 
Abtheilungen und der. Brigade des Generals Cameron, 
die auch nah Spanien marſchirten, aber ſpaͤterhin bei der- 
Nachricht von der Einſchiffung zu Corum na less 
bon zurhdfehrten. ELITE n 

; Diefe Macht würde ber Feind getroffen Haben, wenn) 
er im Anfang Februars raſch in Portugal eingedrungen‘ 
wäre; und: fo ſehr war man in Furcht; dab: Sir!’ John 
Craddoſck, der die beittifchen Truppen befehligte, aus Vor⸗ 
fiche die ſchwere Bagage einfchiffte, und die nöthigen Wors 
fohrungen in dem Ball traf, daß das Land geraͤumt 
werden müßte. - Früh im Monat März’ betrat die franzoͤſi⸗ 
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fche Armee unter Marſchall Soult, die Provinz Tras 
08 Montes, nahm die Stadt Chaves, wo er eine Ber 
faßung ließ, und rüdte weiter nach O Porto vor. Der 
Brigade General. Francisco de Silveira, der bier 
. mit ungefähr 3000 Mann Portugiefen, regulärer Truppen 
und einem Haufen mit Piken nnd Sagdflinten bemaffneter 
Bauern und Milizen ftand, zog ſich bei Annäherung. des 
Feindes nach Billa Pouca zuruͤck; ging aber wieder vor 
waͤrts, fobald Soult von Chaves vorrüdte, und nahm 
bier, die ‚ganze franzöfifche Befagung gefangen. Zur felbigen 

»Zeit hatte General Bernardine Freire, der die por 
tugiefifhen Truppen. in. der Schlacht von Vimiera befeh— 
ligte und ist Generals Gouverneur der nördlichen. Provins 
zen ıwar, einige wenige reguläre Truppen und einen großen 
Haufen. Landvolfs. in der Provinn Entre Douro e 
Minho verfammelt, um D Porto zu deden. — Bei dem 
Erfcheinen der franzöfifchen Armee zo er feine Macht von 
den Gränzen zuruͤck, ließ den Feind durch den größten Theil 
des Landes marfchiren, ohne ihn. zu beunruhigen, und zog 
ſich nah Braga zuräd. Das Bolf und das Heer geriet) 
hierüber in Wuth, befchuldigte ihm ‚der WVerrätherei, und 
„ermordete ihn in feinem eigenen Haufe. Nach feinem Tode 
‚wurde das Hauptfommando von der tobenden Menge, die 
gegen den Feind geführt feyn mollte, dem Baron 
- d’Eben übertragen. Diefer rüdte alfo nah Carvalho 
d'Eſt e einer feften Stellung, wenige Meilen von Braga 
‚vor, aus der ihn Soult 3 Tage nad), einander zu vertrei⸗ 
ben ſuchte; doch ward er jedesmal mit bedeutendem Verluſt 
zuruͤckgetrieben, beſonders durch die Tapferkeit des’ 2ten 
Bataillons der Lufitanifchen Legion. Am ten Tage ers 
neuerte Soult den Angriff, und da die Bauern mwichen, 
fo bewer£ftelligte. der Baron mit der Legion, einigen weni⸗— 
gen regulären Truppen und der Miliz feinen Nüchzug nach 
O Porto. 

- Am s6ften März erfhien Soult vor O Porto und 
refognofeirte die Bertheidigungsanftalten. Um zrften, und 
oöften wurden feine Angriffe zurücgefchlagen; das Volf von 
den Geiftlichen mit einem falfhen Muth und einem unges 
meinen Vertrauen auf feien Zahl entflammt, Beftand darauf, 
fih im freien Felde zu fehlagen; vergebens waren alle 
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Vorſtellungen des Generalsvon der Thorheit eines folhen Be— 
ginnens, er muſte nachgeben ; am 2gften glüdte es den Fran: 
‘ofen wegen des Mißtrauens der Portugiefen in ihre Offiziere 
ihre Linien jur erobern, umd fo die Stadt mit wenigem Verluſt 
"zu befißen. Die Scerien des Mordes, Raubes, des Plünderns 
die der Eroberung folgten, find nicht zu Befchreiben ; Die 
Strafen waren mit den ee des unerbBitt: 
lichen Siegers bededt. 

Silveira, der den Ruͤcken der franpoſi ſchen Armee 
"zu beunruhigen fortfuhr, war nah Amaranthe am Tas 
"mega vorgerüdt, wo er mehrere Tage lang angegriffen 
wurde; am 2ten May endlich warb er von dem weit - über; 
legnen Feinde geſchlagen und genoͤthigt ſich in die Berge 
zu ziehn. — 

Um wieder zur britiſchen Armee ur: fo war 
am 4ten Mpril eine Verftärfung von 6000 Mann unter dem- 
Generalmajor Hill in Liffabon gelandet. Sogleih wurde 
Befehl gegeben, die Kanonen mieder auf die entblöften 
Forts zu bringen; das Heer nahm eine defenfive Stellung 
wenige Meilen vor Liffabon, und Vorkehrungen wurden 
getroffen, um Soult aus D’ Porto zu vertreiben. Bald 
‚darauf rüdte das Heer vorwärts und die Kavallerie fam 
am Z0ften in Coimbra an. — Während der Zeit landete 
Sir Arthur Wellesley zu Liffabon mit bedeutenden 
Verftärfungen. Die Freude der Porrugiefen fannte bei die: 
fem Ereigniß feine Gränzen; jede von den Franzofen nicht 
befeßte Stadt war 3 Abende lang erleuchtet. Am zten 
May fam Sir Arthur, der vom Prinz Regenten zum 
Generals Marfchall der portugiefifchen Truppen ernatınt war, 
zu Coimbra an, um den Befehl Uber das vereinigte Meer 
zu übernehmen. Am 6ten hielt er Heerfhau, am 7ten ber 
gann der Marfh. Am roten feßte die Reuterei und der 
Vortrab über den Vouga, und fchlug eine bedeurende Abs 
theilung von feindliher Kavallerie und einiger Infanterie. 
Am ııten ftieß das Heer “auf den feindlichen Vortrab, der 
etwa 4ooo Männ Sinfanterie ftarf mit einiger Kavallerie, 
die Höhen bei Grijo befegt hielt. Cs fand ein: Treffen 
Statt, worin die Franzofen mit einem bedeutenden Verluſt 
gefchlagen wurden und fih auf die Straße nach D Porto 

zuruckzogen, wo fie in der Macht Aber den Douro gingen 
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und die Schiffbrüden zerftörten. Das Heer ſetzte die Ber 
folgung fort, ging am folgenden Tage in Bdten über den 
Douro, und vertrieb die Franzofen aus D Porto. In die 
“fen verfibiedenen Gefechten verlor die Britifhe Armee 18 
Dffiziere und’ 205 Gemeinen an Todten, Verwundeten und 
Vermißten; der Feind bei weitem mehr, befonders am ı2ten. 
“Fünf Kanonen wurden ihm abgenommen; 59, mit 37 Pul- 
verfarren und vieler Ammunition ließ er in dem Zeughaufe 
von O Ports. Nach ſeiner Miederlage 309 fih Soult 
über Braga, Salamonde und Montalegre nad) 
Galizien‘ zurück, und mufte auf den befchwerlihen We— 
gen den äten Theil feines Heers, die ganze, Dagage und 
Artillerie im“ Stiche laffen. Die Verfolgung wurde bis 
Meontalegre einer Gränzftadt der Landſchaft Tras os 
Montes fortgefeßt, wo die Avantgarde Halt machte, und 
bald darauf nad O Porto zurückkehrte. 

Marſchall Beresford, der am roten bei Lamego 
mit einer englichen Brigade und einem betraͤchtlichen Korps 
Portugieſen uͤber den Douro gegangen war, um dem Feinde 
den Ruͤckzug nach Galizien uͤber Chaves abzuſchneiden, 
‘fand bei’ ſeiner Ankunft zu Amarante am Lamego, daß 
General Silveira dieſe Stellung hatte verlaſſen muͤſſen, 
‚die nun von der franzoͤſiſchen Diviſion des Generals Loi— 
fon befeßt war. Am Morgen des ı3ten 309 fih Loifon 
in der Richtung von Braga zurüd und vereinigte ſich mit 
‘dem Hauptheer unter Soult. Silveira marfcirte mitt: 
lermeile um den Paß von Ruivaes zwifhen Sala 
monda und Montalegre zu befeßen, Fam aber um 
glüdlichermeife zu fpät, um den Feind an feinem Ruͤckzuge 
zu hindern. Marſchall Beres ford richtete ſeinen Marſch 
nach Chaves, um den Feind aufzufangen, wenn er dieſe 
Straße einſchlagen ſollte, die einzige die für Wagen zugäng: 
lich war allein der Feind zerftörte diefe und entfam durch die. 
Gebirge. As Sir Arthur Wellesley gegen O Porto 
marfchirte, ſtellte er ein Korps von ungefähr Booo Mann 
Engländer und Portugiefen unter Generalmajor Maden: 
zie zu Abrantes auf, um die Bewegungen des Marſchalls 
Victor zu beobachten, der mit einer Armee von 25000 
Mann an der oͤſtlichen Graͤnze Portugals im ſpaniſchen 
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. Eftremadura zwifchen dem Tejo und dem--Guadiana 


and. General Macken zi e's Bortrab bildete die Meeufchaar 


Sir Robert Wilfon’s,. damals: unter Oberſt Mayıne’s 
- Befehl, aus 600 Mann vom erſten Bartaillon der Lufitar 
niſchen Legion, 6 Kanonen, 1100 Mann Miliz, und einer 
portugiefifchen Schwadron beſtehend. Am ı2t.n May griff 
eine Divifion von Bictor’s Heer: 10,000 Mann Infanterie 
:- 1000, Mann Kavallerie und 12 Kanonen ſtark, dieſes Korps 
‚in feiner Stellung bei Alcantara an, das fih g Stun: 
den lang gegen eine fo große Uebermacht behauptete, wor: 
auf gs ohne eine einzige Kanone einzubuͤßen, feinen Rüd: 
zug nah Louveiro, wiewohl mit ziemlihem Berluft an 
Rodten und VBermundeten bewerfftelligte. Nach diefem Ge: 
fechte ruckten die Franzofen eine Eurze Strede in Portugal 
‚in, der Richtung von Caftel Branco vor; aber da fie 
Soults Niederlage und den Mebergang der vereinigten 
Heere Aber den Douro, und ihren Marſch gegen Abrantes 
vernahmen, bielten fie es für gut zurüc zu gehn. Doch 
rücten fie am ıoten Juny mit 6ooo Mann Infanterie 3 
Schmwadronen Kavallerie und 4 Kanonen in 3 SKolonnen 
wieder vor. Die Kanonade dauerte von beiden Seiten 

eine Furze Zeit Bis auf Befehl des Marſchalls Beresford 
der Dberft Mayne den linken Mittelbogen der Brüde von 
Alcantara, in die Luft fprengte, worauf die Franzofen fidy 
auf der Straße nah Brozas zurädjogen. — Die fpanifche 


Armee unter General Cuesta die zu Medellin gefchlagen 


worden war, hatte fich wieder auf der linken Flanfe Bier 
tors gefammelt; ihr Hauptquartier war in Fuente bel 
Maeftre, 12 Meilen von Badajoz und ihre Avantgarde 
zu Salamonte am Guadiana, eine Meile von Me 
rida. Diefe Armee, die mit der Befaßung von Dada 
jo; na) an 30,000 Mann ftarf war, hätte Victor ent 
weder im Rüden laffen müffen, wenn er gegen Liffabon 
vorrücden wollte, oder er mußte fie angreifen und mit dem 
größern Theile feines Heeres Badajoz und Elvas bela: 
gern. Erſteres würde mit großer Gefahr verbunden gemer 
fen feyn, leßteres dem britifchen Heere Zeit gegeben haben, 
dem General Euefta zu Külfe zu komme. Sir 
Arthur hatte daher, während er mit O Porto’s Wie 


een beſchaͤftigt war, wenig fuͤr die Hauptſtadt 
und 
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und die Flotte zu fhrchten. Nachdem der Feldzug im nörd- 
lihen Portugal völlig beendigte und Silveira mit bw 
trächtlichen Verſtaͤrkungen zurücgelaffen war, marſchirte 
das vereinigte Heer nach Abrantes und Thomar, um 
fih mit General Mackenzie zu vereinigen, und blieb bier 
eine kurze Zeit, um ſich von feinen Mühfeligfeiten zu erhor 
len, und neue Kräfte zu offenfiven Operationen zu ge 
winnen. 


(Der Fortſetzung im naͤchſten Heft.) 


V. 


Die franzoͤſiſche Polizel. 
(Fortfegung) 
4. 


A. die im vorigen Heft gelieferten Aktenſtücke, ſchließt ſich 
das folgende, das wir ebenfalls aus der Gazette des pays 
bas 2. Avril 1814 entlehnen. Wen fehaudert nicht vor dies 
fer mehr als jefuitifchen Aufſicht, diefem Korfchen nach Bere 
hältniffen, it deren Unabhängigfeit von allem hoͤhern Ein: 
fluß allein die bürgerliche Freiheit Befteht? Wie ſehr muß 
die Freude und der Dank gegen Gott felgen, wenn fich 
aus folhen vertrauten Briefen das ganze furchtbare Ger 
webe von Nichtswirrdigkeiten immer mehr offenbart, das 
die ganze Welt umſtricken und die fittliche Natur des Men: 
fhen in ihrem Grundweſen vernichten follte! Nur aus fol- 
chen Mittheilungen lernen wir die Gefahren vollftändig fen; 
nen, von denen Gott uns befreit hat, Gefahren, die mit 
dem Verluſte irdifcher Güter in gar feine Vergleihung kom 
men,. deren Wirfung fich erft in der folgenden Zeit vollſtaͤn 
dig entwicelt haben würde. | 
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Allgemeine Polizei. 
Zweite geheime (confidentielle) Abteilung. 


| Paris, den Sgten July ı8tr. 
Mein Het! 

Von jedem Ihrer Kollegen ift ein Verzeichniß der Ber 
merfensiderthen oder angefehenen Familien und Berfonen 
feines Departements verlangt worden. Diefe Arbeit, deren 
Nutzen im alten Frankreich taͤglich fichtbarer wird, (ft um 
erlaßlich in Hinſicht eines mit dem Gebiet deffelben kuͤrzlich 
vereinigten Landes: Mit Sorgfalt ausgeführt, erhält fie 
den Namen einer perfönlichen Statiftif (Statistigue 
personnelle) *). 

Um deit Forderungen berfelder zu genuͤgen, müuͤſſen 
Sie in die erfte Fifte die Mamen derjenigen Ihrer Unters 
gebnen zufammenfaffen, die durch ihren Stand, ihr Vermögen 
und ihre Fähigkeiten aus der Menge hetvortreten. Diefe 
Angaben werden im eine befondre Spalte eingetragen; in 
derſelben bemerken Sie genau die Namen und Vornamen, 
die Lage der Grundſtuͤcke und das jährliche Einkommen der 
Perſon; od fie Kinder hat, deren Zahl und Alter. Sie 
werden Ihren Beobachtungen dfe ganze Ausdehnung geben, 
die Sie fhr nörhig halten, auf die Sittlichkeit **), Das 
Beträgen und die Verbindungen, auf die öffentlichen: Ber: 
hältniffe eines jede vor der Vereinigung Hollands, auf die 





) Wie glüuͤcklich iſt der Miniſter in Erfindung neuer hochklin⸗ 
gender Namen: daß eine perfoͤnliche Statiſtik ein Widerſpruch if, 
darauf koͤmmt es nicht an: die Herrn von ber geheimen Polizei 
find durch diefe vortreffliche Entdeckung ihres Oberhaupts wirffich 
geadelt, fie werden nun perſoͤnliche Statifiifer; freilich has 
« ben fie ein unermeßliches Gebiet: denn ſo viele einzelne Menſchen 
ihrer Beobachtung fich darbieteit; fo viele Staaten haben fie zu be: 
ſchreiben: es laͤßt ſich, wie man ficht, der herkoͤmmliche Schema: 
tismus auch recht gut anwenden: Größe, (nach Gewicht und 
Maaßen) Gränzen, Lage, Vrodali⸗ u. p w. Vortrefflicher Stoff 
zu Tabellen! R. 


“) Welchen Begriff ein Savary wohl mit dem Worte Moralite 
verbinden mag? M: 


S 2 


276 

Gefahr bei der Anftelung diefes Individium's, auf Die 
Dienfte, die män von ihm erwarten fönnte *). Michts, 
mein Herr, Tann wichtiger für die Regierung feyn, nichts 
beffer die Wahlen eines Herrſchers leiten, der in feis 
nen. großen Gedanfen das Ganze feines Reichs umfaßt, 

und feinen neuen Unterthanen dberall die Laufbahn der 
Waffen, der bürgerlihen Verwaltung und der Gerichtshoͤfe 
eröffnet **)! 

Zur Zeit der Wahlverfammlungen werden &ie mir 
Ihre Meinung über diejenigen, weldhe Stellen im Senat 
und im gefeßgebenden Körper fuchen, fo wie über die Des 
putirten, die beftimme find, fih zu Seiner Majeſtaͤt zu 
. begeben, befonders mittheilen. 

Ausgezeichnete Männer in den Künften und Wiſſen— 
ſchaften müffen in ihr Verzeichniß aufgenommen. werden. 

Zwei andre Liſten werden dieſe erſte vervollkommen, 
und Ihre Arbeit, indem ſie dieſelbe theilen, erleichtern. 

In der einen werden die jungen Leute aus guten Fa— 
milien aufgeführt, das Alter, der Wuchs, und die Geſund— 
heit eines jeden; feine Fähigkeiten und fein Charafter. 
Das Vermögen, die Art und der Umfang feiner Kenntniffe 
‚werden in eben fo viele einzelne Kolumnen eingeſchrie— 
ben ***). 

Die andre Lifte wird die Namen der reichften noch un: 
verheiratheteu Erbinnen Ihres Departements vom 14ten 
Jahre und drüber enthalten. Sie wird möglichft genau 
das muthmaßliche Heirathsgut und die Hoffnungen auf Erb: 
fehaften, die Lage und die Defchaffenheit der Grumpftüde, 
den Namen und den Stand der Väter und Mütter ange: 





*), Man ficht, der Minifter fordert von feiner perfönlichen Sta- 
tiſtik alles was je ein Zahlenpolitifer von der eigentlichen Statiflif 
gefordert hat. N. 

*) Wie ſchlau und doch wie einfältig bier unter flolgen Tiraden 
die Gemeinheit verftekt wird: felbft das Werfzeug foll nicht wiffen, 
wozu es beſtimmt iſt: aber das muͤßte doch ein ſchlechter Agent der 
geheimen Polizei ſeyn, der hier den Meiſter nicht durchſchaute. R. 


» Es iſt doch eine unbegreifliche Verblendung, uͤber ſolche Ge 
genſtaͤnde auf dieſem Wege irgend einen bedeutenden und vollfiän- 


digen Aufſchluß zu erwarten. R. 
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be. Die Geburtszeit der jungen Mädchen, ihre Erziehung, 
religiöfen Grundfäge, ihre erworbnen Kenntniffe, ihre nas 
türlihe Schönheit oder ſelbſt ihre Häßlichkeiten ( deformi- 
tes) werden der Gegenftand diefer Abtheilungen feyn *). 

Sie werden, mein Herr, aus diefer Darftellung fehen, 
daß die perfönliche Statiftif die Frucht wohlwollender und 
liberalee Gefinnungen ift **). Es ift von feiner Finanz 
Spefulation die Rede; die Regierung will nur Wohlthaten 
verbreiten FF). Es ift nicht davon die Rede, Furcht zu 
erwerfen: mein Brief ift vertraulich; Ihre Arbeit muß es 
auch feyn, und mit dem Vorzug der Wahrheit, den ber 
Verſchwiegenheit und WVorficht verbinden. Es ift nicht das - 
von die Rede, Verbrecher zu bezeichnen }) und zu firafen; 
fondern davon, Beſchraͤnktheit, Kabale und böfen Willen 
von Uemtern zu entfernen, nach denen fie zu flreben wagen 
fönnten t}). | 








*) Die armen Mädchen, die in den Liften der geheimen Polizei 
figuriren! faft fcheint man dfe Statistique personelle ein wenig zu 
weit zu treiben. R. 


») Warum treffen dieſe wohlthaͤtigen Geſinnungen nur die reich⸗ 
ſten Erbinnen? Bei armen Maͤdchen waͤren ſie beſſer angewandt 
geweſen, denn offenbar will die Regierung ſich mit ihrer Verſor⸗ 
gung befhäftigen.. Ä | R. 

) Das mag er einem andern einbilden. | N. - 


+) Man follte es doch glauben, denn bie mitgetheilte Vorſchrift 
ift offenbar nach dem großen Mufter eines Steckbriefs fopirt. R. 


FH Nach was für Aemtern wagten die weichen Erbinnen zu fire 
ben? In dee allgemeinen Zeitung vom ı6ten April 1814, mr. 42, 
S. 158. befindet ſich ein vertrauter Brief des Unterpräfefts des 
Bezirks von Speier an den Maire der Gemeinde Worms, worin 
er ihn auffordert ihm nach einem mitgetheilten Schema eine Lifte 
affer jungen Frauenzimmer fehleunigft mitzutheilen: es ſind ganz 
die bier von Savary feſtgeſtellten Grundfäge, nur iſt die Erbſchaft 
oder Mitgahe genauer auf. 40000 Franken beſtimmt. Es iſt in der 
That empoͤrend, dag man Männern von Gefühl und Ehre fo nie 
dertraͤchtige Gefchäfte aufzubiirden wagte: was Fonnte bie Folge 
seyn, als der gänzlichen Untergang aller Gittlichfeit, was muſte 
aus der edeiften Bluͤthe des Lebens, der züchtigen Liebe und der auf 
Neigung und Uebereinftimmung gegründeten Vereinigung werden, 
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Ich weiß, daß Sie Schwierigkeiten und Widerwärtigs 
feiten zu überwinden haben werden, .indeffen finden Sie 
die nüßlichften Machweifungen, wenn &ie die lebten Regi— 
fter der Verwaltung und des Handels, die Liften der Des 
amten, die unter der holländifchen Regierung in Thaͤtigkeit 
waren, zu Rathe ziehn; wenn Sie fih mit Vorſicht und 
unter verfchiedenem Vorwande an die Ihnen untergebenen 
Behörden wenden, wenn &ie fi) das Verzeichniß der vors 
zäglichften Steuerpflichtigen mittheilen laffen; Sie finden fie 
auf Ihren Amtsreifen, in Ihren Gefellfehaften, ja fogar 
in den Birtfchriften, die man täglich an Sie richtet. 

Das Betragen und die berrfihenden Meigungen der 
jungen Leute müflen ein Gegenftand Ihrer Bemerfungen 
ſeyn; indeffen ift es weniger wichtig, ihre Geflnnungen, 
als die ihrer Eltern zu bemerken WE Defchäftigung feflelt 
die jugend, und hält fie zuräd =). Die Gemohnbeiten- - 
des reiferen Alters. werden nur mit der Zeit ayss 
gerottet. 

Die Zeit wird Ahnen gleichfalls dazu dienen, Die 
Statiftif zu dem Grad der Wollfommenheit zu bringen, 
deffen fie fähig ift. Ihr Eifer und Ihre Thaͤtigkeit wers 
den Sie unterdeffen in den Stand fegen, die nöthigen Mar 
terialien au ſammeln, mir ſchnell die Reſultate zu uͤber⸗ 
ſenden. 

Genebmigen Sie p. 9. 
Gezgeichnet der Herzog v. Rovigo. 


5. Der Preßzwang. Bonaparte hatte es darauf an⸗ 


gelegt, die freie Aeußerung der Ideen ganz zu vernichten: 


er waste es, eine der wohlthätigften Erfindungen der neyern 
Zeit, Die Buchdruderfunft, bie ‚gewiffermaßen an. Die 





wenn die — ſich — * die — * Tochter er 
Belieben zu fchalten. R. 

) Mit andern Worten, der Agent foll bie jungen Leute als 
Spione, als Werräther deffen gebrauchen, was in den Käufern 
ihrer Aeltern vorgeht. R. 


0 Darum war die Renten a eine weblibäfige Enke 
bungsanfatt | R. 
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Stelle der Beredſamkeit gefreten ift, wodurch in der alten 
Welt freilich unmittelbarer und lebendiger die größten Geis 
fter fo wunderbare Wirkungen bervorbrachten, - der, wenn 
fie auch wie alles bisweilen gemißbraucht if, das menſch⸗ 
liche Gefchleche überwiegende Wohlthaten verdankt, blos in 
ein: elendes Werkzeug für mechanifche Zwecke des ‚öffentlichen 
Dienftes zu verwandeln. Unerhört in den Annalen der Tys 
- rannei und der Dummbeit find die. Mittel, wodurch man 
die GErfcheinung von Drudfchriften zu verhindern . fuchte, 
Wie läftig und unwuͤrdig war die Abgabe von. einem Cens 
time für jeden gedructen Bogen einer neuen Auflage oder 
eines zum öffentlichen Eigenthum erklärten Buchs. Es war 
dem Genergldireftor der Buchdeuderei und des Buchhan⸗ 
dels die Freiheit gelaffen, dieſen Ausdrud fo weit zu ers 
flären, als er wollte; auch. begriff er unter dem Namen, 
dem Staat gehöriger Werfe . (ouvrages appartenant au 
domaine public) alles was ihm. unter die Hände fiel, 
felbft neue Bücher, unter dem herrlihen Vorwand, daß 
man. darin Ideen fände, die Andre entwicele hätten oder 
Gedanken, die nicht neu wären *) Das Einbringen neuer 
im Auslande erfchienenen Bücher war mit den alferläftigften 
Formalitäten verbunden, die befonders nachtheilig auf ‚den 
deutfchen Buchhandel zuräcdwirkften; in Paris ward über 
die Zuläffigkeie der Schriften von einer Kommiſſion entfchies 
den, die von dem Inhalt derfelben, und von der beutfchen 
Literatur auch nicht die geringften Kenntniffe befaß; es war 
aber Regel, jedesmal eine beftimmte Anzahl, oft die aller, 

unverfänglichften auszuftreihen: es ward hiebei ganz will⸗ 

führlih und zufällig verfahren: wenn diefelben Bücher in 

der nächften Lifte wieder aufgeführe wurden, konnten fie 

paffiren, während ftatt ihrer das Werbannungsurtheil andre 

traf. — In Belgien war der ‚Generaldirektor der Drude 

rei und des Buchhandels ein- General mit Namen Pom⸗— 

mereil,. ehemals Praͤfekt des Mordbdepartements. Die 

Buchdruckereien wurden, um fie defto beffer in Aufficht has 

ben zu £önnen, Überall eingefchränft: in Bruͤſſel z. B. mo 

fonft go Drudereien Beſchaͤftigung fanden, wurden ſie auf 








R Er haͤtte nur fagen ſollen, die Wörter waren auch von An⸗ 
dern gebraucht. N. 
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8 herabgeſetzt: die‘ Preffen der Buchdruder Urban und Per 
francg, die beften und Alteften in ganz Belgien, wurden fos 
gleich außer Thaͤtigkeit gefeßt, während man andre ſchlechte we⸗ 
nigftens doch bis zum Tede ihrer Eigenthuͤmer duldete: blos weil 
man. jene.im Verdacht hatte, Anhänger der alten Regierung 
zu feyn. Das Berfahren gegen die Schrift der Frau von 
Stael über Deutfchland ift ein: merfwärdiger Beweis „ zu 
welchen empörenden Gewaltsftreichen ein Polizeiminifter, ein 
Savary fähig war. Bonaparte mußte die Tochter Neckers 
baflen, meil fie Geiſt und Gefühl befaß, weil es ihr ums 
möglich gemefen feyn wuͤrde, einer Größe, wie der feinigen 
fhmeichlerifch zu huldigen, weil ‚ihre Bildung einer Seit 
angehörte, von: welcher er gern jedes Andenken vertilgt 
hätte; einige beißende Ginfälle, die der Spuͤrkraft feiner 
Laufcher nicht entgehn Fonnten, erregten feine ganze Wuth *) ; 
und es war offenbar mehr. um die Freiherrin von Stael zu 
£ränfen, als weil man den inhalt ihres Buchs mißbilligte, 
daß Savary das berüchtigte Auto da Fe darüber verhängte. 
Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt das Buch über Deutſchland, auch ab, 
geſehn von ſeiner uͤbrigen Vortrefflichkeit **), durch Die 
Stellen, die die franzoͤſiſchen Cenſoren unterdruͤckten. Wenn 
die Eigennamen nicht ausgedruckt ſind, ſagt Frau v. Stael, 
fo machen die meiften Cenſoren als aufgeklaͤrte Männer, 
fih ein Bergnügen daraus, fie nicht zu verftehn. So iſt 
es aber nicht mie der Polizei; fie bat eine in der. That 
merkwuͤrdige Art von Inſtinkt gegen freie Anfichten unter 
welcher Geftale fie fich auch ‚darftellen mögen, und fie wit 
tert: in diefer Art wie ein gefchiefter Sjagdhund, alles was 
in ‚dem Geifte der Franzofen ihre alte Liebe für die Aufklaͤ⸗ 
rung und die Freiheit eriweden koͤnnte. — Wie weit: muß 
es mit einem Bolfe gekommen feyn, wo die, Cenfur Stellen 

‚ ie —— 

*) &ie Hatte gefagt: er fey nur ein Mobespierre zu Pferde; und 
ein andered Mal: ich fammelte Stoff zur Gefchichte Bonaparte's, 
fand aber bald, daß es nur zu. den Abentheuern Bonapartes 
ſeyn wuͤrde. 

) So einſeitig und ungenͤgend man auch die Anſichten uͤber 
unfre Literatur finden mag, fo iſt do in den Bemerfungen- über 
unfer Sand und Volk ein Schatz der feinften und N 
Beobachtungsgabe. 











281 


wie die folgenden unterdruͤckt : „So weit find. mit noch 
nicht, wie ich glaube, daß wir um das gelehrte Frankreich 
die große franzoͤſiſche Mauer aufführen wollen, um zu vers 
binderm, daß ideen von außen eindringen. Es war ein 
Gefühl der Wahrheit, was diefe Zeilen verdächtig machte. 
Menn man fieht, daß die Worte „in diefen graufamen Zein 
ten“ gefteichen wurden, fo muß man unwillkuͤhrlich fich in 
das Zeitalter verfeßt fühlen, wo auch das Meinen Verbres 
chen mard.. Dahingegen fahn uns nicht wundern, daß. man 
eine Wahrheit, wie die folgende, nicht dulden wollte: „das 
Uebergewicht der franzöfifchen Manieren. hat. die Fremden 
vielleicht veranlaßt, fie für unbeziwinglich zu halten; es giebt 
nur ein Mittel diefem Uebergewicht zu wwiderftehn: fehr 
entfchiedne volfsthümliche Gewohnheiten und Sitten.’ Die 
Stelle: „eine geiftreihe Frau fagte, daß Paris derjenige 
Dre in der Welt fey, wo man am erften.des Gluͤcks übers 
hoben feyn Ffönnte, ward unter dem Vorwand unterdrückt, 
daß Paris jegt fo reih an Gluͤck ſey, daß. man. nicht noͤ⸗ 
thig habe, fich deffelben zu begebden!!. Es läßt fich in der 
That kein fehreöflicherer Zuftand denfen, als unter Verhälts 
niffen zu leben, wo Aeußerungen wie die angedeuteten, 
(und es find, vielleicht. die ftärfftem, die in dem Buche. vor: 
fommen) für gefährlich oder.ibedenflich "gehalten . werden, . 
wo fir ihr Urheber der Gefahr der Verfolgung ausfegt ; in 
einem felchen Dafeyn, muß jeder Aufſchwung des Geiftes er⸗ 
matten, und alles endlich in fchlaffer. Feigheit untergehn oder 
fih zu thierifcher Nohheit erniedrigen. 

Franzöfifche Zeitungen verfichern,; daß Bonaparte oder 
vielmehr feine Diener das Werk der Frau von Stael blos 
um einer einzigen Stelle willen einziehn ließen, der Schils 
derung des Attila, worin fie das Bild ihres Herrn fo ge 
treu und fürchterlich wahr erfantiten, daß fie nicht zweifelten, 
jeder ‚Lefer würde den Namen Napoleons an die Stelle 
feßen. Das Buch war ſchon fertig: es. war unmöglich, 
das Dlatt umzudrucen: die Aufmerkſamkeit würde dadurch 
nur noch mehr geipannt worden ſeyn 3 der Polizeiminifter 
befahl alfo kurz und gut das ganze Werk der Bernichtung 
Preis zu geben, ohne: daß der Verleger den geringften Ers 
faß für feine Koften erhielt. Die franzöfifche Literatur war 
fo .gut als wernichters es gab viele ‚Gegenfiände, von denen 
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auf feine Art die Rede feyn durfte, man fuchte aus .allen 
Kräften zu verhindern daß fi irgend jemand damit be: 
Khäftigte. Jedes literariſche Merk ward verboten, deffen 
Geift im Allgemeinen fhlecht fhien, d. h. beitragen fonnte 
den fihuldigen Glauben an.die Sammlung der großen Ges 
danfen des Kaifers zu erfihittern, eine Sammlung, die, 
wie jeder weiß, fih jährlih mit neuen: Entwürfen zum 
größten Wohl Franfreihs und Europa’s vermehrte. Die 
meiften Merfe wurden auf Befehl der Regierung, gefchries 
ben und von ihr bezahle, aber auch fie durften nur nach der 
ftrengften Cenſur an das Licht treten: diefe war für die 
Schriftſteller gleihfam eine neue Schule; fie lernten wie 
die Erinnerungen der Gefchichte fehr- viel Gefährliches ents 
hielten, wie Lob und Tadel fehlecht vertheilt wäre; man 
zwang fie zu geftehn,. daß namentlich der Krieg abfcheulich 
verläumdet ſey; es ward ihnen durchaus verboten, Boͤſes 
darüber zu-fagen: kurz, durch Verftümmelungen lernten fte, 
auf wie viele Weife eine Stelle. fchädlich (malveillante) 
ſeyn koͤnne. Diefe Cenfur befchränfte fih übrigens. nicht 
blos auf neue Schriften; mehrere für Elaffifch geltende Bis 
cher, unter andern Maffillons Faften Büchlein (Petit-Careme) 
wurden mit befohlnen Auslaffungen wieder. abgedrudt. 
Eine Sammlung aller Stellen , felbft aller Worte, die durch 
die Cenſur in den unter Bönaparte’s Herrſchaft gedructen 
Schriften unterdrüct find, wuͤrde hoͤchſt intereffant feyn; 
man fönnte fie benennen: geheime Geſchichte des 
Gewiffens eines Tyrannen. Bonaparte, der Deins 
rich IV Hohn fprach und fih wie aus perfönlihem Haß ger 
gen ihn erbittert zeigte, bewies hingegen für den. Tiberius 
eine durchaus naive Bewunderung. Er harte ſich Taut 
zum Vertheidiger diefes großen Mannes erklärt: „Euer 
Tacitus, fagt er zu einem Mitglied des Inſtituts, iſt nur 
ein Verlaͤumder: Aberhaupt, die ganze. Gefchichte muß ums 
gearbeitet werden: fie iſt faft immer nur: von Parteifüchtis 
gen geſchrieben“. Daß fie die Scheingräße zerftöhre, daß 
fie dem unwuͤrdigen Haupte die Krone entreißt, womit Die 
Gewalt es ſchmuͤckt, iſt das große Verdienft der Gefchichte, 
das kein Sophiſt durch- feine verbrecherifchen Künfte ihr rau: 
ben wird; es hat nicht an Menfchen gefehle — Geſchicht⸗ 
chreiber wird man fie iche nennen — die fo lange Bonus 
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parte der Gluͤckliche war, in allen feinen Gewaltſtreichen 
und widerfprechenden Launen nichts ale Spuren einer hohen 
Weisheit und eines überlegnen Geiſtes erfannten, die ſich 
laut zu feinen Herolden aufwarfen und ganz - in feinem 
Sinne fih bemuͤhten, die Gefchichte umzugeftalten: aber 
fo groß ift die ftille Gewalt der Wahrheit, daß nur Teiche 
von ihren Strahlen berührt, alle diefe Dunftbilder der 
Thorheit und der Schlechtigkeit ſich in die Lüfte zerftreuen. 

Der Artifel Crommell: in der neuen Biographie ift 
dreimal umgearbeitet; und nur zitternd gab der Cenfor der 
dritten Bearbeitung feine Billigung. Bonaparte hatte vors 
ber und noch unmittelbarer einen Beweis von feinen Eifer 
für Cromwells Ruhm gegeben; er felbft erteilte den Befehl, 
daß man aus den Büchern eines Gelehrten, die nach feinem 
ode verfauft werden follten, das Werf des W. Haller uns 
ter dem Titel: Killing no murder fortnehme: das Bud, 
das nur rechten Buͤcherwuͤrmern befannt ift, mar in feiner 
Hinſicht gefährlich; aber es ſchmaͤhte das Andenfen des engs 
lifchen Proteftors und war überdies in dem fihlechten Geift, 
denn es unterfucht die Frage, ob es erlaubt fey einen Ty— 
rannen zu tödten; diefe doppelte Ruckſſicht war genug, um 
es zu verfolgen, 

Durch das ganze Reich war eine große Fabrif von Lo: 
beserhebungen errichtet und nur wenigen Gchriftftellern ger 
lang es dieſer Gefahr zu entgehn: jeder, der fih dem Ge 
bieter oder irgend einer Behörde nahte, oder aus irgend 
einer Beranlaffung gezwungen war, öffentlih über ihn zu 
reden, mufte nothwendig den befohlnen Weihrauch aus; 
fireyen! In folchen Fällen den großen Napoleon nicht zu 
(oben, wäre ein Verbrechen geawefen, deſſen Strafe man 
nicht genau Fannte, weil es der Vorſicht der Gewalt gelune 
gen war, biefer Art von Verbrechen beftändig zuvorzufom: 
men, Sie maaß felbft die Größe des Lobes ab und über: 
fieß nr die Art der Wahl des Redners. Die Ueberliefe⸗ 
rung hatte für dieſe Arbeiten verfchiedne Arten feftgeftelfe, 
und jeder wählte die, welche mit feinem Talent und feinem 
Cyharakter übereinftimmte. 

Es gab ein begeiftertes Lob: eg beftand in einer Samm: 
fung der hochtönenöften Wörter in der Sprache, fo zufam: 
mengefeßt, daß Napoleon als der größte, oder vielmehr als 
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der einzige große Mann erſchien, der je gelebt hatte. - Dies 
war in der Regel genug; aber bisweilen verbeſſerte eine 
Anrede an das große Volf, das als das Fußgeftell des gros 
Ben Kaifers betrachtet ward, auf eine bewundernswuͤrdige 
Meife das Widerliche bloßer unmittelbarer Lobſpruͤhe. Dann 
kam das akademifche Lob; einige falſch angebrachte, aber ges 
ſchickt Herbeigeführte hiſtoriſche Erinnerungen, einige allges 
‚meine metapbhufifhe Wahrheiten, Anfpielungen, Berfhmeis 
gungen, fogar etwas Würde und Achtung für ſich felbft: 
das waren die Grundftoffe, woraus das £itnftliche Gewebe 
diefer fommetrifchen Erzeugniſſe beſtand, worin man übri- 
gens weniger zu fagen ſchien, um den Geift defto mehr 
ahnen zu laffen. Andeffen hatte diefe Arc fich feit einigen 
a felbft überfprungen; fie hatte den doppelten Wachs 
theil dem Verfaſſer viele Mühe zu verurfahen und den Zus 
börern kalt zu erfcheinen. Eine andre Art, die leichter war, 
batte auch mehr Erfolg: man kann fie die empfindfame 
Manier zu loben nennen." Der Redner, niedergedonnert 
durch. die Größe des Kaifers, zeigte fih ganz gerührt von 
feiner bimmlifchen Güte und bis zu Thränen erweicht bei'm 
Anblik der Wohlthaten, womit Sr. Majeftät Frankreich 
überhäuft hatte: diefe Art ward infonderheit von der Ges 
meinheit angemandt, die es bequem fand vor Rührung zu 
den Füßen eines Menfchen zu weinen, von dem ein eingis 

ger Blick ‚fie vor Furcht erftarren ließ. Noch müflen wir 

” der poetifchen Art gedenfen. Sie ward immer befohlen 

und der Gegenftand im Voraus angezeigt, im Uebrigen 

ward die Begeifterung des Dichters fich felbft überlajfen, 

nur muſte er oft genug die feftgefeßten Wörter: Mapoleon, 

Ruhm, Genie, fiegreihe Adler u. f. w. anbringen. Wenn 

die Arbeit, fertig war, wurde, fie halb in ‚Geld, halb mit 
Lobſpruͤchen in den Zeitungen bezahle *). 

6. Die Spione In einer franzdfifchen Zeitung 
(Gazette de France, 4 Avril, 1814. nr. 94.) findet fich 
folgende Schilderung. ,, Es giebt eine Art Leute, die man 
mit Recht: pessimum genus nennen kann: es ift gut, fie 
jeßt zu bezeichnen: &ie find bis zu einem gewiſſen Punkte 
in großen Volksmaſſen nothinendig, weil fie alle Spitzbu— 
ben kennen, uud fie für Geld den Behörden anzeigen. 
Ehrliche Leute müffen deſto mehr auf ihrer Hut feyn, weil 
fie ihr Gefchäft unter der Maske der Rechtſchaffenheit und 
Aufrichtigkeit treiben. Man merkt leicht, daß ich von den 
Spionen rede. Es ift unglaublih, wie ihre Zahl fih vers 
mehrt und ihre Talente fich vervollfommen unter argwöhnis 
schen tyrannifchen Negierungen. Seit 25 Jahren z. B. ift 
es in Franfreih ein Stand, Spion zu feyn. Die Kaffee 





) Gazette de France ıg Avril, 1824. 


haͤuſer, die Schaufpiele, die öffentlichen Pläße find voll 
von ihnen. Sie fohleichen fih in die Säle, die Vorzimmer, 
die Pläße, die Amtsftuben; man finder fie Überall. ‚Sie 
find. wirflihd Feinde des öffentlihen Wohls und durch Nar 
tun und Grundfäße,boshaft. Sehen ſie drei oder. vier Perfonen 
:bei einander, fo fommen fie alsbald heran, mifchen ſich in 
die. Unterhaltung, verbreiten. unangenehme Nachrichten, und 
laufen zu einem: andern Haufen. Bisweilen wird der Red: 
ner durch einen. Gehülfen unterbrochen. Es giebt unter 
ihnen einige,. die man Spione der Mauern nennen 
koͤnnte. Sie durchrennen am. Tage die Straßen, und wenn 
‚fie eine nuͤtzliche Nachricht, eine bedeutende Proflamation 
bemerfen, beeifern fie fih in.der Nacht fie abzureißen und eine 
andre an die Stelle zu heften, um die öffentlihe Meinung zu 
verwirren. ‚Die Spionesder Schaufpiele ——— 
Anſpielungen zu beklatſchen, und ſuchen nur Verwirrung zu 
erregen durch das Geſchrei: Stille! — Es iſt nicht die Abs 
ſicht von allen’ jeßt vorhandenen Spionen zu reden, und die 
größtentheils eine Wohlthat Bonaparte’s. find: fie endigen 
-aber immer damit ſich zu entderfen: man muß fie alsdann 
mit der dußerften nn behandeln. Ein Spion, wer 
er auch ſey, verdient Feine Ruͤckſicht, und es beißt redlichen 
‚Leuten winem Dienft erzeugen, wenn man fie vor folchen 
Schurken warnt. — | 





| | 17 
Charakteriſtik der neueren Türken und 
- Griechen. 
[3 on Robert Semple *).] 


N, verfchiednen Volksſtaͤmme, die den Türfen unter 
morfen find, bleiben noch fortdauernd eben fo getrennt als 
fie waren, da fie zuerft zufammenfamen. Der Zürfe, der 
Grieche, der Armenier, der Aude und der Franfe, obgleich 








) Diefe Bemerfungen find ausgezogen aus Semple's yourney 
through Spain and Italy etc. II, 219 jf. Der. Verfaffer giebt fich 
viele Mühe zu beweifen, daß es nüglih für Englands Verfehr im 
Mittelmeer feyn würde, Candia und die griechifchen Inſeln den 
Kürfen zu entreißen und zu colonifiren; er fucht die Leichtigkeit ei. 
ner folchen Unternehmung und zugleich ihre Rechtmaͤßigkeit dar— 
zuthun. | R. 
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fte in derfelben Stadt oder fogaräin.bemfelben Dorfe leben, Be: 
mohnen verfcbieden angelegte Käufer, eſſen andre Speiſen, 
tragen eitte abweichende Kleidımg und verehren Gott auf 
eine verfchiedne Weife. Ueber alle ift der Türke Herr. 
Der erfte Anblick verfündige es.“ Er iſt im Allgemeinen 
ſchlank, ſtark, und mwohlgebaut und fchreitet entweder mit 
Freiheit oder einer abgemefßnen Würde einher. Sein Ant: 
fs, von Natur ausdrucdsvoller als das des nördlihen Eu: 
ropaͤers wird noch Friegerifcher durch feinen Knebelbart und 
Turban. Mas auch fein Gefhäft feyn mag, er betrachtet 
‚ fih als einen gebohrnen Soldaten. Man kann fagen, daß 
die Unterthanen des Großfultans in Caſten getheile find, 
und daß die Türken den Kriegerftamm bilden, . der über: 
all geneigt ift feine Stärfe zu mißbrauhen, auch ohne den 
erhöhten Reiz, den die Merfchiedenheit an Sitten, Sprache 
‚ und Glauben gewährt. Es iſt daher fein Wunder, daß die 
Tuͤrken über die Juden und Griechen herefchen, die fie als 
Sklaven und Zinspflichtige betrachten. Sie fcheinen es zu 
wiſſen, daß fie fein andres Recht auf die fchönen Länder 
haben, in deren Beſitz fie find als das Schwerdt und gehn 
daher immer bemwehrt, mit geladnen Piftolen und einem 
‚Langen Dolch in ihrem Gürtel; diefe Waffen find mit Sit: 
ber eingelegte und es macht ihnen Vergnügen fie zu zeigen 
und zu handhaben. Bei diefen Gefinnungen und nur von 
Sklaven umgeber, erlangen fie ein uͤbermuͤthiges Anfehit, 
das bei dem Zuftand ihrer Sitten an Wildheit gränzt; bei 
der geringften Veranlaflung und fehr oft ohne diefelbe Find 
fie bereit einen Ungläubigen zu fchlagen, und fie laſſen es 
fih nicht einmal träumen, daß er die Tollheit oder Umver: 
fihbämtheit haben werde, den Schlag zu eriviedern. Men 
zwei größe ftartliche Griechen auf der Straße mit. einander 
fechten, tritt ein Türke zwifchen fie, ftößt den einen auf 
dieſe, den andern auf jene Seite und fügt &töfe und 
Schläge hinzu, wenn Ir noch einmal auf einander losgehn. 
Die Türfen legen auf das Leben eines Ungldubigen nicht 
viel mehr Werth, als auf das eines Thiers; felbft ihr eig: 
nes fiheinten fie nicht fehr Hoch zu achten. Sie haben einige . 
Zuge eines wahrhaft £riegerifhen Charafters, fie lieben 
Pferde und Waffen und verabfcheuen das Meer; fie erfreun 
fih am Pomp und Geraͤuſch und Schimmer des Kriegs: 
und fie fönnen fich felbft auf eine kurze Zeit in der Stunde 
der Schlacht gegen die Gefahren verblenden: aber anbal: 
tende Defchiwerden machen fie Bald muthlos: und obgleich 
fte die Ehriften in Sinhrna und Konftantinopel mit Verach: 
ıung behandeln, fo haben fie doch an den Ufern des ſchwarzen 
Meers und der Donau vor ihnen zittern gelernt. Dies 
verräch das ganze Grheimniß ihres Uebermuths. Er grün: 
der füh auf. die Eroberungen ihrer Altvordern, nicht auf 
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ihre eigne erprobte Stärfe. Mit einem Wort, durch den 
Schein des Krieges getäufht und durc lange Gewöhnung 
an den Frieden und an eine Religion, deren Belohnungen ganz 
finnlih find, entnervt, will der Türfe ſchon in diefem Leben 
einen Vorſchmack von den Wonnen des Paradiefes haben. 
Mit Umbhängen geſchmuͤckte Zelte, prächtig aufgeſchirrte 
Pferde, glänzende Waffen dienen nur, um ihn angenehm 
aus feinen üppigen Träumen zu wecen, damit er mit neuem 
Vergnügen in Schlaf. fallen und träumen, fann, daß 
er ein Soldat fey. Lange und beſchwerliche Märfche, fhmerz 
hafte Wunden, vor allem das tiefe Eindringen in die Krieges 
wiffenfchaft find feiner zugleich ſtuͤrmiſchen und traͤgen Ge⸗ 
muͤthsart unangemeflen.. Wo ee: möglich iſt, duech eine ein: 
zige heftige Anſtrengung ſeinen Zweck zu erreichen, kann der 
Tuͤrke Erfolg haben; aber ſchlaͤgt ihm der erſte Verſuch fehl, 
ſo zieht er ſich zuruͤck wie der Tiger, dem ſein Sprung 
mißlungen iſt und er bedarf einer langen Zeit, um feine | 
erfchönfte Wildheit wieder zu fammeln. : 
Die zweite große Klaffe der: Unterthanen der Pforte 
bilden die Griechen: und man kann unmöglich ohne Mitleid 
einen Blick auf ihre jeßige Lage werfen oder ohne eine 
ewiſſe Verachtung 'ihrsı Charakter betrachten. Die Namen 
ee Gegenden, die Töne der Sprache rufen ung die un— 
fterblichen Zeiten der griechifhen Herrlichkeit zuruͤck: noch 
immer fehwingen die Bewohner gleich ihren Vätern gern. die 
Wurfſcheibe, noch immer gehört die Dlive zu ihren vorzüg: 
lichten Nahrungsmitteln, aber ach! es ift nicht. mehr das - 
alte Geſchlecht: bei einer genaueren Befanntfchaft zeigt fich 
der Neugrieche gefällig, aber betrügerifch, großfprecherifch 
aber feige, eitel aber verworfen und friechend vor der em— 
pörendften Tyrannei; Teiche und launifch ohne Erfindungs⸗— 
kraft, gefchmwäßig ohne Kenntniß und eben fo abergläubifch 
als der Staliener und Spanier, aber ihm fehle zu feiner 
Entfhuldigung die wirflihe Wärme der Andacht. So ge 
funfen die Griechen in moralifcher Hinficht auch erfcheinen 
mögen, fo haben fie doch noch viel von dem, was wir für 
ihren frühern phnfifhen Chardfter halten. Wenige unter 
ihnen find ungeftaltet oder haͤßlich; ſondern im Gegentheil 
die von Morea und den weftlichen Inſeln des Archipe— 
lagus im Allgemeinen ausgezeichnet groß, Breitfchultrig, mit 
dicken Halſenz während die von andern Inſein und aus 
Konftantinopel, Smyrna und den aftatifchen Küften durch 
die Zierlichkelt den Mangel der Kraft in ihrem Bau er 
fegen. Ihre Gefichter find ausdrucsvoll, aber weit. ıwenis 
ger als die der Thrfen. Die Weiber find, fo lange -fie 
jung find allgemein ſchoͤn und lebendig, aber ihre Schönheit 
J von kurzer Dauer. Sie tragen gern Blumen auf ihrem 
opf, und ein dicht an den Koͤrper anſchließendes, und hinten 
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weit wallendes Gewand Bildee den aſiatiſchen Theil ihrer 
Kleidung; waͤhrend das Uebrige der europaͤiſchen Tracht ſehr 
‚gleich iſt. Die Männer kleiden ſich in kurze Jacken und 
Weſten, mit weiten Beinkleidern, die Bis. über die Kniee 
‚reichen: ‚die gemeinen Feute tragen mie die Türken, die 
Schenkel bloß und ‚haben bloß ein Paar Pantoffela an den 
Füßen. Selten fcheeren fie die Oberlippe: mas mit “ihrem 
firuppigen Haar und ‚einer. .fleinen. rothen Muͤtze auf der 
Scheitel: ihnen oft einen wilden Blick giebt, aber, nie ein 
wirdiges oder Friegerifches Anſehn. Knechtſchaft ift zu fehr 
jedem. Zuge eingeprägt: aber doch konnte fie nicht "ganz die 
natürliche Munterfeit zerftöbren, die ihr fhöner Himmels: 


| ſirich veinflößit Sie lieben Gefang und Tanz; und felbft 
iaͤhre Fleinften Schiffe haben‘ mwenigftens einen Spielmann 


‚am Bord, der mit einer kleinen Fiedel, einer Bretgeige 
‚oder: einer fpanifchen Zither verfehn: ift. Auf diefen Merk: 
‚zeugen. fpielen fie wenn fie zwifchen den Eilanden ftill liegen 
oder mit leichten Lüftchen neben Griechenlands Kuͤſte hinſe⸗ 
geln, wilde aber nicht unangenehme Lieder: und wenn eine 
Lieblingsweife angegeben wird, milden die Seeleute ihre 
Stimme im Zufammenflang ein. Der erfte Theil der eng: 
Iifchen Weife God save the King iſt bei den Griechen in 
Smpyrna fehr beliebt: aber der zweite ift entweder über ihre 
Fähigkeiten, oder ihrem Geſchmack nicht angemeffen. Man 
fagt wirklich ‚daß fie felten den zweiten Theil irgend einer 
europäifhen Weife auffaffen und behalten, . Die Griechen 


= - find die beften Seeleute im mittelländifhen Meer, die Franzo— 


fen ausgenommen, deren Weberlegenheit nur von ihrer groͤ— 
ßeren Kenntniß herruͤhrt. Die griechiſchen Matroſen find ftark, 
thätig und mäßig. &ie bilden die Hauptſtuͤtze der tuͤrkiſchen 
Flotte. Es würde in der That die größte Wohlthat für das 
unglücliche BolE feyn, wenn endlich die fchmäblichen Seffeln 
geldft würden, unter denen. es feufzt, und ihm das Glüd 
einer befferen, milden Regierung zu heil würde. 


Zeitſchrift 
für 
‚ bie neuefte Geſchichte, 


die Staaten: und Völferfunde, 





Biertes Heft. März 1814. 
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Statiſtiſches Gemaͤhlde von Perſien. 
[Nah Macdonald Kinneir] 


Hi folgende Auffaß ift ein Auszug aus dem Werke eis 
nes neueren englifchen Reifenden des Hrn. Sohn Macdos 
nald Kinneir. Gr befand ſich (als political assistant, 
wie er fich felbft auf dem Titel feines Buches *) nennt) in 
dem Gefolge des Brigadier- General Sir Sohn Mal 
colm als diefer von der oftindifihen Kompagnie im Jahr 
1810 als Gefandter an den peififchen Hof gefchickt ward: 
feine Nachrichten find alfo neuer, als die nur ſehr frag: 
mentarifchen franzöfifchen, melde wir von Hrn. Ange de 
Gardanne, dem Bruder des, von der franzöfifchen Res 
gierung im Jahre 1807 an den Hof von Teharan als Ge 
fandter geſchickten Divifionsgenerals Gardanne, erhalten 
haben. Diefer Hr. Gardanne begleitete feinen Bruder, 





”) A geographical Memoir of the Persian Empire accompa- 
nied by a map, London. 1813. 4°. 
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nach Perften, Eehrte-aber fihon im Fahr 1808 mieder als 
Sefandtfchaftsfourier nach Franfreih zurüd und gab im 
folgenden Jahre die Befchreibung feiner Reife heraus, welche 
auch in das Deutfche Üüberfeßt worden if. 

Aus welchem Gefichtspunkte unfer Werfaffer feine Ars 
beit angefehen wiffen will, geht aus dem Titel hervor: Die 
bier zuerft mitgerheilte allgemeine Schilderung Perfiens und 
der Perfersfoll nur als Einleitung dienen, Es ift ihm weniger 
um eine Nachricht von den Sitten und Gebräuchen des Lan— 
des, den Naturproduften u. f. mw. zu tbun, als um Lie Be 
fhreibung der Lage der verfchiedenen Städte, die "Angabe 
der Gränzen der Provinzen u. f. w., weswegen er aud 
über vieles von Chardin und Dlivier weitläuftiger behandelte, 
furz hinweggeht. Außer dem eigentlichen Perfien finden wir 
noch in des Verfaffers Werfe, die weftlih und nördlich ans 
gränzenden Provinzen befchrieben, fo daß wir auch noch 
Nachrichten über die Pafchalifs von Bagdad und Orfa, fo 
wie über Armenien und Georgien erhalten. — In einem 
Anhange wird eine Menge von Reiferouten, wo bei jedem 
Orte kurze geographifche Notizen beigefügt find, gegeben. 
Die Reifen felbft wurden theils von Offizieren der Se 
fandtfchaft, theils von Eingebornen, deren fih Sir John 
Malcolm bediente, das Land zu ducchforfchen, gemacht. 

Die Nachrichten, welhe Hr. Macdonald Über Perfien 
mittheilt, ftimmen im Ganzen, mit denen, welche uns die bei: 
den oben erwähnten Hauptquellen über Perfien geben, uͤber— 
ein. Chardin's Werk, obgleich aus der leßtern Hälfte 
des ı7ten Jahrhunderts wird immer Elaffifich Bleiben, und 
bat in der lebten Auegabe (Paris ı8ır. 10 Bde. 8°.) 
duch Hrn. Langles Zufäße und Bemerkungen eine ber 
deutende DBergiherung erhalten. Dlivier, der in den 
Fahren 1792 — 1798 auf Befehl der franzöfifchen Regie— 
rung bie Türkei, Syrien und Perfien bereifte, ergänzte 
Chardin’s Nachrichten an vielen Stellen, ohne fich 
auf einen einzelnen Gefichtspunft wie Macdonald einzus 
fhränfen. — 

Herın Scott Warings Reife nah Schiras, der wie 
bei Dlivier und Chardin eine Geſchichte von Perfien 
beigefügt ift, habe ich weder im Original noch in der deut 
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fhen MUeberfegung erhalten, und daher feine Nach 
richten nicht mit denen des Hrn. Macdonald ver 
gleishen Fönnen, ©p. 
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: In einem Königreiche von fo weitem Umfange als Pers 
fien ift, muß man natürlich eine große Werfchiedenheit des 
Klimas erwarten. Es findet fich indeß, daß im Allgemeinen 
dieſe Berfchiedenheit nit von der Breite'abhängt, ſon⸗ 
dern von der Beichaffenheit und der höhern oder niedern 
Lage des Landes, melche Urfach ift, daß man oft in menis 
gen Stunden von dem Klima von Montpellier zu dem von 
Sibirien übergeht *). Das Verhältniß der Jahreszeiten ift 
ziemlich daffelbe, wie das in England. Bon dem Ende des 
Mays bis zum Anfange des Septembers ift-die Hitze fehr 
groß, befonders in den niedrigen Gegenden, an den Ufern 
des indifchen Meeres und des perfifchen Meerbufens, in Ku 
ſiſtan, den Wuͤſten von Kerman, und aud in einigen Thei: 
len des Innern von Perfien, befonders in der Hauptſtadt 
Tehran. — In den höher gelegenen Gegenden ift der 
Sommer ſehr mild. Im Julius 1810 waren die Hügel 
noch mit Schtiee bedeckt, und in mehreren Thälern zwiſchen 
Schiras und Ispahan fanden wir es fo falt, daß wir uns 
ter zwei bis drei Decken fchlafen mußten. Im Norden von 
Schiras find die Winter fehr ſtrenge, fo daß oft, befonders 
“in der Nähe von Tehran und Tabris, mehrere Wochen 
binducch zwifchen diefen Srädten und den umliegenden Dörs 
fern alle Gemeinſchaft abzeſchnitten if. Trotz diefes fchnels 
len Ueberganges von der Hitze zur Kälte, ift indeß das 
Klima gelund, die Provinzen Gilan und Mafanderan aus 
genommen **). Die Luft ift troden, der Thau nicht uns 
gefund, die Atmosphäre fortdauernd flar, und des Nabts 
funfeln die Sterne in einem Glanze, vor dem man in Eus 











) In England bewirfen 270 Fuß ſenkrechter Höhe eine Veraͤn⸗ 
derung von ı Grad TIhermometerftand. Dr: Heberden berechnete 
daß auf Madeira die Hige um ı Grad Fahrenheit auf ıgo Fuß 
Höhe abnahm. Philosoph transact. 1765. p. 126. 


) CS. Chardin tom. 3. p. 274. gg. ed, Langlès. Sp. 
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ropa nichts weiß. Da es felten regnet, fo giebt es bier 
. auch jene Moräfte und jene ungefunden Ausdünftuiigen nicht, 
welche in den waldigen heilen von Kindoftan fo häufig 
find *). 

Die Perfer find eine ungemein fchöne Menfhenart: fle 
find brav, gaftfrei, geduldig im Leiden, zuvorfommend ges 
gen Fremde und ungemein äbgefchliffen in ihrem Sitten. 
— Ahr Benehmen hat etwas fehr einfchmeichelnder und an 
genehmes und als Gefellfyafter find fie liebenswürdig und 
unterhaltend, allein daflır gehen ihnen Auch manche andere 
ſchaͤtzbare Eigenfchaften ab und niemand ift in den Künften 
des Detruges und der Heuchelei fo erfahren als fi. Sie 
find eben fo ſtolz gegen ihre Untergebenen, als friechend 
gegen ihre Obern, grauſam, rachſuͤchtig, verrätherifh und 
habfüchtig, ohne Treu und Glauben, ohne wahre Freund: 
fchaft, Danfbarfeit oder Ehre. — Mäfig in feiner Lebens, 
art, ftarf von Körper und von feiner Kindheit an an Hitze 
und Kälte, Hunger und Durft, gleich gewöhnt, fcheint Die 
Natur den Perfer zum Krieger beftimmt zu haben. Da es 
aber, den alten Vorurtheilen diefes Volkes nach, als ent: 
ehrend für einen Mann der Geld genug hat, fich ‘ein Pferd 
zu kaufen, augefehen wird, zu Fuße zu dienen, fd ift das 
perfifche Fußvolk von jeher ein ſehr verächtlicher Theil des 
Heeres gewefen, während die zahlreihen Haufen perfifcher 
unregelmäßiger Neuterei, mehr als einmal die Friegsgends 
ten Legionen Noms mit Schrecken erfüllten und zur Flucht 
noͤthigten. | 
Die Kleidung des Perfers fiheine den Fremden gemifs 
fermaaßen weichlich, obgleih fie in der That cs nicht fo 
ſehr, als die manches anderen Öftlihen Volkes if. Sie ber 
fteht aus einem langen Gewande, das beinahe bis auf die 
Füße reicht, und einer hohen Müße, die, wenn fie mit eis 
nem Schaal bedeckt ift, einige Aehnlichfeit mit der Tiara 
der Alten hat. Um den Leib wird ein Gürtel gefchlungen, 
in dem ein Eleiner Dolch ſteckt **) und niemand hält ſich, 





*) Ehardin ib. pag. 282. 
N Die Geiftlihen, die Gelehrten, Rechtsgelehrten, Kaufleute 
und Künftter dürfen Feine Dolche tragen. Won Frauen haben blos 
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ohne fein Schwerd, für völlig angefleidet. Der Gebrauch 
des Dartfcheerens, den früherhin die äftlichen Völker hatten, 
und den die Guropder damals als einen Beweis von Weich 
lichfeit betrachteten, wird jeßt von diefen Volkern aus einem 
gerade entgegengefeßten Geſichtspunkt angefehen. Der Pers 
fer betrachtet den Bart als ein Zeichen der Schönheit und 
ber Weisheit. WBerächelih von feinem Bart zu reden, ift 
die größte Beleidigung, die man einem Eingebornen diefes 
Landes anthun kann, und es zu wagen ihn anzurübren, 
würde wahrfiheinlich den augenblidlichen Tod des Beleidi⸗ 
gers nach fich ziehen *). 

Die Kleidung der Frauen ift fehr einfach. Sie beſteht 
im Sommer aus einem feidenen oder Muslin-Hemde einem 
Paar weiten Sammthofen und einem Ulkhalik oder 
Weſte. Der Kopf ift mit einem großen ſchwarzen Turban 
bededt, uͤber welchen ein Kaſchmir Schaaf nacläfftg gewor⸗ 
fen wird, um als Schleier zu dienen. Bei kaltem Wetter 
trogen die Frauen ein eng anfchließendes Kleid, das bis auf | 
die Kniee herabreicht und vorn mit großen goldenen Knoͤpfen 
zugeknoͤpft ift, über der Wefte. Dies ift von Sammt oder 
Kimcob**) gemacht und zumeilen mit Juweelen verziert. 

Die Perfer lehnen fich nit auf Küffen, auf jene weich 
fiche Art, wie es die Türken thun, fondern fißen aufrecht 
auf einem dicken Filge, Numud genannte. ie haben feli 
ten oder nie Feuer in ihren Zimmern, ſelbſt nicht in der 
fälteften Jahreszeit, fondern huͤllen fih, um ſich zu erwaͤr⸗ 
men, in einen Pelz Barauni, deffen Oberzeug aus body 
rothen Tuch mit Schaals oder Sammt beſetzt, befteht. 
So wie andere Aftlihe Völker ftehen fie bei Sonnenauf— 
gang auf, und wenn fie fich angefleidet, und ihr Gebet 
verrichtet haben, fo trinken fie eine Taſſe Kaffee oder effen 
‚einige Früchte; dann geben fie an ihr Gefchäft, wenn fie 





die Prinzeffinnen aus koͤniglichem Geblüt das Recht dazu 
Chardin. I ©&p. 

*) Zu bemerken ifl indeß, daß die Perſer nicht wie die Tuͤrken 
den Bart laug herabwachſen Laflen, fonderu ihn ganz Fury ab⸗ 
ſchneiden, ohne ihn jedoch zu ſcherren. Chardin tom, 4. pag. 
— Olivier tom. 3. pag. 152. Sp. 

Oder wie Lord Valencia in feingn Meifen ſchreibt, Kincaub, 
———— ein indiſches Baumwollenzeug. Sp. 
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eines haben, wo nicht, fo rauchen fie Tabak und unterhals 
ten fih Bis um 11 Uhr, mo fie gewöhnlich ihr Fruͤhſtuͤck 
zu fih nehmen, und begeben fih dann in den Haren. 
Hier bleiben fie ungefähr bis drei Uhr, wo fie in das Wohn⸗ 
zimmer zuruͤckkehren, Freunde ſehen, uud ihre Geſchaͤfte bes 
endigen, denn hier werden alle Geſchaͤfte, felbft die mich, 
tigften , öffentlich verhandelt. Zwiſchen neun And zehn wird 
die Hauptmalzeit aufgetragen *): diefe Befteht vorzüglich 
aus Pillaus, Kammelfleifh und Geflügel, wovon fie ins 
deffen fehr wenig effen. — Wein trinfen fie in Gefellfihaft 
nie, obgleich fie fobald feine Zeugen da find, ausgemachte 
Zecher find, und regelmäßig trinken, ehe ſie effen, Den 
Tabak lieben fie leidenfchaftlich, und rauchen daber faft uns 
aufbdrlich von dem Augenblide, wo fie aufftehn, bis zu 
dem, wo fie fich niederlegen **). Indeß macht die Pfeife 
hier auch das vorzügliche Unterhaltungsmittel eines Mans 
nes von Stande aus, und wenn er feinen Kalian nicht 
hätte, fo würde mancher Augenblick unausgefült bleiben. 
— Sin diefer Hinficht fcheine jedoch ein fonderbarer Wider: . 
ſpruch im- Charakter des Perfers zu liegen, Wenn fich 
feine Beranlaffung zu Eörperlicher Thaͤtigkeit finder, fo giebt 
er fich ganz der NWBeichlichfeit und dem Genuffe bin, aber 
derfelbe Mann, der feinen Kalian im Munde ganze Tage 
in dumpfem Hinbruͤten zuzubringen ‚febeing, fann, wenn er 
einmal in Bewegung ift, Tage und Mächte hindurch ohne 
‚Unterbrechung, zu Pferde feyn, — Die Hetz- und Falfens 
Jagd, fo wie andere Förperliche Hebungen find. die Lieblings» 
unterhaltung der Perfer; dadurch wird ihr Körper abgehärs 
tet und beweglih, und da fie von ihrer Jugend gan daran 
gewöhnt werden mit Pferden umzugehn, fo wiffen fie dies 
felben mit großer Dreiftigkeit zu. gebrauchen, Sie bedienen 
fih haͤufig warmer Bar wechſeln aber ihre Waͤſche 
ſehr felten, 





*) Ehardin tom. 4. pag. 29. ibid, pag. 47: Sp. 


*) Dlivier fagt, daß fie Nur zwei bie dref mal des Tages raue 
hen, und zwar nie aus Pfeifen, fondern immer aug dem Narguil, 
einem durch Waſſer geführten Salauche, der mit dem indiſchen 
Hula Aehnllchteit hat. I Sp. 
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Die Frauen in Perfien find verhältnißmäßig meit we⸗ 
niger fhön als die Männer, aber da ein Fremder, und 
noch dazu ein Chriſt, felten oder nie Gelegenheit findet, 
Frauenzimmer von Stande zu ſehen, fo ift fein Urtheil 
größtentheils von denen aus niedrigeren Ständen abgezogen. 
Die Weiber der Landleute beſchaͤftigen fich" mit der Hauss 
wirthſchaft und andern häuslichen Gefchäften, und obgleich 
nicht in einen Harem eingefchloffen gehen fie doch nie aus, 
ohne den unteren Theil des Gefihts mit einem Schleier 
zu bedefen. Die Weiber aus den höhern Ständen halten 
fich faft immer in ihren fleinen Zimmern in den Harems 
auf, und bringen ihre Zeit vorzüglid damit zu Kaffee zu 
trinfen und den Kalian zu rauchen, denn ba die muham⸗ 
medanifche Religion die Männer Jehre, auf den weiblichen 
Theil der Schöpfung als auf eine untergeordnete Gattung 
von Wefen herabzuſehen, fo trägt man wenig Sorge für 
ihre Ausbildung. In der Jugend lehrt maır fie fefen und 
fhreiben, fpinnen und ftiden, aber es fehlen ihnen im 
Ganzen die Anmuth und die Reize, welche die Frauen in 
dem gebildeten Theile von Europa fo Jiebenswärdig machen. 
Nah Muhameds Geſetzen fann jemand vier Weiber haben, 
und fo viele Beifchläferinnen, als er will: man findet alfo 
in Perfien die Zahl der Weiber jedesmal dem Vermögen 
und dem Range des Mannes angemeffen. Die vier Weis 
ber find gewöhnlich yon demfelben Stamm pder-dem Stande 
als der Mann, und ihre Kinder haben ein Vorrecht auf 
die Würden und die Erbfchaft des Vaters; auf den Stand 
der andern Frauen im Harem wird nicht ſehr gefehen und 
es ift genug wenn fie nur fchön find. Desmegen merden auch 
die georgifchen Sklavinnen allen übrigen vorgezogen: dieſe 
Frauen find ungemein fhön und lebendig, zeichnen ſich ins 
deß mehr durch die Anmuth und Zierlichkeie ihrer Geſtalt, 
als durch die Negelmäßigfeit ihrer Gefihtsjüge aus. Sie 
werden zumeilen durch armenifche Kaufleute, als ein Hans 
delsgegenftand aus ihrem Vaterlande gebracht, aber der 
größere Theil wird pon den perfifhen Heeren ‚bei ihren 
Tſchupaus oder räuberifhen Cinfällen in Georgien ge 
raubt. Der Preis ift verfchieden, je nachdem weniger oder 
mehr Vorrath da ift; im Jahr 1810 fonnte man zu Taus 
ris ein. junges und ſchoͤnes georgifches Mädchen für unge 
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fähr 80 Pfund Sterling Faufen. Obgleich es beinahe für 
eine Beleidigung gehalten wird, einen Perfer nach dem Ber 
finden feiner Frau zu fragen, fo find die Perfer doch im 
Ganzen in diefer Hinficht bei weitem nicht fo firenge, als 
ihre Nachbarn. In der Türken ift der Tod die Folge, 
ıpenn eine tuͤrkiſche Frau im Einverſtaͤndniſſe mit einem Chri⸗ 
ſten gefunden wird: bier wird fo etwas überfehen, wenn 
die Sache nur niche zu fehr an das Tageslicht kommt. 
Freudenmädchen find nicht allein haufig, lſondern werden 
auch fogar von der Regierung geſchuͤtzt: fie befommen fämts 
lich Erlaubniß und müfen eine Abgabe an den Staat 
entrichten. | 

Die Perfer find Muhamedaner und von der Sekte der 
Schüten, oder Anhänger Ali's; ſie find weit duldfamer in 
ihren Grundfäßen, als die Türken, melche fie verabfcheuen 
und verachten, dagegen werden die Chriſten bei weiten. nicht 
mit dem Grade von Verachtung, noch fo hart behandelt, 
als in dem ottomanifchen Keiche und in andern muhames 
danifchen Staaten, und wodurch ihr Geift ganz erfchlaffe 
und ihre Kraft gebrochen worden’ zu feyn fcheint. Dagegen 
werden die Gebern oder alten Feueranbeter mit der aͤu⸗ 
ferften Strenge behandelt, und haben ſich desivegen genoͤ⸗ 
thigt gefehen, entweder nach Indien auszumandern, oder 
die Religion ihrer Väter abzufhwören, und nur einige we— 
nige Familien in den Städten Kerman und Vasd find 
von den Schuͤlern Zoroaſters uͤbrig geblieben. Die Perfer 
begen eine große Ehrfurcht gegen ihre Mullahs oder 
Priefter, geftatten ihıten aber nie, wie es bei den Tuͤrken 
gewöhnlich iſt, irgend einen Einfluß auf Staatsgefchäfte. 
Mie alle Anhänger des arabiſchen Propheten, find fie Aus 
ßerſt abergläubifh: Amulete oder Talismane tragın fie be 
ftändig, und es wird nie etwas bedeutendes unternommen, 
wenn niche der. Sterndeuter den slüdlihen Tag und die 
Otunde zur Bolführung beftimmt hat. Kin Fürft von 
Kopf kann diefe, jeder Beſtechung zugänglihen, Menfchen 
vortrefflih gebrauchen, um feine Pläne auszuführen und 
män ſagt, dag Aga Muhamed Ehan, der leßte König, bei 
mehr als einer Gelegenheit bedeutenden Nutzen aus der 
Leichtglaͤubigkeit des Volks zu zieben wußte. 

Kein Volk in der Welt halt mehr auf Ceremonie und 
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Etiquette als die Perfer, Jeder Mann nimmt feinem Stande 
gemäß, einen Platz ein, und diefer ift mit der größten Beſtimmt 
beit vorgefchrieben. Der Sohn feßt fih nie in Gegenwart 
des Vaters, auch thut es der jüngere Bruder felten in 
Gegenwart des Altern. in Hoͤherer wird von feinem 
Wirthe an der Thür feines Zimmers empfangen: kommt 
einer von gleihem Stande, fo fteht cr von feinem Sitze 
auf, und ein Geringrer wird blos mit einem leichten Kopf, 
nicfen begrüßt. Bei diefen Dingen fordern die Perfer ges. 
wöhnlich von Fremden mehr Als nöthig ift, und in Feiner 
Hinſicht muß ein fremder &efandte vorfichtiger feyn, als 
in diefer. Wenn er einen gluͤcklichen Erfolg feiner Sendung 
wuͤnſcht, fo muß er Sorge tragen, bei feiner Gelegenheit, 
felbft nicht im geringften der Würde feines Charakters und 
feines Volks etivas zu vergeben. Mangel an Aufmerkffams 
feit auf dergleichen Kleinigkeiten kann feinen Angelegenbeiten 
fehr fhaden, und muß ihn und fein Vaterland in den Aus 
gen des Volks verdchtlih machen *). 
| Von den Alteften bis auf die neurften Zeiten ift Perfien 
dem Willen eines despotifchen Fürften unterehan gemefen, 
und fein Fürft hat je mit größerer Willkuͤhr geberrfiht, als 
ber , welcher jeßt auf dem Throne diefes Reiches fißt. Seine 
Befehle werden ohne Verzug befolgt, und der angefebenfte 
Mann in feinem Reihe kann augenblicklich felbft ohne den 
Schein eines Verhoͤrs feiner Würde beraubt, und öffentlich 
mit Streichen auf die Fußfohlen beftraft werden, Die Ne 
gierung wird von dem Fürften und zweien feiner erften 
Minifter dem Viſir Afem oder dem Groß: BVifte, und 
dem Amin a Daulah oder dem Groffchagmeifter vers 
waltet **).: Der GroßsBifir hat alles unten fih, was fich 
auf die Verhältniffe mit auswärtigen Mächten. bezieht, und 
befehligt auch die Heere in Abweſenheit des Fürften. Der 
Amina Daulab, mwelder dem vorigen untergeordnet ift, 
verwaltet hauptfächlich die inneren Gefchäfte 5. B. die Eins 
fammlung der Einkünfte und den Anbau der Ländereien. 








*) Chardin tom. 3. pag. 417. sqq, Sp. 


*) Nah Chardin eine Perfon, der man beide Titel giebt. 
tom, 5. pag 36. Sp. 
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An. den Handen dieſer Beiden Männer befindet ſich bie 
ganze ausuͤbende Gewalt, und fo lange fie in Gnade bleis 
ben, ftehen fie unter Eeiner Aufſicht; da indeß die Gunft 
eines Tyrannen fehr ſchwankend ift, fo erhalten ſie ſich fels 
ten lange im Befiße ihrer Würde. Den Miniftern unterge 
ordnet vr eine regelmäßig abgeftufte Anzahl von Beamten, 
welche Stellen bei dem Hofftaate, dem Heere oder der 
Ginfünfte- Verwaltung befleiden. Das Königreih ift in 
mehrere große Provinzen getheilt und jede von diefen mies 
der in mehrere einzelne WBezirke nah ihrem Umfange. 
Die Statthalter der Provinzen haben den Titel Beg— 
—lerbeg, die der. Bezirke heißen Hakim oder Zebit 
und jedes Dorf fteht unter dem Befehle eines Khet 
Khod h. 

’ Die. Beglerbegs werden, wie die türfifhen Paſchas 
nah Verlauf einer gewiffen Zeit an den Hof befchieden, 
wo, wenn auch ihre Aufführung noch fo vormurfsfrei ge 
wefen feyn follte, fich doch immer Leute finden, welche. fie 
der Ungerechtigkeit und fihlechten Verwaltung anflagen, und - 
wenn fie nicht den Forderungen und, der Habſucht des Ho⸗ 
fes vollkommen genügen koͤnnen, fo werden ihnen die Aus 
gen ausgeftochen und ‚ihr Eigentum in Befchlag genommen. 
Da ihnen alfo die Nothwendigkeit ‚einleuchtet eine binläng- 
lihe Summe Geldes zufammenzubringen, um der Raub: 
fucht des Königs und feiner Minifter zu genügen, und da 
fie wiffen, daß wenn fie diefe Summe zufammenbringen, 
feine Unterfuchung über die Art wie fie dabei zu Werke 
gegangen ſind, angeftellt werder wird; fo wird daſſelbe 
Verfahren von den Beglerbegs gegen die Hafims be 
obachtet. Diefe Halten ſich wieder an die Dorfsbefehlshar 
ber und an die Landeigenthuͤmer, fo, daß von dem Throne 
bis zur Hütte ein regelmäßiges Syſtem der Verfäuflichkeit 
und Erpteffung herrſcht. Unter einer folhen Regierung tritt 
man die Geſetze der Ordnung, der Gerechtigkeit, des Eis 
genthums ohne Umftände mit Füßen und felbft die Entſchei⸗ 


dungen des Richters bangen gemöhnlih von dem Belange 


der Deftechung ab, welche er empfängt. ' 

Die Rechtsgelehrſamkeit gruͤndet ſich in Perſien, wie 
in anderen mohamedaniſchen Staaten auf die Lehren des 
Koran, Der Scheik ul Islam iſt dem Namen nad 
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der Richter in bürgerlichen und peinlihen Sachen: in ber 
That find indeß die Statthalter in den verfchiedenen Staͤd⸗ 
ten und Provinzen diejenigen, welche in Sachen von Wichs 
tigfeit entfcheiden. Streitigkeiten von weniger Bedeutung 
werden gewöhnlich von dem Kafi und Daroga der Das 
fars entfchieden. In der Hauptſtadt fißt der König felbft 
täglich zu Gericht, aber die Entfcheidung fällt nicht immer 
der Gerechtigkeit gemäß aus, Die gemöhnlichften Strafen 
für Leute von Stande find? Tod und DBeraubung des 
Sefihts, für Leute geringerer Klaffe Verftümmelung und 
- Streihe auf die Fußfohlen. Der Diebftahl ift ein Verbre— 
chen, das jederzeit mit der größten Strenge beftraft wird, 
Der Körper des Verbreihers wird zuweilen an Baumäfte 
gebunden, die man nachher auseinanderfchnelft, und ich ers 
innere mich einft vier Diebe gefehn zu haben, die man Bis 
an den Kopf Engemauene hatte und Die fo fterben- 

mußten, 

Zu des fogenannten ftehenden Heere gehört. des Königs 
Leibgarde *), welche fih auf ungefähr 10000 Mann beläuft, 
und die Gholams **) oder föniglihen Sklaven ungefähr 
3000 an der Zahl. Die erften find eine Art von Miliz, - 
welche ihre Quartiere entweder in der Hauptſtadt oder ıwes 
nigftens in deren Nähe haben muß, um in einem Augen: 
blicke zufammenberufen werden zu können: die legteren find 
beftändig um den König, und geehrter und gefürchteter, als 
. alle andere Truppen in feinen Dienften. Die wahre £ries 
gerifche Stärfe des perfifchen Reichs befteht indeß in den 
wandernden Stämmen. Wenn der Fürft ein Heer verfams 
meln will, fo wird den Hduptern der verfchiedenen Stämme 
befohlen eing Anzahl Leute in das fönigliche Lager zu fenden, 
nah Maaßgabe der Macht und Stärke ihre Stämme, und. 
fo liege es auch jeder Stadt und jedem Dorfe ob, ihren 
Beitrag an Mannfchaft au ſchicken. Das fo verfammelte 
Heer ift alfo gänzlih unregelmäßig und da dieſe Leute fele 
ten Kleidung oder Bezahlung befommen, fo hält fie blos 
die Hoffnung auf Plünderung zufammen, Der jeßtregier 





*) Ehardin’ Kefil-Bafch? ram. 5. pag. 3or. ibid, pag. 323. Sp. 
Nach EpardinKoular, tom. 5, pag. 304. ihid, pag. 326 Sp. 
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rende König möchte vielleicht im aͤußerſten Nothfalle, auf 
Diefe Art, ein Heer von 150000 oder vielleiht gar 200000 
Mann zufammenzubringen im Stande feyn. Dis jeßt Da: 
ben die Deberrfcher von Perfien noch immer mit gutem Er: 
folg der Neuterei, welche vortrefflih ift, allein die Wer: 
theidigung ihrer Beſitzungen Übertragen. Ihre Waffen ber 
ftehen in, einem frummen Gäbel einem Paar Piftolen, eie 
nem Karabiner, und zumeilen einer Lanze oder auch Bogen 
und Pfeilen, welche Waffen fie abmwechfelnd, während des 
fhärfiten NReutens, mit der größten Kunft und Gewandk- 
heit brauchen. Die Piſtolen fteden entweder im Gürtel 
oder in den Piſtolenhalftern, der Karabiner oder der Bo— 
gen hänge über die Schulter und die Lanze, welche tfehr 
leicht ift und deren Schaft aus Bambu Rohr beſteht, ſchwin⸗ 
en fie in der rechten Hand. Es liege indeß ein großer 
Fehler in der Berfaffung ihrer NReuterei, ein Fehler, wel 
cher durchaus ihrem Gebrauhe im Felde fehr nachtheilig 
werden und die natürkiche Heftigkeit und den Muth der 
Truppen im Felde dämpfen muß. Die Waffen und das 
Pferd des Reiters gehören gewöhnlich nicht dem Staate, 
fondern dem Einzelnen: oft befteht fein gauzes Cigenthum 
aus diefen Stärken und da er feine Entfchädigung erhält, 
wenn er fie verliehre, fo ift feine ganze Aufmerffamfeit na: 
türfih auf ihre Erhaltung gerichtet. Diefer einzige Umftand 
bringt, wie man leicht denfen, oft den größten Nachtheil 
und bat mehr als einmal der Ehre und dem Rufe der pers 
fifchen Waffen ſehr geſchadet. — Ihre Schabraden find 
nicht fo prächtig, als die der Türken, ihre Sättel und Zaͤu⸗ 
me find mehr für den Gebrauch als für die Pracht, und 
das arabifhe Gebiß und der arabifhe Steigbügel wurde 
auf Nadir Schah’s Befehl abgefchafft, und mit einem eins 
fachen Zaum und einem leichten eifernen Bügel vertaufcht. 
Ihre Sättel find ebenfalls viel leichter als die Bei den Tür: 
‘en und Mameluden gebräuchlichen, aber etwas zu Eur; im 
Siß, und daher unbequem für jemanden der nicht darauf 
zu reiten gewohnt ift. Sie reiten mit fehr kurzen Bügeln, 
wiffen aber nichtsdeftomeniger ihr Pferd vortrefflih zu re 
gieren und koͤnnen es mitten im Laufe. in einem Augenblide 
aufhalten. Ihre Reiterei ift, wie es bei alfen dergleichen 
unregelmäßigen Truppen zu Pferde der Zall, nicht im 
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Stande in gefihloffener Linie fi zu bewegen, oder mit 
Nachdruck gegen Truppen, welche Auf europäifche Art bis: 
eiplinirt find zu fechten: da. aber ihre Entwidelungen und 
Bewegungen ſehr ſchnell find und jeder einzelne fich fehr 
wohl zu Benehmen weiß, fo Bleiben fie beinahe eben fo 
furchtbar, wenn ſie jerfprengt und zerftreut als wenn fie 
beifammen find. 

Die perfifchen Heere befommen, wie fhon oben ers 
wähnt worden iſt, feine Bezahlung, und blos die Hoff 
nung Auf Deute hält fie beifammen: es wird alfo Mothr 
wendigkeit für den König, jährlich einmal in’s Feld zu zie⸗ 
ben, entweder gegen die Rufen, die Afgahen oder gegen 
die Turfomanen feine unmittelbaren Nachbarn. Die Pers 
fer wiffen durchaus nichts von der neueren Kriegsiviffen: 
fhaft, und haben gar feinen Begriff von den Grund: 
fägen der Befeftigungsfunft, fo wie von der Kunft des An: 
griffs und der Vertheidigung. Das Feldgefchhß beſteht vorzuͤg⸗ 
lih aus Sumbarufs oder Fleinen Drebbaffen (swivels) 
welche von Kameelen getragen und auch von deren Nücen 
aus abgefeuert werden. Es folgen zwar auch Eleine Feld: 
ſtuͤcke dem Heer, allein die Wege an den Gränzen find we 
nig befahrbar fir Geſchuͤtz, und da die Laveten fehr fchlecht 
gebaut find, fo geben fie entmeder ſchon auf den Felſen 
und Abhängen entzwei, oder zerbrechen nach wenigen Schuͤſ— 
fen. Ein anderer großer Fehler in der Kriegsverfaffung 
der Perfer ift der gänzlihe Mangel an guten Offizieren, 
und natürlich) auch an gehöriger Subordination. Die bür: 
gerlichen und militärifhen Behörden find durchaus nicht ger 
trennt. Die Truppen werden von den Käuptern ihrer 
Stämme befehligt, die auf einander eiferfüchtig find und 
desivegen nı dibereinftimmend zu Werfe gehen, oder die 
unbedingte Folge leiften, Die bei allen friegerifchen Geſchaͤf— 
ten nothwendig ift. In Abwefenheit des Königs ift der 
Viſir der Hauptanführer , und da er nicht felten von einem 
bürgerlihen Amte zu diefer Würde erhoben wird, fo wird 
das Heer oft von einem Mann befehligt, der nie bei einer 
Schlacht geweſen ift. 

Der Lafhfer Baſchi, oder Befehlshaber der Trup— 
pen und der Topſchi Baſchi oder Artilleriegeneral, find 
Leute, welche unmittelbar unter der Regierung hohe Stel; 
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len in dem ſtehenden Heere befleiden, babei find fie aber 
gänzlich mit allem dem unbefannt, was zu den Erforder- 
niffen ihres Amts‘ gehört, und jeder Art von Beſtechung zus 
gänglih. Merab Chan, eines der Hdupter des Affchare 
Stammes, und ber gegenwärtige DOberfeldherr, war Mehr 
mander bei dem General Malcolm während deſſen letz⸗ 
ter Sendung an den Hof von Tehran. Ich hörte diefen 
Mann_oft ganz öffentlich erflären, daß wenn er eine £leine 
Summe Geldes zu haben wuͤnſchte er Anlaß nahme, das Be: 
nehmen einiger untergeordneten Dffiziere zu tadeln, die, wenn 
fie nicht heimlich ihm am näcften Morgen Geld als Beftes 
hung ſchickten hart Beftraft würden. Geiz ift Aberhaupt 
ein hervorftehender Zug im Charakter der Perfer, 
Perſien ift nie ein Handels, Staat geweſen. Die Gefeße 
Zoroafters, welche den Aderbau begünftigten,, waren dem 
Verkehr mit Fremden nachtheilig, und die Machfolger der 
Magier, fowohl Türken, Tataren als Araber, die dem 
Sandelsgefhäfte eben fo abgeneigt find, als jene, baben 
eben fo wenig Fortſchritte in diefem Erwerbszweige gemacht, 
als ihre Vorfahren *). Der Handel, der jeßt mit Indien, 
Nufland und der Türfey geführt wird, ift nur unbedeus 
tend, und diejenigen, welche denfelben treiben find vorzuͤg⸗ 
ih Armenier , ein Volk das in Hinſicht feiner Gebräuche, 
feiner herumziehenden Lebensart und feiner Betriebſamkeit 
den Juden ungemein aͤhnlich ift. Sie find fiber ganz Per: 
fien verbreitet, und vielleicht von den Perſern mehr geach— 
tet, al® es eigentlich nach dem Koran gefchehen follte. Sie 
vermifchen fich ſelten mit andern Völkern und erhalten die 
Religion und die Sitten ihrer Vorfahren unverändert. 
Ihre Feigheit ift zum Spruͤchwort geworden, hat aber 
wahrfcheinlih darin ihren Grund, daß fie ſich weder in 
bürgerliche noch in militärifhe Angelegenheiten mifchen dürfen. 
— Die Haupts Kolonie von Armenien war die, melde 
Shah Abbas von Dfhulfa, an den Ufern des Arares, 
nach Ispahan verpflanzte, Diefe Kolonie war zu Chars 








) Diefe Behauptung if falſch: zur Zeit der Gaffaniden war 
der Handel Indiens und des höhern Mittelafiens unftreitig in den 
Händen der Perfer, wie auch die Entfiehung von Ormus, die in 

diefe Zeiten faͤllt, beweiſt. R. 
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d in’s Zeiten 14000 Familien ftarf, aber die Tyrannei der 
Agfanen, und .die darauf folgenden bürgerliben Kriege, ha: 
ben die fhöne und weitläuftige. Vorftade Oſchulfa in ei 
nen Scutthaufen verwandelt, und die Einwohnerzahl auf 
ungefähr 400 Familien herabgebraht. Die Armenier woh— 
nen indeß nicht bloß zu Ispahan, fondern find, wie gefagt, 
durch das ganze Reich verftreut. 2 

Sin den Haupt: Manufafturen deg Reichs werden Gold 
Brokate, Silberftoffe, Baummollenzeug, Ledermaare, Schaals 
von einer geringerer Güte und die hertlichften Teppiche ver 
fertigt. Zu Schiras und Maraga find Olashätten: 
Musketen, Piftolen und Karabiner werden in den meiften 
großen Etddten gemacht und geſchaͤftet, und die beft gehärs 
teten und am meiften geachteten Klingen werden in Khoras 
fan verfertigt, und zwar, mie man fagt, von den Abkoͤmm⸗ 
lingen der berühmten Schmwertfeger von Damasfus, welche 
Zamerlan hieher verfeßte. Die Haupt» Einfubhrartifel von 
Indien find Zuder, Indigo, Gewürz, Tücher, Ellenwaar - 
ren, Ziß von Mafulapatam, Wollenzeug, Etfenwaaren und 
andern europdifhe Sachen. Aus Aftrafan fommen Eifen- 
waaren, MWollenzeug, Uhren, Juwelen, Waffen, und feis 
nes Glas, — dafür werden Barren, rohe Seide, Perlen, 
Schaals, Teppiche, Wein und Pferde ausgeführt. -» 

Der gegenwärtige ſchlechte Zuftand des Aderbau’s muß 
vorzüglih der großen Unregelmäßigfeit in der öffentlichen 
Verwaltung zugefchrieben werden, da das Privateigenthum 
durchaus nicht gefchäßt wird, und fo 3. B. das Gefolge. 
eines jeden unbedeutender Haͤuptlings einen Acderbauer augen: 
bliclich feiner Habe berauben, und ihn an den Metrelftab 
bringen kann: die fruchtbarften Gegenden, die einen reichli- 
chen Ertrag geben würden, find daher 'verlaffen und liegen 
öde und unangebaut. Der Boden felbft iſt fo verfchieden, 
als das Klima. In den füdliten und öftlihen Provinzen, 
feiht und fandig, in den weftlihen heilen, und im Sn: 
nern hart und fteinig und in dem nördlihen Theile, ber 
an das caspifche Meer gränzt, fett und lehmig. 

Reis, Waißen und Gerfte find die gewöhnlichen Korn: 
arten: Hafer fah ich nie, und. Roggen nur fehr felten. 
Seidenwuͤrmerzucht wird in den meiften Gegenden des Tan: 
des getrieben, gber vorzüglich in der Provinz Ghilan und 
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in der NMahbärfchaft von Kaſchan. Baumwolle, Indigo 
und Tabak werden auch gebaut, und fein Land kommt 
diefem in der Korfihiedenheit und dem Geſchmacke feiner 
Fruͤchte gleich. Aepfel, Birnen, Kirfhen, Wallnüffe, Pfir: 
fihen, Abrifofen, Melonen und Granatäpfel, kann man 
fih überall um ein Weniges verfhaffen; die Quitten ivon 
Ispahan find die fchönften Im ganzen Lande, und feine 
Trauben find Föftliber als die von Schiras. In den Pros 
vinzen, welche an das caspifhe Meer und den Kaufafus 
graͤnzen, ift die Lufe mit dem Dufte der Nofen und ande: 
rer wohlriehender Blumen gefchwängert. Hier findet man 
Bäume und Sträucher von aller Art, aber leider hat noch 
fein erfahrener Dotaniker diefe herrlichen Gegenden durch— 
fireift. Die gemöhnlichfien Bäume im Innern find der 
Maulbeerbaum, der Syfomor *), der MWallnußbaum, die 
Cypreſſe, der Conar (der eine kleine, dem Holzapfel 
ähnliche Frucht trägt) und: die Pappel. Auch ift zu Khon: 
far und in der Nachbarſchaft von Ispahan ein Baum haus 
fig, von dem eine Art Gummi oder Manna gefammelt 
wird. — Unter den Vegetabilien giebt es Kohl, Gurfen, 
Runkelruͤben, Mohrruͤben, Erbfen und Bohnen, und die 
Kartoffel, welche erft Eürzlich eingeführt worden, fommt 
ſehr gut fort. Mohn, aus dem ein vortrefflihes Opium 
gezogen wird, Senesblätter, Rhabarber, Saffran und Af 
fafötida, find. die Erzeugniffe mehrerer Theile des König; 
reichs. Aber von allen diefen ift die Naphtha das auferors 
dentlichfte und nüßlichfte zugleih. Es giebt zwei Arten die; 
fes Minerals, weißes und ſchwarzes. Das leßtere, welches 
das in der Gefchichte von Babylon fo berühmte und fo oft 
von Reiſenden befchriebene. Erdpech ift, zeigt fih, wenn es 
aus der Grube gefhöpft wird, als eine dieflige Flüffigkeit , 
welche dem Pech gleiche. Mir fchien es dem Pech aͤhnlich, 
das von dem See auf der Inſel Trinidad geſchoͤpft wird, 
nur mit dem Unterfchied, daß das perfifche feiner zu feyn 
fheint. Es ift ein vortreffliches Surrogat für Pech. Der 
Boden faft aller Schiffe, welche den Euphrat und Tigris 
befahren ift damit bedeift und die Einwohner brauchen es 
auch als Del in den Lampen. Es find mehrere Quellen 
dieſe 














*) Der aͤgyptiſche Feigenbaum. 
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dieſer Fläffigkeit in Seal Arabi und in Nieder: Kurdiftan. 
Die bebeutendften find aber die in der Nähe von Kerkuk, 
Mendali und Hit, an den Ufern des Euphrat. Die 
weiße Naphtha ift eine gänzlich von’ der anderen. verfchiedene 
Fluͤſſigkeit: fie ift ungleich dider, und am beften dem Talg 
zu vergleichen. ' Sie hat: durchaus Feine Mehnlichkeie mie 
dem Pech, wird auch nie ftatt deffelben gebraucht, aber fie 
giebt ein befferes Licht, und verbreitet einen weniger unanr 
genehmen Geruch als die andere. "Sie ſchwimmt wie eine 
Krufte auf der Dberfläche des Waffers, wogegen man: die 
ſchwarze nur dadurch erhält, wenn man eine Grube grüßt, 
die etwa drei Fuß im Durchmeffer hat und zehn oder zwölf 
tief. iſt. Dieſe Grube füllt fich nach einer gewiffen Zeit von 
ſelbſt uud wird dann mit einem ledernen Eimer ausgefchöpft. 
Die Feuchtigkeit iſt fogleich zu brauchen. Die einzige Quelle 
von weißer Napheha die ich fah, war am Fuße der Berge 
von Buftiara in der Mitte zwiſchen den Städten 
Schufter und Ram Hormus, 

Schwefel und Salpeter findet man in den Bergen him 
tee Teheran: .in Mafanderan und Kerman find Eifenr 
Kupfers und Silber» Bergmwerfe: Blei wird in der Nachs 
barfchaft von Jesd gegraben. Aber diefe Bergwerft wer⸗ 
den nicht bearbeitet, und zwar mehr aus Unmiffenheit der 
Demwohner als aus Mangel an Holz, mie man oft fälfch 
lich geglaubt hat, Der Marmor von Tabris und Korafs 
fan wird in die entfernteften Gegenden des Reichs verführt, 
und der Tuͤrkis ift wahrſcheinlich nur in Perſien zu 
finden *). 

Die Pferde in Perfien find groͤßer und ſtaͤrker, als 
die arabifhen, und wenn man alles betrachtet, beffer für 
die Reiterei als diefe, aber Eeinesivegs fü behend und fo 
ſchoͤn. Es giebt mehrere Pferderacen in Perfien, für die 
fhönfte halt man indeß. die turfomanifhe, Sie nehmen 
fih wegen ihrer langen binnen. Füße und großen Köpfe aber 
nicht fehr gut aus, Eönnen aber ſehr viel aushalten, denn 





2) Der böhmtfche, (umd languebokſche) Türkis ſcheint mit Ku: 

pfer gefärbter Knochen oder Elfenbein zu ſeyn. U d. Werfaffers. 

Chardin tom. 5. pag. 360. Aber auch der perfifche Türkis ſoll 

zu den verfleinerten Fiſchzaͤhnen gehören. RR 
u 
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man hat Beifpiele, daß fie goo (englifhe) Meilen in 11 
Zagen hintereinander gemacht haben: Auch die arabifche 
Zucht ift eingeführe und ich habe Pferde gefehn, die in 
Dufchtiftan gefallen waren, die in Ruͤckſicht auf Fluͤchtigkeit 
und Ebenmaaß mit den bewunderten Rennern bon Nidſchid 
wetteifern fontiten. Ihr getwöhnliches Futter ift Haͤckſel 
und Gerfte; ihe- Lager befteht aus Duͤnger, der getrocknet 
und zu Pulver geflopft ift und jeden Morgen regelmäßig 
der Sonne ausgeſetzt wird: Kein Volk liebt die Pferde 
mehr, oder trägt mehr Sorge für ſie, als die Perfer. 
Sie werden mit der größter Sorgfalt nach Maaßgabe des 
Klima’s und der Jahreszeit eingehuͤllt: bei warmer Wit 
terung bleiben fie während des Taͤges im Ställe und iver—⸗ 
den nur bei Nacht herausgelaſſen. Die hiefigen Pferde 
ſind nicht ſo ſehr innerlichen Krankheiten ausgeſetzt, als die 
unſrigen, abet wegen des ſchlechten Befthlagens find Die 
Füße immer lahm: a nr 
Nach den Pferderi fhägt mar vorzüglich die Mäulefel, 
welche nebft den Efeln und Kameelen die einzigen Thiere 
find, deren man fich zuni Reiſen und jur Fortſchaffung von 
Waaren bedient. Die Mauleſel find klein aber von ſehr 
guter Verhaͤltniffen, und diejenigeii, die man teitet, gehen 
einen vortrefflichen Paß, wodurch fie 5 — 6 Meilen in eis 
ner Stunde machen *»). Sie werden feltei müde, müffen 
aber wohl gefhrteit werden und brauchen beinahe doppelt 
fo viel Futter als ein Pferd. Die Kamerle von Khordfan, 
find nicht fchlechter als die Arabiſchen. Man bedient fich 
beider Arten (des Kamels und Diomedats) in Petſien, 
aber der weſtliche Theil des Landes iſt zu bergig fuͤt das 
Thier. | | 
Die weftlichen und füdlichen Volker in Afteit eſſen ſehr 
wenig. Rindfleifh, und man. hat die Kühe nur um 
fie zu melfen und die Ochyfen zum Landbau). Zahlrei⸗ 
che Heerden von Schadfen ind Ziegen bededen die Ebenen, 





) ©. in Chardin die- Befchreibiing der. fonderbareri Art wie 
man fie dent Paß geheit ehrt. tom, 3. pag. 369. 

Man liebt das Rindfleiſch nicht ſehr in Perſien, aber es fin- 
det ſich doch auf den Baſars zum Verkauf, und wird wahrſchein 
lich von den geringeren Klaſſen gegeſſen. U d. Verf. 


307 


Buͤffel find niche allgemein, und die Efel fehr Flein. Loͤwen, 

Bären und Tiger haufen in den Wäldern von Gilan und 
Mafanderan und Ebet, Schäfalls, Wölfe und Hyaͤnen fins 
det man überall. Die Jagd gewährt in Perſien fehr viel 
Pergnügen, befondets angenehm iſt aber die Antilopenjagd. 
Man bedierie ſich dazu dei Falke. Da die Schnelligkeit 
der Antilope, did Bes lelchtfußigſten Winbhunds weit uͤber⸗ 
trift, fo fliegt der Falk ihr zwiſchen die Augen, ſchlaͤgt ihr 
mit den Flägeln jur wiederhoften Malen auf den Kopf, und 
haͤlt fo ihren Lauf auf, Bis die Hunde herbeikommen *). 
Die Zebras. dder- wilden Efel **) findet man in den Ebe— 
nen im Innern des Landes, aber fie find gewöhnlich. fo 
wild und flüchtig, daß nur wenige ‚Pferde fie einzuholen 
vermögen. 

Diefelbeh Arten zahmen und wilden Gefiuͤgels finden 
ſich in Perſien wie in Europa; nit dei Truthahn koͤmmt 
nicht fort. Im Innern des Landes werden die Einwohner, 
beſonders die, welche in der Naͤhe des easpiſchen Meirs, ° 
“an den Ufern des Tigris und an dem. perfifchen Meerbufen 
wohnen, ſehr von Inſekten geplägt: In den füdlichen 
Theilen findeit fich Heuſchrecken, Skorpionen und Schlan⸗ 
gen, jedoch ſind die lebteten nicht ſo giftig als die in 
Andien: 

Es ſcheint eine Liebiingevorſtellung aller, morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Fürften zit ſeyn, daß. ſchlechte Wege „die. naͤtuͤrliche 
Sicherheit ihrer Länder ſeht vermehren. Gewiß find die Pers 
fer und Türken Biefes Glaubens; inan bernachläffigt deswe⸗ 
gen die Landſtraͤßen ganz und gar, und Befonders näch den 
SGränzen hin. Die einzige. Are zu reifen. iſt entweder zu 
Pferde oder Auf einem Mauleſel. Für Frauen von hohem 
Range oder für Kranfe giebt es eine are von Fahrzeug; 
Tukte Rauan genannt, das von zwei Mäulefeln, einem 
vorne und einem hinter, getragen wird; die Weiber umd 
Kinder der Armen werden in Koͤrben fortgebrächt, die auf 


Be LI IE. WS HRS er  * 
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N Chardin tom, 3. pag. 396. 

*) Das Zebra lebt nur ii fuͤdlichen Ufrifai der Se. meint 
offenbar den Koulan, beit Dnager den Alten oder vielleicht. auch 
den Dſchiggetai. u R. 
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den Rüden eines Maulchters oder Kameels befefligt find. 
Die Entfernung der Stationen (welche zumeilen über 40 
englifche Meilen beträgt) macht, die obenerwaͤhnten Ums 
fände dazu gerechnet, bas Keifen für Frauen ſehr unanges 
nehm. — Für Befbrderung irgend einer Art von Nachrichten 
giebt es Feine regelmäßige Anftalt, und man muß deswegen 
einen Tfhupper, oder Boten zu Pferde, oder. einen 
Caffid oder Boten zu Fuß dazu miethen. Wenn auch die 
Entfernung’ noch fo groß ift, fo mwechfelt der Zfhupper 
doch nie fein Pferd, denn in Perfien find Feine Poſthaͤuſer 
und kein Vorſpann wie in der Türfey. — Dieſe Boten machen 
vier oder fünf Meilen in der Stunde und haben zuweilen 
den Weg von Tehran nah Buſchir, 700 Meilen. in 10 
-Zagen zurücdgelegt. Die Caffids gehen täglih Go — 70 
Meilen hintereinander. 


Chardin ſchaͤtzte die Bevölkerung von Perfien auf 
‚000000 Seelen, was aber, nach meiner Meinung , bie 
Wahrheit ſehr uͤberſteigt. Wäre eine genaue Berechnung 
möglich, fo zweifle ich, ob man die Bevölkerung zwiſchen dem 
Euphrat und Indus jegt mehr als 18 bis 20 Millionen ſtark 
finden würde, und in diefe Berechnung fchliefe ich auch 
noch die Illiaten oder wandernden Völferftämme ein, 
die wahrfcheinlich zahlreicher ale die Staͤdtebewohner find. 
Diefe Stämme bilden den Eriegerifchen Theil des Volks und 
ihre Hdupter denen fie unumſchraͤnkt ergeben find, den erbs 
lichen Adel des. Königreichs. Sie find tuͤrkiſchen Urfprungs, 
fprechen noch immer die Sprache ihrer Scythiſchen Vorfah⸗ 
ren und beobachten dereff: Gebräuche. Die in den füdlihen 
Provinzen, die Buktiari, Fielhi und? Mamafeni 
leiten ihren Urfprung aus: dem -graueften Altertum ber 
und find wahrſcheinlich die Abfömmlinge der wilden Hor⸗ 
ben, die ju Aleranders Zeiten diefe Gegenden bewohnten. 
Sie führen: fat alle ein Hirtenleben. Ihre Zelte beftehen 
aus Matten und find mit einer Art von grobem Tuche ber 
deckt, das fie felbft verfertigen. In der fhönen Jahreszeit 
find fie wegen der Weidepläge beftändig in Bewegung; im 
Winter beziehen indeß mehrere der Stämme zu denen ber 
fonders die Karagusli und Afſchar gehören, Dörfer, 
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An Dahiftan, Afterabad und ‚dem nördlichen Theile 
von Khorafan wohnen fie, ftatt in Zelten, in Eleinen trag. 
baren hölzernen Käufern. Sie leben vorzüglih von dem 
Ertrage ihrer Heerden, und fäen deswegen fehr wenig Korn: 
fie weben Tuch, fo wie fie auch einige andre Fleine Hausbe: 
dürfniffe verfertigen und die ſchoͤnen perſiſchen und tuͤrkiſchen 
Teppiche, die man in Europa ſo ſehr bewundert, ſind die 
Arbeit der Illiaten. Jeder Stamm iſt in Tiras oder 
Zweige getheilt und jede Tira hat einen befonderen Ans 
führer, der jedoch, fo wie dis Adrigen, dem KHauptanfühz 
rer unterworfen ift. Alle diefe Anführer find, beftändig auf - 
einander eiferfüchtig, und der König fucht, um fi den Bes 
fiß des Thron’s zu fichern, diefe Eiferfuche forgfam zu näß: 
ren. So ift es auch gemöhnlih, daß der König entweder 
den Anführer felbft, oder einen Theil feiner Familie, ale 
Geiſel für die Treue des Stammes am Hofe behält. Der 
ältefte Sohn folge in der Regel feinem Water in feiner 
Würde nach; wenn er indeß der Stelle niche gewachſen ift 
oder unmwärdig befunden wird, fo ſetzt man ihn ohne Weis 
teres ab, und der nächfte in der Familie folge ihm. — 
Die zahlreihften und mächtigften unter den perfifchen 
Stämmen find die Budtiari und Fielhi, welde ihre 
Zelte in den fruchtbaren Gegenden von Lahriftan zwiſchen 
Schuſter, Ispahan und Kermanfchah auffchlagen; die Af 
fhar zu denen Nadir Schah gehörte, über das ganze Koͤ⸗ 
nigreich verftreut: die Kaſcher, deren Haupt der jebige 
König ift, und die Aftrabad und Mafanderan inne 
haben, und die Karagusli, oder ber ſchwarz⸗aͤugige 
Stamm, welde die Ebenen von Humadan bewohnen. 
Der edle Stamm Sund, deſſen Haupt der Berühmte Bas 
fil war, ift feit dem Falle des Lurf Ali Chan faft ganz 
ausgerottet worden und da die wenigen Ueberbleibfel gemifs 
fermaaßen von: der regierenden Familie geächtet find, fo 
verbergen fie fih entweder hier und da oder haben das Koͤ⸗ 
nigreich ganz verlaffen. Die Namen aller übrigen Stämme 
zu nennen, würde zu weit führen. Die Karagusli häle 
man für die beften Reiter, die Budtiari für das befte 
Fußvolf im Reiche, aber da fie, fo wie die Fielhi in eis 
ner abgelegenen und fehr bergigen. Gegend wohnen, welche 
an das tuͤrkiſche und perfifche Reich gränzt, fo find fie von 
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beiden unabhängig und uichts beffer als gefeßlofe und wilde 
Räuber *). 

Die Einkünfte die nicht viel über 3 Millionen (Pfund 
Sterling) betragen, fommen aus zwei Quellen, der Abs 
gabe von den Grundſtuͤcken und von den Waaren aller Art. 
Die erftere macht wahrfcheinlich zwei Drittel des Ganzen 
aus. Sie ift zweifach: die Abgabe von Grundſtuͤcken der 
Krong, und von dem Beſitzthume einzefner. Die Grunde 
ſtuͤcke der Krone waren fonft von fehr geringem Belange, 
find aber ſeit Nadir Schahs Uſurpation durch Konfiskatios 
nen fehr vermehrt worden. Die Ländereien find daher fo 
im Preife gefaffen, daß der gemöhnliche Preis nicht über 
den Ertrag von 10 Jahren geht. Fideifommiffe find in 
Perfien bäufig, aber fie ſchuͤtzen nicht vor der Raubfucht 
der Regierung. 

Die Koften der Erziehung der Kinder füı ind fehr gering 
und doch haben die Künfte, die Miffenfchaften und überhaupt 
die Bildung wenige oder gar Feine Fortſchritte gemacht. 
Man lehrt die Kinder in den Schulen und fpäterhin in den 
Madraffas **) oder Gymnaſien, ihre Mutterſprache les 
fen und fchreiben, Arqbiſch, Meoralphilofophie, Metaphyſik, 
und die Grundfäge ihrer Meligion. Einige diefer Gymna⸗ 
fien find fehr prächtig und reichlich ausgeftattet. Sie bils 
den ein Viereck mit einem offenen Hofe in der Mitte und 
enthalten eine Anzahl yon Zellen für die Lehrer und Schi 
ter. Diefe Gymnaſien find größtentheils von Königen und 
anderen großen Männern geftiftet, die es als ein WVerdienft 
anfaben, ihren Reichthum zu milden Stiftungen zu vers 
wenden. 

Dichtkunſt und Erzählungen feheinen die Liehlingsunter: 
haltung aller Eriegerifhen und rohen Voͤlker zu feyn. Die 
Gedichte der Perfer enthalten einen Reichthum der erhaben: 
ften und mannichfachfien Bilder, und der [ebendigften Be 
fhreibungen, aber es ift auch £ein Land, wo das Wolf 
ſelbſt bis zu den geringſten Klaſſen hinab mit ſeinen beſten 





* *) Sie bewohnen bie — der alten Eoffset und Uxii 
(in Suftang) deren Gebräuche fie auch noch haben, X. d. Verf. 


” Oder Modreas, wie Chardin· 4: pag. 228. ſchreibt. 
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Dichtern ſo bekannt waͤre. Es iſt in Perſien gar nichts 
ungewoͤhnliches einen Stallknecht oder einen anderen gerin⸗ 
gen. Diener ganze Stüde aus den heſten Dichtern, ohne 
Fehler berfagen zu hören, 

Die berühmteften Dichter find Sadi, Hafis und 
Ferduſt **). Sadis Schriften predigen die Grundſaͤtze der 
Moral. Hafis der morgenlaͤndiſche Anakreon ſingt von 
Liebe und Wein, mehrere yon feinen Oden werden indeß 
von feinen Landslenten in einem myſtiſchen Sinn verftans 
den, und als Anfpielungen auf .die Unbeftändigkeit des irs 
difchen Gluͤcks und die Pflichten, welche die Sterblichen gegen 
ihren Schdpfer zu erfüllen haben, gedeutet. In dem Schah 
Nameh dem großen Werk des Ferduft find Stellen, welche 
vielleiht den beften abendländifchen Schrifiſtellern Ehre 
machen wuͤrden. 

In der geſchichtlichen Darſtellung haben ſich die Perſer 
nicht ſehr ausgezeichnet. Alle ihre Schriften dieſer Art ſind 
ſeit Mahomeds Zeiten verfaßt worden, und, mit wenigen 
Ausnahmen, in einem gedunſenen Stile und voller Erdich⸗ 
tungen. Der jetzige Koͤnig, der, wie ſeine Vorfahren, den 
ſtolzen Titel, Koͤnig der Koͤnige fuͤhrt, laͤßt die Begeben⸗ 
heiten ſeiner Regierung regelmaͤßig von ſeinem Hiſtoriogra⸗ 
phen beſchreiben. Er iſt der am wenigſten Friegerifthe Fuͤrſt, 
der ſeit dem letzten der Sofis auf dem Thruone geſeſſen hat, 
und doch würde ein Fremder, wenn er die Geſchichte feiner 
Feldzuͤge läfe, glauben, daß fein ‚Friegerifcher Ruhm dem der 
berühmteften Feldheren ‚alter. und neuer Zeit gleich kaͤme, 
wo nicht gar uͤbertraͤfe. | 

Einige der perfifhen Romane z. B. der von Ferhad 
und Schirin Tr). Zuffuf und Zulitah t) find. fehr ans 
ziehend, aber ein großer Theil der unterhaltendften. Erzähr 
lungen ift nie zu Papier gebracht worden, und blog dur 








*) Chardin tom. 5. pag. 131,.und die Ynm. Sp. 

**) ib. tom. 4. pag. 218. Anm. ©p. 

) Wir Fennen ihn aus der seiſtreichen — des Hrn. 
von Hammer. Sp. 

DD Chardin tom. 4* — und. de Unm. des Hru. 
Langles. we. 
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mündliche Weberlieferung befannt. Maͤrchenerzaͤhler giebt 
es überall im Lande, und der König häle fortdauernd einen 
ſolchen, um fih in Mufeftunden von ihm unterhalten zu 
laſſen. Diefelbe Erzählung darf bei Strafe nicht noch 
einmal dem Könige erzählt werden, und der Erzähler iſt 
daher beftändig. beſchaͤftigt zu verändern und zu erfinden. 
Ich hörte Perfer mehrere Märchen aus der Tauſend und 
einen Nacht, fo wie auch andre, eben fo anziehend erzählen. 
Sie wurden mit Zierlichfeit und Geläufigfeit vorgetragen, 
und ungeachtet ihrer außerordentlichen Länge, ohne im ges 
ringſten zu ſtocken. 

Sn ihren wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen find ſie ſehr zu⸗ 
ruͤck. Sie wiſſen ſehr wenig von der Algebra und Geomes 
grie, und die gelehrteften unter ihnen oder vielmehr die, 
melde ſich bei der Menge dur einen gelehrten Anſtrich 
in Anfehn ſetzen wollen, kennnen nur Euklid's, Ariſto⸗ 
teles und Platos Schriften, welche in das Arabiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden ſind. Die Aſtronomie halten fie für die erha—⸗ 
benſte aller Wiſſenſchaften (obgleich ſie nur die Meinungen 
der Alten in dieſer Wiſſenſchaft kennen) und ihre Liebe zur 
Aſtrologie macht, daß ſie ſich mehr damit als mit irgend 
tiner andern beſchaͤftigen. Sie verſtehen eine Sonnenhoͤhe 
mit ziemlicher Genauigkeit zu nehmen, die Konjunktion der 
Planeten zu beſtimmen, und Finſterniſſe zu berechnen. Von der 
Medicin und Chirurgie wiſſen ſie faſt gar nichts, obgleich 
ihre ſogenannten Aerzte ſich ungemein viel auf ihre Kennts 
niffe einbilden. Mac ihrer Theorie entftehen alle Kranks 
heiten entweder aus einem Uebermaaß Yon KHiße oder von 
Kälte, und fo liegt alfo, nach ihnen, die: einzige Schwierige 
feit darin. zu beſtimmen, aus melchem von beiden eigentlich 
die Krankheit entftanden if. Da die Zergliederung, gegen 
die Grundſaͤtze ihrer Religion ift, fo können fie nie richtige 
Degriffe vom menfchlichen Körper erlangen. 

In der Bildhauerei und Mabhlerei haben es. die Per: 
fer nie zu etwas Großem gebracht. Selbſt die Figuren zu 
PDerfepolis und anandren Drten, haben weder Geſchmack 
‚noch richtige Werhältniffe. Cine Ausnahme machen die in 
der Ebene von Kermanſchah die wahrſcheinlich von grie 
hifchen oder roͤmiſchen Künftlern ausgeführte ‚worden find, 
Die Bildhauerkunſt fheint bei den Perfern gang aunterge, 
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gangen zu feyn: ich erinnerte mich nicht eine einzige moderne 
Bildfäule 'gefehen zu haben. In ihren bunten geiftlofen 
Malereien berrfcht weder Natur noch Geſchmack, denn 
wenn nur die Farben recht glänzend und mannichfach find, 
fo ift von Schönheit und Ausdruck nicht die Rede. Bon 
Perfpeftive wiffen fie nicht das geringfte und fehr menig 
von Licht und Schatten. Ihre Bildniſſe fallen ziemlich 
ähnlich aus, und in der Porträtmalerei behaupten fie noch 
den erften Rang. Die Malerei wird vorzüglih auf die 
Verfchönerung der Mauern und Deden des Hauſes anges 
wandte. Man fteht hier entweder die Gefchichte von Fer: 
bad und Schirin oder die Schlachten- und Thaten einiger 
der ausgezeichneteften Könige von Perfin . B. Schah 
Abbas des Großen: oder Nadir-Schahs dargeftell. In 
dieſen Darftellungen find zumeilen die Gefichter gut gera: 
then, das übrige aber ein Gemifh von unförmlihen Men: 
fhen: und Pferdegeftalten. Mehrere von den Malereien 
in dem großen Saale des Pallaftes des Schehel Situn 
in Ispahan verdienen indeß Aufmerkſamkeit, allein fie fol 
len die Arbeit eines europdifchen Künftlers feyn *). 

Sn der Baufunft haben die alten Perfer ihre Nach— 
fommen weit übertroffen, ıwie die Ruinen von Perfepos 
lis, Schufter, die Halle von Kunghever und die 
Ueberbleibfel des Pallaftes des Chosroes Parvis zu Kte 
ſiphon bezeugen. Die Nauptzierden der neueren Gebäude 
find die Kuppeln und Minarets, und wenn man in Erwaͤ—⸗ 
gung zieht, mit was für Materialien die Perfer bauen, fo 
erfcheinen manche der Gymnaſien und Moskeen als präch 
tige Gebäude. Die große Moskee des Sultan Khodabunda, 
in der Ebene von Sultanieh iſt befonders fhön, und 
mehrere von den Öffentlihen Gebäuden zu Schiras und Is⸗ 
pahan verdienen alle Aufmerffamfeit. 

Das Aeußere ift in allen Städten von Perften daffelbe. 
Sie find mit einer Mauer von Lehm auch wohl von Zie: 
geln umgeben die in gemilfen Entfernungen runde oder 
vierefte Thürme haben. Die Straßen find enge und For _ 
thig, mit einer Rinne in der Mitte und die Käufer, welche 
niedrig, mit platten Dächern verfehen, von Steinen oder 








*) Olivier tom, 3. pag. 169. 
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von Lehm gebaut find, haben. jedes einen Pleinen Hof, von 
einer hohen Mauer umgeben. &ie haben felten oder nie 
Fenfter nach der Straße heraus und der Theil der Zimmer 
der auf den. Hof geht ift gänzlich offen, und hat nur einen 
Vorhang der ‚herabgelaffen wird, wenn fte wicht gebraucht 
werdet. -Dfe Pallaͤſte des Adels find zwar von Außen fehr 
unanfehnlich, deſto bequemer und zierficher aber im Innern. 
- ie enthalten mehrere Höfe, auf deren entfernteften fich 
der Harem befindet. Der mittelfte Hof ift gewöhnlich viers 
eig, in Blumenbeete getheilt, und ‚mit einem Springs 
brunnen verfehn, der unaufhörlid vor den Fenftern des 
Divan Kana oder des Audienzfaals fpielt, Die Mauern 
und die Dede diefes Saals find mit vielen Malereien und 
‚mit eingefeßten Spiegeln verziert, Der Fußboden ift: mit 
Teppihen und Numuds bededt und eine ganze Seite bier 
fes Zimmers hat große Schiebefenfter von gemaltem Glafe. 
Die Zimmer des Harems find häufig mit großem Geſchmack 
und mit großer Pracht verziert, aber die Schlafzimmer für 
Fremde gewöhnlih Elein. Die Bafara oder Marfepläge 
find in einigen Städten, befonders in Zar und Schiras 
anfehnliche Gebäude. Die Hauptzierrathen der perfifchen 
Städten bleiben jedoch immer die Moskeen, Minarets und 


Gymnaſien. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


« * 4 * 


I. 
Der portugieſiſche Krieg 


Gortfegung) 





Die Schlacht von Talavera. Unternehmungen des bri⸗ 
tifchen Heers in Spanien 180g. 


Wohrend das Heer im Norden von Portugall beſchaͤftigt 
war, waren viele Offiziere nach dem Guadiang und dem Tajo 
dem Feinde fo nah als möglich geſchickt worden, um von ſei⸗ 
nen Bewegungen Nachricht zu geben; fie waren wegen der 
Verbindung an den Generalmajor Madenzie zu Abrantes 
gewiefen, Im Hauptquartier des fpanifchen Heers war 
Oberſt Roch, ein fehr einjichtsvoller Dffizier ynd vollkomme⸗ 
ner Kenner der Sprade angeftellt. General. Eyefta pie 
auch der portugiefifche Befehlshaber von Elvas hatten ihre 
Späher in der Mitte des franzöflfhen Heers; es konnte 
daher nicht an Nachrichten fehlen, 

Zu Anfange des Junius brach Victor aus feinen Kans 
tonierungen auf und 309 fi von Trufillo über die Brüden 
von Almaraz und Arzobispo über den Tejo nach Talavera 
de la Repna zuruͤck; vom General Euefta bis Las Caſas del 
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Puerto de Mirabete, etwa 3 (englifhe) Meilen von ber 
Brüde Almaraz , die abgebrochen war, auf den Fuß verfolgt. 
Das britifhe Heer rüdte noch einmal in Spanien ein und 
marſchirte in Divifionen von Coria nad Placencia, wo es 
einige Tage Halt machte, um einen Theil der Neiterei und 
2 Bataillone Fußvolk zu erwarten, und die ganze Stärfe 
zu vereinigen, die fi) auf 20000 Dann belief. Das Korps 
Sir Robert Wilfon’s, das mit Einfluß von 2 fpanifchen 
Dataillons aus etwa Zooo Mann beftand, bildete den Bors 
trab; am 17ten und 18ten Julius ging die Armee auf einer 
von den Spaniern gefhlagnen Sciffbrüde über den Fluß 
Tieter. Sir Robert marfchirte darauf auf unfrer linken 
Flanke nah Escalona, mo er am 23ften eintraf, während 
die Hauptarmee in gerader Linie auf Qalavera vordrang. 
Am zoften vereinigten fih die fpanifhen und britifchen 
Heere zu Dropefa und marfhirten, die Spanier in der 
Fronte, auf Talavera. Der Nachtrab der Franzofen war 
bei der Annäherung des vereinigten Heers in Schlachtords 
nung aufgeftelfe, auf einer Ebne ungefähr eine Meile von 
der Stadt und fing an mit den Spaniern zu fcharmüßeln ; 
bei der Annäherung der Reiterbrigade des Brigadiers Anfon, 
die von einer Abtheilung Fußvolf unter Generalmajor Madens 
zie unterftüßt ward, 309 fte ſich indeß zurüd und nahm 
eine Stellung hinter dem Fluß Alberhe, eine Meile jenfeits 
Talavera. Das Heer rüdte nun vorwärts und lagerte ſich die 
Nacht hindurch in den Dliventhälern und Weinbergen zwifchen 
der Stadt und der feindlihen Stellung. Sir Arthur ſchlug 
vor, am 2Zften den Feind anzugreifen: aber da General Cuefta, 
aus Gründen, die nie hinreichend aufgeklärt worden find, 
feine Mitwirfung verweigerte, fo ward der Angriff bis auf 
den nächften Morgen verſchoben. Wäre er an diefem Tage 
erfolgt, fo würde die Vernichtung des Victorſchen Korps 
unvermeidlich gewefen feyn. Sir Arthur machte denfelben 
Abend, begleitet von dem Chef feines Stabes und den 
fommanbdirenden Ifngenidr: und Artilferieoffizieren eine Re 
cognofcirung innerhalb eines Kanonenfhuffes vom feindlichen 
Lager. Am 24ften vor ein Uhr marfihirten die Artilleries 
beigaden und die Refervemunition von ihrem Lagerplag und 
verfammelten fich eine Stunde vor Tagesanbruch nahe bei 
den Ruinen eines alten Klofters, wo die Munition blieb, 
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um erforderlichen Falls bei. der. Hand zu ſeyn. Zwei Divis 
fionen Fußvolf und eine Brigade Reiterei unter General 
lieutenant Sherbroofe mwateten durch. den. Strom in der 
Fronte, während die fpanifhe Armee auf der Brüde zu 
unfter Rechten herüberging,, in der Abficht die linke Seite 
der feindlihen Stellung zu umgehn:..aber zu unferm großem 
Mißvergnügen hatte ſich Victor während der Nacht nad 
Santa Dlalla zuruͤckgezogen. General Sherbroofe’s Abs 
theilung ging nach Cafalegas, eine Meile jenfeit Alberche: 
Euefta verfolgte den Feind bis Torrijos auf dem Wege von 
Santa Dlalla nad) Toledo, | 

Joſeph Bonaparte oder, wie er gewöhnlicher von den: 
Spaniern genannt ward, Napoleon el chico (Napokon 
der Kleine) verließ in ‚der Nacht vom aeften auf den 23ften 
Madrid mit der Referve, die aus feinen Leibwachen, dem 
ı2ften und Sıften Linienregiment und dem 27ften der Jaͤ⸗ 
ger zu Pferde unter dem  Genera! Deflolles beftand und 
vereinigte zwifchen. Torrijos und Toledo feine ganze Stärke, 
die fich auf etwa 50000 Mann belief und aus den Korps 
von Victor, Sebaftiani, 9000 Garden und der Beſatzung 
von Madrid beftand. Mit diefem Korps, vom Marfchall 
Jourdan und ihren verfhiednen Befehlshabern unterftäßt, 
rüdte Jofeph an demfelben Tage bis Xorrijos vor und vers 
drängte Cueſta's Vortrab, der fi ch in Unordnung uͤber die 
Alberche in die Stellung vor Talavera zuruͤckzog. Generals 
lieutenant Sherbroofe zog fich in derfelben Zeit von Cafalegas 
zurüd, indem er einem Vortrab von einer Abtheilung Fußvolf 
mit 5 Sechspfündern und einer Haubige und einer Kavals 
leriebrigade unter Generalmajor Madenzie in den Wäldern 
am rechten Ufer der Albreche zwifchen diefem Fluffe und der 
Stadt Talavera ließ. 

Am 27ften rückte, das Feangöfl fhe Heer von Santa 
Olalla vor, ging Aber den Alberche ungefähr um 2 Uhr 
Abends und griff die Abtheilung des Generalmajors Mar 
ckenzie an, die Befehl hatte fi zu ihrem Plaße in der von 
dem Hauptforps des Heers eingenommenen Stellung zuruͤck⸗ 
zuziehn. Diefe Bewegung gefhah in der beſten Ordnung; 
der Vortrab machte jeden Fußbreit dem Feinde flreitig, der 
an Zahl weit überlegen war. Die von der verbundenen 
Armee eingenemmene Stellung dehnte fich beinahe, drei Meis 
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fen weit dus; ber rechte Flügel war vom Teio beſchuͤtzt, 
der linke lehnte ſich an eine Höhe, die den größten Theil 
des Schlachtfeldes beberrfchte. Links von der Stellung war ein 
Thal, das zwiſchen ber Höhe und den Bergen hinlief , die 
die Richtung von Esralbna nehmen: Das ſpaniſche Heer 
war rechts in 2) Linien’ aͤufgeſtellt; die Stadt Talavera, 
zum heil mie alter Mauern umgeben, war bon eine Abr 
theilung derſelben beſetzt der Boden vorn durch Oliven— 
haine und Weinberge mit Einhegungen von Erde durchſchnit— 
ten. Der rechte Fluͤgel der btitiſchen Linie ſtieß an den lins 
Een der ſpaniſchen und dehnte fih bis an die vorhin er: 
waͤhnte Höhe aus: Der Boden vorn mar öffen, aber an 
vtelen Stellen mit tiefen, jeßt abet trockknen Waſſerrinnen, 
die der Regen dus den Gebirgen gebildet Hatte, durchſchnit— 
kei. An der Mitte jivifchen den verbuͤndeten Heeren mar 
eine unvollendete Redoute; die dert in ihr aufgeſtellten Ku 
nonen nicht den geringſten Schütz gewaͤhrte. 

Sobald der Vorttab ſi ch zuruͤckgezogen hatte, drang der 
Feind vor und gegen 5 Uhr Abends entſtand ein allgemei— 
nes Gefecht, welches mit einet ſfchweren Kanonade gegen Die 
britiſche Linie und einen WVerfuch begann voh der domini⸗ 
tenden Höhe auf unſret Linken duürch das Thal Beſitz zu 
nehmen. Dieſe Abſicht mißlang gaͤnzlich und die Franzoſen 
würden von der Abtheilung unter Generäl Hill zuruckgewor⸗ 
fen. Während der Nacht gefhäh ein zweiter Verſuch auf 
bie Höhe: der Feind bemaͤchtigte ſich ihrer fuͤr den Augen⸗ 
blick, ward aber auf gleiche Weiſe und unter großem Ges 
metzel bis zu ſeinen eignen Linien zurückgettieben. Sin dies 
fet untuhigen Lage verging die Nacht. Der Tag erblickte 
die kaͤmpfenden Heere in Schlachtordnung aufgeſtellt, wie 
am vorhetgehenden Abend, etwa 600 Ellen von einander. 
Faſt eine Stunde verging, eh’ ein Schuß fiel: hierauf ber 
gann bie Schlacht mit einer heftigen Kanönade auf Beiden 
Seiteri und einem Verſuch des Feindes mit zwei Abthellun⸗ 
gen Fußvolk, die Höhe ju erſtuͤrmen; aber er ward tie 
vorher von Der Abtheilung des Getieralmajore Hill mit dem 
Bayonett zuruickgewoͤrfen. Wort diefer Zeit bis gegen Mit: 
tag ward das Gefecht hauptſaͤchlich durch das Geſchuͤtz fort⸗ 
gefetzt: das feindliche toar zählreichef und von ſchwererem Sa; 
liber Als das unſtige. Es war unverkennbar, daß die 


- 


nn — 


— nn 


319 


Franzoſen in der Schlacht von Talavera ihre Kanonen uns 
endlich beffer bebienten, als bei Vimiera: ihre Bomben 
wurden mit’ vieler Genauigkeit gewörfen und hätten. eine 
vorzügfihe Wirking. Einer‘ von unſern Pulverwagen flog 
in die Luft: wir demöntikten dagegen verſchiedne feindliche 
Kanonen und ſprengten zwei Caiſſons in die Luft. Waͤh⸗ 
rend der Zwiſchenzeit, nachkem das Feuer ſchwieg, bemerk⸗ 
ten wir, daß der Feind friſche Truppen und mehr Kanonen 
in die Linie führte Und in dem Nachttab verſchiedne große 
Maſſen Fußvolk aufſtellte. 
um 2 Uhr ruͤckten die Fränjofeti ünter einet heftigen 
Kanditade wieder vor, um noch einmal zu verfuchen, unfre 
linke Flanke zü umgehn und zu Hleicher Zeit die Mitte mit 
der Hauptmacht des Heers zit durchbrechen. General Hill 
empfing fie auf der Höhe ivie vorher, waͤhrend ein Angriff 
von dem 23ſten Dragonerregiment und dem erſten Huſaren⸗ 
regiment von der deittfcher Legion die eine Kolonne dufhiele, 
die dutch das Thal vorruͤckte. Wegen der großen Lineben- 
heit‘ des Bodens und der Rinne, womit er durchſchnitten 
wär, war die Kavallerie außer Stande, die zu einem Ans 
gef. erforderliche Feſtigkeit zu behaupten: ih Berluft mar 
folglich betraͤchtlich: deſſenungeachtet durchbrach fie eine fefte 
feindliche Kolonne, die ihr entgegenſtand, ward aber am 
Ende zum Ruͤckzuge gendͤthigt. Auf der rechter Seite war 
dei Feind bis eine kurze Entfernung von der Reddute vor 
gedrungen, da er dürch einen täpfern Angriff mit dem Das 
yonett von der Brigade des Brigädlergenerals Campbell 
mit Hülfe des Feuers dus 6 Dreipfuͤndern und 2 ſpaniſchen 
Stücken und der Untetſtuͤtzung zweier ſpaniſchen Regimenter 
zuruͤckgetrieben ward: Zu gleicher Zeit fiugen 19 Kanonen, 
die Oberſt Robert vor der Artillerie in einer ſchiefen Rich— 
tung aufgeſtellt haͤtte an, Auf die "Seiten der feiidlichen 
Kolonne zu fpielen, ind Verurfächten durch das Feuer des 
fohärifchen Wüurfgefchüßes oder der Bomben des Oberſten 
Shrapnell große Zerſtoͤhrung, ſowohl da die Franzoſen vors 
ruͤckten als nachdem fie ſich Außerhalb des Bereiche des Kleins 
gewehrfeuers zuruͤckgezogen hatten. 
Als der Feind ſeinen allgemeinen Angriff aufgeben 
mußte, machte die Abtheilung des General Sherbrooke eis 
nen Angriff mit dem Dajönetti aber die Garde, die wegen 
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des ſchnellen Ruͤckzuges der feindlihen Kolonnen, zu weit 
vorgerhcft war, ward dem Feuer einer Batterie. ſchwerem 
Geſchuͤtzes und einer Linie Jufanterie ausgefeßt. Aus dies 
fer gefährlihen Lage ward fie durch das Vorrüden des 
erften Battaillons vom 4öften Regiment, unterftüßt von Ger 
neral Cotton’s Kavalleriebrigade befreit. Joſeph fing,. da 
er. ſich auf allen Punkten. zuruͤckgeſchlagen ſah, kurz darauf 
feinen Ruͤckzug über die Alberhe nah Santa Dlalla an 
und ließ einen Nachtrab von 10000 Mann auf den Höhen 
hinter dem Fluffe, den er aber auch am Zıften zurüdjog. Der 
Verluft des britifhen Heers, das 18,300 Mann ftarf in’s 
Feld-rüdte, beftand an den beiden Tagen der Schlacht an 
Todten in 34 Dffisiers und 767. Gemeinen, an Bermwunder 
ten in 195 Dffiziers und 3718 Gemeinen und g Offiziers 
und 644 Gemeinen an? Bermißten, überhaupt in 5,367 
Mann. Der Feind verlor 10000 Todte, Verwundete und 
Gefangne und 20 Kanonen. 

Dbgleich die fpanifhe Armee, mit Ausnahme von Ger 
neral Baſſecourt's Abtheilung , die am Abend des zöften in 
dem Thal und den Gebirgen zur Linfen von General Hills 
Pofition aufgeftelt war, nichts bedeutendes ausrichtete, fo hätte 
man doch nach dem Betragen, dieſer Abtheilungim Allgemeinen 
viel von den Truppen erwarten Fönnen, wenn fie gefchicke 
angeführt worden wären. Es fehlte auf dem rechten Fl 
gel nicht an Gelegenheiten zur Auszeihnung, mo ein fräf 
tiges WVordringen von ihrer Seite den Sieg würbe. entfchei 
dender gemacht haben. 

Am zgften, dem Tage nach ber Schlacht, traf Die 
leichte Brigade 3000 Mann ftarf, mit einem Korps reiten; 
der Artillerie unter dem Brigadiergeneral Eramfurd in Tar 
lavera ein. 

Am Zten Auguft marfcdirte das britiſche Heer von Ta: 
favera auf dem Wege nach Dropefa, um die Armee des 
Marfchalls Soult anzugreifen, der durch die Korps von 
Ney und Meortier *) verftärft war und uͤber Puerto de 

Ä Baños 








) Der Monitoͤr vom arten September 1809 verſichert, daß 
dieſe aus dem 2ten, 5ten und Gten Korps beſtehende Armee ſich 
auf 60000 Mann belief: es iſt indeſſen aller Grund zu glauben, 
daß ſie wirklich nicht halb fo flarf war. .: 
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Baños und Placencia in unſerm Ruͤcken vorgegangen war. 
Zu Talavera wurden 1500 Kranke und Verwundete vom 
britifchen Heer M den Spitdlern gelaffen, weil bei vielen 
Krankheiten ihre Fortfehaffung Hinderten und andre aus 
Mangel an Fuhrwerfen zurhckbleiben mußten. Das fpani- 
fhe Heer unter General Cueſta war beſtimmt, fie gu - 
ſchutzen und unfern Rüden zu decken: aber, unfer Erftaunen 
wär in der That fehr groß, als wir am folgenden Morgen fans 
dei, daß det General feinen Poften verlaffen hätte und mit 
feiner gatzen Macht auf demfelben Wege marfchirte, den wir 
eitgefchlagen "hatte. In diefer Fritifchen Lage entſchloß ſich 
Sir Arthur zum Ruͤckzuge nah Portugal über die Bruͤcke 
von Arzobispo, auf dem einzigen Wege der frei geblieben 
war, da bie Franzofen am rechten Ufer des Tejo zwiſchen 
Oropeſa und Almaraz eine Abtheilung fteben hatten. 

Der Marquis de la Reyna nahm mit 2 fpanifchen 
Bataillons, nachdem er Puerto de Baños, zu deffen Ber 
theidigung er aufgeftellt war, gerdumt hatte, den Weg nad 
Almaraz, mo er Über den Tejo ging, und die Schiffbräde 
abbrach: hierdurch hinderte er die Franzofen, uns den Rück 

zug abzuſchneiden. Cine beträchtliche Berftärfung ward nach 
dieſem Punft gefandt und die Spanier befeßten die Bruͤcke 
von Arzobispo, während das Britifche Heer feinen Rückzug 
durch die Gebitge auf dem linken Ufer des Tefo nach Jarie— 
cego fortſetzte und von dort auf der großen Landſtraße nach 
Badajoz und Elvas girig; wo es während einiger Monate im 
Lager blieb und hernach eine ausgedehutere Stellung an 
der dftlichen Graͤnze einnahm. Das portugiefifhe Heersuns’ 
ter Marfchall Beresford, das bon Ciudad Rodrige her im 
Anmarſch war, zog ſich als es von Soults Ankunft bei 
PDlacencia hörte, ivieder nach Portugal zuruͤck. 

Sir Robert Wilfon’s Korps, das von Escalona nach 
Naval Carnero und Moftolez bis drei Lieues von Madrid 
vorgedrungen mar, hätte Befehl zu Ste Arthur Wellesley 
bei Talavera de la Reyna zu ftoßeit, da aber die franzoͤſie 
ſche Armee dazwiſchen kam, fo ftand das Korps während der 
Schlacht in einem Wald eine halbe Meile von Cafalegas 
und unmittelbar im Ruͤcken des franzoͤſiſchen Heers. Der 
Feind ſoll (mie es im Moniteur vom 25ſten September 
1809 heißt) die Wertheile dieſer ie auf feines rechten 
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Flanke nad) der Schlacht am 27ften und 28ſten gewahr ges 
nommen und dem zu Folge das linfe Ufer des Alberche 
verlaffen haben. “Als die britifche Armee Wen Talavera fich 
zurüchjog, ward Sir Robert Wilfon mit General Cuefta 
in Verbindung gefeßt, der nach- der Verabredung in Tala⸗ 
‚ vera bleiben follte. Der Vortrab des fpanifchen Heers ums 
ter Senetal Euefta 309 fih von Talavera in der Macht des 
4ten Auguft zuruͤck; Sir Robert Wilfon, der einen langen 
Marfch durch die Gebirge gemacht hatte, fam nicht eher 
als in bderfelben Nacht zu Valada an und da er damals 6 
Lieues von der Drüde Bei Arzobispo war und über die 
Landftraße von Talavera nach Dropefa gehen mußte, in des 
ven Befiß der Feind war, fo fand er es unausführbar auf 
diefem Wege zur britifchen Armee zu ftößen: er ging desme- 
gen wieder über den Fluß Tieter, vertrieb eine Abtheilung 
des Feindes von Alden Nueva, und nahm in der Macht 
mit Sturm das Dorf Biranda, das ftarf vom Feinde bes 
feßt war; von da z0g er über die Sierra Lana, eine Reihe 
fiets mit Schnee bededter Berge und marfchirte über 
Bohoyo, Barco d’Avila und Dejar nah Baños. Am 
ı2ten als er von Aldea Nueva auf der Strafe von Gres 
nadelia marſchirte, um feine Verbindung mit der verbuͤnde— 
ten Armee berzuftellen, ward er von einem Bauern unter: 
richtet, daß eine große Staubwolfe, die man auf dem 

Wege von Placencia fah, von dem Marfch eines feindlichen 

Korps herruͤhrte. Sir Robert zog fih dem zu Folge zu 

ruͤck und ftellte fih vor Baños auf und feine Vorwachen 

vor Aldea Nueva. Die feindlihe Reiterei ruͤckte auf der 

Landftraße vor und vertrieb die kleinen ihr entgegenftchens 
den Reiterpoften; aber ein Poften fpanifhen Fußvolk’s, der 
verborgen war, eröffnete ein lebhaftes und wohlgerichtetes 
Feuer, das großen Schaden verurfachte. Zmweihundert Mann 
fpanifche Infanterie vor Aldea Nueva unter Anführung des 
Dberften Grant von der Iufitanifhen Legion, . behaupteten 
ihren Plaß dußerft tapfer Bis die Neiteret des Feindes und 
die Jaͤger zu Pferde in beträchtlicher Zahl auf jeder Seite 
erfhienen und fie zum Ruͤckzuge nöthigten. Der Feind 

fhicte darauf eine große Menge Reiterei ab, um die Les 
gion abzufchneiden,, die ziwifchen Aldea - Nueva und Baños 
aufgeftellt war, aber das ununterbrochne Feuer diefes Korps 
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hielt fie auf und fie konnten nur Schritt vor Schritt vors 
ruͤcken: da das fpanifhe Bataillon Merida indeffen rechte 
gewichen war, fo ward ein Weg im Rüden der Stel: 
lung geöffnet und nun ein Rüdzug nah den Höhen ober 
halb Baños nothwendig und mithin ausgeführt, Kin 
Korps ward fogleich abgefihidt, um die Straße von Monte 
Major zu fäubern, auf welcher der Feind ſich bemühte, 
eine ftarfe Abtheilung vorzufchieben, weil er dadurch etwa 
eine Lieue im Rüden den Paß von Baños völlig umgehn 
Eonnte. In diefem Augenblid fam Don Carlos Marquis 
von Eftragen mit feinem Bataillon leichter Infanterie heran 
und bemächtigte fich auf die tapferfte Weife der Höhen, die 
die Straße von Baños beherrfchten, und feßte Sir Robert 
Wilfen in den Stand, einen Theil des Bataillons von 
Merida auf einem Berge links der die Hauptſtraße ber 
herrfchte und welche der Feind zu erfteigen verfuchte, aufzu— 
ſtellen. Das Bataillon leichter Infanterie und die Abthei— 
fung der Legion auf dem rechten Flügel behaupteten fort: 
während ungeachtet des Feuers, das die feindliche Infante— 
tie, von ihrer Artilferie unterftägt *) machte, ihre Stelle: 
aber da um 6 Uhr Abends drei feindliche Kolonnen die 
Höhen links gewonnen hatten, fo eröffneten diefe ein folcheg 
Feuer auf die untenftehenden Truppen, daß eine längere 
Bertheidigung unthunlich war; die ganze Stärfe Sir Ros 
berts war daher gezwungen fich nach den Bergen zuruͤckzu⸗ 
ziehn und die Kauptftraße frei zu laffen,. auf welcher eine 
beträchtlihe Kolonne don der feindlichen Neiterei vorwärts 
drängte. I 
Das Bataillon Sevilla war zu Bejar gelaſſen worden, 
mit dem Befehl den naͤchſten Tag zu folgen, aber als Sir 
Robert zuruͤckkehrte und das Gefecht anfing, ſandte er es 
nach dem Puerto de Baños, um die Straße von Monte 
Major und die Hoͤhen im Ruͤcken ſeines linken Fluͤgels zu 
beobachten. Da die feindliche Reiterei naͤher kam, riefen 
ein Offizier und einige Dragoner dem Oberbefehlshaber zu 
fich zu ergeben; aber ein Kugelregen tödtete ihn und feine 
Begleiter. Das Bataillon ging darauf verwärts, um die 





* Sir Robert Wilfon hatte Fein Geſchuͤtz bei. fich. 
* 2 
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Höhen zu erreichen: es warb bei biefer Bewegung' von eis 
ner Kolonne Kavallerie und einer Kolonne Infanterie an’ 
gegriffen und umringt: es bahnte ſich duch diefe Schaaren 
einen Weg und viele feindliche Leichen, befonders Reiter, 
deckten das Feld. Es. ift zu- bemerfen, daß ber Pag von 
Baños auf der Seite nah Eftremadura nice fo ſtark ift 
als auf der von Eaftilien, befonders wenn man fein Ge _ 
fhü& hat, um ihn zu vertheidigen: und wenn man Die große 
"eberlegenheit der feindlichen Macht erwägt, die aus Dem 
ganzen Korps des Marfchalls Ney beftand, ſo erſcheint die 
neunſtuͤndige, obgleich erfolgloſe Vertheidigung hoͤchſt ehren⸗ 
voll für Sir Robert Wilfon *). Wegen der Natur des Ger 
birgsfriges, war es ihm unmöglich, Liften von feinen Tod—⸗ 
ten und Verwundeten zu fammeln: die Kenntniß vom 
Lande feßte viele Mitglieder der Legion, die man anfangs 
vermißte, in den Stand, nah Portugal zuruͤckzukehren; 
andre entflohen vom Feinde und fanden ſich auch wie— 
der ein. 

Eine ſtarke Diverſion ſollte von einem ſpaniſchen Korps 
16000 bis 20000 Mann ſtark unter General Venages ges 
macht werden: allein diefer Plan ward nicht mit der er 
warteten Schnelligkeit ausgeführt, fondern diefer General 
blieb immer hinter den Gebirgen von Toledo und dem Gua— 
diana bei Damiel; folglich war der General Sebaftiani im 
Stande fein ganzes Korps fortzuziehn, bis auf 2000 Mann 
die er als Beſatzung in Toledo ließ und fi mit dem Mars 
fhall Victor vor der Schlaht von Talavera zu vereinigen. 
Dieſem Umftande, und der Weigerung des Generals Cueſta 
den Puerto de Baños mit einer Abtheilung feines Heers 
zu befeßen, obgleich der oberfte Befehlshaber ihn miederholt 
dazu aufforderte, muß das Miflingen des Dperationsplans, 
der für den Feldzug der verbündeten Heere in Spanien 
entworfen war, zugefchrieben werden, 





) Dies bezeugt felbh der Feind: Ney fagt in einem Briefe an 
Soult: General Wilſon fommelte Indeffen feine Zruppen zum 
dritten Male, und bemühte fich fogar angriffsweiſe zu verfahren. 
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Der Feldzug von ı81o0. 


Das verbündete portugiefifche und britifche Heer, das 
eine Reihe von Pofitionen an der öftlihen Gränze von 
Portugal gegen das Ende des Jahrs 1809 eingenommen 
hatte, blieb in dem erften Theile des folgenden Jahrs rus 
big. ine Abtheilung deffelben unter Generalmajor Hill 
befeßte die Gränzlinie im Süden des Tejo, während die 
Hauptarmee fich von dem rechten Ufer des Fluffes bis an 
den Douro ausdehnte. Sin der Feftung Almeida lag haupt; 
fachlich portugiefifhe Miliz unter einem britifhen Gouvers 
neur, dem Brigadiergeneral Cor: die leichten Truppen und 
einige Reuterei unter dem Brigadiergeneral Crawfurd mar 
ren vor diefer Feftung aufgeftelt und ftreiften bis nach 
Ciudad Rodrigo. Zu berfelben Zeit verfammelte ſich die 
fogenannte franzöfifche Armee von Portugal, die aus drei 
Armeeforps beftand, unter den Marfchällen Ney, Junot 
"und Regnier und vom Marfchall Maſſena, einem der bes 
rühmteften Feldherrn Bonaparte’s befehlige ward, zu Sa 
lamanca und an den portugiefifhen Gränzen, um die ‚Er 
oberung des Königreichs zu vollenden und die Engläm 
der in dag Meer zu jagen. Diefes furchtbure Heer 
delief fih nach den Proflamationen feines DOberbefchlshas 
bers auf 110000 Mann: aber feine wirklihe Stärfe über: 
ſtieg nach den höchften Berechnungen, die mir aus offizieß 
len. Urkunden fchöpfen Eonnten, niemals Soooa Mann. 
Die verblindete Armee machte nach ihrer Vereinigung dar 

mahls nicht mehr als 60000 Mann aus, mit Ausflug 
der portugieſiſchen Miliz und der Drdonenga: der größere Theil 
derfelben ftand in den ndrdlihen Provinzen unter Generag 
Francisco de Silveira und bei Dporto und Coimbra um 
ter den DOberften Tran und Millar. 

Der Feldzug von ı310 ward mit der Belagerung von 
Ciudad Rodrigo von zwei franzöfifhen Armeekorps eröffnet, 
die am ııten Junius den Platz berannten. Sin der Nacht 
jwifchen dem ı5ten und ı6ten wurden die Laufgräben ers 
öffnet, und am zıften war die zweite Parallele vollendet, 
Am 25ften Abends begannen die Delagerer ihr Feuer und 
am roten Julius ergab fih der Ort. In Hinſicht auf- 
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den erbärmlichen Zuſtand der Feftungsiwerfe von Ciudad 
Kodrigo, einer blos ummauerten Stadt, muß man die 
Vertheidigung der Beſatzung immer als fehr ehrenvoll für 
die fpanifhen Waffen anfehn. Es ift ferner Flar aus den 
fchändlihen Vorwürfen, die der Monitdr auf Lord Welling— 
ton ausfpeiet, wo er als immer bereit gefchildert wırd, im 
allen Fällen großer Gefahr und Noth feine Bundsgenoffen 
zu verlaffen, daß der franzöfifhe Dberbefeblshaber und 
Bonaparte felbft erwarteten, daß er zur Unterflüßung Der 
Delagerten vorräcden werde. Wie wichtig es aub in ei: 
nigen Ruͤckſichten fiheinen mochte, Ciudad Rodrigo zu Ber 
haupten, fo verfihbwanden doch diefe Bortheile vor der 
Möglichkeit einer Niederlage in diefer vorgerädten Stel: 
lung; außerdem waren die portugiefifchen Truppen, welche 
die Hälfte von Lord Wellingtons Heer ausmachten, mit 
Ausnahme der lufitanifchen Legion und eines oder zwei an: 
drer Negimenter, noch nicht erprobt worden: und die Mar 
tur des Landes in der Nähe von Ciudad Modrigo ift fo, 
daß fie dem Heer, das die zahlreichfte Neuterei in’s Feld 
ftellen Ffann, den entfihiedenften Vortheil darbietet. Diefen 
Borzug hatten die Franzofen in einem hoben Grade und 
vielleicht fage ich nicht zu viel, wenn ich verfichre, daß der 
Berluft einer Schlacht in einer ſolchen Lage nnd unter fol 
chen Umftänden, den Verluſt des Feldzugs und zuleßt der 
KHalbinfel zur Folge gehabt haben würde. 

Nach dem Falle von Ciudad Rodrigo, blieb die leichte 
Abtheilung des verbinderen Heers, unter Brigadiergeneral 
Cramwfurd, von etwa 4000 Mann Fufvolf und 600 Reute— 
rei zwifchen Cindad Rodrigo und Almeida. Am Morgen 
des 2dſten Julius wurden fie von einem an Zahl wei’ 
überlegnen feindlichen: Korps, das von 3 bis 4000 Reuterr 
unterflüßt ward, angegriffen *); ungeachtet feiner tapfer 








*) Aus Marfihall Maffena's offiziellen Bericht, der eine Angabe 
der dem General Crawford entgegengefegten Staͤrke enthält, geh: 
bervor, daß dig Meuterei aus 5 Negimentern beftand, die gemeinig: 
lih 6 bi8 700 Mann ausmachen, und die ganze Infanterie des 
Neyfchen Korps mit Ausnahme eines Negimentd gegenwärtig war. 
Das Fußvolk dieſes Korps belief fich nah den aufgefangnen Offi 
ztalberichten damals auf 20000 wirklich dienſtfaͤhige Leute. €: 
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Vertheidigung war General Cramfurd genöthiget ſich aus 
feiner Stellung über die Bruͤcken des Fluffes Coa zuruͤckzu⸗ 
ziehn. Der Feind machte drei fruchtlofe Verfuche hinuͤber 
zu dringen: er ward jedesmal mit beträchtlihem Verluſt zus 
rücgetrieben; befonders zeichnete fich das dritte fpanifhe Jaͤ⸗ 
gerregiment durch hohe Iapferfeit aus und ward vom Ge 
neral Crawford hoͤchſt ehrenvoll erwähnt: die verbfindete Arr 


mee erlitt einen geringen Verluſt. | 


Nach dem Ruͤckzug diefes vorgeſchickten Corps ward Als 
meida völlig eingefchloffen, und an denfelben Tage vom Ge⸗ 
neral Loiſon zur Uebergabe aufgefordert, die der Gouverneur 
abſchlug. Am 15ten Auguſt wurden die Laufgraͤben eroͤfnet: 
während der Nacht auf den 24ſten ward die 2te Paralelle 
innerhalb 150 Zoifen von dem Plage eröfnet, und am Mors 
gen des a6ften begann der Feind das Feuer aus 11 mit 
65 Kanonen befeßten Batterien, das mit beträchtliher Wir- 
fung bis gegen 4 Uhr, Abends aus der Feftuhg erwiedert 
ward. Um 7 Uhr flog das Hauptmagazin nebſt zwei klei⸗ 
neren daran ftoßenden in die Luft, wodurd die Wälle gros 
fen Schaden litten und der Gouverneur faft feines ganzen 
Schießbedarfs beraubt ward; gegen 500 Soldaten, auffer 
vielen Einwohnern wurden getödtet. General Cor fand jegt 
das jeder fernere Widerftand ohne Nutzen feyn würde und 
übergab in der Nacht des 27ften die Feftung. 

Dbgleih Almeida die folgenden. Operationen des Fein 
des hätte verzögern fönnen, fo: mußte man es doch nur ale 
einen Vorpoſten betrachten, der auf den Ausgang bes Feld 
zugs feinen Einfluß haben fonnte. Diefelden Bemerkungen, 
die in Hinſicht auf Ciudad Rodrigo gemacht find, koͤnnen 
auf die dem militärifchen Charakter des Lord Mellington 
nachtheiligen Worfpiegelungen angewandte werden, die nicht 
blos im Moniteur fondern auch in einigen — ich ſchaͤme mich 
es zu fagen — britiſchen Blättern, bei diefer Gelegenheit 








ſcheint daber, daß die ganze Macht, womit die Marfchälle Ney und 
Maffena am Morgen des a4ften vorruͤckten, um die leichte Divifton , 
anzugreifen, ſich auf 20000 Mann Fußvolk und zwifchen 3 bis 
4ooo Mann Reuterei belief. ©. Brig. Gen. Crawfords Nach⸗ 
richt von der Schlacht an der Coa zur Antwort auf Marfchall 
Maſſena's Bericht. 


328 | 
erfebienen find. Der Entfag von Almeida würde indeflen 
nicht ganz fo ſchwer gewefen ſeyn, und wäre vielleicht 
ohne den unglädlihe Zufall, der die Uebergabe befchleu- 
nigte, unternommen worden. Sin der Zwiſchenzeit vom Ans 
fang der Belagerung von Ciudad Rodrigo bis zum Fall von 
Almeida fund das Corps des General Regnier, das Den 
linfen Flügel der großen Armee von Portugal kildere, an 
den Grenzen von Spaniſch Eftremadura im Süden des Tejo 
und ward durch die Abtheilung des General Hill, der Por—⸗ 
talegre, Elvas, und die Grenzlinie von Alemtejo befeßt hatte, 
aufgehalten. Mach der Uebergabe von Almeida ging Regnier 
fiber den Tejo in der Abfiche Lord Wellington’s rechte Seite 
zu umgehen und den Weg nah Liſſabon uͤber Caftell 
Dranco zu befeßen. Es gelang dem General Hill diefer 
Bewegung zuvorjufommen und indem er bei Villa Velha 
über den Tejo ging, feßte er fih in den Beſitz diefer mich 
tigen Straße, Am Zten Auguft marfhierte General Silk 
veira, zu dem ein Corps ven etwa 1000 Spaniern geftoßen 
war, um den Poften von Puebla de Senabria in Spanien 
anzugreifen, unfern der nsrdlichen Grenze von Tras os Mon: 
tes: der Erfolg diefer Unternehmung war die Gefangenfchaft 
eines Schweizerbataillons, das in dem Schlöffe des Orts zur 
Defaßung lag, und aus g Offiziere und 400 Mann beſtand. 
Am ı6ten September brach das franzäfifche Heer. von 
Almeida auf und nahm die Richtung von Guarda und Ev 
lerico; hierauf gingen die 3 Armeecorps, die aus den Divis 
fionen Mey’s, Junot's und Regnier's beftanden und vom 
Marſchall Maſſena angeführte wurden, auf der Brüste von 
Fornos über den Mondego und vereinigten fih am aiſten 
zu Viſeu; hier machten fie 2 Tage Holt, um das Geſchuͤtz 
zu erwarten, das durch die fchlechten Wege aufgehalten 
ward. Dberft Trant, der eine Schaar portugififcher Miliz 
und Hrdenenga hefehligte, griff am za2ften die Begleitung 
der Neferveartillerie und Equipagen auf dem Marſche an, 
und. nahm 2 Dffisiers und ron Mann gefangen; da aber 
eine beträchtliche Macht von der franzöfifhen Armee fortge 
jogen ward, um ihm Widerftand zu feiften, fo war er hernad) 
genötigt fich gegen den Fluß Douro zurüͤckzuzihn. Die bris 
tiſche Reuterei ynter Sir Stapleton Cotton, die bei Celo— 
rico aufgeftelfe war, verließ dieſen Platz am ı6ten und 
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folgte dem Wege des verbünbdeten Heers, das fich durch Val 
de Mondejo auf dem linken Ufer des Fluffes in die Stel: 
lung von der Serra de Murcella hinter dem Fluß Alva zu, 
ruͤckgezogen hatte. 

Der Feind fchob feinen Vortrab von Vizeu am zıften 
Bis nah Santa Comba Dao, bei der Bereinigung der Fläffe 


Eriz und Dao vor. DBrigadier General Pad, der mit fer _. 


ner Drigade auf diefem Punkt aufgeftellt war, zog fich, 
“ nachdem die Drüden über diefen Fluß serftöhrt waren, über: 
den Criz und vereinigte ſich bei Mortagao mit Brigadier. 
General Eramfurd. Nachdem der Feind die Brüden wie 
der bergeftellt hatte, ging.er mit 2 Corps feiner Armee bei 
Santa Comba Dao fiber den Criz; Die Drigabiers Craw⸗ 
furd und Pad zogen fi) dem zu Folge in bie Stellung der 
Serra de Buſaco. Da es klar war, daß der Feind 
fie mit Gewalt nehmen wollte, um dadurch fich in den Bes 
ſitz von Coimbra zu feßen, wie auch die Stellung der 
verbündeten Armee zu umgeben, fo machte Lord Wellington 
eine Bewegung nach feiner linken Seite, und ging mit fei: 
ner ganzen Macht über den Mondego, mit Ausnahme der 
. Brigade des Dberften Le Cor, der Befehl erhielt, auf der 
Serra: de Myrcella zu bleiben, um die rechte Seite des 
Heers zu deden. Die Abtheilung des portugififchen Reuter: 
rei und. das 13te Dragonerregiment untıs den Befehlen des 
Generalmajors Fane blieben auch auf dem linken Ufer des Mon: 
öejo vor der Alva, um die feindliche Reuterei aufzuhalten. 
Um 6 Uhr Morgens am zyften September machte der 
Feind „2 verzweiflungsvolle Angriffe auf die Stellung des 
verbuͤndeten Heers, den einen auf der rechten, den andern 
auf der linken Seite des hoͤchſien Punktes der Serra. 
Der Angriff zur Rechten ward von 2 Diviſionen des zwei⸗ 
ten Corps auf den von der dritten Infanteriediviſion be— 
ſetzten Theil der Serra unternommen. Eine Abtheilung 
des franzoͤſiſchen Fußvolks erreichte den Gipfel der Berg: 
reihe, wo fie von dem zaften, Aöften engfifchen und 2ten 
portugififchen Regiment unter Anführung. des Generalma: 
jors Picton, der die dritte Abtheilung befehligto, angegrifs 
fen ward. Diefe Corps drangen mit dem Bajonet eig und 
vertrieben den Feind von der yortheilhaften Stelle," die er: 
gewonnen hatte. Die andere Abtheilung des zweiten Corps 
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griff weiter rechts auf dem Wege an, der von Santo An 
tonio de Cantaro führt, ebenfalls in der Fronte der Dritter 
Diviſion. Diefer Angriff ward zuruͤckgeſchlagen, ehe der 
Feind den Gipfel der Bergreihe erreichen Fonnte, unter Lei, 
tung des Dberften Mafinnon, vom 74ften Regiment und 
der portugififhen Brigade unter Befehl des Dberften Cham: 
plemond; Generalmajor Leith bewegte fih auf feiner Linken, 
um Generalmajor Picton zu unterflüßen und nahm Theil 
an der Miederlage des Feindes auf diefer Stelle, die ihm 
das dritte Bataillon der Garden, und das erfte und zweite 
Bataillon des 38ſten Regiments zufügten. 

Links griff der Feind mir 3 Abtheilungen Infanterie 
vom bten Corps den Theil der Serra an, den die linke 
Abtheilung unter Brigadiergeneral R. Crawfurd und die 
Brigade portugiſiſcher Infanterie unter Brigadiergeneral 
Pack beſetzt hatten. Bloß eine Infanteriediviſi ion machte 
einige Fortſchritte gegen den Hügel; fie ward aber von der 
leichten Brigade und dem dritten portugififhen Jaͤgerregi 
ment unter Brig. Gen. R, Crawfurd mit dem Bajonett 
angegriffen und mit unermeßlihem Werluft herabgetrieben. 
General Coleman’s Brigade portugififher- Infanterie, die 
zur Referve aufgeftellt war, brach auf, um den rechten Fluͤ⸗ 
gel von Brig. Gen. Eramfurds Abtheilung zu unterftäßen 
und ein Bataillon' des rgten portugififhen Regiments machte 
einen tapfern und glädlichen Angriff auf ein Corps von eis 
ner andern feindlichen Abtheilung, die fich bemühte auf dies 
fer Seite durchzubrechen. Außer diefen Angriffen waren die 
leichten Truppen den ganzen Tag ununterbrochen im Ge 
feht. Wir verlohren an Todten 5 Offiziers 104 Mann, 
an Verwundeten 35 Dffiziers 458 Mann, an Vermißten 
ı Dffizier und 30o Mann; die Portugifen 6 Dffisiers 84 
Mann an Todten, 25 Dffiziers 487 Mann an Verwunde⸗ 
ten und 20 Mann an Bermiften. Der feindliche Verluft 
muß ungeheuer geweſen feyn: 2000 Mann wurden auf dem 
Schlachtfelde begraben *) ı General, 3 Dberften, 33 Offi⸗ 
jiers, 250 Mann gefangen. 





*) Nach den verfchiedenen Berichten des von dem Felnde er 
Tittenen Verluſts an Verwundeten bin ich veranlaßt worden, eine 
auf die Mefultate von 5 verfchiedenen Hauptfchlachten gegründete 
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Da Maſſena es unmöglich fand die Stellung von Bu⸗— 
faco mit Gewalt zu nehmen, fo erneuerte er feinen Anariff 
am 2öften nicht, außer durch das Feuer feiner leichten Trup: 
pen, offenbar in der Abſicht, um den Marſch einer großen 
Macht von. Infanterie und Gavallerie zu decken, die er von 
dem linken Flügel feines Centrums "abgefchickt hatte und 
die auf dem Wege der von Mortagao nah O Porto führt, ev 
fhien. Oberſt Trant hatte Befehl fich diefes Weges zu be 
mächtigen, auf dem die Stellung der Serra de Bufacd 
umgangen werden Eonnte, und fich zu Serdao feftzufeßen; 
aber zum Ungluͤck febickte ihn der General, der im Morden 
befehligte ) um O Porto herum, weil fich eine fleine feind— 
lihe Schaar im Defiß von Sao Pedro de Sul befand: 
und ungeachtet der Anftrengungen, die er machte, um zu 
rechter Zeit anzukommen, fonnte er Serdao nicht eher als 
in der Nacht des zBften erreichen, nachdem der Feind die 
* Gegend befeßt hatte. Diefer Bewegung des Feindes zu 
Folge ging Lord Wellington wieder über den Mondego und 
fuhr fort fih nach der Stellung zuruͤckzuziehn, wozu er ſich 
früher entfchloffen hatte; fein rechter Flügel fand zu Alfan: 
dra und Uber Torres Vedras, und der linfe am Meer. 

Dem Rüdjuge des verbündeten Heers folgte die ganze 
disponible Macht außer dem Theil der zuräcgelaffen ward, 
um die Kranfen und Verwundeten zu bewachen. Da Oberft 
Trant fand, daß feine Verbindung mit der vereinigten Ars . 
mee ganz abgefihnitten war, fo zog er fich In der Stichtung 
auf Mialhada zurüd, wo er fich mit dem Corps der Miliz 
und der Ordenenga unter Brig. Gen. Diller und Oberſt Wils 
fon zu vereinigen hoffte; aber da er fand, daß diefe Corps 
in der Nähe von Buſaco durch Mangel an Lebensmitteln 
aufgehalten waren, fo faßte er den Entfchluß, allein mit feiner 
eigenen Divifion vorzurüden, um ben Theil der franzöfi- 
m e — — — — ———————— — — — 
Berechnung zu machen, und finde, daß die Verwundeten zu den 
Getödteten fich verhalten wie g zu 2; hiernach würde der Geſamt⸗ 
verluft der Franzoſen auf ırooo Mann fleigen; da aber viele nur 
leicht verwundet find, fo Fanın man 10000 Mann als eine runde 
Zahl derjenigen annehmen, die außer Stand gefegt find zu 
fechten. 


) Der Vermuthung — war ed General Gilveira. 
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ſchen Armee, der in Coimbra geblieben war, nachdem Maß 
fena mit der Hauptmacht von dort marſchirt war, zu vers 
treiben. Am 7ten Dctober um Mittag trat Oberft Trant 
feinen Marfh an: fein Vortrab beftand aus einer Schwa⸗ 
dron Reuterei, Me von 200 Mann leichter Truppen unters 
ftüßt wurden: unmeit von Fornos traf er auf ein feindlis 
ches Detafchement, daß ſich nach einem unbedeutenden Wis 
berftande ergab. Die Reuterei ward darauf über den 
Mondejo vorwärts gefhict, um die Verbindung zwifchen Eos 
imbra und der franzoͤſiſchen Hauptmacht abzuſchneiden: eine 
feindliche Partei ſchoß auf fie, aber fie. erreichte deffenungeachtee 
ihren Zweck. Die SInfanteriedivifionen marfchirten gegen bie 
Hauptpläße der Stadt, und fanden einen Widerftand, der 
eine Stunde dauerte, da der Feind die Waffen niederlegte 
und ffh auf Gnade und Ungnade ergab. Die Zahl der 
Gefangenen, Kranke und Berwundete eingerechnet, belief 
fih auf etwa 80 Dffiziers und gegen 5000 Mann: aud 
fielen 3500 Gewehre, die großentheils geladen waren, den 
Siegern in die Hände. Der Verluft der Portugifen, bes 
ftand in 2 Todten und 25 Verwundeten. Da die Abtheis 
lungen des Brig. Gen. Miller nnd Dberft Wilfon, die aus 
Miliz und Drdenenca zufammengefeßt waren, kurz hernach 
in Coimbra eintrafen, fo ließ Oberſt Trant eine Brigade 
dafelbft, und ging mit dem Ueberreft feiner Abtheilung nach 
O Porto, um 4ooo Gefangene, die zu marfchiren im 
Stande waren, zu begleiten *). General Miller machte 
auch beinahe 400 Gefangene, die von ihrem Corps fich zers 
ftreut hatten, um Beute zu ſuchen. Die Reuterabtheiluns 








) Der Moniteur in feinen Anmerkungen über die Krieger 
operationen in Portugal fagt; durch ein Migverfländnig und die 
falfchen Bewegungen eines Beobachtungscorps ward unfer Hoſpi⸗ 
tal in Coimbra, wo wir 15 bid ı6an Verwundete und Kranke 
gelaffen hatten, vier Tage nich unferm Abzuge von einem Corps 
elender portugififcher Miliz, von etwa 2000 Mann, genommen: 
Es war eine große Dummheit von Marfchal Maſſena, daß er 
D Porto frei in feinem Ruͤcken ließ: 10000 Mann würden weit 
beſſer auf die Eroberung dieſes Platzes angewandt geweſen feyn 
ald ganz nußlos vpr den Mauern von Ciudad Modrige und 
Almeida, 
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gen des vereinigten Heers, die dem Nachtrab bildeten, fo 
wie verfchiedene andere Fleinere Detafchements hatten mehr 
rere gluͤckliche Gefechte und machten viele Gefangene. 

Aus der Linie, die Lord Wellington zuerft einnahm, 
von Albandra bis Torres Vedras, zog er fich hernach zus 
ruck, indem er feine linfe Seite bis Mafra zurüd warf, 
und eine Reihe von Bergen befeßte, die fih von Alhandra 
nach der Kiüfte, nahe bei Mafra, ausdehnee. In dieſer 
Stellung find die Päffe von Bucellae, Cabega de Monta 
&ique und Mafra die hauptſaͤchlichſten Punkte, und durch 
jeden derfelben führt eine Straße von Torres Vedras nad 
Liffabon; ſie find von Natur außerordentlih ſtark, und 
fie wurden dur Reduten und Schanzen die der Inge—⸗ 
nieuroberft Fletcher anlegte, noch flärfer gemacht. Der 
rechte Flügel: der Stellung wird durch den Tejo gedeckt, 
und eine Anzahl Kanonenböte war auf dein Fluffe aufgeftellt, 
um dem Feinde zu fhaden, wenn er einen Angriff auf dies 
ſer Seite verfuhen ſollte. Sie jeigten fich von mwefentlis 
hem Nutzen; denn kurz hernach, da eine feindliche Abtheis 
fung die Höhen erftiegen hatte, um zu Eundfchaften, ward 
der General St. Croix durch eine Kanonenfugel aus den 
Booten getödret und der Feind zerſtreut. Da die Stärke 
der von der verbündeten Armee befehten Vertheidigungss 
linie die Fortfchritte der Franzofen aufhielt, fo blieben fie eis 
nen Monat hindurch vor der Stellung unthärig, und hats 
ten den rechten Flügel zu Solval und den linken zu Billa 
Sranca. In ihrem Rüden waren Abrantes und Peniche 
hauptfählih von der portugiſiſchen Miliz befegt, die bei 
verfehiedenen Gelegenheiten die foutragirenden Corps aufhob 
und einige Gefangene machte. Kurze Zeit hernach da Lord 
Wellington fih in dieſer Wertheidigungslinie aufgeftet 
hatte, ftieß ein fpanifches Corps von etwa 10000 Mann 
unter dem Marquis de la Romana zu ihm; ein Cavallerie 
corps unter Drig. Gen, Fane ward nah dem Suͤdufer 
des Tejo abgeſchickt, um die Fouragepartheien des Feindes 
abzuhalten Unterftägungen aus Alemtejo zu ziehen. 

An diefem: Zuftande blieben die ftreitenden Heere bis 
zum ıdten November, da Marſchall Maſſena ſich mit feie 
nem rechten Flügel auf dem Wege von Alemquer gegen Als 
coentre und mit dem linfen über Villa Nova zuruͤckzog; 
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er fiste feinen Ruͤckzug bls Santarem fort, wo er Halt 
madte und fich Meftfeßte. Die Berbündeten braben am 
Morgen des Iäten auf, und folgten dem Marfch des Fein: 
des bis Cartaro, wo der Vortrab am ı7ten eintraf. Ss 
wurden bei diefen Bewegungen etwa 1400 Gefangene ger 
macht. Das Corps des Gen. Lieut. Hill ıwar in derfelben 
Zeit bei Valada in Booten über den Tejo gegangen. 

Die Gründe, die den Marfhall Maffena bewegten 
feine Stellung zu verlaffen, waren aller Wahrfcheinlichfeie 
nach: 1) die Ueberzeugung, daß feine Macht nicht groß genug 
war, um feine Abficht, die Briten zur Einfchiffung zu zwin— 
gen, mit Sicherheit zu erreihen. 2) Die Erfihöpfung des 
Landes, aus dem er nur mit großen Schwierigkeiten die 
Lebensmittel zufammenbringen Eonnte. 3) Die Erhaltung 
des fichern Ruͤckzugs nah Spanien, den er fih durch Die 
Behauptung des Uebergangs des Zezere in der Stellung 
bei Santarem offen hielt. 4) Der Wunfch, die Eroberung 
von Abrantes zu befchleunigen, um dur den Beſitz der 
Bruͤcke bei diefer Stadt im Stande zu feyn, Borräthe aus 
Alemtejo zu ziehn. 5) Endlih der Wunſch fich feinen ers. 
warteten Berftärfungen zu nähern; das Land im® feinem 
Rüden verfprah ihm etwas Getreide und Fourage für die 
Pferde, befonders in der Nähe von Golegao umd den 


Ufern des Tejo 
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Don Francisco Espoz y Mina, fpanifcher 
Guerilla - Hauptmann, 
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4); folgende Auffaß ift aus dem z4ften und 25ſten Stuͤck 
des Verfündigers, einer in London während der Jahre 
1812 und 1813 herausgefommenen deutfhen Monats 
feprift, politifchen, literarifchen und vermifchten Inhalts, mit 
einigen Weränderungen entlehnt. Gr enthält einige merk: 
würdige Motizen Aber einen Mann, der fich eben fo fehr 
durch feine Vaterlandsliebe, als durch feine wirffamen Angriffe 
- gegen die Unterdrücer feines Vaterlandes ausgezeichnet hat. 
Seine Streifjäge, fo wie die des Empecenado und anderer 
Anführer der Guerillas oder Streifcorpo, thaten dem 
Feinde eben fo viel, wo nicht mehr Abbruch, als die Unters 
nehmungen der regelmäßigen Truppen, und es hat im fpas 
nifchen Kriege mehr als einmal Zeiten gegeben, wo nur der 
unermüdliche Verfolgungseifer diefer Guerillas, bei Nieder: 
lagen’ der Heere, den finfenden Muth des Volkes no aufs 
recht erhielt. Man wird es uns daher verzeihen, wenn 
wir aus einer fremden Zeitfchrift etwas entnehmen, mas 
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den merkwürdigen Mann von beffen äußerer Wirkſam keit 
wir ſo oft in den oͤffentlichen Blaͤttern gehoͤrt haben, auch 


in ſeinen innern Verhaͤltniſſen kennen lehrt. 
Sp. 





Heber dieſen feltnen Mann hat der Oberſt Don Los 
renzo Kimenes folgendes befannt gemacht. 

„Als wir Kriegsgefangenen alle, von dem Auf vielen 
Ummegen gemachten Marfhe ermüdet, und von Kummer 
und Angſt gefoltert, beinahe fon die franzöfifhe Grenze 
erreicht hatten, wurden wir insgefammt, naͤmlich 21 Offi⸗ 
jiere und 800 fpanifhe Soldaten, durch den berühmten 
Feldheren Don Francisco Espo; y Mina und durch 
feine tapferen Waffenbrüder gerettet. Alles was ich erzähle, 
babe ich theils mit eigenen Augen gefehen, theils von Mina 
felbft gehört, deflen Wahrbeitsliebe in ganz Navarra be 
fannt, und niemals bezweifelt worden ift. 

Am 25ften May 1811 marfchirten wir aus Vittoria 
von 1600 franzöfifhen Soldaten zu Fuß und 200 zu Pferde 
begleitet. Kaum hatten wir zwei Stunden Weges zuräd 
gelegt, als wir zwifchen Mondragon und Vittoria, zur red: 
ten und linken Seite der Landftraße, zwei Waldungen zu 
Geſicht befamen. Sobald wir uns ihnen näherten, hörten 
wie einen Schuß fallen. Gleich darauf flog ein mörderi 
fher Hagel von Kugeln vorn, zu beiden Seiten und im 
Ruͤcken auf uns; viele wurden zu Boden geſtreckt und viele 
verwundet; die Unuͤberwindlichen Franzofen wurden von 
einem ſo großen Schrecken ergriffen, daß fie weder Ord⸗ 
nung unter fich erhalten, noch den geringften Miderftand 
leiten fonnten. Sie waren nicht einmal im Stande ihren 
Feind zu fehen, denn die Guerillas hatten fich theils im 
Gebuͤſch verſteckt, theils waren fle auf die Baͤume geftiegen. 
Mitten in’ diefer Verwirrung müßten die Unuͤberwindlichen 
uns bitten, ihnen Deiftand zu leiften. Der imerfchrodene 
Mina griff fie jege mit 150 Reutern im Ruͤcken an, hieb 
alles nieder was ihm in den Weg Fam, verbreitete Schrek⸗ 
fen auf der Landſtraße, und toͤdtete Männer, Weiber und 
Kinder. Sn diefem Augenblide liefen wir mitten unter 


dem fchärfften Feuer zu unfern Freunden und» Vertheidi⸗ 
gern 
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hinüber, und jeder fuchte nur fein Leben zu retten. Sobald 
dieſes ſchreckliche Gemetzel vorüber war, hatte ih das Vers 
gnügen Mina zu fehen und mich mic ihm, zu unterhalten. 
Er ließ uns nach Zalduendo, welches 6 Stunden Weges von 
dem Orte wo diefer Ueberfall geſchah, liegt, in Sicherheit brin— 
gen. Derganze Transport, welcher auf nicht weniger als eine 
Million Speciesthaler an Werthe gefhäßt werden Fonnte, 
fiel ihm in die Hände; 7 bis 800 Franzofen wurden 
‚hiedergehauen, 150 aber, nebft dem Oberſten Lafitte und 
8. andern ffizieren zu Gefangenen gemacht, Ich muß hier 
des Umftandes erwähnen, daB Mina unter feinen Reuten 
einen Sandmann hat, welcher vier Musketonlaͤufe von Ci: 
nem Schafte abfeuert. Sie find fo gemacht, daß fie ſich 
auf einer Achfe drehen, welche er mit einer Kette auf dem 
Erdboden befeitiget. In jeden Lauf ladet er 32 Kugeln, 
und alle vier Läufe feuert er mittelft Eines einzigen Schlofs 
fes ab. Bei diefem Ueberfalle zerftörte er mit Einem Drucke 
vier Kutfhen, welche im Transporte waren, und tödtete 
alle Frauenzimmer und Officiere, welche ſich darin bes 
fanden. 

Den Spion, welcher ihm von dieſem nach Frankreich 
beftimmten Xransporte, von dem Tage, an welchen er abs 
gehen würde, von der Anzahl der darin befindlichen fpant 
‚Shen SKriegsgefangenen, von deit franzöfifchen Truppen, 
welche diefelben geleiteten, und von vielen andern Umftänden 
Nachricht gab, ließ er an den Felfen binden und ftellte eine 
Schildwache mit dem gemeffenen Befehle zu ihm, ihn zu 
erfchießen, fobald er verfuchen follte zu entlaufen. " ls der 
Ueberfall, welcher fünf ganze Stunden ununterbrochen fort 
dauerte, zu Ende war, ließ er ihn Holen und fagte: „Du 
bift ein guter Kerl, du haft mich nicht betrogen, geb, hier 
find fechstaufend harte Thaler zu deiner Belohitung. 

Ungefähr anderthalb Stunden Weges von Vittorla Ear 
men wir durch ein Dörfehen, wo alle Käufer zugefchloffen 
und feine lebendige Seele zu fehen war, Dieß fam daher, 
weil Mina, fobald er befchloffen hatte fih in den Hinter: | 
halt zu legen, am Abende zuvor ins Dotf gegangen war, 
und alle Menfhen weggeführe hatte. Er lie Männer, 
Meiber und Kinder, Alt und Jung, auf den Markt kom—⸗ 
men, band fie zwei umd zwei zufammen, umgab fie mis fei- 
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nen Leuten, ließ fie in die Gebirge bringen, und ftatf be: 
machen ; dabei fagte er ihnen, daß, menn fie fprächen oder 
das mindefte Geraͤuſch machten, fie auf der Stelle nieder: 
geftoßen ‚werden follten; dagegen verfprach er ihnen, ‚wenn 
fie fih nicht widerfeßten, fie in acht Stunden wieder auf 
freyen Fuß zu feßen. Sonach war es den Franzofen un: 
möglich von dem Hinterhalte etwas zu erfahren. 

Mina ift ein wohlgebaueter Mann, von blühender 
Gefichtsfarbe, rüftig, ungefähr fünf Schub act Zoll 
groß, von wenig Worten und offen in feinem Betra— 
gen. Er haft Lüderliche Weibsbilder, und erlaubt weder 
Dffizieren noch Gemeinen eins mitzunehmen; ja er leidet 
unter feinen Leuten feinen der fich mit folchen Frauenzim: 
mern abgiebt. Er ift zwanzig bis dreißig Jahre alt und 
nimmt fehr wenig Nahrung zu ſich. Er -fchläft nie mehr 
als zwei Stunden in der Nacht; er hat dann allemal feine 
geladene Piftolen im Gurte ſtecken, und die wenigen Nächte 
welche er in einem Dorfe zubringe, ſchließt er feine Stube 
zu. Er ift fehr in fich gefehre, und nie mittheilend. 
Seine Dffiziere wiſſen fchlechterdings niemals wohin er zu 
marfchiren gedenft. Sobald die Trommel gerührt wird, es 
fey nun um die Namen abzurufen, oder aus einer andern 
Urfache, fo muß fich jeder ftellen, und zwar die Dffiziere zu 
Pferde, (das beißt bloß die Kapitains, denn die andern 
dürfen Feine Pferde haben) und ihre Maulthiere mit Ge: 
pad beladen. Wenn feine Leute es fih am wenigften ver: 
fehen, ‚trite er hervor und ruft: folge mir! So mar: 
fhirt er oft dreißig Meilen weit, und fogar an dem Tage, 
wo er den befchriebenen Angriff machte, mußten fie vierzig 
engl. Meilen marfchiren, ohne zu effen oder ihre Pferde 
und Maulefel zu füttern. Er hatte damals "gerade weder 
Speife für feine Leute noch Futter fir ihre Thiere; wenn 
er aber Ueberfluß daran hat, ift er fehr freigebig' damit, 
und erlaubt niemals, daß man etwas dafür bezahle nehme. 
Doh das Volk glüht fo von Baterlandsliebe und iſt dem 
Mina fo zugethan, daß es Alles gern bergiebt. Wenn ein. 
Freiwilliger zu Fuß unter ihm dienen will, fo ift es ihm 
nicht verftattet etivas anders mitzubringen als ein Paar 
} Pantoffelfhuhe, Halbftrimpfe, Kofen und ein Camifol. 
Iſt Mina’s Hemde fhmußig, To geht er in das erfte befte 
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Haus, und fagt: ‚, mein Hemde iſt ſchmutzig, gieb mir ein 


reines.” Der Sandmann tauſcht mit ihm, und wenn er 
Zeit hat fo wäfcht er es, und befommt das feinige zuruͤck; 
wo nicht fo behält er Mina’s Hemde und Mina das des 
Sandmanns. Die Gewehre feiner Leute find alle von außen 
roftig, aber er fteht fehr darauf, daß fie inwendig rein find, 
und gute Schlöffer und Feuerfteine haben: die Vajonette 
find mit einer Krufte von Frangofenblur überzogen. Der 
Hauptmann, der den Bortrab anführt heißt der Dos Pe: 
los. Dei dem lebten, fo eben erzählten Angriffe, ließ er. 
alle feine Leute drei Kugeln in ihre Flinten laden und fagte 
nachher: „ich weiß, fie thaten mas ich ihnen befahl, denn 
beim erften Abfeuern tödteten und verwundeten fie fechszig 
Perſonen.““ Seine Reuterei beftand aus 156 unerſchrocke⸗ 
nen tapfern Leuten, die eine kurze Wefte und blaue Pans 
talons, wie die Hufaren, trugen; ihre Müßen find wie die 
übrigen in der fpanifchen Armee, mit dem Unterfchiede, daß 
fie ungefähr eine Elle rothes Tuch, welches auf eine Spitze 
zuläuft‘, und unten eine goldne Quafte hat, det Rüden 
hinab hängen laſſen. Sie tragen alle Pantoffelſchuhe und 
Sporen; Mina felbft ziehe niemals Stiefeln oder Halbs 
ftiefeln an, fondern Pantoffelfchuhe, damit er defts leichter 
entfommen kann, wenn er vom Pferde geftoßen wird und 
fteile Berge hinanklettern muß. So hat er ſich mehrmals 
durch eine Art von Wunder gerettet, 

Will ein. junger Menfch unter feiner Reuterei Dienfte 
nehmen, fo prüft ihn Mina erft, dann ruft er den befehle: | 
habenden Offtzier des Fußvolks zu und fagt: „ Diefer junge 
Menfch will unter der Reuterei dienen, nehmen Sie ihn 
erſt unter Ihr Korps und fagen Sie mir, wie er fih auf 
führe.“ Sn dem erften Gefechte, welches vorfällt, behaͤlt 
diefer Capitain, der die Infanterie comMimandirt, und zu | 
Pferde ift, den jufigen Menſchen während der ganzen 
Action nahe bei fih, und giebt genau darauf Acht, mie 
er ſich betraͤgt; wenn er num auf diefe Art vier Gefechten 
beigewohnt und ſich ausgezeichnet hat, fo bringt ihn der 
Capitain zu Mina und fagt: „dieſer Burſche geht an, ee 
verdiene für fein Vaterland zu. fterben.” Mina giebe ihm 
dann Maffen umd ein Pferd, und nimme ihn unter feine 
genaue Aufſicht. Daher kommt es dent, daß fein Elsiner 
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‚Haufe aus den verzieifeltften und unerfchrocfenften Spas 
niern befteht die man nur finden Fann. 
| Mina hat in feinem Trupp einen vierzebnjährigen Kna⸗ 
ben, welcher auf einem Füllen reitet. Die Gewehre welche 
er bat, nämlich eine Garabine mit doppeltem Laufe, ein 
Paar Piftolen und einen Hieber, find nach feiner Größe 
eingerichtet. Er iſt allemal im Bortrabe; und geht daher 
zuerft ing Treffen. Diefer Burfche gerieth ganz allein uns 
ter fünf franzöfifche Reuter und rief ihnen zu, daß fie ſich 
ergeben follten. "Da die Franzofen fahen, daß der Knabe 
ein ſtarkes Commando von Mina’s Reuterei anführte, fo 
machten fie rechtsum und wollten ‚fortfprengem, als der 
Burſche einen von ihnen angriff und ihn vom Pferde ſtieß; 
auch hielt er den Zaum eines Andern, bis ihm ſeine Ka⸗ 
meraden zu Huͤlfe kamen und beide niedermachten. Mina 
ſagt ſelbſt, der Junge gehoͤre zu ſeinen wackerſten Leuten, 
und wenn Mina das ſagt, fo kann man ſicher glauben, 
daß der unge nichts Gewoͤhnliches ift. | 

Bon den Franzofen wird Mina der König von Nas 
varra genannt. In jeder Stadt, in die er fommt, findet 
er alles was er braucht; die ganze Provinz rechnet es ſich 
zur Ehre ihn bemwirthen zu Fönnen. Keiner von feinen Of⸗ 
fijieren in Navarra bezahle für feine Mahlzeiten: man bringe 
ihnen alles unentgeltlich zu. Diefer außerordentliche Mann 
hat die Spione der Franzoſen auf eine geſchickte Art los 
zu’werden gewußt, ohne fie ums Leben zu bringen. Bringt 
ihm einer von feinen Leuten einen Spion, fo läßt er ihn 
ganz nadt ausziehen, um zu fehen, ob er etwa Papiere, 
Plane oder Riffe bei ich habe. Findet er etwas dieſer Art, 
fo ruft er gleich einen von feiner Wache und fagt: „Dieſer 
Kerl hier ift ein Spion; baue ihm das rechte Dhr ab.” 
Der Soldat, welcher hierin ziemliche Uebung befißt, zieht 
feinen Saͤbel und verrichtet die Operation troß dem beften 
Wundarzte. Hierauf nimmt er ein glühendes Eifen und 
brennt dem Spion damit auf die Stirn die Worte: Viva 
Mina ein. Diefe Brandmarfe muß der Menfch fein ganz 
zes Leben hindurch behalten, und die, welche dies ſchimpfli⸗ 
che Maal an ſich tragen, fheuen fo fehr das Auge der 
Melt, daß man fie, wie ich von guter Hand weiß, ganz 
vereinfamt und verhungert in den Gebirgen angetroffen 
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bat. Seine Kranken und Verwundeten läßt ee in einem. 
Hoſpital unweit eines Dorfes heilen, welches Eftella heißt 
und am Abhange eines Berges liege. Es find zwei ges 


ſchickte Wundärzte dort angeftellt, und fechs Kranfenwärtes 


rinnen bedienen die Patienten. Alles was man dort nur 
Brauchen kann, wird unentgeltlih hingebracht. Die Frans 
zofen fennen den Dre fehr wohl, wo er folches Hofpital ans 
gelegt hat, und haben fich mehrmals bemüht dies zu übers 
rumpeln, allein es ift ihnen immer fehl gefchlagen. Mina 


hat allemal Nachricht davon, wenn fie fommen; die Eins 


o 


wohner des Dörfchens machen fich -dann alle auf, legen bie 
Kranken und Verwundeten auf Bahren und tragen fie auf 
ihren Schultern fehs Stunden Weges weit in die Gebirge, 
wo fie in völliger Sicherheit bleiben,. bis die Franzofen mies 
der abziehen. in dem Berge, auf deffen Seite das Hofpis 
tal ſteht, ift auch eine Höle, wo er fein Schießpulver, das 
er immer in Menge vorräthig bat , felbft verfertigt.. Mina 
muntert das Navarrifche Volk auf, mit den Franzofen zu 
handeln, und verfieht fie zu diefem Endzmede mit Paͤſſen. 
Auf diefe Arc verfchafft er fich viele Sachen, die feinen Leu⸗ 
ten zum Nußen ımd zur Bequemlichkeit dienen, und die er 
fonft niche befommen fönnte. Dafür, daß er diefen Hans 
del erlaubt, giebt man ihm alles was er bedarf, unentgelts 
lich. Sind die, welhe um Erlaubniß zu handeln anfuchen, 
reich, fo läßt er fih mit baarem Gelde dafür bezahlen, 
womit er theils feine Leute befolder, theils aber und vors 
nehmlich feine Spione belohnt, die ihm die Bewegungen 
der Franzofen hinterbringen. Solche Menfchen bezahlt er 
mit der größten Freigebigfeit, wofuͤr ee auch immer die zus 
verläßigften Nachrichten von den feindlichen Bewegungen 
hat. Wenn die Alcalden- oder Schuljen eines Dorfs von 
den Franzofen Befehl erhalten haben eine Requifition zu 
machen, und Mina nicht augenblidlich davon unterrichten, 
fo geht er des Nachts in ihre Käufer und erfchießt fie. So 


bat er nicht weniger als neun von diefen Menſchen erfchoffen. 


Erhält aber Mina die Nachricht, fo nimmt er -fogleich feine 


Maßregeln — entweder er fängt die Boten der Feinde 


auf, oder er Hberfälle ihre Commando’s, oder beunruhigt 
fie auf eine oder die andre Art. Jeder Freiwillige be⸗ 
kommt Wein, Fleiſch und — im Ueberfluß. Alles was 
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er in einem Treffen megnimmt, Fann er behalten, doh muß 
‚er erft warten bis die Action vorüber iſt; Mina erfchieße 
jeden der plündert, wenn er fih ſchlagen follte. Seine 
ganze Taktik fchränft fih darauf ein, daß er eine Schlacht: 
ordnung und eine Colonne formiren und attafiren kann, 
ferner wird genay daain gefehen, daß Feiner feuert, ohne gewiß 
zu treffen. SKartenfpiel erlaubt er weder. feinen Offizieren 
noch feinen Gemeinen, Plünderer erſchießt er allezeit. Offi⸗ 
ziere und Gemeine find der: Deftrafung ausgefeßt, wenn fte 
ihre Pflicht aus den Augen feßen. Er nimmt niemals weder 
einen regulgiren Soldaten noch einen gehörig unterrichteten 
Offizier in fein Corps auf, denn er fagt: „Dieſe Herren 
bilden fich fehr viel auf ihre Theorie ein, und doch ſehe ich, 
daß ihnen alle ihre Unternehmungen fehl fchlagen. Sein 
Unterbefehlehaber heißt Guruchaga, ift beinahe fo als 
als er felbft, aber größer und fchlanfer, ein uͤberaus higiger 
Mann, yon wenig Kopf, jedoch unglaublich tapfer, ungeftäm 
im Gefecht und führe den Säbel mit gewaltiger Hand. 
Mina halt fehr viel auf ihn, und er ift der einzige Mann, 
dem er völlig traut, und den er zuweilen um Rath fragt. 
Guruchaga it fehr firenge gegen die Truppen und weiß ſich 
bei ihnen in Furcht und Achtung zu feßen, Gemeinhin 
giebt er darauf Achtung wie fih das Corps im Treffen be 
nimmt, und nachdem er feinen Berichte über ihre perfönliche 
Anftrengung bei Mina abftatter, werden fie. befördert. 
Mina fowohl als alle feine Offiziere und Truppen befigen 
eine vollfommene Kenntniß vom ganzen Lande und von als 
len Hohlwegen in den Gebirgen, Erfordert es die Nothr 
wendigfeit, fo laͤßt er alle feine Leute aus einander gehen 
und giebt ihnen einen entfernten Ort an, wo fie fich wies 
der verfammeln ſollen; dort finden fie fih dann allemal 
ein, wenn auc das ganze Land von Franzofen umringt iſt. 
Ganz neuerlich führte er dies mit vielem. Erfolge aus. Er 
war yon 20000 Franzofen umzingelt, melde Befehl hatten 
ihn und fein Corps niederzumachen, «8 fofte was es wolle. 
Mina kannte die Gefahr feiner Sage; aber er blieb funfs 
zehn Tage mit feinen dreitaufend Truppen in dem Gebirge 
und behandelte die Franzofen mit der Außerften Verachtung. 
Endlich, als es eines Abends dunfel werden wollte, fah er 
ſich von vier feindlichen Colonnen umgeben, welche auf ibn 
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berabdrangen. Er rief feine Leute kaltbluͤtig um fich her 
und ſagte: „Meine Herren, wir find hier in einer unan- 
genehmen Lage, Jeder Capitain. muß nun. für feine Come 
pagnie Sorge tragen. Unſer Verſammlungort ift in ** * 
und das. Lofungswort. Mina. Mun alle. auseinander! 
jeder fehe zu, wie er davon kommt!“ ie zerftreuten ſich 
auf der Stelle. Die Frangofen. entfalteten ihre Colonyen- 
bei Tagesanbruch, ader als fie dachten fie hätten Mina mit 
feinen Leuten. in ihrer Gewalt, war niemand zu erblikken! 
Fünf Tage darauf war Mina wieder an der Spiße feiner 
Leute und beraubte die Franzofen. zehn Stunden Weges von 
dem Drte, ohne nur einen einzigen Mann eingebüßt zu bar 
ben. So erzähle Mina den Vorgang felbft. | 

Als wir duch die Wegnahme des franzöfifchen Transs 
ports, welcher uns geleitete, in Mina’s Gewalt gerathen , 
waren, richtete er fein Augenmerk ganz auf unfere Sicher 
heit. Er führte uns durch mehrere Dörfer und quer über 
Gebirge, zuweilen nahe an den franzöfifchen Linien vorbei. 
Er fuchte uns wo möglih nah Valencia zu bringen, wes⸗ 

[b er zu Duran und Smpecenado, (zwei andern, Gueril⸗ 
lachefs) ſchickte, und fie bitten ließ, daß fie ihn unterftüßen, 
‚und fich längs der Ufer des Ebro halten möchten, um uns 
zu deefen, während wir über diefen Fluß festen. Er wars 
tete zwölf Tage mit großer Bangigkeit auf eine Antwort 
von Empecenado, erhielt aber Feine, weil diefer ungluͤckli— 
cherweife gerade damals von den Franzofen angegriffen wor⸗ 
den war, und fein grobes Gefchäß verloren hatte. Endlich 
befchloß er feinen Entwurf felbft ins Werk zu richten. Er 
ließ einige Bretter auf einen Karen laden, und alles Ns 
thige zu einer Brücke herbeifhaffen; fodann mußte das. Gy 
rücht ausgefprengt werden, daß er an einem beftimmten 
- Drte über den Ebro gehen wollte. Die mtt diefen Sachen 
beladenen. Karın und Fuhrmagen tief er bei Tage an den 
Fluß hinunter bringen. Die Frangofen befamen Nachricht 
davon, und marteten mit großem Verlangen auf die. Ans 
kunft Mina’s und feiner Leute, Unterdeffen brach Mina 
mitten in der Nacht auf, und marfchirte zwölf Meilen von. 
‚dem Drte weg, wo er vorgegeben hatte eine Brüde bauen 
zu wollen. Als er an das Ufer des Fluffes Fam, fprang ee > 
vom Pferde, und fagte: „Hier ift der Dre, wo ih euh- « 


überfeßen will.” Ohne Gerdufh und Verwirrung ließ 
Mina alfe feine Leute Kalte machen, trieb fein Pferd in Den 
Fluß, um deffen Tiefe zu verfuchen, und da er fie mäßig 
fand, befahl er hundert von unfern Gefangenen hinter hun⸗ 
dert Reuter auf ihre Pferde zu ſteigen, dann ließ er die 
leßteren in den Fluß fpringen. So brachte er 800 fpanis 
She Kriegsgefangene über den Ebro und landete fie wohl: 
behalten, ehe die Franzofen gewahr wurden, daß er nicht 
zur Brüde hinabfam, Sobald er uns auf dem Gegenufer 
des Fluffes in Sicherheit gebracht hatte, faate er: „Nun 
fend ihr ſicher, Spanier ! Er vertheilte zwei Taſchentuͤ⸗ 
cher voll Thaler unter uns und fagte, daß wir eben fo gut 
als feine Leute befugt wären an der Beute der Franzofen 
Theil zu nehmen, Hierauf wuͤnſchte er uns eine gute Reife, 
fprengte mit feiner Reuterei in den Fluß, und verfhwand, 
nachdem er zwanzig Dragoner mit einem Dffizier zu unfrer 
Degleitung zuruͤckgelaſſen hatte. 

Diefer außerordentlihe Mann Eönnte bie Anzahl feiner 
Armee auf zehn Bis ziwölftaufend Mann vermehren, wenn 
er wollte; aber er ift nicht eitel und fage aufrichtig, daß er 
vier Bis fünftaufend Mann beffer regieren zu koͤnnen glaube, 
als eine größere Anzahl, 


IV. 


Das ehemalige ſchwediſche Pommern. 


(Beſchluß.) 





DL der Umänderung aller WVerhältniffe durch den König . 


Guſtav Adolph erfreute fih Pommern einer repräfentativen 
Verfaſſung, wie fie fih in den meiften deutfchen Ländern 
gleihfam von felbft entwickelt hatte, und nach vielen Bes 


mühungen,, fogar nicht ohne redlihen Kampf und Gefahr‘ 


gefeblih geworden war. Die Landftände beftanden freilich 
nur aus 2 Klaffen, dem Adel und den Städten; es febeint 
hierin allerdings Fein Werhältniß zu ſeyn; da es aber in 
Pommern feinen freien Bauernftand gab, und der Adel 
das platte Sand und feine Bewohner, die Städte das bir: 
gerliche Gewerbe überhaupt vertraten, Die Geiftlichfeiw/und 
die Deamten aber von den Steuern frei waren, fo läßt 
‚diefe Repräfentationsart fich allerdings als zweckmaͤßig und 


genügend in einem Lande von fo geringen Umfange rechtfers 
"tigen. Guſtav Adolph führte die. ſchwediſche Verfaſſung 


ein: d. h. Pommern ward jenem Reiche nicht einverleibt, 
wie Schonen oder noch analoger, wie Finland, fondern es 


— 


ſollte auf deutſchen Boden ein Schweden im Kleinen 


} 
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für ſich ausmachen. Zuerft follten, mie dort, vier Stände 


feyn, und bier ‚zeigte fih nun gleich das Unpaffende einer 


folhen Nachahmung. Am zwecmäßigften werden wir bie 
Bemerkungen über jeden einzelnen Stand und die Anſpruͤche 
die er an die Repräfentation machen kann, zufammenftellen. 

1. Der Adel. An der Repräfentation hatten nur die 
wirflihen Beſitzer der fteuerfreien Ritter » und Lehnshufen 
Theil: nach der neuen Verfaflung- jeder Edelmann, der irs 
gend einen Beſitz im Lande hatte, die adliben Pachter, 
und felbft die Nachkommen von ehemals anfäßigen Fami- 
lien; es gab alfo nun gar fein Princip. Auch die Übrigen 
fhwedifhen Einrihtungen, fogar die von Guſtav Adolph 


herſtammende, von Guftav IH: erneuerte Eintheilung des 


Adels in Herren, Ritter und Knappen, wurden nachgeahmt, 
fo durchaus unpaffend fie auh waren. Der pommerſche 
Adel zähle wenige alte Gefchlechter, deren Haͤupter ſchon 
in den Tagen der Väter ſich adlid und ritterlich auszeiche 
neten; er befteht meift aus: fremden, auch ſchwediſchen Haͤu⸗ 
fern, die fih fpäter im Lande niedergelaffen haben, oder 
Neugeadelten, die, um Lehngüter erwerben zu koͤnnen, ſich 
den deutfihen Neichsadel für die Gebühren erhandelten;z 
jeder Pachter, Schäfer, Krämer u. ſ. w. der einiges Geld 
erworben hatte, kounte auf die Teichtefte Weife von der 
Melt den Adel erlangen, und durch diefe höchft. nachtheilige 
Gewohnheit mußten die Begriffe von der Bedeutung diefes 
Standes nothiwendig ganz zerrättet werden. Die Vernach⸗ 
laßigung und Entwärdigung eines fo wichtigen und bedeus 
tenden Mittels zur Belebung und Erhältung des Gemeins 
geiftes, hat viel Schaden geflifte, Mußte nicht die Err 


theilung des deutfchen Adels die Belohnung bleiben, die, 


ausgezeichnetem deutfchen Verdienft, etwa auf Vorfchlag der 
Reiheverfammlung vom Neichsoberhaupt ertheilt ward, 
worhe das ganze Volk ein „Zeichen der Dankbarkeit und 
Anerkennung erblidte? Der Adel hätte billig eine Kette 


fepn und. bleiben muͤſſen, die durch alle Gauen zerftreut und 
“fortlaufend, die. Deutfchen umfchlang und als foldhe an den 


Faiferlichen Thron Enüpfte, — Durch eine Urkunde, Deres 
bro vom zıten Dctober 1810, find ſaͤmmtliche Lehngüter 
in. Pommern und Rügen allodifizirt; die Ritterſchaft hat 
dagegen eine jährliche Steuer von 5ooo-Rthl, für alle La⸗ 
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ften. die aus dem Lehnsnerus entftanden, uͤbernommen *), 
die niemals. erhöht werden. foll; Güter, die auf zwei Aus 
gen ftehn, find von der Vererbung ausgefchloffen, doch will 
auch der König feine: Anwartfchaft weiter darauf ertheilen, 
fondern ſolche erledigte Lehne follen zum Beſten des Lan: 
des verfauft werden. Auch der Lehnsnerus zwifchen After: 
lehngütern ift aufgehoben. Den Agnaten und Gefammt: 
händern, die jet ſchon gebohren find, find ihre Gerecht—⸗ 
fame vorbehalten, doch ift eine befondere Verordnung unter 
demfelben. Tage erfchienen, um die Abfindung der Agnaten 
und Anmärter zw erleichtern. . 

2. Dex Klerus Die Geiftlichfeit hatte feit der. 
Reformation eigentlich feinen Theil mehr an der Repräfen: 
tation genommen, und da fie in. proteftantifchen Ländern 
doch immer in dem Licht von Staatsbeamten erfcheint, fo iſt 
es auch wohl zweckmaͤßig, fie mit diefen uͤberhaupt in eine 
Klaffe zu feßen. In Schweden freilich haben die Priefter 
ihren alten Antheil an den Reichstagen behauptet, und da 
fie eine der wohlhabendften Klaffen des Landes ausmachen 
und fehr viele Ländereien befißen, fo haben fie auch zu den 
Auflagen fiets beigetragen; aber es. ift.die ewige Klage, daß 
ihr Verhältniß als Staatsbeamte, die unmittelbar. von der 
Regierung allerlei perfönliche Begünftigungen erwarten. Föns 
‚nen, ihrer Eigenfhaft als Velfsvergegenwärtigern nur zu 
oft Eintrag thut. Nachdem man dem "Klerus die Lands 
ftandfchaft ertheile hatte, nahm man die Steuerfreibeit der 
Pfarr + und Kirchenländereien in Anfpruch, und es ift von“ 
Seiten des Hofs, vermuthlih in Ruͤckſicht auf. die leidige 
Analogie mit Schweden, wirflih dem Klerus diefes alte 
Recht abgefprochen, Diefe harte Maaßregel laͤßt fich durchs 
aus nicht rechtfertigen, denn die meiften Pfarren in Pom⸗— 











*) Anfangs war. die Summe nur zu 4609 Rthl. beflimmt, 
ward aber fpättrhin auf 5000 erhöht: durch befondere Fönigl. 
Gnade wurden für die erflen 5 Jahre aber sooo Rthl. nachge: 
laſſen, daher oben ©, 231. in dem Staat nur 2600 Rthl. (nach 
der fpätern Erhöhung Zooa Rthl.) aufgeführt find. 1000 Rthl. 
von diefer Summe find zur Entfchädigung der Beamten beftimmt, 
die bei der ſchwediſchen Kanzlei und der pommerfchen Regierung 
wegen des. Lehnweſens Einfünfte besögen. 
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mern und Rügen find von der Beſchaffenheit, daß fte einer 
Familie nur einen anftändigen Unterhalt geben, und Dies 
bei war die Freiheit von Abgaben in’ Anfchlag gebracht: es 
ift feine Frage, daß alle Beamte, die von einer Befoldung 
leben follen, gegen die erwerbenden Klaffen fehr in Rück 
ftand find und die. Weisheit der Vorfahren, die in: den 
meiften Dingen in ihrem ſchlichten Berftande viel tiefer 
fahn, als wir mit unfern rechenmeifterifchen Theorieen, 
hatten den Lehrern der Religion durch die Befreiung von 
jedem Beitrage zu den Bedhrfniffen des Staats, einigen 
Erfaß für die Vortheile zu geben gefucht, die jedes Gewerbe 
im Fortgang der Zeiten. von felbft gewährt, und jie fandeır 
es billig, daß der Mann, der dem menfhlichen Leben durch 
die Verknuͤpfung mie dem höhern oder wahren Dafeyn in 
Gott feine Bedeutung geben und erhalten foll, in Hinſicht 


. . der Außern Bedingungen zum Unterhalt nicht gegen den 


erften Beften, der den gemeinen Zwecken des Bedürfniffes 
oder gar der Sinnlichkeit diene, zuruͤckſtehe; bier aber lieg 
ſich auf keinem andern Wege eine, wenn gleich unvolk 
kommene, Ausgleihung erlangen, als durch die von den 
Vorfahren feftgefeßte gänzlihe Steuerfreiheit, die den Geift 
lichen zuerft, hernach auch andern Staatsbeamten hberall, 
wo fie ihnen verfümmert worden ift, wieder bergeftellt 
werden muß. Der Antheil an der Staatsrepräfentation 
war in Pommern für die Geiftlichfeit im Grunde ganz 
leer und nichtig und 509 fie in die Fleinen weltlichen Vers 
Bäleniffe, die ihr fo viel immer möglich fremd bleiben fol 
ten, noch mehr hinein. | 

3. Der Dürgerftand. In Schweden hatte das 
ſtaͤdtiſche Weſen fi) auf eine durchaus andere Weife gebil« 
dee als in’ Deutſchland: zwifchen den dortigen Verhältniffen 
und denen in Pommern fand daher eine große Verfchiedens 
heit Statt: zur Landftandfchaft waren in dem lebten Lande 
nur die großen Städte berechtigt, nach der neuen Drgani- 
fation mußten ‚nun fämmtliche Flecken ihre Abgeordnete 
ſchicken; ehemals waren die Bürgermeifter oder die Syndici 
die Bevollmaͤchtigten, die von den allgemeinen Angelegen 
heiten. doch einen nothdärftigen Begriff hatten, nun hing 
es von der Wahl der Bürgerfchaften ab, die oft nach gang 
einfeitigen Anfichten verfuhren und Handwerker oder andre 
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ſonſt ehrbare Männer wählten, die aber. zu diefen Gelchäf: 
ten ganz und gar nicht taugten. Das Wefen der deutfchen 
Stadtverfaffung befteht in der Autonomie, in der Befugniß 
die ftädtifhe Dbrigfeit frei, aus ihrer Mitte zu wählen; 
und diefe Einrichtung ift nothivendig, wenn in den Städten 
der echte Bürgergeift fi erzeugen, die Anhaͤnglichkeit an 
die .ererbten Hausgoͤtter ſich erhalten. ‚ kurz wenn fie das 
Anſehn und die Würde behaupten follen, worin fie in den 
früheren Zeiten erfhienen, und wodurch fie auf fo vielfäls 
tige Weife für die Bildung der Voͤlker wohlthätig wirkte. 
Der König mafte fih nun,.wie es in. Schweden Sitte iſt, 
das Recht an, die Bürgermeifter zu ernennen, und zwar 
nicht aus der Mitte des Stadtraths, ſondern willkuüͤhrlich, 
wodurch .fie alfo feine Beamte wurden, was aber den 
Begriff der ftädrifhen Freiheit geradezu zerſtoͤrt; es ift das 
ber fehr zu bedauern, daß man felbft nad der neuen Mo: 
dification, die man der Landesverfaffung im Jahr 1810 
gab, den Mißgriff Guftav Adolphs auch in diefem Stüde 
nicht einſah, fondern feftfeßte, daß die Städte die erledigs 
“ten Bürgermeifterftellen nicht, wie ‚Dies vorher, gebräuchlich, 
felbft befeßten, fondern bei Erledigungen dem Könige drei 
Perfonen vorfchlagen . follen, aus denen er einen ernennen 
und mit feiner Bollmacht verfehn will *), mit Beruͤck⸗ 
fihtigung der allgemeinen: Berechtigungen zur Beförderung, 
wie fie in Schweden üblich find. Für die Repräfentation 
hatte es den großen Nachtheil, daß, wie man in Schwes 
den ‚auch immer Flagte, die. erften, Beamten der. Städte, 
als Föniglihe Diener, nicht mehr für ganz unbefangen gels 
ten fönnen, fondern immer dem Berdacht bloßgeftellt find, 
daß fie ‚bei ihren Anfichten und Aeußerungen durch einen 
fremden Einfluß, .- durch beſondere Hofnungen geleitet 
werden. 

4 Der Dauernftand. Die Theilnahme der Bau⸗ 
ern in Schweden an der Repraͤſentation iſt etwas fo Eis 
genthümliches, daß es nirgends nachgeahmt werden fann. 
In den von germanifchen Völkern befegten nordifhen Läns 
dern erhielt fich die Achtgermanifche Sitte, daß jeder Wehr 
oder jeder. freie Mann eine Stimme in ber Volksver⸗ 








6. die koͤnigl. Verordnung, Stockholm d. 18. Febr. 1811. 


N, 
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ſammlung hatte, am längften. Die Bauern waren bie ei: 
gentlich freien Männer, die Hausväter, die allein das Wolf 
ausmachten, (denn langfam und fpäter fehied fih der del 
aus, den urfpränglich die Bauern ausmadten), und Die 
Bürger find nur zufällig als fremdes Inſtitut binzugefom: 
men; daher giebt, es in Norwegen wie im nördlichen 
Schweden auch gar feinen Adel, ausgenommen den ur: 
fprünglioyen unter den Bauern. Durch die Verbindung mit 
Dänemarf verlohren die Norweger ein unfhäßbares Vor— 
recht, das fie bis auf die Zeiten Ihriftierns behaupteten, 
und worauf offenbar die ganze Freiheit des Volks gegrüns 
det war *). Es wäre allerdings ein unverwelfliher Kranz 
um die Scheitel Guſtav Adolphs gewefen, ein Berdienft, 
warum Pommern die Uebel, die von ihm ausgingen, hätte 
vergeffen fönnen, wenn er ihm einen freien Bauernſtand 
gegeben hätte; allein wenn ihm diefer Gedanke dunfel vor: 
ſchwebte, fo war die Ausführung durch die Mittel, die er 
dazu anwenden mollte, unmöglich. - Durch die ungerechte 
und aus den abfcheulichften Mißverftändniffen hervotgegan— 
gene Anſicht der fpätern Zeiten von der Leibeigenfchaft, war 
der eigentliche Bauernftand faft im ganzen Lande verachter, 
und feine Nachfommenfhaft in den zahlreichen. Leibeignen 
ohne Beſitz imtergegangen. Guſtav Adolph hob die Leib 
eigenfchaft auf (am Aten Juli 1306) und von allen feinen 
vermeintlichen Berbefferungen ift diefe Maaßregel faft die 
einzige, der man unbedingten Beifall geben muß, obgleich 
fie im Grunde auch nur halb ausgeführe war ; er hob das 
Dand zivifchen den Gutsherrn und den Unterthanen auf 
und zwar fo, daß mit dem J. 1810 eine völlige Trennung 
eintreten Eonnte: die Leibeignen hatten aber umftreitig Ans 
fprüche an den Befiß, fie hatten Rechte, für die ihnen eine 
Enefhädigung zufam und es wäre daher fehr wuͤnſchens— 
werth geweſen, wenn dem ganzen Vethaͤltniß eine andere 
Modification gegeben waͤre, wobei man auch den Vortheil 
der Leibeignen, als des unter druͤckten Theils, einigermaaßen 
beruͤckſichtigt haͤtte. Alſo es gab keinen eigentlichen Bauern⸗ 











*) Mehr über dieſen Gegenſtand in der Abhandlung: über 
die Vereinigung Norwegens mit Schweden. 
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ftand im Lande; es wurden aber diejenigen dazu gerech 
net, „ die entweder Landeigenthum befißen, (die wenigen 
unadlihen Inhaber von Allodien) oder der Krone und des 
Königs Domainen haben, (die Kronpachter) und daneben 
weder in Öffentlichen Dienften ftehn oder geftanden haben 
und nicht zu den drei Abrigen Ständen gehören.’ Etwas 
Verfehrteres läße fih nun. nicht Leicht denken: denn was 
für ein Intereſſe fann ber Pachter an dem Lande haben, 
der nach Ablauf feiner Pachizeit davon ziehe? Warum wur; 
den die Inhaber von ftädfifchen oder andern Communals 
oder adlichen Gütern diefen nachgefeßt?. Der pommerfche 
DBauernftand in der Reprcntation, war alfo am we 
nigften zahlreich und der König fehien ihn hauptfächlich des⸗ 
wegen creirt zu haben, damit er die ungwedmäßigften und 
verderblichften Projefte von ihm ausgehn laſſen Fonnte, 
weil es den Mitgliedern an der gehörigen Einſicht durchaus 
fehlen mußte. Aus diefen kurzen Bemerfungen wird deut: 
lich hervorgehn, wie durchaus unpaflend die Einführung des 
fhmwedifchen Repräfentationsfyftems in Pommern war, wie 
es völlig bedeutungslos, ein. widerliches Poflenfpiel bleiben 
mußte. Hiervon waren alle verftändige Schweden eben fo 
fehr überzeugt, wie die Pommern, und man gab daher for. 
gleich eine fo ganz unausführbare Idee auf; indeffen wollte 
man auch zu der alten Weife nicht zurückkehren, die doch 
für ein Land wie Pommern die zweckmaͤßigſte fcheine, for 
bald man fie nämlich auf die beiden Hauptverhältniffe die 
dafelbft Statt finden, das ländliche und das ftädtifche, bes 
309. Statt deffen ward eine neue Conftitution entivorfen , 
worauf der Einfluß der theoretifhen Anfichten unfrer Zeit 
“unverkennbar ift, von deren Mußen ſich aber fein Urcheil 
fällen läßt, da fie — bis jeßt ‚noch nicht in Kraft getreten 
ift. Die Verordnung ift, zu Stockholm am ı5ten Dezemb. 
1510 gegeben, und ward in Pommern am ten März 1811 
befanne gemacht *). Die Defugniffe und die Beftimmung 
der. neuen Repräfentation fcheinen auf den erften Anblick 
mit-denen der ehemaligen Landftände ziemlich gleich zu feyn: 
en » Gedruckt zu Stralſund, 24 S.S. Fol. Zu einer tlaren Ueber⸗ 
ſicht iſt hier nur ein un in veränderter Ordnung geliefert, 
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neue Steuern und Bewilligungen, das Schuldenweſen, die 
Verwaltung der in den Landkaſten fließenden Mittel, die Art 
der Beſteurung gehören zu ihrer Beurtheilung und zum Ge: 
fihäftsfreis,, ferner die Geſetzgebung nach ihrem weiteren 
Umfange felbft für die Polizei und die Theilnahme bei den 
Bifitationen der Landesgerichte, der hohen Schule, der 
. Klöfter und milden Stiftungen bei den Städten *); unan⸗ 
genehm ift die Vormundſchaft der Regierung, der die Lan: 
desrepräfentation unterworfen ift und der Mangel an einer 
genauen DBeftimmung ihrer Bedeutung. Die Repräfentas 
tion foll aus 27 aus der Mitte der. Landeseinmohner ger 
wählten Mitgliedern beſtehn, die durch 84 befonders ers 
nannte Wahlmänner beftimmt werden. Die Wahlmänner 
werden aus den. Landeigenthümern genommen, die 8 Arsal- 
hufen befigen, (mit Ausnahme von Gütern in todter Hand) 
Pächtern eines gleich großen Landeigenthums, den Einwoh— 
nern in den. Städten, die entweder Bürger find, oder ein 
ſtaͤdtiſches Haus eigenthümlich befisen, mit Ausfchluß der 
Auden, der bloßen Schußbürger ( Tageldhner, die feine buͤr⸗ 
gerlichen Laften tragen, fondern nur ein kleines Schußgeld 
geben oder der Stadt einige Dienfte leiften) und der Dies 
ner und Beſucher; den Geiftlihen, fämmtlihen Beamten, 
die eine DBefoldung von menigftens 300 Rthl. P. €. ber 
ziehbn, mit Ausfhluß der Regierungsbeamten. Die Lands 
eigenthuͤmer ftellen 27, die Pachter 12, die Stadtbewoh⸗ 
ter 24, die Geiftlihen 12 und die Civilbeamten g Wahl: 
männer, Ueber die Wahlverfammlungen find für jede 
Klaffe Außerft genaue Beſtimmungen feftgefegt: eben fo über 
die Art, wie von diefen die Landtagmänner ernannt wers 
den follen: es koͤnnen alle Mitglieder der obigen Klaffen 
. gewählt werden, und ein Wahlmann darf jich felbft feine 


Stim⸗ 
— 

uUnter den Kloͤſtern ſcheinen die beiden adlichen Jungfrauen⸗ 
kloͤſter verſtanden zu werden, doch kann es zweifelhaft ſcheinen, 
ob nicht die ſeculariſirten und in Stiftungen für Arme verwan— 
‚beiten Klöfter in den Städten gemeint find: auf jeden Fall wor 
es ein Eingriff in die ſtaͤdtiſchen Privilegien, daß sine Viſitation 
ihrer Eommunaleinrichtungen vorgefchrieben — was — nie 

der Fall geweſen iſt. * F 
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Stimme geben. Die Landeigenthuͤmer wählen g, die 
Städtehewohner 8 (3 aus den vier Seeſtaͤdten Stralfund, 
Greifswald, Wolgaft, Barth: 3 aus den übrigen Städten 
und 2 ohne befondere Beftimmung, beltebig aus See: und 
Landſtaͤdten, die Geiftlihen 4, (= Stadt s und 2 Landpre⸗ 
diger) bie. Civilbeamten 3 und die Pachter eben fo viele 
Sandtagmänner. So Fünftlich diefe Beftimmungen nun auch 
erfcheinen, fo ſieht man doch, daß es ihnen eigentlich ganz 
und gar an einem feften Princtp fehle; man Fönnte in ber 
Beſtimmung ber Tandtagmänner für die Staͤdte und bie 
Seiftlichen eine offenbare Ungerechtigkeit finden, wenn niche. 
durch eine hoͤchſt merkwürdige Erklärung das ganze Ges 
bäude als in die Luft geftelle erfchiene; es heißt namlich 
ausdrüklih, daß die Landtagmaͤnner ſich Feinesiveges als 
die Repräfentanten irgend eines Standes, eines Kreiſes, 
einer Stadt oder überhaupt irgend einer Klaſſe anzufehn 
haben, daß fie. Feine Inftruction erhalten, daß fie ſich 
überhaupt nicht als Bevollmaͤchtigte oder „Committenten“ 
ihrer Waͤhler betrachten ſollen, fondern fie follen „dem Alla 
gemeinen angehören, fie find Feiner Merantıvortlichkeie 
unterworfen, fondern Bloß an die Gercchtigkeit, an idre 
Ueberzeugung, ihr Gemiffenwerwiefen. _ Hierdurch wird nun 
jeder denfbare Zweck einer Volfsvergegenwärtigung verniche 
tet, der zunaͤchſt eben darauf gerichtet feyn muß, das Bes 
fondere mit dem Allgemeinen in Uebereinftimmung zu brins 
gen, die nothwendigen und wohlerworbenen Gerechtfame 
der verfchiedenen Klaffen und die Bedingungen, von denen 
ihr Wohlfeyn abhängt zu behaupten und zu vertheidigen; 
nach diefer völlig unbeſtimmten Anſicht von der. Bedeutung 
der Landtagmänner, kann man die Einrichtung derfelben 
nur als. ein Supplement oder eine Ergänzung der Regie— 
rung anfehn, und es wäre mit ihrer Innern Natur weit 
übereinfiimmender gewefen, wenn man flatt des ganzen vers 
wickelten und läftigen Wahlmehanismus, fur; und gut eine 
Anzahl redlicher und angefehener Männer sufammenberufen 
hätte, um fie in vorfommenden Fällen über ihre Meinung 
ju befragen und ihre unterthänigen Wünfche anzuhören. — 
Die Landtage erden allemal ein Jahr ums andre im Fe—⸗ 
bruar zu Stralſund von. det Regierung ausgefchrieben. 
Zum Wortführer ‚ernennt der nee einen 
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pommerfchen Edelmann, ber ‚nicht zu den Randtagmännern 
gehört und nur, wenn eine Gleichheit der Stimmen vor⸗ 
handen ift, den Ausfchlag giebt. Die Gegenftände der Bes 
rathſchlagung werden durch die pommerſche Regierung mit⸗ 
getheilt. Obgleich die Landtagmanner nur ein Ganzes auss 
machen, fo follen doc zur Worbereitung und beföndern Bes 
arbeitung, dei verfchtedenen Gegenftände Ausfhhffe ernannt 
werden, deren jeder Aus 6 Perſonen deftehen fol, Der 
Gang der Verhandlungen wiirde hierdurch unndthigerweife 
fehr gelähmt und verzögert worden feyn: bei der ſchwedi— 
ſchen Repräfentation, wo bie Ausſchuͤſſe befanntlih eins 
der Hauptmittel waren, um ihre Bedeutung überhaupt zu 
ſchwaͤchen, laſſen fie ſich, wegen der großen Zahl der Reichs⸗ 
tagsmitglieder, die in verfchtedenen Klaffen ſich Abgefondert 
berathſchlagen, rechtfertigen, um auf dieſem Wege eine 
Annaherung in den verſchiedenen Anſichten zu Stande zu 
bringen: in Pommern hingegen, wo die Zahl der Landtag— 
männer fo beſchraͤnkt, ihr Verhaͤltniß zu irgend einer be 
fondern Klaffe völlig aufgehoben ift, fcheinen fie durchaus 
ohne alle Bedeutung zu ſeyn. Dei der Abftimmung ent 
fcheidet die Mehrheit; Veränderungen in dem beftehenden 
Steuerfuß und der Art neue Leiftungen aufzubringen, koͤn⸗ 
nen nur durch eine Zahl von 21 Stimmen beſchloſſen wer 
den. Der Regierung ift ein directer Einfluß auf den Land: 
tag vorbehalten. Für die Verwaltung der Gefhäfte in der 
Zwiſchenzeit befonders bei dem Landkaſten, wird ein beftän 
diger Ausfhuß von 6 Perfonen unter dem Namen der 
Landtages nnd Landkaſtenbevollmaͤchtigten erwaͤhlt. Sie 
find dem Landtage verantwortlich, fönnen aber als Repraͤ⸗ 
fentanten des Landes nicht angefehn werden, ach nicht 
ohne befondere Vollmacht des Landtags das Land zu irgend 
. einer Verbindlichkeit veranlaffen. Außer dem zur Verwal 
tung des Landfaftens erforderlichen Beamten wird von den 
Ständen noch ein Confulent angenommen, zwar auf ter 
Benszeit, doch gegen fechsmonatliche Kündigung, (wozu die 
fer fonderbare Widerfpruch ?) der den ehemaligen Landſyn⸗ 
dicus erſetzt. Dies ſind die Hauptzuͤge der neuen für Pom⸗ 
mern entworfenen Verfaſſung, die aber, wie ſchon vorher 
bemerkt, bis jetzt noch nicht ausgeführt iſt; es mar aus 
druicklich vorbehalten, nach) Maafgabe der Erfahrung, Ver 


355 


änderungen vorzunehmen und man kann wohl kaum bezweis 
feln, daß die Nothwendigkeit derfelben bald fühlbar gemors 
den feyn würde. Der Hauptmangel des Geſetzes Ikgt in 
der Unbeftimmtheit der Befugniſſe und Gerechtfame der 

Sandtagmänner und in der MWeitldäuftigkeit bei. dem Wahl: 
gefhäft: in einem Eleinen Staat, deſſen Berhältniffe zum: 
Theil durch ihre Beſchraͤnktheit beſtimmt werden, bedarf es 
mancher Formen, Vorſichten und Maaßregeln nicht, die bei 
einen großen Reiche durchaus nothwendig find. Das Ges 
feß felbft ſpricht es aus, daß ein gewiſſes Gleichgewicht 
zwifchen dem platten Lande und den Städten nöthig fey; 
mie aber diefes behauptet werden Fan, wenn die Geeftädte, 
die im J. 1809 25757 Einwohner zählte, nicht mehr Lands 
tagmänner haben als die Fleinen Landftädte mit 8664 Eins 
wohnern, die Aberdieh größtehtheils ein ganz anderes In— 
tereffe haben, und vermöge ihres Gewerbes dem platten 
Lande näher ftehn, iſt uns unbegreiflich: denn daß „das 
Algemeine” von den Landtagmaͤnnern vertreten werden foll, 
ift eine bloß metaphyſiſche dee, von der fih Practifch nur 
febt wenig errwärten läßt, wenn fie nicht auf beftimmte 
Berhältniffe bezogen wird. So danfbär es zu erkennen ift, 
daß die ſchwediſche Regierung bei dem corfifch- » Franzöftfchen 
Umftur; aller Grundlagen des menfchligen Wohls und des 
heiligen Deutfchlands in der ‚Erhaltung einer Art von Volks⸗ 
. repräfentation ihre Achtung für alte Rechte und Befugniffe 
beurkundete, fo natuͤrlich ift doch der MWunfch, daß bei der 
Organiſation derfelben mehr die eigenthuͤmliche Befchaffens 
heit des Landes und das MWefen der alten Verfaſſung, die 
aus derfelben hervorgegangen war, beruͤckſichtigt wäre, 

Nach der Verfiigung des entthronten Königs vom Igten 
uni 1806 ward die hoͤchſte Verwaltung des Landes dem 
Generälgouverheitr allein aufgetragen, und die Gefchäfte mu 
den von 4 Departements, für das Kriegsweſen, die Defonos 
mie, die Polizei und das Finanzweſen verwaltet: (von Kirs 
chen + und Schulweſen ift nicht die Rede, und die Angeler 
genheiten der Univerſitaͤt wurden nebenbei von der Gous 
vernementsfanzlei abgemacht). Das Verkehrte und Nach⸗ 
theilige diefer Einrichtung, die dem ſtrengſten Despotismusg 
die Thuͤre oͤfnete, fpringe in die Augen : ſie ward daher 
durch eine Föniglihe Werördnung vom ten October 1810 
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aufgehoben und die Regierung mit einigen Modificationen 
in ihren ‚alten Verhältniffen hergeftellt: es fcheint, dag man 
auch hier wieder unnöthigerweife von .der fihönen alten 
Vorfhrift in der Gouvernementscanzleiordnung vom Jahr 
1669 abgegangen ift, nach welcher ein ftreng collegialifcher 
Gefhäftsgang wo Stimmenmehrheit entfcheidet, und im 
gewiffen Fällen Actenverſchickung vorgefchrießen ift, waͤh⸗ 
rend das neue Geſetz dem Generalftatthalter in allen Dins 
gen eine entfcheidende Stimme beilegt, wenn auch nur ein 
Mitglied feiner Meinung ift: im Fall wo alle Mitglieder 
anders ſtimmen, follen die Protocolle an den Hof zur Ents 
ſcheidung des Königs geſchickt werden; es ift klar, daß die 
Geſchaͤfte auf diefe Weife ungemein: in die Länge - gezogen 
werden mäffen, und daß dem Statthalter eine Gewalt beis 
gelegt ift, die fehr nachtheilig auf das Land und die Eins 
wohner zuruͤckwirken muß. Möge in Deutſchland überall 
die altväterliche Weife gemeinfamer Berathung geltend Blei: 
ben: ift fie vielleicht etwas langfamer und erregt fie Schwie⸗ 
rigkeiten, fo ift fie deſto führer und in gewöhnlichen Zeiten 
ift meift an kleinem Verzuge wenig gelegen; laßen wir die 
Praͤfecten und was dem anhängig, den Franzofen, für bie 
eine folche firenge und. herrifhe Einrichtung paſſend feyn 
mag. Don der Regierung findet nur eine Berufung an 
den König Statt... Das. Tribunal vertrat fonft die Stelle 
der Reichsgerichte- und die-Einwohner fanden bei ihm. auch 
gegen Eingriffe von Seiten der Regierung Schuß. Die 
Gränzen feiner Gerichtsbarfeit waren lange ftreitig: von 
jeher ſuchte man fie zu befihränfen und Guftav IV. Adolph 
benußte die Gemalt, welche ihm. die Auflöfung des deutſchen 
Reichsverbandes gab, fogleich zu dem Befehl, daß das Trie 
bunal Eeine Sachen, die fi) auf die Landesregierung oder das 
Staatswerk bezögen, annehmen follte. Es ift wirklich bes 
fremdend, daß bei der neuen Verfaſſung diefe höchft will 
Zührliche, den mwohlbegründeten Vorrechten des Landes wir 
derfprechende Maaßregel beibehalten warb, und man nicht 
jenes höchfte Gericht als das unverlegte Palladium der Ger 
zechtigfeie und der Freiheit wieder herftellte, 
| Pommern ward ehemals. in 7 Diftrifte eingetheilt. 
Guſtav Adolph vertheilte es in 4 Yemter, das Ruͤgenſche, 
Greifswaldifche, Grimmenſche und Franzburgiſche: eine an 
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ſich gleihgültige- Neuerung, die wir aber für eine zweckmaͤe 
ßige gelten laffen wollen... Man bat fie beibehalten, und nur 
den. Namen Aemter in: Kreife verwandelt, um die Erins 
nerung an die ehemaligen Domainendmter zu entfernen, in 
deren Beſitz fih die Franzofen gefegt hatten. In jedem 
ift ein Kreishauptmann angeftelle, der die. Oberaufficht-über 
die Affentlihen Anftalten, und alles was zur Polizei im 
würdigen und deutſchen Sinn gerechnet ward, und die Ers 
hebung der noch Abrigen Abgaben, beforgte. 

Schon früher Bbemerften wir, daß der größte Theil. 
der Landeseinkünfte auf die Bertheidigungsanftalten verwens 
det ward; felbft nachdem fie um die Hälfte vermindert was 
ren, konnten die Beduͤrfniſſe beftritten werden, wenn die 
Kriegsmacht befchränft und die Feftung nicht wieder aufge 
baut ward; es war daher ein beifallswärdiger Vorſchlag 
der Commiffion, -die nach Schweden berufen ward, nicht 
mehr als 600 Mann zu unterhalten, die vollfommen bins 
reichten, um die Ruhe im Lande zu fihern; gegen Außere 
Feinde Eonnte Pommern nur dur Unterhandlungen und 
das Syſtem des Gleichgewichts gefchligt werden, und es 
wäre thoͤricht geweſen, wenn Schweden mit den Waffen 
eine Provinz hätte vertheidigen wollen, die den Aufwand 
nicht erfeßen Fonnte und die es am Ende doch verlieren - 
mußte., Indeſſen waren diefe Worfchläge dem Intereſſe der 
Dffiziere von den ehemaligen beiden deutſchen Regimentern 
ſo fehr entgegen, daß fie die Wiederherftellung der alten 
BVerhältniffe zu bewirken ſuchten, und fie ward in der That 
beſchloſſen. Sobald die Franzofen abgezogen waren, wur⸗ 
den aus den Landeseingebornen nicht nur jene beiden Res. 
gimenter vollzählig gemacht, die, ſich fonft. meift durch Wers 
bung ergänzten, fondern noch Freiwillige, Hufaren und Ars 
tilferiften geſtellt. Guſtav IV. Adolph hatte überdies eine 
Landwehr errichtet, wozu, jedoch mit vielen Ausnahmen, 
alte unverheirathete Mannsperfonen vom ıgten Bis zum 
6ften Jahre verpflichtet feyn follten: fie beſtand aus 6 
Bataillonen, jedes von etwa 600 Mann, die nur zu ge. 
wiffen Zeiten verfammelt und gehbt werden follten. Es 
war in diefen Beftimmungen auf Fein Verhaͤltniß Rüdfiche 
genommen: etwa der gte Menfh war Soldat, und bei 
den vielen, Ausnahmen fiel alles Drädende zunaͤchſt auf den 
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geringeren Sandmann. Die Landwehr ward daher aufger 
hoben, und obgleih man anfangs Bei den NRüftungen für 
den Freiheitsfrieg von der Aushebung einer Landıpehr 
fprah, fo gefchah es nur, um die auf diefe Weife zuſam— 
mengebrachte Mannfchaft unter die beiden Negimenter zu 
fteden. Einer von den wilden Beſchluͤſſen Bonaparte’s, 
die er ohne Weberlegung faßte, war die Schleifung der Fe: 
ftungswerfe von Stralfund; wir wiſſen fehr wohl, daß der 
Ort feine Feftung des erften Ranges war, aber wäre fie 
nicht fo ganz zwecklos zerftöre worden, fo wuͤrde fie ein 
nicht unbedeutendes Hinderniß für die Freiheit Deutfchlands 
gewefen feyn. Man hat jegt angefangen fie wieder heraus 
ſtellen; wir glauben aber nicht, daß bei den neuen Verhält- 
niffen des Landes ein Waffenplas nöthig oder nur nüßlich 
fepn würde. 
Die beften Verfügungen, die aus dieſem Aenderungss 
trieb, der alles umgeftalten wollte, hervorgingen, waren 
unftreitig die Verbefferungen des Gerichtsweſens. Es iſt in 
gewiffer Hinſicht ein großes Ungluͤck für Deutfchland, daß 
ſich nicht aus den urfpränglich vorhandenen Elementen ein 
allgemeines deutſches Mecht bildete, das, in eine Samm: 
lung gebracht, jedermänniglich befannt gemefen wäre. Wie 
berrlih an Verſtand, Gefinnung nnd Ausdrud ift nicht 
3 B. der Schwabenfpiegel; und was fir ein mwirffames 
Mittel der Bereinigung und der Verbrüderung unter den 
Deutſchen würde ein aus dem, Geiſt des Volks hervorger 
gangenes Gefeß gewefen fern: fo wenig wir der Meinung 
find, daß fih ein Geſetzbuch in einer beftimmten Frift nach 
einigen Gefprächen für und wider entwerfen laͤßt, fo innig 
find wir überzeugt, daß das Geſetz im Allgemeinen, (von 
den befondern Fällen der Anwendung Fann nicht die Rede 
feyn) jedem befannt, daß es in der Sprache des Volks 
‚ verfaßt ſeyn muß. In Pommern gab es eine Mannichfal— 
tigkeit fremder und ftatutarifcher Gefeße, deren Sammlung 
viele Folianten fültes nmur auf Rügen war vom alten ein 
beimifhen Gewohnheitsrecht eine faft vergeßne Neliquie 
übrig, der mendifch « rägianifhe Landgebrauch, gefammelt 
in der Mitte des ıöten Jahrhunderts, ein fchönes Denk 
mal früherer Weisheit und vaterländifchen Sinnes, das 
aber längft nicht mehr in Anfehn ift, und auch von dem 
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großen Haufen der Handmwerfsjuriften nicht verftanden und 
begriffen wird. Die Sammlung und Ordnung eines Ges 
feßbuches war yunftreitig ein Beduͤrfniß, das befonders der 
fhwedifhen Regierung einleuchten mußte, mo der Volks⸗ 
harafter an dem vorhandenen Geſetzbuch, das felbft in den 
" Händen des Bayern ift, troß allen feinen Unvollfommenheis 
ten eine herrliche Stüße findet. Bei der Einrichtung der 
Berfaffung 1663 ward der Vorfchlag. gemacht, die Gewohn⸗ 
heiten, des Landes zufammenzutragen und in ein Ganzes 
gu bringen, aber die Arbeit unterblieb, bis endlih Gu⸗ 
ſtav IV. Adolph 1806 den gordifchen Knoten auf feine Weife 
zerhieb und das ſchwediſche Geſetzbuch einführen wollte; es 
wurden fogleih ein Paar Commiffarien abgeſchickt, die 
Hals über Kopf, etwa in eines Jahres Frift, nicht nur das 
ganze Geſetzbuch, fondern auch die fpätern Föniglichen Ents 
fcheidungen überfegen mußten; und ungeachtet Pommern ver⸗ 
loren ward, fo wurde doch der Drud des Werfs vollender. 
Das ſchwediſche Gefeß ift in feinen Grundzügen allerdings ein 
germanifches, es bat fich aber durchaus local ausgebildet 
und paßt auf Pommern ganz und gar nicht, wo die gefell 
ſchaftlichen Werhältniffe fih auf eine andere Weife entwik—⸗ 
kelt hatten; es hätte zu den heillofeften Verwirrungen führ 
ren müßen und es war daher eine Preismürdige Maafregel 
daß die neue Regierung vorläufig die alten Geſetze in Kraft 
ließ und nur die Sammlung und Durchſicht einer Fünftigen 
Zeit vorbehielt‘ 

Guftav IV. Adolph hob die Patrimonialgerihte auf dem 
platten Sande auf und errichtete an ihrer Stelle vier Amtes 
gerichtes dieſe Einrichtung iſt in jeder Hinſicht lobenswuͤr⸗ 
dig, denn bei der alten Patrimonialgerichtsbarfeit mußten 
große Unvollfommenheiten eintreten; fie ward daher Bei 
der neuern Drganifation. beibehalten. und ein Kreisgericht 
für jedes Ame bilder die erfte Inſtanz auf dem Lande. 
Ale übrigen Inſtanzen blieben, nur wurden die Gränzen 
der Gerichtsbarkeit näher beſtimmt und einige, meift zweck⸗ 
mäßige Abänderungen getroffen. Dem Conftftorium wurden 
die Klagen auf bloßen Unterhalt und Entfhädigung in Fals 
len unebeliher Schmängerungen und die Klagen gegen 
Geiftlihe, Kirchen » und Schulbeamte in perfönlichen und 
bürgerlichen Berhältniffen entzogen. Das Tribunal oder 
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Oberappellatlonsgericht, das von Wismar erft nah Stral- 
fund und dann 1803 nach Greifswald verlegt worden war, . 
und dem bei der Einführung des ſchwediſchen Geſetzbuches 
ein gänzlicher Untergang bevorftehn mußte, ward in feiner 
alten Würde erhalten, was unftreitig höchft wohlthätig für 
die Einwohner war, denen die Berufung an das höchfte Re⸗ 
vifionsgeriht in Stodholm doch fehr IAftig geworden ſeyn 
würde. Nur die Stelle eines Präfidenten ward eingezogen, 
die man in dem adelsftolzen Geifte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts erfhuf, um ducch einen vornehmen Manı an der 
Spitze einem: Gerihtshofe Glanz zu geben, den er weit 
fiheree und wuͤrdiger durch Einſicht, Unpartheilichkeit, Ger 
rechtigfeit und Erhabenheit über jede Menſchenfurcht er: 
langt, auf dem Wege, worauf das ſchwediſch- deutfche Tri: 
Bunal zu einem der erften und fledenlofeften Gerichtshöfe 
in Deutſchland geworben iſt. Die Actenverſchickung ift ganz 
abgeſchafft. Die Stelle eines Oberfahwalds, die im Jahr 
1799 zur DOberauffiche über die Gerechtigkeitspflege gefchaffen 
ward, ift mit der Regierung vereinigt worden, der duschs 
aus jede Finmifhung in Fragen was in vorkommenden 
Fällen Rechtens fey, abgefprochen ward *). 

Nur eine Seite der Staatsangelegenheiten blieb fich felbft 
Aberlaffen: alles was ſich auf die geiftige Bildung des Volks 
bezog. Die Veränderungen Guſtavs IV. Adolphs in kirchli⸗ 
een ‚Dingen, bezogen fi) auf das Aeußerliche; ‘ er wollte 
nad ſchwediſchem Vorbild an die &telfe des bisherigen 
Conſiſtoriums ein Domkapitel feßenz er theilte die ganze 
Provinz in fteben Probſteien ſtatt der ehemaligen Praͤpoſi— 
turen, wollte die fehwedifche Kirchenerdnung von 1686 ein: 
führen (die allerdings ein ſehr wuͤrdiges Werk ift, der aber 
die alte pommerfche Kirchenordnung keinesweges nachfteht) 
und bie pommerfche Jugend über einem uralten Katechis—⸗ 
mus, ben der ſchwediſche Erzbifchof Swebilius verfertigt 
hatte, ſchwitzen laßen. Für das Schulweſen gefhah gar 
"nichts; buch das Schulmeifterfeminarium in Greifswald, 
das ohne einen ordentlichen dond ſich immer nur kuͤmmerlich 





) Die Verordnung für das Juſtizweſen, Oerebro vom Bten 
October 7810, 
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ar afı bingefchleppt hatte, war wenig gewonnen, und eben fo 
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tranrig wie auf dem platten Lande fah es in den Städten 


aus, wo die meiften Schulftellen fo ſchlecht dotirt find, daß 
man es fähigen und tüchtigen Männern nicht verdenfen 
fann, wenn fie die erfte Gelegenheit ergriffen, um fie mit 
andern Aemtern zu vertaufhen; «8 war das Ganze den 
Magifträten überlaßen, deren Mittel aber zu befchränfe wa: 
rer: überdies gab es Fein feftes Schulgefeß, das den Kreis 
der Lehrgegenftände fcharf abfonderte und die Kenntniffe 
genau feftfeßte, die man von den Lehrern forderte. Die 
Fortdauer der Univerfitdt zu Greifswald, auf deren Blüte 
der Zufammenhang mit Schweden von jeher nachtheilig ges 
wirft hatte, war lange zweifelhaft ; wer ihre Verhältniffe 
nicht genauer kannte, mußte fie ungerecht beurtheilen und 
im Lande felbft gab es eine’ zahlreiche und bedeurende Klaffe, 
die die Fonds einzuziehn, und irgend eine zwitterartige Ans 
ftalt, eine Ritteracademie u d. 9. an die Stelle zu feßen 
wuͤnſchte. Dei der Abtretung. des Landes ward fie feierlich 
garantirtz in Hinſicht auf die zu ihrem DBeftande durchaus 
nöthigen Berbefferungen und Modificationen ift feit dem 
Sabre 1806 nichts weiter gefchehn, als daß von Schiveden 
aus über verfchiedene erledigte Gehalte verfügt worden ift. 
Es wäre ungerecht, von einem fo befchränften Staate, 
bem der vereinigende Mittelpunft eines Fürftenhaufes und 
ber Glanz und die Würde eines Mofes gebricht, für .die 
Kunft eine befondere Ermunterung zu fordern: aber auch 
in diefer Außerften Ferne des geliebten deutfchen Vaterlandes 
ift der Genius, der eg verherrlicht und groß gemacht hat 
vor allen Völkern, nicht fremd geblieben; eine verhältniß 
mäßig große Reihe von Künftlern ift meift ohne alle Er; 
munterung, faft ohne alle Vorbilder aus Pommern hervor; 
gegangen; Dtto Runge (aus Wolgaft) und Caspar FEris 
driche (aus Greifswald) werden den Verehrern der Künfte 
ewig theure Namen bleiben, | 

| u F. R. 


/ 
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Ueber die natürliche Beſchaffenheit der deut- 
fehen Grenzländer gegen Frankreich. 
| Don E. S. Weiß’). 





Nas ganze Öftlihe und nördliche Frankreich ift eine Ab 
dachung der Gebirge, melde die natuͤrliche Grenze Deutſch— 
lands gegen Weften ausmachen; mie ein großes Bollwerk 
liegen diefe Gebirge, felbft deutfh und nur Endglieder und 
Ausläufer der Gebirge des innern Deutfchlands, fehirmend 
uns in Weften und deefen die Linie des Rheins. Der Rhein 
ift eingegraben nicht zivifchen zweierlei Boden diesfeits und 
jenfeits; fondern in feiner ganzen. Länge hinab, mie, flarf 
auch der natürliche Charakter des Landes ſich ändert, das 
er oben und das er weiter unten durchſtroͤmt, überall glei 
chen fih beide Ufer, der Boden des linken ift. ftets die ges 
treue-Fortfeßung des rechten. Es iſt fehr merfwürdig und 
in aller Strenge wahr, daß in jeder Höhe deB Rheins beir 
derlei Ufer fich völlig correfpondiren, und daß er feine 
Dahn, von den ihn umgebenden Gebirgen nicht beherrſcht, 
fih immer mitten durch die Gebirgsformationen gebrochen 
bat. Vom Bodenfee und vom Austritt aus der Schweiz 





*) Gefchrieben im April 1814. 
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an, mo er eben bas Juragebirge in der Gegend unterhalb 
des Mheinfalle quieer durchbrochen hat, fo daß der hohe 
Randen, im Kanton Schafhaufer, auf der rechten Seite 
des Stromes, als der Anfang der nach Schwaben hinein 
fich fortfeßenden Kette, identifch ift mit dem Jura in Weften, 
bis nach Holland hinab gleichen ſich die gebirgigen, wie die 
flacheren Ufer zu feiner Rechten und Linken. Oben der 
Schwarzwald, gegenüber: die Vogefen, beide faft gleich hoch, 
gleich wild, gleich alte Gebirgsbildungen, gleichen Totalcha⸗ 
rafters. ‘ Dann. der Ddenmald und die Mecdarufer rechts 
“ und der Domnersberg oder die Marthe links; für beide die 
Hauptmaſſe diefelbe, aͤlteres Flöggehirge, rother Sandſtein 
herrſchend; die ſteilen Abſtuͤrze des Donnersberges gegen 
den Rhein hin gekehrt; die Abdachung allmaͤhlicher durch 
das Saarbruͤckiſche und Lothringiſche nach der Champagne 
hinein. Von hier entfernt ſich die franzoͤſiſche Grenze wei⸗ 
ter und weiter vom alten Rhein. Nachdem die Gebirge 
zu ſeiner Rechten in einem erweiterten Beckenrande an der 
Linie des Speſſart hin einen Bogen um Mainz und Frank 
furt befchrieben haben, treffen fie auf die vorliegende weit ers 
ſtreckte Gebirgsfette, welche die herrfchende für das nordweſt⸗ 
liche Deutſchland ift. Bei Bingen fihließt diefe Kette fchroff 
und hart, aber erhaben, den fhönen Keffel des Rheingaus. 
Nun fließt der Rhein wieder auf Felfen, wie bei Lauffen: 
burg, Waldshut und Rheinfelden. Sein Thal ift ein 
Bloßer enger Cinfchnitt in das Gebirge, welches Taunus 
rechts, Hundsruͤck linfs heißt, und durchaus daffelbe iſt; 
wie feine Schlucht die Mafle eines Gebirges trennt. Der 
Hundsruͤck ift ſchon reines rheinifhes, nicht mehr Grenzge⸗ 
birge. Kaum daß feine Abhänge noch mit denen des Dons 
nersberges gemeinfchaftlich die franzöfifche Grenze berühren. 
Es tritt an feiner Statt weiter in Weſten die Arderne, 
das Maafgebirge auf, ein Gebirge, das wir. faft mit dem 
Harze vergleichen könnten, am ſchicklichſten jedoch und durch 
aus treffend mit dem Weſterwalde, des wahren Weſtpha⸗ 
lens Hauptgebirge, vergleichen muͤßen. 
| Die Ardennen find ein hohes, oben plattes, — 
waldiges Gebirge von etwa 2000 Fuß Hoͤhe, gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit mit dem Weſterwalde, beide in einer und ders 
felben Erftrecfungslinie als gegenfeitige Fortfegung, und durch 
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die den Rhein unmittelbar beruͤhrenden Gebirgsſchichten 
völlig verbunden; ein ausgezeichneter Feftungswall für Deutſch⸗ 
land im Weften. Ein merkwuͤrdiges Verhalten beobachtet 
gegen Diefes Gebirge die Maaß, der Hauptfluß, der ſich 
durch daffelbe durchmindet und durchgräbt, nicht unaͤhnlich 
dem Charakter feines Haupt⸗ oder gebieienden Stromes, 
des Rheins, nur daß der Adel des Urſprungs beider Flüffe 
nicht verglichen werden darf. 

Die Maaf entfpringe, wie die oben ihr benachbarte 
Marne, und die jenfeitig an ihren Urſprung beranftreifende 
Saone von einer um vieles niedrigeren, einfachen, flahen 
Sandhöhe, der von Langres oben in. Champagne. Diefe 
Landhöhe laffen wir Frankreich unbeftritten; fie gehört ihm 
und dominirt, fo weit fie felbft nicht dominiert wird, den 
Kalk» und Kreidenboden des ganzen flachen, wenig einges 
ſchnittenen, mittlern und nördlichen Franfreihe Bis zur. 
Loire, mie bis zur Mormandie und dem Meere, mit Auss 
nahme des Küftenlandes Bretagne, wo wieder ein eigens 
thümlicher Berg: Charakter im Weften anhebt, der an Corns 
wallis erinnert. Statt wie die Marne, die Ardennen zu 
vermeiden, und durch Champagne hindurch die Richtung 
jue Seine zu nehmen, fließt die Maaß, Deutfchland bes 
freundeter, durch das weftlichfte, noch immer gebirgige und - 
tief durchſchnittene Lothringen, grade auf die höhern Ardens 
nen zu; und wirklich diefe Öfnen ſich, und nehmen fie in 
einem meift engen Thale und gewundenem Laufe von Se— 
dan und Mezieres an bis Givet und Dinant auf, und leis 
ten fie nah Namur und Lüttih, mo die Sambre, ganz 
auf diefelbe Weife, gegen die allgemeine Abdahung 
des Landes fließend, fie in Namur erreiche hat. — 
Die Mofel mache es in der Hauptfache night anders; nur 
ift fie von ihrem Urfprung an und in-ihrem ganzen Lauf 
noch näher an Deutfchland gekuäpft; fie kommt von den 
Vogeſen felbft herab; ihr gehört alles Gewaͤßer von der 
Weſtſeite diefes mächtigen Gebirges; fie berührt die Chamr 
pagne nirgends und mit feinem Zweige; fte bleibt mitten 
in dem bergigten Lothringen; der Saar, die fie noch deutfcher 
macht, fteht fie an Bedeutenheit des Charakters nirgend nach; 
und wo auch fie. noch einen Theil des nordiweftlich + deutfchen 
Hauptgebirges zu durchbrechen findet, ehe fie in den Rhein 
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einfließt, da verbinden ihre beiberfeitigen Ufer ben Hundes 
rück mit den Ardennen. Und allerdings, Eine Hauptbeſtim⸗ 
mung ift es, welche dem Rhein feinen Lauf und Charakter, 
und welche dieſen feinen weſtlichen Armen ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen, anomalen Lauf gab, Waͤre der Rhein in feinem 
ganzen Wefen ohne Anomalte, fo wäre er — gar nicht; er 
wäre mit der Donau eins, und nur ihr oberes Ende; 
feine Gewaͤßer flößen aus dem Bodenfee in Schwaben hin: 
über, wo feine Surafette erft zu durchbrechen war; wie 
der Inn, wäre der oberfte Rhein ein der Donau gehöriger 
Alpenftrom, und das. beirifh + fchwäbifhe Donaubeden 
fchlöße fih — alle Anomalie mweggedaht — erft mit dem 
Becken des Genferfees am Fort de l'Ecluſe; denn es ift 
nur eine gleiche Anomalie mit der des Nheinlaufes, daß 
die Gewaͤſſer des Walliferlandes, ja felbft des öftlihen Gas 
voyens nicht auch noch der oberen Donau zufallen, und 
daß der Senferfee niche in den Bodenfee, und mit ibm 
zugleih in Schwaben feinen Abflug erhalten hat. Dies 
bewirkte allein der Durchbruch der hohen Jurakette beim 
Fort de l' Ecluſe; ohne ihn würde der obere Rhodan noch 
über dem oberen Rhein, wie biefer Aber feinem Bruder, 
dem Sinn, der oberfte Alpenfohn der Donau, und die Saone 
würde bis zum Mittelmeer hinab der KHauptfirom des 
füdöftlichen Franfreichs, wie "Burgunds, feyn, und nicht von 
Lyon an einem ihr fremden Seitenafte aus den Alpen ums 
tergeordnnet werden, und in ihm ihren Namen verlieren. 

Wir laſſen Übrigens jeßt dahingeftelle, was auch im 
Laufe der Donau ähnliches verfommt, und was von urs 
fprünglich durch die Erſtreckung der Hauptgebirgsrippen des 
mittleren Guropa’s ihr bezeichnetem, und anderm durch 
gleiche Durchreißungen zufällig an fie gefommenem Gebiet 
wohl zu unterfcheiden ift. 

Alte ſolche hohe Gebirgsmauern aber, obwohl durch⸗ 
riſſen, ſtehen darum als Landesgrenzen nicht minder kennt— 
lich und feſt da; und die Durchbruchspunkte bekommen ei⸗ 
nen ganz anderen Charakter und Werth fuͤr Landesverthei— 
digung, als ein gewoͤhnlicher Punkt, laͤngs einem Fluſſe 
genommen. 

Wir verließen vorhin unſern Rhein bei einem abermas. 
ligen Eleineren Durchbruch oder Durchriß zwifchen Bingen 
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und Coblenz. Moch einmal erdfnet fih für ihn, eberr wo 
er die Mofel aufgenommen hat, ein erweitertes Gebirgss 
Becken; noch einmal fchließt es fich vor ihm zu einem‘ Fleis 
neren Keffel; eine lebte fchöne Gebirgslinie findet er zu 
durchbrechen, jene, welcher das Giebengebirge rechte und 
die Eiffel links angehört, an Schönheit und an Merfwärr 
digfeit wieder eigenthuͤmlich, ja einzig in ihrer Art umter 
dem, was er auf. feinem Laufe fand; Beide durch feinen 
Einfchnitt gebildete Hälften wieder einander völlig entfpres 
hend und Cine Gebirgsbildungs et theilt fie don Anders 
nach bis Königswinter, dann tritt et bei Bonn hinaus in 
die weite, reiche Ebene eines begünftigten und im Fleiße 
biähenden Küftenlarides. 

Die Eiffel, felbft noch ein Arm des rheiniſch- weſtphaͤ⸗ 
liſchen KHauptgebirgszuges, eigenthuͤmlich verändert durch 
feine Bafalte, und — wir erlauben es uns bier es auszu⸗ 
fprechen — feine ehemaltg vulfanifhen Bildungen, ift nun 
entfchieden noch ein Gebirge des innern Deuefchlands, 
gar nicht mehr Grenzgebirge. Sie liege‘ in gerader Rich⸗ 
tung von der franzoͤſiſchen Grenze gegen den Rhein zu hin 
ter den Ardennen. Bon ihrem Grundgebirge, welches hur 
in mäßigen Bergen Aber dem Rhein auffteige, erheben ſich 
hohe Kegel anderer Natur; das Grundgebirge ſenkt fih 
etivas gegen die Ardennen, und ſteigt in dieſen wieder zur 
höheren Gebirgsebne aufs die einzelnen hohen Kegel, welche 
die Eiffel und das Siebengebirge auszeichnen, verlieren ſich. 

Die Ardennen find der letzte hohe Vorſprung der ganzen 

Kette, das Hauptglied derfelben in Welten: von ihr fenfe 

fi die Picardie, wie oben von den Vogeſen und Lothrirs 

gen die Champagne hinab; die Kette feldft feßt ſich noch in 

tiedrigerem Abfällen durch das Hennegau fort, verfchwindet 

aber bald unter der Kreide der Picardie, und erfcheint nite 
infelartig noch einmal Bei Boulogne an der Meeresküfte. 

Die Schelde trifft die Kortfeßung der diefer Kette angehd— 

rigen Bildungen ſchon faft in völliger Ebene. 

Sin folhen Gegenden werden Landesgrenzen nicht ohne 
einige Willkuͤhr gezogen werden, und das mögen fie auch; 
das verftatter das Vethaͤltniß und der Verkehr der Völker. 
Sn folhen wirklich ineinanderfließenden Landesftrichen blos 

den natuͤrlichen Grenzen, wie Flußgebiethen-u. fi w. noch 
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folgen zu wollen, wuͤrde in SKleinigfeitsgeift und Pedanterei 
ausarten. Nichtsdeftoweniger find die großen. Gebirgss 
mauern und Gebirgsmaflen wahrhaft fefte Punkte, an 
welche die Beftimmung der. Landesgrenzen ſich anlehnen 
muß, wenn fie felbft Buͤrgſchaft ihrer Sicherheit und ihres 
Deftehens in fih haben will, wenn dem Lande der Schutz 
nicht entzogen werden fol, zu dem ihm die Natur die Ans 
fprüche und die Mittel ertheilte. Dieſe Hauptgrundlagen 
feftgefeßt und anerfannt, dann mag da, wo die Natur we; 
niger fpeicht, andre Convenienz entfcheiden. Gebirgszuͤge 
aber, hoch genug um die Communication zu erſchweren, fie 
nur an gewiffen Punften zu geftätten, und die diesfeirigen 
und jenfeitigen Bewohner außerhalb diefer Punkte in all 
gemein herrſchender Trennung zu erhalten, und dann Meere, 
weiche der "Einzelne allein nicht mehr nach Gefallen’ durchs 
feegelt, das find Allein echte, matürlihe Landesgrenzen; 
Fluͤſſe aber mitten in einem Lande, die den Verkehr von 
Diesfeits nach jenfeies uͤberall leicht Statt finden laffen, den 
von oben nach Unten aber vollends felbft leicht machen, das 
find feine oder bei weiten untergeordnetere Grenzen der 
Voͤlker. 

Wir haben alſo gegen Frankreich hin zwei von der 
Natur mit Beſtimmtheit bezeichnete Grenzgebirge, als zwei 
große Baſtlonen zu unſerer Schutzwehr gebildet, die Vo— 
geſen und die Ardennen, unter ihnen beiden die Vogeſen 
vom erſten Range; fie find eine hohe Gebirgskette, dem 
Rhein parallel, an Höherund Charakter dem Ricfengebirge 
wenig nachfthend, das Erzgebirge fo mie den Mary noch 
übertreffend: alfo eine Schutzmauer, welche die obere Rheins 
linie bis Unter Ötrasburg hinab, ausnehmend gut det, 
Ein fihmaler Strich hochhuͤglichten Landes im oberften 
Sundgau und der Grafſchaft Mümpelgard unterbricht die 
unmittelbare Verbindung der Vogeſen mit dem Jura in 
Einer hohen Gebirgskette; diefer Strich bedarf noch einer 
kuͤnſtlichen Befeſtigung, bat fie aber bereits durch Befort 
und Blamont. &o wird diefer oberfte Zugang aus Frank 
reich zum Rhein leicht und gut bewacht. Die Gebirgspäffe 
in den Vogeſen felbft haben alle Vortheile der Gebirgss 
paͤſſe überhaupt. 

| Zwiſchen den Vogeſen und den Ardennen bildet Lothrin⸗ 
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- gen mit dem Gaarbrüdifhe u. f. f. eine Art Becken, 
welches, außer diefen beiden Gebirgen als den Seitenräns 
dern: des Beckens, im Hintergrunde von dem Hundsruͤck 
und dem Donnersberge gefchloffen wird, nach Franfreich 
hinab aber offener ift; das ganze Land indeß, und je näher 
an den Becenrändern, defto mehr, ift von Berg und Thal 
ſtark Durchfchnitten, und noch völlig gebirgiges Land. Durch 
daffelbe hindurch würde die einfachfte Landesgrenze zu bes 
ftimmen bleiben; die Natur des Landes felbft thut Aber fie 
nicht ſchneidend und fiharf genug einen Ausfpruch, um Blos 
ihren ſchwaͤcheren Andeutungen, und nicht den andern Ruͤck⸗ 
fichten, welche bei Feftfeßung von Landesgrenzen zu beachten 
find, folgen zu wollen. Auch fcheidet hier eine beftimmte 
Gebirgslinie die Sprachen nicht mehr fo fcharf, wie es- die 
Vogefen thaten. Laͤngs eines Fluſſes hinab ändert fich die 
Sprache. Lothringen, obwohl nichts weniger als altfran- 
zöfifh, fpriche mit wenig Ausnahmen nur die franzöftfche 
Sprache. Auch das würde hier in Pedanterei ausarten, 
- und felbft ſchwankend bleiben, wenn einzig die Sprache die 
Grenze der Länder ziehn ſollte. Es bedarf dazu immer der 
Geſammtheit der DBeftimmungen, jede in jedem Fan 
nach dem Maaße gerofirdigt, im welchem fie ſcharf hervor 
tritt oder unbeftimmter fich verliert. Geſchichte des Landes, 
und was mit ihr in Sitten, Verfaſſung, Volksgeiſt ver: 
wachſen ift, muß nicht minder gehört werden, als feine 
Berge und Ströme oder feine Mundart. Alle Deftimmun: 
gen würden, wenn die Frage zu entfcheiden ift, wo Die ges 
nauere Berbindungslinie. zwifchen Ardennen und Wogefen 
faufen ‚folle, um die befte Grenze unfrer zweier Reihe zu: 
machen, darin freilich übereinftimmen, daß die Saar noch 
ein beutfcher Fluß, das Saargebiet deutfihes Gebiet 
bliebe. In oder an Lothringen, tiefer hinab, oder weiter 
herauf, würde die ſchicklichſte Grenzlinie immer zu liegen 
fommen, welche zu ziehen gefchiefteren und mehrfach unters 
richteten Händen gebührt. 

Lothringen ift freilich feiner ganzen Natur nah Grenz 
land zwifchen Deutſchland und‘ Franfreih, d. h. niche 
- an der Grenze liegend, wie etwa Elſaß, fondern felbft in 
feiner Geſammtheit die Grenze ausmachend; es gehört bei 


weiten mit galngeree Entfchiedenheit Frankreich an, als 
u 


369 


Elſaß Deutfchland: denn Elfaß ift. in jenem Sinne niche 
Grenzland, fondern von Natur und Rechtswegen ganz deutſch. 
Lothringen ſpricht zwar Frankreichs Sprache wie Genf, 
Savoyen, Unter-Wallis, das Waadtland und Neufchatel 
auch: aber es iſt beſſer und vollſtaͤndiger begrenzt gegen 
Frankreich, als, mit Ausnahme des Elſaßes, gegen Deutſch⸗ 
land, und es gehoͤrt urſpruͤnglich Frankreich ſo wenig an, 
als die vorgenannten Länder. Gegen das alte eigentliche 
Sranfreich begrenzen es die Argonnen fehr gut vom oberr 
ſten füdlichften Ende der Vogeſen an bis zu den Ardennen 
gleichförmig und bedeutend; denn die Argonnen laufen zwi⸗ 
fhen der Maaß und der Aisne und Marne von den Ars 
dennen gegen die Hoͤhe von Langres hin, und menden ſich, 
ehe ſie dieſe erreichen, gegen den Seitenarm der Vogeſen, 
der nicht dem Rheine parallel, ſondern ungefaͤhr ſenkrecht 
auf ihm, die Grenze zwiſchen Lothringen und der Franche⸗ 
Comté, der alten Grafſchaft Burgund, bildet. Die Ar— 
gonnen find zwar nur als einer der untergeordneten Ge⸗ 
birgszüge zu Betrachten, welche durch Lorhringen hindurch 
ſich erſtrecken; aber fie find unter diefen am bedeutendften 
und lehnen fih direct an die Ardennen;- ihre, Formation, 
welche, wie die. hevrichende in Lothringen überhaupt, mit 
der des Jura zufammenfällt, umgiebt das weſtliche Ge 
hänge der Ardennen bis in die obere Picardie und 
bis in die uns fo wichtig gewordene Gegend von Laon 
hinein, fo wie fie oben an den Fuß der Vogeſen fich 
lagert. 

Wuͤrde alfo Lothringen felbft von Frankreich unabhaͤn⸗ 
gig gemacht, fo vereinfachte ſich freilich die auf natürliche 
Beſchaffenheit des Bodens zufördertt gegründete Landes 
grenze. Dann machte nicht die Hauptkette der Vogeſen 
unfre Grenze gegen Franfreih, denn auch jenfeits derſelben 
[äge noch ein -uns befreundetes Land; nicht an das untere, 
nördlichere Ende diefer großen Schusmehr des Rheines 
wäre die Aufgabe von den Ardennen her die Grenze zu 
ziehn, fonderti nach dem oberften Anfang der Vogeſenkette, 
vermittelt durch ihren oberen Seitenarm, der zwifchen der 
Mofel und dem Gebiet des burgundifchen Stromes, der 
Saone, binläuft. W 

Ehmals, als es einen ———— Kreis unter den 

la | 
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deutfihen Kreifen gab, einverleibt vor drei Jahrhunder⸗ 
ten dem deutfchen Reich duch Marimilian und Karl V. 
als den erblichen Herten diefer Länder, da waren die nahen 
Gebirge des Rheins ohnehin nicht und nirgend Grenzge— 
birge gegen Franfreihd. Oben am Rheine, wie unten lag 
noch ein weiter, fchöner Strich als deutfches Land und few 
nes Kaifers rechtmäßiges Eigenthum; jenfeits deffelben mochte 
man erft nach den Grenzen von Franfreidh fragen. So 
wenig als die Bogefen die Grenzmauer , fo wenig, brauchte 
Befort eine Grenzfeftung von Deutfchland zu feyn. Frank: 
reich twar ohne Grenzmauern, nicht Deutfchland; Franfreich 
hatte die feinigen faum an einem Höhenzuge mit Einfchnits 
ten, wie fie etwa Thüringen an der Saale und an der 
Unftrue hat; Franfreih hatte zwar das alte Herzogehum 
Burgund dem ödfterreichifhen Haufe entriffen, und früher 
das Dauphine verfchlungen, aber noch fchien Frankreich für 
Deutfchland nicht drohend. Aber nachdem das von dreißig 
jährigem innerem Kampf und Zwietracht zerrißene Deutfch: 
land fich feines Elfaßes — o welder ungluͤcksſchwangere 
Augenblid ! — entäußert hatte, da war es fernerhin auch 
um die dußere Sicherheit, und, wenn die Ruhe im innern 
Deutfchland wieder eingefehrt war, um die Aufrechthaltung 
derſelben, um Sicherheit gegen neue Unruhe von der Seite 
von Frankreich her, gefchehen. Die Wunde war Deutfch, 
land durch den Frieden felbft bleibend gefchlagen, um im: 
merfort zu bluten. In das Herz Deutfchlands hatte der 
argliftige Feind den Zugang gefunden; zu allem lag nun 
Weg und Mittel offen. Traurend und. wie eingegangen 
ftand der Vogeſus; er war für Deutfchland nichtsbedews 
tend geworden wenn nicht der ftille Vorwurf und der blei— 
bendfte Zeuge über Deutfhland gekommener Schmach;: 
der finftere Schwarzwald. blickte ihn an und erfchraf über 
den überrheinifhen Bruders; ihm ahnete ähnliches Schick 
fal. Der Rhein felbft war zerfchnitten, mie der Sohn, 
welchen der König, um einen Streit zu fchlichten, der Mut: 
ter zu theilen befahl; und verlacht mar heimlich fchon der 
zur Ohnmacht gefunfene Bund. deutfcher Staaten; höhnifch 
fiell die im Vertrag noch vorgefpiegelte Freiheit der unmits 
telbaren Neichsftädte; unterjocht wurde die Reichsritter⸗ 
ſchaft; im neuen Kriege fiel Strasburg; Lothringen wurde 
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geraubt; das Rheinifche der einen Seite war Stuͤck für 
Stuͤck ſchon fichere und unfehlbare Beute der um fich grei- 
fenden Stadtsintrigue Franfreihe; während deffen reifte 
Die andere Seite zu einft gleihem fchimpflichem Untergang. 
Untergraben war alles; vergiftet wurde fore und fort: ein 
leifes, aber ftetes Drängen und Drüden auf den ſchwaͤche⸗ 
ven Nachbar mußte den deutſchen Stahl wohl nachgiebig 
und gefhmeidig machen; je weniger anfangs erkannt, defto 
unmiderftehlicher nachmals empfunden; beutfche Sitte war 
gewelft, entwürdiget und uͤbertuͤncht. Was dm mittlern 
und am Niederthein linken Ufers noch deutſch hieß, fühlte, 
obwohl noch in abgeſteckten Grenzen freigelaffen, den Zahn. 
bereits im Naden. Möchte auch eine andere Militairges 
malt dort geftanden haben, als fie damals ftand, Militairs 
gewalt thats nun nicht mehr; alle Stellung war fchon ums 
gangen durch den Beſitz von Elfaß, und jede verfuchte Be— 
hauptung bei gleichen aufgewendeten Anſtrengungen würde 
zulegt ohne Erfolg, und das ganze Land unhaltbar geblies 
ben feyn; das war die Folge des bedauernswürdigen, alle 
. gemein verderblichen, fehuldvollen Fehlers des Jahrs 1648, 
jener ſchweren Verfündigung an Deutfchland , jenes in Ers 
zeugung immer neuer ähnlicher Ausgeburten grenzenlofen 
Unglüde, gleich zerftörend für Süd s, wie für Norddeutſch⸗ 
land, jenes großen Flecdens der deutfchen Gefchichte: das 
Elfaß in Franfreihs Gewalt! 


Ka 
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Bemerkungen über Südamerika, befonders 
fpanifch Paraguay und Brofilien, 
Don Mame. 


Gr Jahre 1804 mußte Herr Mawe *) im Kandlungss 
gefhäften eine Neife nach Rio de la Plata unternehmen. 
Dei feiner Ankunft zu Monte Video wurde fein Schiff und 
deffen Ladung in Beſchlag genommen, er felbft in's Ge 
« fängnif geworfen und fpäterhin in das Innere des Landes 
gefandt, wo er, bis zur Eroberung von Monte Video durch 
die Engländer unter Sir Samuel Auhmuty, in Haft ger 
halten wurde. Bald darauf erhielt er die Erlaubniß, der 
Armee, die unter dem General Whitelocke gegen, Buenos 
Ayres abgeſchickt wurde, zu folgen, und begab fih nach Bes 
endigung diefer Erpedition nah Rio Saneiro. Kin Empfehs 





) Diefer gelehrte Mineralog bält fich jeßt zu London auf. 
Zu feinen früheren Schriften gehört die Mineralogy of Derby- 
sbire, zu feiner fpätern: a treatise om Diamonds and precious 
stones, Lioondon 1813. & Sp. 
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Iungsfchreiben an den WVicefönig von Brafilien, das Herr 
Mamwe von dem portugiefifchen Gefandten zu London erhal: 
ten batte, verfichaffte ihm die Bekanntſchaft und den Schuß 
des Grafen von Linhares, Bruder des DVi.efönigs, der 
gerade damals mit dem Hofe in Braftlien angefommen mar. 
Der Graf empfahl Heren Mame dem Prinzen. Regenten 
als einen Mineralogen, der mit dem Lande genauer be 
kannt zu werden wünfche, und der Prinz ließ fih auch for 
gleich willig finden, die Abfichten des Reifenden zu beförs 
dern. Er erhielt Briefe an die öffentlihen Beamten an 
allen den Drten, die er zu fehn wuͤnſchte, eine eigne Des 
deefung von Soldaten, und andere Unterftüßung; was um 
fo höher anzurechnen, da ein Befehl vorhanden war, dem. 
zu Folge allen Reiſenden der Eintritt in das Innere des 
Landes unterfagt wurde, und mithin noch fein Engländer 
vorher diefe Reife mit Erlaubniß der Regierung gemacht 
hatte, — | 
Sp. 





Monte-Video ift eine ziemlich wohlgebaute Stadt, die 
am Ende einer Eleinen Kalbinfel auf einer mäßigen Anhöhe 
liegt, und ringsum von Mauern umgeben ift. Ihre Der 
völferung beträgt 15000 bis 20000 Seelen. Dbgleich der 
Hafen feiht und den Pampero’s oder heftigen Südoſtwin⸗ 
den offen ift, fo ift er doch der befte am Rio de la Plata, 
und hat einen vortreflihen weichen Sandgrund. — Es find 
nur wenig ausgezeichnete Gebäude in der Stadt, die Haͤu— 
fer gemöhnlid nur von einem Stockwerk, die Fußböden 
von Ziegeln und die Möbel fehr drmlich. An dem Marft 
plaße ſteht die Hauptfirche, die fchön gebaut ift, aber eine 
ſehr unvortheilhafte Lage hat; ihr gegenüber ift ein Ge⸗ 
bäude, das in ein Rathhaus oder Cabildo und in ein öf: 
fentliches Gefaͤngniß abgerheilt if. Da die Straßen uccht 
gepflaftert find, fo geht. man entweder in Wolfen von Staub, 
oder durch Berge von Koth, je nachdem das Wetter trocken 
oder feucht iſt. Bei trocdener Jahreszeit ift der Mangel 
an Wafferleitungen ein fehr fühlbares Beduͤrfniß, da die 
Quelle, aus der die Stadt mit Waffer verfehn wird, zıvei 
Meilen davon entferne iſt. 
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Die Lebensmittel ſind wohlfeil und im Ueberfluſſe; 


vorzuͤglich reichlich verſehen wird man mit Rindfleiſch; 


Schweinefleiſch iſt nicht zu eſſen. Ueberhaupt giebt es hier 
fo viel Fleiſch, daß von dem Abfall ſich ungeheure Schaas 
ren von Mömen nähren, und die Einwohner bei Tifche ims 


mer einen oder zwei Sklaven haben müffen, ihnen die Flie⸗ 


gen, die baffelbe herbeilodt, abzumehren *), 
Bon dem Charakter der Einwohner möchte ich viel: 


⸗ 


leicht nicht unpartheiiſch genug urtheilen, da ih in Monte. 


Video mit umnverdienter Härte behandelt, meines Cigens 
thums beraubt und ohne, Grund verfolge wurde, Indeß 
fommen diefe Ungerechtigkeiten nur auf Rechnung des Gou⸗ 


verneurs und derer die unmittelbar von ihm abhangen: bei 


den übrigen Einwohnern bemerfte ich feine Abneigung ge: 
gen mich, ja Einzelne leifteten mir fogar alle mögliche 
Huͤlfe, und fo möchte ich fagen, daß fie, vorzüglich die Ereo: 
len, wenn ſie nicht von politifchen oder religiöfen Vorur— 
theilen geblendet werden, fehr gutimäthig find. — Sie ler 


ben größtentheils nach alt s fpanifher Weife, träg und mäßig; 


die Frauen find faft alle höflich und freundlih, ſehr pußs 
füchtig, und Aufßerft reinlich in ihrem Aeußern. Am Haufe 
fragen fie fih nach englifher Mode, gehn fie aber aus, fo 
find fie ſchwarz gekleidet, mit einem großen Schleier oder 
Mantel, In der Meſſe erfiyeinen fie ohne Ausnahme in 
ſchwarzer Seide, mit langen Franzen. 

Der Haupthandel von Monte » Video befteht in Haͤu⸗ 
ten, Talg und gedörrtem Rindfleifh; die zwei erften Ger 
genftände werden nach Euroga gefchickt, der leßte geht nach 
Meftindien, vorziglih nach der Havanna). Rohes Kupfer, 
in viereckten Stüden, aus Chili, wird oft hierher verſchifft: 
fo auh ein Kraut Matte von Paraguay, das man bier 
allgemein ſtatt Ihee trinkt (der. befannte paraguayifche 
Fe) | | 
Ehe wir die Stadt in Beſitz nahmen, waren die Eins 
mwohner Feineswegs reich, aber durch unfere Unfälle in 
Duenos Apres, und die Verlufte der englifchen Speculans 
ten, haben fie fich ungemein bereichert. Die großen Vor; 


*) Eine ahnliche Bemerfung macht Semple uͤber Caracas. 
| | en 


— 
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theile, welche man in England von der Erpedition- nach 
La Plata erwartete, find zu Waffer geworden; man verlor 
entweder das in Streit befangene Eigenthum ganz, oder 
doch. zur Hälfte, Häufig wurde auch von Gürern die im 
Zollhaufe oder in Privarmagazinen lagen, ein bedeutender 
Theil geftohlen, und gemöhnlih wurden die Factoren zus 
fehends reich, bei welchen Unterfchleifen fie yon den fpani 
fhen Gerichtshoͤfen fehr wenig zu befürchten hatten, — 
Noch ein Umftand trug indeß zur Bereiherung Monte: Bis 
deo’s bei. Es ift eine Thatfache, daß die Engländer Waar 
ren zum Betrag von anderthalb Millionen Pfd. hieher vers 
fchifften, und daß bei der Zurüdgabe des Platzes nur ein 
fehr Fleiner Theil davon nach dem Vorgebürge der gutem. 
Hoffnung und nah Weftindien zuruͤckkam: der Reſt ward 
für den Preis. verfchleudert, den die Spanier dafür anzus 
bieten für gut fanden, 

Das Klima von Monte Video ift feucht. In den Win: 
termonaten (uni, Juli und Auguft) ift das Wetter zw 
weilen ftürmifh und die Luft in diefer Jahrszeit gemöhn: 
lich fcharf und durchdringend. Im Sommer toben fürchters 
lihe Orkane, die von fehredlichen Blitzen angefündigt wer⸗ 
den und oft den Schiffen vielen Schaden thun: der nach—⸗ 
folgende Regen ift der Aerndte fehr nachtheilig. Die Hiße 
ift drücend, und wird durch die Echwärme von Mosquis 
tos, die fie erzeugt, noch unangenehmer, 

Die Gegend um Mon es Video wird durch die Abs 
wechfelung von fanft abhängigen Hügeln, und langen, von 
herrlichen Baͤchen durchftrömten Thälern, ungemein vers 
ſchoͤnert: aber außer den Gärten der erften Kaufleute in 
der Stadt, fieht man nur wenig bebaute Pläße. Einiges 
Holz waͤchſt indeffen am Ufer des Riachuelo, das zur. Ers 
rihtung von Hütten und als Brennholz" gebraucht wird. 
Ungefähr zehn engl. Meilen von der Stadt fließt ein fchös 
ner Strom, die Loufa, deffen Ufer wahrfcheinlich ein’ vor 
treflihes Bauholz hervorbringen würden, was um fo wuͤn⸗ 
fhenswerther wäre, da das Nutzholz hier fo felten ift, daß 
man nur felten ein Haus mit einem gedielten Flyr findet. 

Da ih, als General Beresford’s Erpedition auf dem 
Fluffe erfchien, von der fpanifhen Regierung in das ns 

nere gefandt wurde, mit dem Befehl mich in einem Ums 
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kreiſe von Jo Meilen nicht der Stade zu nähern, fo war 
es für mich ein großer Troft, auf der Befigung eines wuͤr⸗ 
digen Spaniers, D. Yuan Martinez, 5o Meilen vom See 
Meni, einen Zufluchtsort zu finden. — Ungefähr 25 Mei— 
fen nordöftlih von Montes Video läuft eine unregelmäfige 
Kette von Granitfelfen beinahe gerade von Morden nach 
Süden, und von da an nimmt auch das Land eine raubere 
Geſtalt an. In den Schluchten haufen Jaguars, Löwen 
und Unzen, auch laufen Heerden von wilden Kunden in 
den Felfen herum und richten große Verwuͤſtungen unter 
dem jungen Bieh an. Die Gehöfte in dieſer Gegend has 
ben größtentheils Ländereien, 20 bis 30 Meilen lang und 
balb fo breit, die von angenehmen Flüffen bewäffere wer: 
den. Die Viehheerden find bier fo zahlreih, daß man 
1500 bis 2000 Stuͤck auf eine Quadratmeile rechnet. 

Ungefähr 40 Meilen von Moute-Video werden bie 
Hügel flacher und verſchwinden endlich ganz; das Land wird 
eben und ift von Baͤchen ducchfchnitten. Der fleine Bad 
Dolancos, der fpäterhin Barriga negra beißt, wächft, 
nadydem er in dem Laufe von ro Meilen durch mehrere 
Däche verſtaͤrkt worden, zu einem bedeutenden Fluffe an, 
der auf dem fpanifchen Gebiete Godoy heißt, auf dem pors 
tugififchen aber feinen Namen in den des Zebolyati veräns 
dert, und in den Seé Meni fließt. Der Kalk, der hier 
“ gebrannt wird, wird in rohen Haͤuten auf Wagen mit 
Ochſen befpannt nach Colonia, Monte: Bideo und Buenos 
Ayres gefandt. | | 

Am Darriga : negra giebt es Heerden von 60000 bis 
200,000 Stüd Birch. Sie werden vorzüglich von Leuten 
aus Paraguay, die man Peons nennt, gehütet, und etwa 
4 bis 5 Peone haben jedesmal eine Heerde von 10,000 Stuͤcken 
unter fich, die fie Morgens und Abends fammeln und zwei— 
mal, im Monat in Hürden treiben müffen, wo fie eine 
Nacht lang bleiben. Butter und Käfe wird nicht gemacht, 
kaum kennt man Milch als Nahrungmittel. — Die einzige 
Nahrung des Volfe, Morgens, Mittags und Abends ift 
Kindfleifh, faſt immer ohne Brod, und häufig ohne Salz, 
was wahrfheinlih fehe ungefund feya würde, wenn man 
nicht haufig von einem Aufguß des Matte dazu tränfe. 
Die Hütten der Peons find .Außerft elend, und "da in eini« 
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gen Gegenden das Brennholz fehr felten ift, fo tödtet man 
Heerden von Stuten, von denen gewöhnlich eine zu große Ans 
zahl vorhanden ift, und braudt die Gerippe als Brennholz. 

Die Peons find orößtentheils Auswanderer aus Para: 
guay, und es tft bemerfenswerth, daß unter diefen Ausges 
wanderten ſehr wenige Frauen fich Befinden. Daher fehlen 
diefen Leuten auch alle häuslichen Bequemlichkeiten und es 
erklärt fich hieraus das armfelige Aeußere derfelben. — 

Die Behendigkeit mit der die Peons flüchtiges Vieh 
einzufangen waffen, ift bemundernswärdig, und die Schlinge 
mit der fie dies bewerfftelligen, wiffen fie dem Thiere eben 
fo wohl im vollen Galopp, als wenn es ruht, überzuwerfen. 
Pferde werden durch Kugeln, welche an ledernen Riemen 
befeftige find, eingefangen *). Mit eben_fo großem Ger 
fchict wiffen fie Maulefel und Pferde an das Ziehen leichter 
Karren und Wagen zu gewöhnen: Die Pferde arbeiten 
felten länger als eine Woche hintereinander, und werden 
dann für Monate auf die Weide gefhidt, allein man übers 
jagt fie fehr oft, und verdirbt fie auf diefe Art gänzlich. — 
Der Preis des Viehes ift fehr niedrig. Eingefahrne Pferde 
gelten 5 bis 7 Dollars das Stuͤck; Hornvieh in gutem Zus 
ftande in der Heerde 2 Dollars; Stuten 3 Realen (ı Schill. 
6Pence); Schaafe find felten und werden nie gegeffen, 
man hält fie nur ihrer Wolle willen. — Die Schönheit 
der Heerden in manchen Theilen dieſer Gegend, hat die 
Portugiefen oft zu räuberifhen Cinfällen in das Land, 
durch die Paͤſſe an der Grenze, gereist, fo daß man zu ei 
ner Zeit, wo diefe Einfälle befonders häufig wurden, fich 
gendthigt fah, Truppen zur Beſchuͤtzung der fpanifhen Nies 
derlaffungen in dieſer Gegend zufammenzuzieha. 

Schade ift es, dab man nicht den in der Gegend fo 
im Ueberfluß vorhandenen Thon und das Holz zu Einfaf 
fungen für Felder und Gärten benußt, fondern lieber am 
Ufer eines Flufes, wo das Waſſer natiirliher Schuß ift, 
die Erde bebaut. Die Aderwerkzeuge find aͤußerſt rob. 
- Das Korn wird nie vom Unkraut gereinigt, und wenn «8 
reif fi, durch Stuten, von denen man etwa zwanzig um einen 
Pfahl darauf berumgalloppiren läßt, ausgetreten; ausges 
fiebt wird es dadurch, daß man Spreu und Korn bei ſtar⸗ 








*) Bal. Azara's Reiſen. Suͤdamerika. S. 201. deutſch. Ueberſ. Sp. 
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fem Winde von einer Höhe von etwa 8 Fuß auf die Erde 
herabfallen läßt. — Natürlich bleiben auf diefe Arc fehr viel 
Unreinigfeiten in dem Korn. | 
Meintrauben, Aepfel, Pfirſchen, kurz jede Art von 
Früchten, die nur in einem gemäßigten Himmelsſtrich fort: 
fommen, mäürbden bier im Ueberfluß zu finden feyn, wenn 
man fi) auf DObfteultur legte, aber dergleichen Dinge find 
nur als Seltenheiten befannt. Den Anbau der Kartoffel 
hat man, troß aller Bemühungen, nicht einführen Eönnen. — 
In der That ift aber auch die Anhänglichkeit der Bewoh⸗ 
ner an ihren. Boden fehr ſchwach. Die Peons wachfen in 
eine Art von Sklaverei auf, und feinen. feine häuslichen 
Dequemlichfeiten: erreichen fie dag männliche -Alter, fo bes 
geben fie ſich an die Küfte, wo mehr Geld in- Umlauf ift, 
um DBefhäftigung zu ſuchen. Sie find gewöhnlich rechts 
liche, harmlofe Menfchen, ergeben fich aber leicht, den auch 
bei den hoͤhern Klaffen im Schwange gehenden Laftern des 
Spiels und des Trunfes *). Ungluͤcklicherweiſe ift dabei 








- 9) Gie tragen häufig Karten bei fich, machen, fobald fie nur 
eine Gelegenheit finden, Parthieen und begeben fid; an einen paf« 
lihen Ort, wo einer von ihnen feinen Pancho oder Mantel aus« 
breitet, der zum Tiſche dient. — Haben fie ihr Geld verloren, fo 
fegen fie ihre Kleider auf das Spiel, fo daß dies in der Regel fo 
lange dauerf, bis einer von ihnen faft nackt da figt. Einft fpielten 
‚mehrere Peons in der Naͤhe einer Kapelle, wo eben Meffe gelefen 
worden war; der Prieſter kam heraus und ſtieß die Karten weg, 
um dem Gpiel ein Ende zu machen. Gogleich fand einer der 
Peons auf, trat ein Paar Schritte zuruͤck und fagte:. „Ich will 
„euch als einem Prisfter geborchen, Water, aber (und dabei zog er 
„fein Meffer) in unferm Vergnügen müßt ihr uns nicht flören. “ 
Der Priefter Fannte die Entfchloffenheit diefer Leute, uud entfernte 
fich eilig. — Wenn ein Peon im Spiele glücklich gewefen ift, fo 
geht er gewöhnlich nach Monte: Wideo, um fich in der Bude eine 
Kleiderhaͤndlers neu zu kleiden. Während der Werfäufer die Sa⸗ 
hen herausfucht, packt jener bedächtig feine Dollard auf dag Zähl: 
brett, jeden Haufen befonders nach feiner Beſtimmung. Dann gebt 
er in einen Minfel und kleidet fih an. Gewöhnlich begleitet ihn 
ein unglüdlicher Kamrad, der feine abgelegten Kleider unterfucht, 
und wenn er fie beffer als die feinigen findet, fie anzieht. — Nach: 
dem jener einige Tage in Müßiggang zugebracht hat, macht er fich 
wieder auf den Weg nah Haufe nnd erfcheint nun in feiner 
neuen Kleidung. 


\ 
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die Gerechtigfeitspflege höchft mangelhaft: felbft Bei einem 
Morde hat der Thaͤter wenig zu. fürchten, wenn er nur 
zwanzig oder dreißig Meilen weit entfommen fann, wo er 
dann gewöhnlich für den Reſt feines Lebens in Verborgen: 
heit bleibt. Spanier aus dem Mutterlande, die fich eines 
Verbrechens fehuldig gemacht haben, flüchten daher in das 
Innere des Landes, wo fie in der Regel bei ihren Landes 
leuten Befchäftigung finden, und dort die Sitten der um 
fohuldigen Creolen verderben. h 

Die Kleidung der Einwohner ift ihrer Trägheit und 
Armuth angemeffen. Selten tragen fie Schuhe oder Struͤm⸗ 
pfe, die fie aber auch, da fie gewöhnlich nicht zu Fuße ges 
ben, nicht brauchen. Die Peons machen ſich Stiefeln aus 
den Häuten junger Pferde, welche fie häufig Bloß zu diefem 
Entzweck tödten, und wozu fie bloß das Fel um die Schens 
Fel und Füße der Pferde brauchen. Diefe Stiefeln find, 
neu, von einer fehr zarten Farbe, und werden all: 
gemein bewundert. — Noch befteht ihre Kleidung aus eis 
ner Jade, die von allen Ständen getragen wird, und eir 
nem Hemde und weiten Hoſen aus einem groben Baums 
mwollenzeuge, das aus Braſilien kommt. 

Die vielen wilden Thiere, welde in dieſer Gegend les 
ben, beweifen wie fehr man den Anbau des Landes ver 
nachlaͤßiget. Jaguars, Unzen und Kuguar’s finden ſich über: 
all; die erftern find fehr fehwerfällig, und da fie junges _ 
Vieh, auf das fie vorzüglih Jagd machen, in großer Menge 
finden, fo fallen fie felten Menfchen an. Daher hat man, . 
wenn man zu Pferde ift, wenig von ihnen zu fürchten, 
wenn man nicht etwa der Hoͤle eines Weibchens das unge 
bat, zu. nahe kommt *). In den Wäldern lebt ein Thier 
aus dem Schweinegefchlecht, das man die Waldfau 
nennt, und das eine Defnung auf dem Rüden bat, aus 
der, wenn es verfolge wird, ein unerträglicher Geruch 
fommt **). Wenn man diefen Theil, fobald man das Thier 





Eine ſehr abgehaͤrtete, und In allen Uebungen und Fertig⸗ 
keiten der Männer wohl erfahrne Mnlattin, fing einſt vom Pferde 
herab einen Tiger mit der Schlinge. | 

“") Das Peccari oder Sug Tajassu, Lin, KRt. 


erlegt hat, augenblicklich herausſchneidet, fo giebt das Fleifch 
ein fehr gutes Gericht, vernachläfige man dies aber nur für 
wenige Augenblide, fo ift das Fleifch verdorben. Es giebt 
hier ein Thier vom Dpoffum: Gefchlecht, ohngefähr von der 
Größe eines Kaninchens, das Zurilla genennet wird, und 
ein weiß und ſchwarz geftreiftes Fell hat, das man ziemlich 
hoch hält. Wenit es verfolgt wird, fo läßt. es eine ftinfende 
Feuchtigkeit von fih, die von fo durchdringendem Geruch ift, 
daß wenn die Kleider damit beneßt werden, man den Ges 
ftanf nicht los werden fann, wenn man die Kleider nicht 
einige Monate hindurch der Luft ausfeßt. Da dies Thier 
ſehr gern Eier und Federvieh verzehrt, fo dringt es zumeis 
len bis in die Käufer, um Beute zu erhafchen. Die Eins 
wohner verlaffen dann fogleich das Haus, ohne ſich im mins 
deften ihm zu widerfeßen, weil, wenn fie es beraustrieben, 
das Haus nie wieder zu. bewohnen feyn würde. Von Voͤ⸗ 
gelm giebt es graue und blaue Adler, Papageyen in Heer⸗ 
den, Strauße, Suri's u. ſ. w. — Dannhirfche find in 
Menge, da die Hunde nichts taugen. Sn den Flüffen giebt 
es Schildkröten und andere Amphibien; die Fifche er ind 


ſehr unfhmadhaft. 





Die Erpedition nah Buenos: Ayres mußte gewiß uns 
guͤnſtig ausfallen. Man hatte durchaus feine Kenntniß von 
dem Landungsplaße: man rechnete darauf ohne die Füße 
zu beneßen an das Land fommen zu Fönnen, und die Sol 
daten mußten bis an die Bruft in das Waffer waten; man 
hatte ‚vernachläßige Führer, die fih zu Monte-Video in 
Menge angeboten hatten, mitzunehmen, und fonnte in 
Buenos: Ayres nur mit Mühe einen alten Meger finden, 
welcher die Wege wußte. — Nur mit großer Anftrengung 
fonnten die von mir angeführten Peons einiges Vieh eins 
fangen, da die Spanier bei der Annäherung der Engländer 
daffelbe weggetrieben hatten. — Bei der Ankunft zu Quils 
mes, ungefähr 4 Meilen von Buenos: Ayres, waren die 
Soldaten durch das unaufhörlihe Waten durch Fläffe und 
Moräfte fo ermüdet, daß über 200 der Armee nicht mehr 
folgen E£onnten. — Die Centraldivifion unter General 
Whitelocke verließ biefen Drt ohne alle Führer, und als 


381 
fie 5 Stunden marſchirt war und dem Vortrab unter Ger 
neral Crawfurd gefolgt zu feyn glaubte, fand es ſich, 
daß fie einen Umweg zur Linfen gemacht hatte, und. faft 
noch fo weit von Buenos: Ayres war, als beim Ausmarfche. 
Erft am naͤchſten Morgen nach dem Uebergange über den 
Rachuelo, ſtieß man auf die Divifion Crawfurd. — Wahr⸗ 
ſcheinlich entſchied dieſer Irrthum das Schickſal der Imterz 
nehmung, denn hätten ſich die Corps einen Tag früher 
vereinigt, fo würden fie mahrfcheinlih die Stadt erreicht 
haben, während ein Theil des feindlichen Heeres noch nicht 
darin, und unvorbereitetwar. Diefer Berzug gab dem Feinde 
Gelegenheit fich zu verfhanzen, die Straßen zu befeftigen, 
und die möglichft vortheilhaftefte Stellung zu wählen. 

Während der wenigen Tage in welchen die Engländer 
Meifter der Vorftädte waren, übernahm ich die Auffiche 
über die Pulperias (die Käufer, wo fiarfe Getränke vers 
- Fauft werden), damit fi) die Soldaten nicht Betrinfen 
‚ follten.. Ich hatte einen Sergeanten und einige menige 
Soldaten unter meinen Befehlen, konnte Schildwachen aus: 
ftellen, wo ich es für nöthig hielt, und mar fo zugleich im 
- Stande mehreren Familien, die fih aus der Stadt in die. 
Vorſtaͤdte geflüchtet hatten, Schuß zu gewähren. 

Der Erfolg des Angriffs auf die Stadt ift bekannt. 
Die englifhen Generale mußten eine Capitulation abfihließen, 

und ein Waffenftillftand ward auf fo lange bewilligt Bis die 

. Bedingungen erfüllt waren. — Die bärtefte derfelben war 
die der Räumung von Monte:Video, denn die Politik ger 
bot dieſe Stadt bis auf das dußerfte zu halten; ja einige 
der beſt unterrichteten Spanier waren der Meinung, daß 
die Engländer fih mit dem Beſitz der Mordfeite von La 
Plata hätten begnügen follen, weil fie in diefem Falle den 
Handel in das innere in ihrer Hand gehabt, und Buenos s 
Ayres fi) am Ende gezwungen gefehn haben wuͤrde mit 
den Engländern einen Vergleich einzugehen.. 

Um auf die Schilderung des jeßigen Zuftandes des fpar 
nifchen Amerifa vorzubereiten, ift es nöthig die Aufmerk 
famfeit auf den Zeitraum vor der Einfegung der jeßigen 
Junta zu lenken, und auf das, was fih had dem Einfalle 
der Engländer in der Provinz zutrug. 

Die Anftrengungen welche das Volk gemacht hatte, 
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fih den Engländern zu wiberfeßen, ermedten feinen Friege 
rifchen Geift, machten aber auch, daß das Anfehen des Wi: 
cefönigs, unter deffen Regierung bei Marfchall Beresford’s 
Unternehmung, das Land von dem Feinde uͤberſchwemmt 
worden war, nothivendig finfen mufte. in Mann, der 
ruhig dem Verluſte zweier bedeutenden Pläße zugefehn, und 
durch feine ſchwachen Maaßregeln, zu einer Zeit wo Sir 
Samuel Auhmuty ſich bereits Monte: Bideo’s bemächtigf, 
das Unglücf noch vergrößert hatte, wurde von einer außer: 
ordentlichen Junta des Volks, die fih in dem Cabildo *) 
zu DBerathfchlagungen verfammelte, ſchimpflich abgefeße. 
Sehr natürlih erhielt die Stelle des Vicekoͤnigs Sobre 
monte, der Schiffscapitain Don Santiago Liniers, ein 
franzöfifher Emigrant, der die Erpedition befehligt hatte, 
durch welche Buenos s Ayres am ız2ten Auguft 1806 wieder 
in die Hände der Spanier fam, und der ebenfalls an der 
Spitze ftand, als die Stadt vom General Whitelocke im 
J. 1807 genommen ward. Diefer Mann danfte indeß 
nur dem Zufall feine Erhebung; ohne Sittlichfeit, ein Ber 
fhmender und Spieler, lebte er in einer erniedrigenden 
Dunfelheit, als er mit einemmal von einem Subalternen 
zum Sberbefehlshaber diefer Provinzen, mehr dur die 
Gunſt des Gluͤcks, als durch feine Friegerifchen Talente em⸗ 
porgehoben ward. Trunken über feine Erhebung fhloß er 
fih an die fpanifche Kevolutionsparthei an, jedoch mit be: 


ftändigem Schwanfen zwiſchen mehreren Plänen. Zu er 


ner Zeit fihlen es, als ob er das ganze Königreich Neu⸗ 
Spanien in Unthätigfeit erhalten wolle, bis das Scicfal 
der. Hauptſtadt Spaniens entfchieden wäre, und er fih an 
die ftegreihe Dynaſtie anfchließen könne: zu einer andern 
begünftigte er die Sache der Franzofen, ja er ſtreute Pros 
clamationen dus, worin er fih an feine Eaiferliche und Eis 
nigliche Majeftät wandte, und fchickte Briefe an Bonaparte 
mori er Nachricht von dem Zuftande der Kolonie gab. 
Endlich füchte er die Anfprüahe der Jafantin Carlotd auf 
die innere Regierung der Provinz durch eine ftellvertretende 
Verwaltung geltend zu machen. Um nicht durch Unruhen 
in der Hauptſtadt, auch Bewegungen in den Colonien zu 
verbreiten, miderfprach er allen Gerüchten, die man über 
das Ungluͤck der fpanifhen Bourbons in Europa, verbreis 
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tete, fo daß jeder welcher an der Aufrichtigfeit der Frans 
zofen gegen Spanien zu zweifeln wagte, des Hochrerraths 
angeflagt wurde. Die obrigfeitlihen Perfonen (Didores) 
gingen in den Plan ein, um ihre Aemter zu Behalten, und 
der Cabildo, zu diefer Zeit aus europdifchen Spaniern zu 
fammengefeßt, begünftigte feine Ränfe ohne deren Abſicht 
zu argwohnen. Aus diefen Beftandtheilen ward eine außer; 
ordentlihe Junta gebildet, um über alle äffentlichen Ange 
legenheiten zu entfcheiden, in der Liniers den Vorfiß hatte, 

Die Ankunft emer franzöfifchen. Kriegsfchaluppe zu 
Maldonado, im Juli 1807, mit einem Abgeordneten, von 
Donaparte gefandt, an Bord, enthüllte das Geheimniß; da 
indeffen das Schiff 60 Meilen weit von der Hauptſtadt 
lag, fo fiellte man dem Volke die Sache immer noch aus 
‚ einem Gcheingefichtspunfte vor, und ſagte ihm, daß zum 
Beweiſe des guten Einverftändniffes, dem zu Folge die Frans 
zofen in Spanien eingerhct wären, Bonaparte dies Schiff 
mit Musketen und andern Waffen ſchicke, damit fie fih 
gegen die Engländer vertheidigen Fönnten. Die alten Spas 
tier gingen in die Falle, zogen zwei Abende mit Muſik und 
brennenden. Fackeln in den Straßen herum, und erfüllten 
die Luft mit dem Rufe: Viva Napoleon ! Sobald der Ab: 
geordnete in der. Kauptftadt angefommen war, ward die 
benerwähnte Junta zufammenberufen, und feine Depefchen 
wurden verlefen; fie beftanden aus einigen Befehlen der 
Minifteer D’Farrel und Azanza, melde Nachricht von den 
Borfällen zu Aranjuez und Bajonne und der darauf erfolg: 
ten Thronentfagung zu Gunften Sofephs gaben, — Zugleich 
famen Befehle von dem Kath von Caftilien, dem neuen 
Könige Joſeph den KHuldigungseid, fo wie auch eitten ars 
dern dem Kaifer Napoleon leiften zu laffen, wobei Mehrere 
gedruckte Papiere vertheilt. wurden. In diefen Papieren 
wurden die Haͤupter des Vicekoͤnigreichs für die Vollſtrek⸗ 
kung der erhaltenen Befehle verantwortlich gemächt, Diefe 
befchloffer aber Die Entfheidung der Sache auf dag Pole 
zu waͤlzen. Der Cabildo war der Meinung, daß det Zur 
fand in dem ſich die Monarchie befände, zur Kettrienig des 
Volks gebracht werden, und daß man durch Berbrennung 
der Papiere des Abgeordneten (mit Ausfchluß der miniftes 
riellen) einen Begriff von der. Ars feines Auftrags geben, 
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und fodann abwarten folle, welche Parthei das Volk ers 
greifen würde. Liniers führte dies alles auf die behendefte Art 
aus, ohne jedoch feinem eigenen Plane dadurch Hinderniffe 
in den Weg zu legen, und feine Anhänglichkeit für die Frans 
ofen aus den Augen zu feßen. Die Proclamation über den 
Zuftand von Spanien, welche er erließ, ift ein Beweis 
davon. | 

Natürlich lebte er noch immer auf dem Bbeften Fuße 
mit dem franzöfifchen Beamten den er insgeheim, mit der 
größten Artigkeit behandelte, und um ihn fowohl gegen die 
Deleidigungen des Volks zu fhüßen, das über Verhandlun: 
gen unmillig zu werden begann, die ihm unbegreiflich er 
fchienen, als auch um feine wahren Abfichten zu verbergen, 
überredete er den Beamten nach Montes Biden zu gehn, um 
dort eine Gelegenheit abzuwarten, nach Frankreich zuruͤck— 
zufehren, denn die Brig, auf der er gefommen war, hatte 
auf den Strand laufen müffen, weil eine englifche Fregatte 
Jagd auf fie machte. In dem Prozeffe, der fpäterhin über 
die Flucht des Beamten anhaͤngig gemacht wurde, fam auch 
ein Brief von Liniers an den Gouverneur von Monte? 
Video zum Verfchein, worin er ihm die befte Behandlung 
diefes Mannes zur Pflihe machte. 

Der Gouverneur von Monte: Video war Don Kavier 
Elio, derfelbe der noch bis auf die neueren Zeiten, unter 
den ihm von der Junta zu Cadiz gegebenen Titel eines 
Micefönigs, dieſen Poften befleidete. Diefer verweigerte 
dem Vicekoͤnig den Gehorfam, bildete, nad Art der Pro: 
vincialjuntas in Spanien, von denen man ſchon Nachricht 
hatte, eine Sunta zu Monte: Video und erklärte: daß er 
von der KHauptftadt Feine Befehle mehr annehmen würde, 
— Der Bicefönig fchicte hierauf Truppen nah Montes 
Video ab, und fo brach, zum erftenmale feit Pizarro’s Zeis 
ten, ein Bürgerkrieg im fpanifchen Amerika, aus, 


( Die Zortfsgung im naͤchſten Heft. ) 
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Fortſetzung. 


N fah nun die Nothwendigkeit ein, dreifter zu Werke 
zu gehen. Um ſich eine mächtige Parthei im Lande zu bil⸗ 
den, erhob er die verworfenften Mitglieder der bürgerlichen 
Gefelfhaft, und Andere, deren Chrlofigkeit ihn alles ers 
warten ließ, zu Offizieren. Der Einfall der. Engländer hatte 
eine Vermehrung der Truppen nöthig gemacht, deren Er⸗ 
haltung die Kräfte des Schatzes der Colonie weit überftieg ; 
allein, . weit entfernt die Truppenzahl zu vermindern, als 
die. Gefahr nicht mehr fo dringend war, vermehrte er fie 
täglich durch neue Regimenter, von denen eines den Namen 
tiniers Grenadiere erhielt, und zu feiner Leibwache 
beſtimmt wurde. Die en welche, thoͤricht 
DB 5 
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genug, nach der alten Verfaſſung ſich ebenfalls in den Haͤn⸗ 
den des Wicefönigs befindet, mußte gänzlich feinem Lieblings; 
entivurfe dienen: Liniers wandte mit größerem Despotis- 
mus, als je einer feiner Borgänger, alle Mittel. an, fih Ans 
hänger zu verfchaffen, was natuͤrlich endlich auch in Buenos s 
Ayres großes Mißvergnügen erregte. 

Während dieſer Zeit Fam von Spanien Don Joſeph 
Manuel de Goyeneche an, der von der einftweiligen Junta 
von Sevilla, vor der Bildung der Central: SJunta, zum 
Drigadier ernannt worden war, und nun abgefchicft wurde 
um zwifchen den Colonien und der Hauptſtadt das gute 
Berhältnig wieder herzuftellen. Diefer Dann, deffen Ame 
rica fih immer fhämen wird, iſt von Arequipa gebürtig 
und aus einer reihen Familie, in deren Kandlungsgefhäf 
ten er vor einigen Jahren nach Spanien gezogen war; nad) 
dem er dort das ihm von feinem Vater anvertraufe 
Geld verfchwendet hatte, trug er Die Uniform eines 
Hauptmanns von der Miliz und erfhien unter den zahl 
reichen Pflaftertretern von -Madrid, - Bei dem Cinräden 
der Franzofen in diefe Stadt erhielt er von Murat den 
Auftrag nach America-zu gehen, um dort die Sache Franf: 
reihe zu unterftüßen, dnderte aber auf feiner Reife 
nach Andaluften feinen Borfaß -und erhielt von der Regie 
rung diefer Provinz die Etelle eines koͤniglichen Commiffars 
für Südamerica. Dei feiner Ankunft dachte er an nichts 
als daran, fein Gluͤck zu, machen, und empfahl, dem In— 
tereffe derer die ihm zum Brigadier gemacht hatten, treu, 
den Colonieen es mit den Provinzen, von Spanien zu hal: 
ten, die jeßt ihre Stimmen gegen Franfreih erhoben hats 
ten. — In Monte: Biden bezeugte er der Provinzial: Junta 
feinen Beifall, und erklärte, daß er den Auftrag habe, de: 
ren mehrere‘ in allen Städten America’s zu errichten. Nach 
feier Ankunft in Buenos: Ayres und feiner erften Zufams 
menfunft mit 2iniers und den Dbrigfeiten Anderte er je 
doch feine Sprache gänzlich, und erklärte, daß die Einwoh— 
ner von Monte:Video als Rebellen anzufehen wären, weil 
fie ſich auf eine ungefeßmäßige und für America nicht an: 
gemeffene Weife eine Verfaſſung gegeben hätten. Duck 
dieſe Nachgiebigkeit bewirkte er indeß, daß die Hauptftadt 
dem König Ferdinand VIL den Huldigungseid leiſtete, 
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° welche Feierlichfeit, fo wie die der Anerfennung: der Junta 
von Sevilla, bis jeßt nody verfchoben worden war.. s 
: Der Commiffar nahm nun- fo viele Geſtalten an, als 
es die Umſtaͤnde erheiſchten. Da er ſah, daß die Gegner 
der Verwaltung Männer an ihrer Spitze hatten, die mer 
gen ihres Reichthums und ihres Rufs Achtung ‚verdienten, 


fo. ließ er fein Mittel unverfucht, fie auf feine Seite zu’ 


ziehn, und gab deswegen zu verftehen, man möge dem Deis 
fpiel von Monte : Video folgen. Der Cabildo, der: Mittek 
punft aller Widerfeglichfeiten gegen Liniers, gab das Zeichen 
zum Aufruhr, am ıften Januar 1809, indem er einen 
Volksaufſtand zu Gunften der Errichtung einer Junta ers 
regte; allein diefe Bewegung hatte nur die Verbannung 
der Hauptanftifter derfelben zur Folge, die von den Trups 
pen, im Intereſſe des Vicefönigs, und von den Magiftratss 
perfonen, die ihre Aemter zu verlieren farchteten, uͤberwaͤl⸗ 
tigt wurden. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Verſchwoͤrung nur das 
Werk europaͤiſcher Spanier war, indem alle Creolen ſich 
zur herrſchenden Parthei geſchlagen hatten, und daß dieſe 
dem Mutterlande ſo treu ergeben blieben, daß ſie gegen alle 
Vorſtellungen, dieſen Aufruhr, der nur durch ihre Unthätigs 
feit vereitelt wurde, zu unterftüßen, taub blieben. — Diefe 
Degebenheit brachte übrigens die fehmerzlihe Wahrheit. an 
das Licht, daß die wahre Kraft des Landes in den Einge— 
bornen liege; zu gleicher Zeit entftand aber auch dadurch ein 
Haß zwifchen beiden Partheien,. der unverföhnlich blieb. 
Der Vicekönia, der den Bajonnetten der eingebornen Trupr 
pen feine Sicherheit verdanfte, verfaumte nicht, ihrer Bars 
terlandsliebe zu fihmeicheln, und ihnen wegen ihres anerfanns 
ten Uebergewichts über ihre Feinde Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Mährend die Curopder in der Colonie die Abneigung 
der Eingebornen gegen fie, durch ihre unflugen Maafres 
geln, täglich vermehrten, that man in der Hauptſtadt eben 
fo wenig, den wahren Vortheil der Colonie, durch. WBermeis 
dung alles unangenehmen Zufammentreffens mit den: Einger 
bornen zu befördern. Die Central⸗-Junta ward in Buenos 
Ayres mit allgemeinem Enthuſiasmus anerkannt und ihr 
gehuldigt, und das erfte was jie that, war, einen neuen 
Vicefönig an Liniers Stelle einzufeßen, wogegen diefer alg 
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Gefangener nah Spanien gefchidt werden follte. — Der 
Streit zwiſchen den Creolen und Quropdern ward gänzlich 
zum Bortheil der legtern entſchieden; die Gefaͤngniſſe, in 
denen die Inſurgenten 7 Monat gefhmachtet hatten, wurden 
geöffnet, und Elio zu einem Amte erhoben, das ihm die 
Dbergemwalt über die Truppen in die Hände gab. Die Eins 
gebornen nahmen ohne Widerftand den Vicekoͤnig Eis; 
neros an, der im Anfange Augufts 1809 anfam, wider: 
feßten fich aber der Beförderung Elio's zum nfpector: ge 
netal, und* die Befehlshaber der, verfchiedenen Truppenab: 
theilungen wandten ihren Einfluß an, um das Urtheil ge 
gen Liniers zu mildern, was auch bewilligt und ihm ein ‘ 
Aufenthalt zu Cordova verftattet wurde, 

Als Don Balthafar, KHidalgo de Cisneros den Obers 
befehl übernahm, war die Lage der Dinge Feineswegs be, 
ruhigend.. - Die blinde Ergehenheit des: Volks gegen eine 
Regierung, die unaufhörlih ihre Geftalt änderte, fing an . 
abzunehmen. Seine früheren Opfer, feine ftandhafte Vertheir 
digung waren unbelohnt geblieben; täglich wurden ihm neue 
Laften aufgelegt, und es war im Stande, fich zu rächen. 
Das Mißvergnägen ward noch durch die Erfchöpfung des 
Schatzes vermehrt, welche einige. öfonomifche Einfhränfun: 
gen bei dem Militär nothwendig machte; eine Maafregel, 
die natürlich Mißvergnügen erregen mußte. In diefer Be 
drängniß fragte der Vicefönig Männer um Rath, die im 
Stande waren folchen zu ertbeilen; einer von ihnen *), der 
immer durch feine Qalente, feine Ihätigfeit und feine Bas 
terlandsliebe einen bedeutenden Plaß in der Gefchichte von 
America einnehmen wird, fprad auf das Eräftigfte für einen 
freien. Handel mit England, als dem ficherften Mittel dem 
Lande wieder aufzubelfen. | 

Die Klagen der europäifchen Spanier, die von nichts 
weniger als von einem zu befürchtenden alleemeinen Aufz 
ftande fprachen, machten daß die Central-Regierung dadurdy 
beunruhigt, den Befehlshaber die fchärfften Maaßregeln 
gegen die Eingebohrnen ergreifen hieß. Diefem gemäß ließ 





9%) Dr. Mariano Moreno, der in der Blüte feiner Fahre auf 
einer Neife nah England, wohin ihn die Zunta von Buenos: Ayres 
als Gefandten fchickte, verſtarb. 
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der BVicefönig alle diejenigen, welche als verdächtig angeges 
ben wurden, in Berhaft nehmen, und ohne weiteres Ber 
hör nah Spanien bringen, wo fie entweder in das Ges 
fängnig geworfen, oder unter die Armee geſteckt wurden. 
Auch Fremde wurden auf eine ähnliche Art verfolge, unge 
achtet mehrere von ihnen fih auf ihre früher geleifteten 
Dienfte oder darauf beriefen, daß fie fich fehon vor langer 
Zeit im Lande verheirathet und niedergelaſſen haͤtten. 

Die natürliche" Folge alles dieſes war, daß der Vice⸗ 
£önig bei dem erften Anftoße geftürjt wurde. Der ıgte 
May 1810 machte der-alten Berfaffung ein Ende Man 


hatte fehr niederfchlagende Nachrichten :aus dem Vaterlande, - 


und vorzüglih aus Andalufien, der Provinz welche das 
meifte Auffehen in America erregt hatte: Cadiz, hieß es, 
habe fih ergeben und die Central; SJunta fei nicht allein mit 
Schimpf, fondern auch nicht ohne im Verdacht des Hoch 
verraths geftanden zu haben, aufgelöft. Dei diefen Umftäns 
den wußte der Vicefönig nicht, was er beginnen fellte, und 
feine Berlegenheit erſchien noch Flarer in einer Proklama⸗ 
tion, die, weit entfernt die Gemüther zu beruhigen, nur 
feine eigne Werzagtheit ausfprah. Der Cabildo fah jeßt 
die Nothwendigkeit ein, fich fogleih zu verfammeln, um 
Maafregeln zu treffen, damit das Volk verhindert werde 
fih der Regierung zu bemächtigen, an der, bei der Auflös 
fung der Central: Sunta in Spanien, Cisneros durchaus 
feinen Antheil mehr haben Fonnte. — So wenig war je 
doch bei diefen Schritten der Hang zur Unabhängigkeit ſicht⸗ 
bar, daß nichts ohne die Zuftimmung und Zuziehung des 
Dberbefehlshabers gefhah, mit dem alle Mitglieder des Cas 
bildo, größtentheils europäifhe Spanier, berathfchlagten, 
und in Uebereinftimmung mit ihm auf den 22 ften May eine 
Derfammlung ausfchrieben, der nad) vorhergegangenem Aufs 
ruf die vornehmften Einwohner der Stadt beimohnten. 
Der Berhandlung diefes Tages dankt die einftiveilige, 
jeßt in diefen Provinzen regierende Junta ihren Urfprung. 
In diefem Augenblick ward Fein Beifpiel von. Gemaltthätigs 
feit bemerft, Furz nachher aber brach eine große Verſchwoͤ⸗ 
rung aus, die von der Hauptfiadt ausging. Monte: Bideo 
war die erfte Stadt, welde den getroffenen Veränderungen 
fih zu fügen weigerte, und obgleich Anfangs die Unterhand: 
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lungen zwiſchen diefer Stadt und der Hauptſtadt einengünftigen 
Erfolg zu haben ſchienen, fo veranlaßte doch in der Folge die 
Ankunft einer Machricht, worin die Einfeßung einer Regents 
fhaft gemeldet wurde, daß Monte» Bideo den Entwurf vers 
warf und die Wiedereinfeßung des Vicefönigs als das einzige 
Mittel einen Bruch zu vermeiden angefehen willen wollte. 
Die Regierung von Buenos » Ayres, nur durd Gerüchte 
von der Einfeßung- einer Regentfchaft unterrichtet, und ohne 
officielle Nachrichten über das Dafeyn derfelben, weigerte 
fich, diefelbe anzuerkennen, oder verfchob wenigftens die Ans 
erfennung bis dahin, wo man ‘den Grund unterfuchen 
koͤnntel, auf welchen hin, die Regentſchaft fih, ftatt der 
Central⸗-Junta an die Spiße der Nation geftellt habe. — 
Auf der Seite von Peru fah es nicht ruhiger aus; 
Liniers hatte fih an die Spiße derer geftellt, die fich der 
neuen Regierung ıwwiderfeßten, aber aus allen den Streit 
fraften, weldhe man in. den Innern Provinzen zufammens 
brachte, fonnte man nur zwei Eleine Armeen bilden, die 
eine unter Liniers, die andere unter dem Marfchall Nieto. 
Deide wurden von den Truppen, welche die Junta von 
Buenos: Ayres gegen fie abfchicfte, völlig gefchlagen, und 
die Anführer buͤßten mit ihrem Leben für ihre Widerfeßlich: 
feit. Riniers, Concha, Alende, Rodriguez und Moreno 
wurden in der Nähe von Cordova hingerichtet, einem Urtheil 
zu Folge, das fie für Verraͤther erflärte; Nieto, Sanz und 
Joſeph von Eordova ftarben auf derHauptſtraße von Potoft. 
Gm Norden war die Provinz Paraguay dem Beifpiel 
Monte: BVideo’s gefolgt und hatte fich, nach dem Rathe des 
Gouverneurs Belafco, mit der Gegenparthei vereinige. 
Sin Corps von 5oo Mann ward unter dem General Bel 
gramo im Detober 1810 gegen die Aufrährer abgefchidt, 
allein ohne Wirkung; die Einwohner beharrten auf ihrer 
Miderfeßlichfeit, bis die unklugen Maafregeln ihrer eigenen 
Haͤupter fie zur Aenderung ihrer Meinung bewogen. Die 
Einwohner von Paraguay bemächtigten ſich Velaſco's und 
lieferten ihn dem Wolfe von Buenos Ayres aus, um da 
durch deffen Freundfchaft wieder zu gewinnen. 


Die Bevölkerung von Buenos⸗Ayres und der Bor 
ftädte ohne den Bezirf um die Stadt beträgt 60000 See— 
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len. *). — Die verfchiedenen Menfchenarten aus denen die 
Devölferung zufammengefegt ift, find: Spanier oder Eur 
ropder ungefähr 3000, (im Innern fehr wenige, ausgenoms 
men in Potofi) Creolen, Meftizen, Indianer, eine brauns 
farbige Mifchung von Africanern und Europdern, und Mu— 
latten von verfihledener Akftufung. Alle diefe verfchiedenen 
Menfchenarten vermifcben ſich bunt durcheinander , denn die 
Verordnungen Über die Reinerhaltung der verfchiedenen 
Ragen find längft veraltet. 

Unter den verfchiedenen Klaffen ift die handelnde bie 
erfte. jeder der verkauft, vom Höcer bis zum Großhaͤnd⸗ 
ler nennt fih bier Kaufmann. — Die großen Kaufleute 
baben durchaus feine Neigung zu: Speculationen und Uns 
ternehmungen; der gewöhnliche Gang ihres Handels if, 
Aufträge nah Spanien auf die Gegenftände, die fie braus 
chen zu geben, und diefe dann wieder mit großem Gewinn 
einzeln zu verfaufen. Die ayfebnlicheren Haͤuſer find faft 
allgefammt Zweige europäifher Handlungen. Bon ben 
Creolen treiben nur wenige einen regelmäßigen Handel. — 
Unter den geringen Handelsleuten find die Pulperos, welche 
Mein, Branntivein, Lichte, Salz, Schwefel: u. f. w. einzeln 
verfaufen und deren es ungefähr 700 in Buenos: Ayres 
giebt, die welche die Niederlagen haben und irdene und 
Slas: Waaren, fo wie auh Manufacturartifel einzeln und 
im Ganzen verkaufen, und die welche Läden haben und 
mit wollenen und feidenen Zeugen, Baummollenwaaren, Huͤ⸗ 
‚ten und dergleichen handeln, die bedeutendften. Von dies 
fen Leßtern giebt es ungefähr 600. Sie machen zumeilen 
ein großes Gluͤck, befonders die, welche nach Lima, Per 
Chili und Paraguay. handeln. 

Die zweite Klaffe ift die der Landguts + und Häuferbes 
ſitzer. Diefe find gewöhnlich Creolen, indem die Europäer 
nur erft im Alter, wenn fie fchon ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen erworben haben, ſich anfaufen, ihr Eigenthum alfo bald 
ihren Erben anheim fällt. Gewoͤhnlich fterben aber diefe 
Eigenthümer in tiefen Schulden, indem die Monopoliften, 
welche das Korn von den Märften wegfaufen, fie zu Grunde 
sichten. — Die Eleineren Anbauer, hier Quinteros oder 








NRach Azara nur 40000, Deutfchelieberf. p- 426. Sp. 
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Chacareros genannt, melde Waizen, Mais und andre 
Kornarten fäen, find Auferft arm, und werden zu der ums 


terften Klaffe gerechnet. 


Die Handwerker befommen beträdhtlihen Lohn, Brins 


gen aber felten etwas vor fih. Die Sefellen find gemöhns 


ih farbige Leute, die Meifter meiftens Genuefer und ims 
mer Fremde, denn die Spanier verachten alle Handwerke, 
und mögen fich nicht erniedrigen mit Negern oder Mulatten 
zufammen zu arbeiten. Die Laftträger bilden eine zahlreiche 


- Klaffe, aber fie find fo faul und lüderlich, daß man fih wenig 


auf fie verlaffen kann. Wenn fie Geld haben, fo vertrinfen 
und verfpielen fie es, und find fie entblößt davon, fo legen 
fie ſich auf das Stehlen. 

Die einträglichften Bedienungen werden von Spaniern 
befleidet, die von geringerer Bedeutung von Creolen; jedoch 
werden die erfteren für bloße Faulftellen angefehn, deren 
Inhaber dem Lande nicht de geringften Dienfte leiften. 

Mus das Militair betrifft, fo waren vor dem Kinfalle 
der Engländer die Offiziere nicht fehr wegen ihrer militaͤri⸗ 


ſchen Kenntniffe in Ruf, und bemühten fi) immer haupt 


fahlih um Commando’s in Städten oder Dörfern, vor 
zuͤglich an der portugiefifchen Grenze, mo fie fih durch Eins 
fhiwärzen bereichern fonnten. Die Gemeine waren fhleht 
erercirt, difeiplinirt und bezahlt. Die wirkliche Macht wel, 
che die Krone dort unterhielt, beftand aus einem Linienre 
giment, das 1200 Mann haben follte, aber in der That 
weniger als die Hälfte hatte, einem Regiment Dragoner 
zu 600 Mann, zwei Regimenter fogenannter Blandengues, 
Cavallerie, jedes zu 600 Mann und zwei Compagnieen Ars 
tillerie. Mit Ausnahme der Blandengues waren alle diefe 
Truppen aus dem Mutterlande gefchidt, aber da feine Re 
eruten daher famen, in der Folge durch Eingeborne ergänzt 
worden. Sie wurden vorzugsiveife Veteranen genannt, find 
aber fürzlich aufgelöft, nnd ihre Dffiziere bei den neuen 
Corps angeftellt worden, welche man bei dem Einfalle der 
Engländer errichtet hat. Die Stärfe diefer Corps mag fi 
auf gooo Mann belaufen. 

Die Anzahl der Geiſtlichen beträgt gegen 1000, Die 
Meltgeiftlihen zeichnen fih durch Kenntniffe und Rechtlich 
keit aus; die Mönche find grob, abergläubifh und unwiſſend. 
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Am Bord eines portugiefifhen Schiffs ging ih, in 
Sefellfchaft mehrerer Reifenden die Gefchäfte in Rio Kar 
neiro hatten, nad) diefer Stadt ab. In Santa Cruz auf 
der Inſel St. Catharina, blieb ih nur ſehr Furze Zeit. 
Die Stadt gewährt, von dem Anferplage aus, einen fehr 
angenehmen Anblid, und erhält eine befondere Zierde durch 
die fchöne Kathedrale. — Das Innere der Stadt unters 
ſcheidet ſich ſehr vortheilhaft von dem anderer americanie 
fher Städte. Die Käufer ‚find nett gebaut, haben zwei . 
oder drei Stockwerke, gedielte Flure, und niedlihe Gärten, 
in denen vortrefflihe Oartengewäcfe und berrlihe Blumen 
gedeihen. Die Stadt fann 5 bis 6000 Einwohner ent 

halten und ift ein Freihafen. Die Erzeugniffe der Inſel 
find Reis, Mais, Mandioca, Caffe von vorzüglicher Güte, 
Drangen, vielleicht die fchönften in der Welt, und eine 
Menge von andern Früchten. - Auch Zuder und Indigo 
bringt die Inſel hervor, aber nicht in großer Menge. — 
Roſen und Sjasmin blühen das ganze Jahr hindurch. — 
Der Handel der Stadt ift unbedeutend, da die Erzeugniffe 
gerade zum Berbrauhe der Einwohner hinreihen, fie ge: 
währt aber einen angenehmen Aufenthalt für Kaufleute und 
Schiffsherrn die fih zur Ruhe gefeßt haben, da der Plag 
noch immer durch das Anlanden von Schiffen, die von 
Dahia oder Pernambuco fommen und nach Ta Plata 
gehen, belebt wird, und eine Menge Handwerker aller Arc 
ſich dafeldft aufhalten. Die Einwohner find fehr artig und 
zuvorfommend gegen Fremde, die Frauenzimmer fchön und 
lebendig; ihre Hauptbefhäftigung ift Spitzen zu verfertigen, 
worin fie viel Fertigkeit befißen. 

Opoſſums, Affen und Armadille werden auf der Inſel 
gefunden, von Schlangen unter andern bie ſchoͤne Corral⸗ 
Schlange, von Bögeln giebt es Kranihe, Falken, Papas 
goyen von verfchiedenen Arten, Kolibris nnd Tukan's, in 
großer Verfchiedenheit und großer Anzahl, — 

Das Klima ift heiter und gefund, und die Hiße wird 
beftändig durch frifhe Suͤdweſt- und Nordweſtwinde ges 
mildert. — Die Bevölkerung der Inſel und ihres Gebiets 
beträgt ungefähr 30000 ©eelen. 

Auf dem Continent, der Stadt St. Catharina gegen 
über, liege das angenehme Dorf San Sjofä, deflen Eins 
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wohner fich vorzüglich vom Bretterfägen, Ziegelftreihen und 
dem Reisbau ernähren. — Nicht weit von diefem Dorfe 
ift ein fchönes Thal, Pilada genannt, mit feinen weißger 
tünchten Hütten, die zwifchen Drangenmäldern und Caffee— 
pflanzungen verftedt liegen. Die Einwohner diefer äußer: 
ſten Spitze ber portugiefifchen Befißungen werden oft von 
einem wilden Stamme der Bugres beunruhigt, von dem 
nicht felten Portugiefen die einfam wohnen, überfallen, ja 
ganze Familien angegriffen und ermordet werden. 


Auf St. Satharina ſteht das Land in fehr niedrigem 
Preife. Eine Pflanzung vorn 85 Klaftern Breite, längs 
dem Ufer, die fih eine Meile tief in das Land erſtreckte, 
mit Orangen-, Caffe«, Reis: und Mendioca - Pflanzungen 
wollte der Eigenthuͤmer für 1000 Crufados (ungefähr 
125 Pfd.) verfaufen, und zwei Meilen von St. Catharina 
ward ein nettes Haus, eine fleine Orangerie u. f. w. zu 
100 Dollars, und ein vortrefflihes Wohnhaus in der Nähe 
der Stadt mit einem mwohlangepflanzten Garten von zwei 
Morgen Land, zu 400 Pf. ausgeboten. 


Auf dem Continent, St. Catharina gegenhber und 
nordibärts von St. Joa, bei dem Dorfe Armafao ift in 
einer Day eine große Anftalt für den Mallfiihfang , 
welcher von 150 Negern unter der Aufficht eines Capitao Mor 
(Major) und mehrerer Subaltern : Offiziere betrieben wird. 
Fruͤherhin murden in einer Jahreszeit 3 bis 400 Walk 
fifche gefangen, jet aber hat die Anzahl abgenommen. — 
Das Giedehaus und die Becken (tanks) übertreffen alles 
von ähnlichen Anftalten in Europa; 27 fehr große Keffel 
ftehen in einer Reihe, und für 3 ift noch Platz; die Becken 
find große Gewölbe, in denen man zum Theil auf einem 
Boot herumrudern fönnte. — In der Bay dos Gans 
ſchos oder Tejucos wird viel Schiffbauholz eingefchifft, 
das auf den benachbarten Bergen wählt, und nah Rio 
Janeiro und la Plata verfahren. Auch macht man viele 
Canoes hier, die weit mwohlfeiler als die in Braſilien ver- 
fertigten find... Uebrigens ift die Gegend, welche in der 
regnigten Jahreszeit bis zu einer großen Ausdehnung übers 
ſchwemmt ift, fehr ungefund, und die Schwärme von Moss 
quitos und Durachalas Fliegen, welde von der Hitze er; 
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zeugt werden, machen den Aufenthalt in diefem Striche 
Landes noch unangenehmer. 

- Zehn Meilen nördlih von diefem Drte ift der fchöne 
Hafen von Groupusj, mit feiner zierlihen Stadt. Die 
Einwohner leben hier wie in-dos Ganchos; fie weben ihre 
Kleider felbft, bauen ihre Canoes, verftehen aber den Acker⸗ 
Bau nicht fo gut als die Einwohner von Tejuco. — Mords 
wwärts von Groupus ift der Hafen von San Francisco, 
der drei von Forts vertheidigte Eingänge hat. — Das Land 
ift mehrere Meilen lang ſehr flah, und die Fläffe die es 
durchſchneiden, find für Canoes fchiffbar- bis ‚zu dem Fuße: 
der großen DBergfette, wo ein mit ungeheuren Koften bes 
gonnener Weg über diefelbe führe. Diefer Weg wird bald 
von großer Wichtigkeit für Braſilien werden, da durch den: 
felben eine der fchönften Gegenden der Welt, die Ebene 
von Eorritiva mit dem Dcean in Verbindung gefeße 
wird, Auf diefem fruchtbaren Striche werden große Vieh: 
heerden für den Verbrauh von Rio Janeiro, St. Paul 
und andern Städten gemeidet, fo wie auch viele Maulefel 
gezogen. Der ‚Boden ift fo fruchtbar und das Klima fo 
mild, daß Dliven, Weintrauben, Aepfel, Pfirfihen eben fo 
gedeihen wie in Europa obgleich fie_ bier faft wild mwachfen. 
Die Bevölkerung ift geringe, wahrfcheinlih wegen der Ent 
fernung. von der Küfte und von den Städten, und wegen 
der fchlechten Wege. Laͤngs des Weges nah &t. Paul, 
ungefähr 8o Meilen, findet man ziemlich bevölferte Land» 
ftriche. 

In dee Nähe von Corritiva fließen einige .fchöne 
Ströme, welche fih in den Parana-ergießen. Mehrere 
von ihnen führen Gold mit fih, 3. D. der Rio verde, 
und in einem von ihnen den Tibigi, findet man fogar 
Diamanten. — Das Bieh wird zu Corritiva zu verfchiedes 
nen Preifen verkauft; die Dchfen, welche weit fetter als 
die von Rio de la Plata oder von Rio Grande de San Pe: 
dro ſind, koſten ungefaͤhr 12 oder 15 Schill. das Stuͤck. 
Die Pferde ſind ſchoͤner als die im ſpaniſchen America; 
Mauleſel zum Tragen gelten ungefaͤhr 40 Schill., die zum 
Reiten 3 bis 6 Pfd. 

An San Franeisco wird vorzüglih Schiffbau getrie 
ben, wozu mitunter auch Meger gebraucht werden. Wegen 


396 


der Feftigfeit des Holzes zieht man die hier gebauten Schiffe 
den Europäifchen weit vor, fo daß da San Francisco mit 
der Ebene von Corritiva zufammenhängt, jener Plaß, wenn 
der Weg über die Berge vollendet feyn wird, zu den wich, 
tigften in DBrafilien gerechnet werden dürfte. — In der 
Nahe von Braftlien giebt es eine fonderbare Art von Fiche 
ten, welche fehr hoch werden, aber erft in der Höhe Zweige 
treiben, die fih dann nad allen Richtungen genau horizons 
tal erftredfen, an ihren Enden Büfchel ven Blättern haben, 
und gegen die Spike des Baumes bin, immer Eleiner 
werden. | 

Die Stadt Santos ift wie St. Paul eine der Altes 
ſten Niederlaffungen in Braftlien, und das große Waarens 
lager für die ganze Capitanie von &t. Paul, ſo 'wie auch 
ein Zwiſchenort für Schiffe die nach dem Rio. de la Plata 
handeln. Sie ift ziemlich wohl gebaut, hat ungefähr 6 bis 
7000 Einwohner, liegt aber in einer fehr ungefunden Ges 
gend. Aus dem Hafen von Santos befommen ſowohl die 
fpanifhen Niederlaffungen als die am Nio Grande einen 
großen Theil ihrer Bedürfniffe an Zuder, Caffe, Rum, 
Mais, Indigo u. f. w. und ficken dafür Haͤute und 
Talg, die größtentheils nach Europa verfandt werden zurüd. 
— Diefer Handel ift indeg für die Portugiefen nicht ſehr 
vortheilhaft, weil fie von den Spaniern fehr unbillig bes 
handelt werden, und man ihnen taufend Hinderniffe dabei 
in den Weg legt. — Bon St. Paul fommen täglich viele 
hundert Maulefel mit den Erzeugniffen des Landes in San: 
tos a», und kehren mit Salz, Eifen, Kupfer, irdenen Waas 
ren und europdifchen Manufacturartifeln zuräd. — Der Weg 
‚nah St. Paul geht auf der neu angelegten Straße über 
die Berge. An mehreren Stellen ift mehrere Fuß lang- 
durch die Felfen gehauen, an andern geht er neben den 
Felswänden, dicht an Abgränden vorbei, wo indeß der Reis 
fende durch Geländer vor dem Herabftürzen gefichert if. — 
Der Weg ift fehr gut und wohl angelegt, aber ſehr enge, 
und läuft der häufigen Hervorragungen wegen, im Zidzad 
den Berg, hinan. — Mehrere Flüffe, die aus der Höhe 
herabftürzen bilden zur Seite des Weges malerifhe Waflers 
fälle, und durchfchneiden die Strafe an manchen Stellen. 
Die Gehölze find überall fo dit, daß man von dem Boden 
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gar nichts fehen kann; an gemwiffen Stellen mölben fie ſich 
fogar fehr angenehm über die Straße. — Mach drei 
Stunden erreichte ich den Gipfel, eine Ebene von bedeus 
tendem Umfange, die nach einer fehr niedrigen Schäßung 
gewiß 6000 Fuß hoch über der Meeresfläche liegt. Das Meer 
obgleih 20 Meilen entfernt, ſchien von bier aus gefehen, 
den Fuß des Berges zu beſpuͤlen; der obere Theil der Küfte 
und der Hafen von Santos lag nicht mehr im Gefichtss 
freife. Anderthalb Meilen weiter fteht man mehrere :leine 
Ströme fließen, welche, obgleich dem Meere fo nahe, den: 
noch eine füdmeftlihe Richtung nehmen, und endlich- durch 
ihre Bereinigung den großen. Fluß Corrientes bilden, 
der ſich in den Plata ergießt. — Diefer Theil des Weges 
ift mit fhönen Bäumen und ausgedehntem Dickicht einges 
faßt, doch hatten ihn die heftigen Regengäffe, welche in dies 
fer Jahrszeit (December) fallen,. an manchen Orten ber 
fchädigt, daher ih auch an mehreren Stellen Haufen von 
Negern oder Indianern fand, welche die Wege ausbeflers 
ten, ja auch wohl neue Arme der. Straße anlegten. Mehr 
rere von ihnen. hatten £ropfartige Geſchwuͤlſte von ı bis 
Zoll im Durchmeffer. Nahe bei ©t. Paul wird der Weg 
beffer, und durch eine Menge von- Wohnungen in feiner 
Nähe verfhönert, auch bemerfe man zwei Klöfter, die fich 
durch. große vor ihnen aufgeftellte Kreuze auszeichnen, nicht 
weit davon. — Zur Linfen am Wege fieht man eine große 
Aftallage oder .Gafthof, wo die Maulefel abgepadt werden, 
und Reifende die Nacht zubringen. Diefer Gaſthof beftehe 
aus einem fehr großen Schuppen der auf Balken ruht, uud 
Abtheilungen zur Aufbewahrung der Ladungen der Mauls 
thiere hat, von denen jeder Reiſende fo viele, als er für 
feine Güter nöthig hat, in Defchlag nimmt; ferner ift ein 
Bezirk da, der ungefähr 100 Ellen im Umfange hat, und 
auf dem dünne Stangen in einer Entfernung von ro big 
15 Schritt in die Erde getrieben find, an welche die Maul 
thiere befeftige werden, während man fie füttert, fattelt und 
bepackt. Dieſe Aftallages finder .man in ganz Braftlien. 
&t. Paul hat ein fehr reinliches, nettes Anfehn. Die 
Haͤuſer find mit verfchiedenen Farben bemalt, und die in. 
den - Hauptftraßen zwei bis drei Stockwerke hoch. Der 
Spuverneur und Brigadier General Drte nahm uns 
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febr freundlich auf, und trug für Batee Dedürfniffe die 
angelegentlichfte Sorge. 


St. Paul liegt auf’ einer angenehmen Anhöhe, die um 
gefähr 2 Meilen im Umfange hat, auf drei Seiten von 
flachem Wiefenlande umgeben, und an dem Fuße von Bi: 
chen umſpuͤlt ift, welche die Stadt bei regnigtem Wetter beis 
nahe zu einer Inſel machen. Mit dem Hochlande ift fie-durch 
einen fchmalen Damm verbunden. Alle diefe Bäche ergießen 
fih in einen ziemlich bedeutenden Strom, den Tieti, der 
eine Meile von der Stadt in einer füdiweftlihen Richtung 
fließt. Die Straßen von St. Paul find vermöge der ho— 
hen Lage der Stadt (ungefähr So Fuß über der Ebene) 
und wegen des Waſſers, das diefelbe beinahe ganz umgiebt, 
fehr rein, und mit einer Steinart gepflaftert, die, weil fie 
das Erzeugniß einer Anſpuͤlung ift, Gold enthält, das nad 
heftigen Regengäffen in den Rißen und Höhlen gefunden, 
und von der ärmeren Klaffe begierig aufgefucht wird. 

Die Stadt ward von den Jeſuiten angelegt, wahr: 
- fcheinlih mehr der Nähe der Goldbergiwerfe, als der fehr 
reinen Luft in der Gegend wegen. Auf dem ganzen feften 
Lande von Suͤd⸗America giebt es Fein gefunderes Klima 
als das biefige. Das Thermometer hält fich beſtaͤndig 
zwifchen 5o und 80°. Die Regen find weder heftig noch 
lange anhaltend, und Gewitter nie fehr ftarf. — Die Abends 
kuͤhle ift fehr empfindlich; ich war genöthigt zu diefer Zeit 
Thuͤren und Fenfter zu fchließen, und mih am Koblenfeuer 
zu wärmen. — Die Stadt hat mehrere öffentliche Plaͤtze, 
zwei Monnen «, drei Mönchsflöfter und acht Kirchen, von 
denen, (fo wie von der ganzen Stadt) ein Theil von Erde 
erbaut ift, die mit der Zeit fo feft wird, daß Käufer, 
davon errichtet find, welche ſchon 200 Jahre ftehen. Die 
Dächer, welche mit Hohlziegeln gedeckt find, ragen zwei 
oder drei Fuß Aber die Mauer heraus, um den Regen von 
derfelben abzuhalten; Dachrınnen kennt man hier nicht. 

St. Paul har über 15000 vielleicht gegen 20000 Eins 
wohner. Die Anzahl der Geiftlihen mag 500 betragen. 
Sie find fehr tolerant und artig, und der Biſchof iſt ein 
ſehr wuͤrdiger Praͤlat. 
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Manufacturen giebt es bier wenige; 'man verfertigt 
indeß eine fchöne Art von Netzwerk zu Hängematten, welche 
- man mit Spißen befeßt, und die einen fehr zierlihen Theil 
des Hausraths bilden, da man fie fehr niedrig herabhängen 
läßt, fo daß fie zugleich als Sophas dienen. Diefer Haͤn— 
gematten bedienen fih vorzüglich die Frauenzimmer bei heis 
fem Wetter, und Spitzen zu verfertigen ift die Pauptber 
fhäftigung für das ‚meibliche Gefchlecht. — - Handwerker 
aller Art finden fih im Orte; die Toͤpferwaaren werden 
vorzüglih von Indianern verfertigt, welche aufferhaib der 
Stadt wohnen. Der größte. Iheil der Einwohner befteht 
aus Pachtern und Aderleuten ,‘ welche Schweine und Ga ' 
flügel zum Verkauf mäften. — Unter den efbaren Gewächfen 
gewährt die Cara, eine ziwiebelartige Wurzel, welche der Kars 
toffel gleich Fommt und fogar noch mebliger ift, gefocht oder ger 
roͤſtet eine vortrefflihe Speife. Die Kartoffeln feldft werden 
weniger gefucht, mehr ‚noch die Bataten ‘(sweet potatoe), 
Unter dem Federvieh zeichnet fih eine: Hahnenart aus, 
welche den gewöhnlichen englifchen an Gefieder und Geftalt 
ähnlich fteht, aber fehr laut kraͤht, und den legten Ton 
ein oder zwei Minuten lang aushält, Diefe Haͤhne werden 
als Merfwürdigkeit nach: alten heilen von Brafilien ges 
ſchickt. — Von -vierfüßigen Thieren giebt es eine ſehr 
ſchoͤne und große Ziegenart, deren Milch man haͤufig in der 
Wirthſchaft braucht. — Schade nur, daß man uͤber das 
Bergwerksweſen dem Ackerbau weniger Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, als man wohl ſollte. Auch hier ſind die Gaͤrten 
voll. der ſchoͤnſen Blumen, unter den Straͤuchen iſt die 
Ehriftpalme (Ricinus. Linn.) einer der nüßlichften,, weil 
er im erften Jahre ſchon Frucht trägt, und ein Del giebt, 
das man überall als Brennöl braucht. Von Inſekten ift 
der Niegua oder Springer,. der fih unter die Nägel der 
Finger oder der Zehen einbohrt, ſehr befchwerlich. . Kröten 
fieht man des Abends auf den Fußfteigen und felbft in den 
Straßen. Die Sorocuco's oder Jararraca’s (Schlan: 
genarten) füllen fehr gefährlich feyn. — Bon den Pflairzen 
werden einige als unfehlbare Grgenmittel gegen den Biß 
giftiger Ihiere ausgegeben, befonders legt man auf eine 
coracao de Jesu (fo genannt, weil das Blatt derfelben 
eine herzformige Geſtalt hat) großen Werth, Ä | 
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„ Der Gouverneur lud mid, ein die Goldminen von I as 
ragua zu ſehen, die erften welche in Brafilien entdecke 
wurden, und jeßt ihm felbft zugebören, fo .ıwie er auch eine 
Meierei in der Mähe derfelben „ ungefähr zwanzig Meilen 
von der Stadt befißt. Auf einem ziemlich guten, an einis 
gen Stellen vortrefflihen Wege, geht man auf einer wohl 
angelegten hölzernen Bruͤcke über den Tieti, der hier viel 
breiter und tiefer als in der Nähe von St. Paul if. Die 
Dergwerfe von Jaragua find wegen der ungeheuren Schäße, 
welche fie vor 200 Jahren bervorbrachten, berühmt, wo das 
Gold, das fie lieferten, in den Häfen von Santos und 
St. Bincent nad) Europa verfchifft wurde. Das Gold liegt 
meiftentheils in einer Lage, von gerändeten Kiefeln und 
Kiesfand, Cascalhao genannt, unmittelbar auf dem Geftein 
felbft. In den Thälern wo Waffer ift, bemerft man haus 
fige Aushöhlungen, von einer bedeutenden Ausdehnung, zu: 
mweilen 50 bis 100 Fuß lang, und,ı8 bis 20 tief, welche 
die Goldiwäfcher. graben. Auf einigen von den Hügeln, 
wohin man Waffer zum Wafchen bringen fann, findet man 
in der Erde Soldtheilden, wenig tiefer als die Wurzeln 
des Graſes liegen. 

Die Art diefe Bergwerke zu — oder vielmehr 
das Gold zu waſchen, iſt ſehr einfach. — Man denke ſich 
eine lockere, kiesſandartige Schicht von runden quarzhaltigen 
Kieſeln, die auf. Granit liege, und mit einer Erdſchicht von 
vrrfchiedener Dicke Belege if. Wenn man Waffer in einer 
beträchtlichen Höhe bat, fo legt man den Boden in Stufen 
von zwanzig oder dreißig Fuß Länge, zwei oder drei Fuß 
Breite und ungefähr einen Fuß Tiefe. Unten gräbt man 
einen Graben, 2 oder 3 Fuß tief. Auf jeder Stufe ftehen 
fechs bis acht Meger, welche, während das Waſſer langfam 
von oben herabfließt, die Erde beftändig mit Schaufeln. ums 
rühren, bis das Ganze zu einem flüffigen Brei geworden 
und herabgewafchen ift. — Die Goldtheile, welche in diefer 
Erde liegen, gleiten in den Graben hinab, mo fie vermöge 
ihrer fpecififchen Schwere fehnell zu Boden finfen. Arbeis 
ter find fortdauernd befhäftigt, die Steine aus dem Gras 
ben mwegzuräumen, und die Oberfläche rein zu erhalten, was 
durch das beftändige Zuftrömen des Waffers ehr erleichtert 
wird, — Nach. einer fünftägigen Waſche/ wird der —— 

chlag 
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fhlag aus dem Graben zu irgend einem bequem liegenden 
Strom gebraht, um da noch einmal gereinigt: zu werden, 
Zu diefenn Ende bedient man fich hoͤlzerner trichterartiger 
Gefäße, die an der Mündung ungefähr 2 Fuß im Umkreis 
haben, 5 oder 6 Fuß tief find, und die man gamellas 
nennt. Jeder von den Arbeitern, die alle im Fluffe ftchn, 
nimmt ungefähr 5 oder 6 Pfund der Maffe, welche ges 
mwöhnlih aus ſchweren ngredienzen z. B. Eifenoryd, Feuer 
ftein, eifenhaltigem Quarz u. dgl. von einer dunkeln £ohlens 
artigen Farbe befteht, in feine Schaale. Nun gieft man 
Waſſer auf die Maffe, nnd die Arbeiter wiffen diefelbe fo 
gefchickt umzufchätteln, daß das Foftbare Metall, wenn es 
fih von den gemeineren und leichteren Beftandtheilen getrenne 
hat, fich) auf dem Grunde und an den Geiten des Gefäßes 
ſetzt. Dann fpülen fie ihre Schaalen in einem größere 
Sefäße mit reinem Waffer aus, laffen das Gold darin und 
beginnen nun die Arbeit. von neuem. ‚Das Auswaſchen 
einer folhen Schaale voll dauert etwa 5—8 oder g Mi? 
nuten; das erhaltene Gold iſt fehr verfchieden an Menge 
und Geftalt, indem die Goldtheilhen zuweilen fo Elein find, 
daß fie ſchwimmen, wogegen andre die Größe von Erbfen 
haben, auch wohl noch größer find. Da die Angelegenheit 
von Wichtigkeit ift, fo find beftändig Aufſeher bei den Art 
beiten gegenwärtig, — Wenn die Arbeit Bbeendigt ift, fo 
wird das Gold nach Haufe gefchafft um getrocknet zu wers 
den, und nach einiger Zeit in das Aystaufch: Bureau (per- 
mutation office ) gebracht, wo es gewogen und der fünfte 
Theil für den Prinzen zuruͤckbehalten wird: Das übrige 
wird gefchmolzen, in Barren gegoffen, probirt, nach feinem 
inneren Werth, über den ein Eertificat mitgegeben wird, 
mit einem Stempel bezeichnet, worauf die Barren, nad: 
dem eine Abfchrift jenes Inſtruments bei der Münze einges 
tragen worden, als Baares Geld eirculiren koͤnnen. 

An der Erwartung, einige ſchoͤne Turmaline, Topaſe 
und andre Erpftallifationen fo mie auch eine Reihe Proben 
von Gebirgsarten der Gegend, in den zahllofen Haufen von 

Abgängen aller Wafhungen zu finden, die in der Gegend 
umherlagen, fah ich mich betrogen, und mußte, nachdem ich 
3 ganze Tage mit 2 oder 3 Leuten daran gearbeitet, mit eir 
fernen Hacken und Haͤmmern, n Kaufen umzuwuͤhlen, 
. e | 
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ohne irgend etwas bedeutendes erhalten zu haben, von dem 
Unternehmen abſtehn. 

Von wilden Thieren giebt es in dieſer Gegend haupte 
ſaͤchlich Affen, Faulthiere, mehrere Gattungen des Stachel— 
fhweines und Opoffums, welche große Vermüftungen unter 
dem Federvieh anrichten. Unter den Vögeln find die fehönen 
Kiebige (capwings, tringa vanellus Linn.) mit rothen ungefähr 
Z Zoll langen Hörnern an jeder Flügelfpiße zu bemerken *). — 
Der Vampir ift ein fehr gefährlicher Feind für die Pferde und 
Maulefel. Wenn er in der Nacht zu ihnen fommen kann fo 
hängt er ſich an die Halsader, uͤber der Schulter, und ſaugt fo 
lange bis das Thier ganz mit Blut bedeckt ift, wobei er es 
mit den Flügeln fächelt, fo lange er an ibm hängt, gleichfam 
um den Schmerz weniger empfindlich zu machen. | 

Die freien Indianer, die der Gouverneur auf feinen 
Hflanzungen braucht wurden auf Rechnung deffelben ber 
föftige und bekamen ungefähr 6 Pence täglich, ſchienen 
aber weit weniger arbeitſam und geſchickt zu ſeyn als die 
Negerſclaven. | Ä 

St. Paul wird felten von Fremden beſucht. Die Zur 
gänge zu der Stadt, von der Küfte aus, liegen fo fonderbar, 
daß es faft unmoͤglich iſt der Aufmerffamfeit der Wachen 
zu entgehn, die man dahin geftellt bat, um auf die Rei— 
fenden und die in das Innere bes Landes gehenden Waaren 
ein wachfames Auge zu haben. — Unfere Erfcheinung zu 
St. Paul erregte eine auffallende Meugierde unter allen 
Volksklaſſen, die, Ihren Benehmen nach, nie Engländer 
gefehn zu haben fihienen. Die Kinder bezeugten ihr Err 
ftaunen, indem einige wegliefen, andere unfere Finger zälten 
und ausriefen daß wir Deren eben fo viel hätten, als fie. 
Mehrere von den guemüthigen Bürgern {uden uns in ihre 
Haͤuſer ein, und ließen auch ihre Freunde fommen, uns 
zu befehen. Da unfere Wohnung fehr geräumig war, fo 
fahen wir uns häufig von ganzen Haufen junger Perſonen 


ö——— — — — — 


) In den ſpaniſchen Beſitzungen nennt man fie desperteros 
(Aufwecker) wegen des Laͤrms den ſie machen, wenn ſie in der 
Nacht aufgeweckt werden. Ein Schwarm von ihnen in eine 
Pflanzung iſt gegen Diebe ſo gut wie eine Laͤrmglocke. 
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von Beiden Gefchlechtern umringt, welche an die Thür ka— 
men um zu fehen, wie wir dßen und tränfen. Es war 
uns indeffen lieb zu bemerfen daß dieß Anftaunen bald in 
ein gefelligeres Gefühl überging : wir "wurden überall fehr 
artig aufgenommen und. häufig von den Bewohnern zum 
Effen eingeladen. 


Die Kleidung der Frauen befteht außer dem Haufe, 
und vorzüglih in der Kirche aus einem Gewande von 
ſchwarzer Seide, mit einem langen Schleier von demfelben 
Stoffe, mit breiten Franzen eingefaßt. Sin der Fühleren 
Jahreszeit tragen fie Rafimie oder Boy. Mit diefem 
Schleier erfcheinen fie faft immer in den Straßen, obgleich 
er zum Theil von einem langen Ueberroc von grobem Wol— 
lenzeuge, mit Sammt, Ooldtreffen, Parchent oder Pläfch, 
nach dem Range deffen, der es trägt, befekt, verdrängt 
worden iſt. Diefer Ueberrock wird allgemein als Neglige, 
zu Kaufe, auf den Abendfpabiergängen und auf Reifen 
getragen, und die Frauen erfcheinen, wenn fie damit ber 
Eleidet find mit runden Huͤten. Die Benennung Paulifta *) 
mird bier von allen Frauen als ein Chrentitel angefeben, 
indem die Pauliftas in ganz Brafilien wegen ihrer Reize 
und wegen der Würde ihres Charakters befannt find. Dei 
Zifhe find fe ſehr mäßig: ihre Lieblingsunterhaltung ift 
der Tanz, bei dem fie viel Lebhaftigkeie und Annehmlichkeit 
zeigen. Dei Bällen und andern Öffentlichen Feftlichkeiten 
erfcheinen fie gewöhnlich in zierlichen weißen Kleidern mit 
einer Menge von goldnen Ketten um den Hals, und fehr 
geſchmackvoll angeordnetem Haar. Ihre Unterhaltung er 
hält durch ihre‘ mufifalifchen Talente noch einen Befondern 
Reiz. Ueberhaupt fiheint ihre ganze Erziehung nur auf die 
Ausbildung von dergleichen oberflächlichen Vollkommenheiten 
aus zu gehen. Um die häuslichen Angelegenheiten bekuͤm— 
mern fie fich fehr wenig, und überlaffen diefe gänzlich dem 
Neger oder der Megerin, welche die Küche beforgt , fo wie 
den Abrigen Dienftboten, Ihre häuslichen Defchäftigungen 
befteben daher vorzüglich in Nähen, Stiden und Spitzen⸗ 
Elöppeln. — Ihre große Schwächlichkeit ift cheils ihrem _ 








) Einwohnerinn von St: Pauk. 
| ee 2 
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Färglichen Leben, theils aber auch dem Mangel an Bewer 
gung und den warmen Bädern zuzufchreiben. 

Die Männer, vorzüglich die von höherem Range, Of— 
ficiere und andere fleiden fich fehr prächtig, und find im 
Geſellſchaft fehr artig und verbindlid. Die niedrigeren 
Stände find, verglichen mit ihres Gleichen in andern Cos 
lonialftädten, ungemein gebildet. In der Erziehung der 
Jugend follte man andere Einrichtungen treffen, und nice 
die Kinder der Sflaven mit denen der Herren als Spiel 
gefährten aufwachſen laffen, damit der Unterfchied des 
Standes den erfteren in fpätern Zeiten nicht doppelt fühl 
bar mürde. 

Die gottesdienftlichen Umgänge find bier fehr- glänzend, 
groß und feierlih, und Bei gewiffen Gelegenheiten ſchließen 
fih die Einwohner ihnen an; oft wird fogar der Zug 
durch eine Menge Bauern aus der benachbarten Gegend 
vermehrt. Die Balfons der Häufer, von denen man dies 
Schauſpiel am beften fehen fann, find dann mit. Damen in 
ihren beften Kleidern beſetzt, und der Tag wird gewoͤhnlich 
mit Thee oder Spielparthieen und Zanz befchloffen. 

Das Brod ift hier ziemlich gut, die Butter leidlih, wird 
aber, ausgenommen beim Frühftücf und des Abends beim 
There, wenig gegeffen. — Ein Fruͤhſtuͤck, das gewöhnlicher 
als Kaffee ift, befteht aus einer fehr angenehmen Art von 
Dohnen, Feijones, die man mit Mandioca focht oder vers 
miſcht. — Dei Tifche trinft man fehr wenig Wein: das 
gewöhnliche Getränk ift Waſſer. Bei öffentlihen Gelegen⸗ 
heiten werden 30 — 50 Gerichte auf einmal aufgetragen; 
an Wein ift dann Ueberfluß, und Confeft, der Stolz ihrer 
Zifhe, befchließt das Mahl. 

Meder in St, Paul noch an irgend einem andern 
Drte den ich befuchte, ſah ich ein Beilpiel des Leichtfinng 
in dem Charafter der Frauen, der nach einigen Schrifts 
ftellern ein Hauptzug deflelben feyn fol. Ich fpreche bier 
von der Sitte, welche unter ihnen berrfchen foll, von den 
Balcons Blumen auf diejenigen Voruͤbergehenden zu wers 
fen, welche ihnen gefallen, oder ihren Liebhabern als einen 
Beweis ihrer Gunft, einen Straus anzubieten. — Wahrs 
fheinlich rühre diefe Sage von dem Umſtande ber, daß 
Dlumen ein unentbehrlicher. Theil des weiblichen Kopfpußes 
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- find, und daß wenn ein Fremder eingeführt wird, es 
nichts weiter als eine gewöhnliche Hoͤflichkeitsbezeugung iſt, 
wenn eine Dame eine Blume aus dem Paar nimmt und 
fie dem Fremden Hberreicht. — Diefes Compliment muß er 
dadurch erwiedern, daß er eine Blume aus denen wähle, 
mit welchen der Balcon, der Garten u. fr m. verziert ift, 
und ſie ihr überreicht. 

An den zwei erften Tagen der Faftenzeit, die bier mit 
großen Feierlichkeiten begangen werden, werfen fih Perfos 
nen beider Gefchlechter mit Früchten von Wachs, die Eis 
tronen oder Drangen nahahmen, und mit wohlriehendem 
Waſſer gefüllt find. Die Damen beginnen gewöhnlich das 

Spiel, und der Herr eriwiedert es fo lange, bis mehrere 
Dußend folder Früchte geworfen, und beide Theile über 
und über naß find. Ge. wird für eine Unfchidlichfeit ges 
halten wenn Männer auf eiuander- werfen. Gewiſſe Klaffen 
der Einwohner genießen bedeutenden Vortheil durch diefen 
Gebrauch, und in der Hauptftadt von Brafilien follen mehs 
vere Hunderte von Menfhen aus dem Verkauf biefer 
Früchte ihren einftweiligen Anterhalt ziehn. Für Fremde 
ift indeß dieſe Gewohnheit frhr unangenehm, und hat fhon 
oft zu ernfihaften Streitigkeiten Anlaß gegeben. — Zur 
Sarnevalszeit gehen die Einwohner masfirt auf den Straßen 
umber. 

Die Nachricht von dem Abgange des Kronprinzen von 
Portugal nah Brafilien ward in St. Paul mit der lebs 
hafteften Freude aufgenommen. Man betrachtete jeßt Bra⸗ 
filien als ein neues Reich, und der wardige Biſchof befahl 
den Anfang diefer neuen Periode durch tägliche Gebete in 
der Kathedrale für die glücdlihe Ankunft der Königl. Far 
milie zu feiern. — Nah 10 Tagen lief die Nachricht von 
ihrer Landung in Bahia ein, und ward durch Proceffionen, 
Feuerweife u. dgl. verherrlicht. — Die Sage von der Ente 
ftehung der Stadt, die von Vaiſſette und Charlevoir einer 
Dande Flüchtlingen, die fi aus verfchiedenen Theilen von 
DBrafilien hieher begeben hätten, zugefchrieben worden, hat 
man in neuerer Zeit widerlegt und bemwiefen, daß die Eis 
bauer deffelben Indianer von Piratininga und Sefuiten 
waren. 
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Nach einer ſehr unfreundlichen Aufnahme in Santos 
und einer Kuͤſtenreiſe bei Bertioga und St. Sebaſtian (das 
wegen der Verfertigung der aus Baumſtaͤmmen gehoͤhlten 
Canots beruͤhmt iſt) vorbei und uͤber Zapitiva, kam ich zu 
Rio Janeiro an. — An den Seiten der Landſtraße nach 
Rio Janeiro ſieht man zwar Wohnungen, es ſind aber 
groͤßtentheils nur elende Buden, wo man Schinken, Korn, 
Branntwein u. dgl. verkauft. 

Die ſchoͤnſte Anſicht der Stadt iſt von dem Hafen aus, 
von wo ihre mit Kloͤſtern geſchmuͤckten Hoͤhen, und die 
Huͤgel um die Stadt her, mit Landhaͤuſern und Gaͤrten 
beſaͤet, einen herrlichen Anblick gewaͤhren. Der koͤnigliche 
Pallaſt liegt dicht am Ufer, und nimmt ſich von dem, un— 
gefaͤhr 60 Ellen davon entfernten Landungsplatze ſehr gut 
aus. Dieſer Pallaſt diente, feiner Beſchraͤnktheit ungeach—⸗ 
tet, zum Aufenthaltsort fuͤr die Koͤnigl. Familie. Die 
Münze und die Koͤnigl. Kapelle bilden Theile des Gebaͤu— 
des. Mit dem Ufer gleichlaufend ſieht man Die Haupt⸗ 
ſtraße, die ans lauter prächtigen Gebäuden beſteht, Kua 
de Dereito genannt, und von ihr aus laufen die andern 
Heineren Straßen in rechten Winfeln, und werden in regel 
mäßigen Abfchnitten von andern durchkreuzt. 

Die Meger mit eingefhloffen, wird die Bevölkerung zu 
100,000 &xelen gerechnet. Die Käufer haben größten, 
theils nur ein Stockwerk. Die zahlreichen Klöfter und 
Kirchen find wohl gebaut: die beinahe vollendete Kathe— 
drale in einem edlen Stil, Die vergitterten Balkons melde 
fonft fo fehr die Straßen verengten, find jeßt auf Befehl 
des Gouvernements mweggenommen worden. (inige große 
Unbequemlichkeiten aber, zu denen das Reiten von Perfos 
nen jedes Standes auf den Fußfteigen, die Einrichtung, 
daß die Thuͤren ſich nach der Straße hin öffnen, und bie 
vielen ftinfenden Pläse auf den Straßen gehören, beläfti 
gen noch immer, Das Waffer zum Gebrauch für die 
Stadt, das von den Huͤgeln durch Wafferleitungen berbei- 
geleitet und duch Springbrunnen in die verfihiedenen Ger 
- genden der Stadt vertheilt wird, ift fehr wohlſchmeckend, 
unbequem jedoch, daß es fo wenige Springdrunnen giebt, — 
Die Gafthöfe find überaus ſchlecht; die Hausmiethen fo 
hoch, als in London, was mwahrfheinlih von den hoben 
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Preifen der Baumaterialien herrährt, indem ſowohl Baus 
als Brennholz fehr theuer if. — Die Lebensmittel find in 
großer Menge vorhanden aber nicht ausgefucht. Hammel 
. fleifh wird von den Einwohnern gar nicht gegeffen. Gefluͤ⸗ 
gel ift vortrefflich, aber fehr theuer. Fiſche, Schildkroͤten, 
Krabben, Auftern und Mufchen find in Menge vor 
handen, 

Megen feiner niedrigen Lage und des Schmußes auf 
den Straßen fann man Rio Janeiro nicht gefund nennen. 
Diefe Ungefundheit wird noch durd die Kinführung der 
Meger von Afrifa, die gewöhnlich in einem fränflichen Zus 
ftande landen, der yon der langen Eingefchloffenheit auf 
der Reife herrührt, vermehrt, Die Polizey ift nicht fchleche 
und wird durch die Anmefenheit des Hofes gewiß noch auf 
einen beffern Fuß gebracht werden, Die Gefängniffe find 
ecelhaft und erfordern den. Beſuch eineg zweiten Howard. 
Die AInquifition ift abgefchafft worden, 

Rio Janeiro ift der Hauptmarkt für Braftlien und 
vorzüglich für die Provinzen Minos Geraes, St. Paul, 
Goyazes, Cuyaba und Corritiva. Die Bergmerfs: Bezirke 
welche die bevölferrften find, brauchen auch die größere 
Menge von Lebensmitteln, wofür fie die bedeutendften Hans 
delsartifel fenden. Daher find fortdauernd unzählige Züge 
von Maulefeln auf dem Wege von und nach diefen Bezir— 
fen; ihre gewöhnliche Laft ift ungefähre 3 Ctr. für jeden, 
die fie 1500 — 2000 engl, Meilen weit tragen, 

Die Einfuhr von dem Plata Fluffe und vom Rio 
grande de -San Pedro beſteht in ungeheueren Vorraͤthen 
von gedörrtem Nindfleifh, Zalg, KHäuten und Korn; die 
aus den vereinigten Staaten aus gefalzenem Fleifche, Diehl, 
Hausgeraͤth, Pech und Theer. Die NMordamerifaner fenden 
gewöhnlich Ladungen von diefen Gegenftänden auf Specus 
lation, und da der Abfaß derfelben fehr unbeftimme ift, 
fo verfchiffen fie ſolche häufig nach andern Häfen. Gewöhns 
lich ſchicken fie diefelben nach dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung. — Sie bringen europäifhe Waaren, welche fie 
für baares Geld austauſchen, um damit nah China zu 
handeln und Bedürfniffe zu ihren Reifen nach der Suͤdſee 
einzukaufen. 

Bon der Weftküfte von Afrika führt Rio Janeiro 
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Wachs, Del, Schwefel und einige Hölzer ein. Der Ne 
gerhandel ift durch eine Verordnung des Prinzen Regenten 
auf das Königreich Angola eingefhränft worden, und der 
Prinz hat erklärt ihn fobald als möglich ganz abfhaffen 
zu wollen. — Der Handel nah Mofambique war unbe 
Deutend; feitdem Indeß, durch die Einnahme der Isle de 
France, die franzöftfben Kaper verfhmwunden find, wird 
fowohl der Handel dahin, als nah Indien mehr Lebens 
digfeit erhalten. — Das Vorgebürge der guten Hoffnung 
und Neu: Süd : Wales werden von hier aus mit vielen 
Dedürfniffen verfehen. — Die Einfuhr vom Mutterlande 
beſteht hauptfächlih in Wein und Del; von Schweden wird 
hin und wieder Eiſen eingeführt, das zu Maulefel- Hufs 
eifen, wegen feiner Gefhmeidigfeit dem englifchen Eifen 
vorgezogen wird. — Die Ausfuhr befteht vorzüglich aus 
Baumwolle, Zuder, Rum, Sciffebauholz, verfhiedenen 
feinen Kölzern, Häuten, Talg, Indigo und groben Baums 
wollenzeugen in unermeßliher Menge, um damit die Peons 
an dem Platafluß zu Fleiden. Zu den Eoftbarern Ausfuhrs 
artifeln gehören Gold, Diamanten, Xopafe von verfchiedes 
nen Farben, Amethyfte, Turmaline (die häufig für Sma⸗ 
ragde verfauft werden), Chryfoberylle, Aquas Marine, und 
verarbeitete junvelen. — Der Hafen felbft ift Bequem zum 
Auss und Einlaufen, da ein täglicher Wechfel von Lands 
und Seewind fiatt findet, von denen der erfte bis Mit: 
tag, Der andere von diefer Zeit bis zum Sonnenuntergang 
weht, 

Das gefellfhaftliche Leben fieht dem in St. Paul 
Ahnlih. Die Portugiefen find fehr eigen und verfchloffen : 
ift aber ein Fremder einmal aufgenommen, fo beträgt man 
fih fehr offen und gaftfreundfchaftlih gegen ihn. Die Ers 
ziehung ift ſehr unvollflommen, wird aber, feitdem der 
Prinz Regent eine gänzlihe Reform der Gymnaften ber 
fhloffen hat, wohl bald "auf einen beffern Fuß kommen. 
Schon ift ein Engländer, Dr, Gardner, an dem Gym⸗ 

naſium von St. Joaquim, das bereits bedeutende WVerbeffer 
rungen erfahren hat, als Lehrer der Chemie angeftellt 
worden, 

Wenige Wochen nach meiner Ankunft bat ih um bie 

- Erlaubniß ein Eifenbergwerf zu Guaraceaba anlegen zu 
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duͤrfen. Man bewilligte mir zwar mein Geſuch, wuͤnſchte 
aber, daß ich vorher noch des Prinzen Meierei zu Santa 
Cruz beſichtigen und einen Bericht uͤber den Zuſtand, worin 
ich ſie gefunden, abſtatten ſollte. Zugleich ſollte ich eine 
Melkerei nach engliſcher Art daſelbſt anlegen, und die Leute 
in deren Bewirthſchaftung unterrichten. 

Das Gebaͤude ſelbſt war einſt ein Jeſuiterkloſter, dem 
auch die große Strecke Landes welche zu dem Gebaͤude ge— 
hoͤrt, uͤberlaſſen war. — Es iſt viereckt, hat einen offenen 
Hof in der Mitte, und Gallerieen die zu dem erſten und 
zweiten Stockwerke fuͤhren. Dem Hauſe gegenuͤber, nach 
Suͤden hin, ſieht man eine der ſchoͤnſten Ebenen in der 
Welt, zwei Quadratmeilen groß, die von zwei kleinen 
fhiffbaren Fluͤſſen durchſchnitten, und von maleriſchen Fels 
fen begränzt wird, — Der Parf ıft in feiner ganzen Auss 
behnung über 100 Quadratmeilen groß. — An Negern, 
von denen. jeder fein eigenes Stu Land, und zwei Tage 
in der Woche für fich zur Arbeit hat, befinden fich unge, 
fahr 1500 auf der Meierei. 

Auf einer Reife nach Canta-Gallo, ungefähr Jo Mes 
len von der Hauptftadt, wo Silber entdeckt worden feyn 
follte, zu deſſen Unterfuchung ich mit dem oben erwähnten 
Dr, Gardner abgeſchickt wurde, Famen wir zu einer Meis 
erei, genannt Fazenda do moro quemado, in beren Nähe 
fih viele Unzen befanden, die fehr oft Angriffe auf das 
junge Vieh machten. Der Meier der ein großer Jäger 
war, hielt ausdrüdlih Hunde zur Ausrottung diefer Thiere, 
die auf folgende Weiſe gejagt werden. — Wenn man das 
Geripp eines zerriffenen Thieres gefunden, oder eine Unze 
umberfchweifen gefehen hat, fo wird dieß augenblicklich in 
der Machbarfchaft befannt gemacht. Drei oder vier der 
Leute nehmen dann Feuergewehre, die ſie mit ſchweren 
Kugeln (slugs) laden, und gehen dann mit den Hun— 
den der Spur des Thieres nach, das gewöhnlich in einem 
Dieigt, nahe bei dem Gerippe des Thieres das es vers 
fhlungen hat, lauert, ‚und eine fo ftarfe Spur hinterläßt, 
daß die Hunde es bald finden. Wenn es geftört wird, 
flüchtet es fich in feine Höle, wenn es eine bat, wohin 
ihm auch die Hunde nie zu folgen wagen, fondern ihm eher 
aus dem Wege gehn, was auch nicht ſchwer fällt, da die 
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Unze ſehr ſchwerfaͤllig iſt und ſich nur langſam fortbewegt. 
Wenn es die Hoͤhle erreicht, ſo iſt die Jagd zu Ende und 
die Jaͤger verſammeln ſich vor dem Eingange: gewoͤhnlich 
nimmt es aber zu einem großen Baume ſeine Zuflucht, den 
es mit großer Leichtigkeit hinanklimmt, und dann iſt ſein 
Schickſal entſchieden, denn die Jaͤger gehen ſo nahe hinzu, daß 
ſie einen ſichern Schuß haben, und ſchießen das Thier auch 
gewoͤhnlich herunter, wobei einer von ihnen ſeinen Schuß 
bis zuletzt aufſpart, um ihm noch den Reſt zu geben, wenn 
es gefallen iſt. Gewoͤhnlich kommen einer oder zwei von 
den Hunden dabei zu Tode, wenn ſie ſich dem Thiere zu 
ſehr nähern, denneſelbſt in ſeinem Todeskampf iſt ein eins 
ziger Schlag mit ſeiner Klaue toͤdtlich. Die Haut wird als 
eine Trophaͤe nach Hauſr gebracht, und die Nachbarn wuͤn⸗ 
ſchen fih Gluͤck über den Fang. 

Santa Galle obgleich nur. da Meilen von dem Siße 
der Regierung, ward doch erft vor 2a Jahren bekannt. 
Es liege in einer mit Holz bewachfenen Gegend, hat einen 
Veberfluß an Quellen, and ift von engen Thälern und 
Schluchten durchfchnitten, von denen einige fonft Gold ent; 
hielten, das zufällig von einigen Grimperos *) von Minas 
Gerars bei ihren Nachfuhungen an dem großem Fluffe 
Paraiba und am Rio Pumba gefunden wurde. — Diereihe 
Ausbeute, welche diefe Schluchten gaben, und die Fruchtbar: 
keit des Bodens z0g eine Menge von Abentheuerern herbei, 
welche fih unter dem Oberbefehl eines gefcheuten Anführ 
vers mit Namen Mao de Luva (Handfhuhhand, fo genannt 
weil er eine Hand verloren hatte, und an deren Statt einen 
ausgeftopften Handſchuh trug) begaben. — Diefe Verbinr 
dung zählte bald 2 — 300 VPerfonen, welche die Gegenden 
in der Nachbarfihaft auswufchen, che die Negierung davon 
benachrichtiget wurde, Dies gefchah 3 Jahre nady ihrer 
erften Miederlaffung, aber erfchrecft durch die Angabe von 
der großen Menge der Anftedler, die wahrfcheinlich Aber 





*) Leute die in der Gegend umbergehen, um Pläße zu Gold« 
. wäfchereien aufzufuchen,. ohne jedoch davon Nachricht zu geben, 
oder wenn fie deren gefunden haben, eine Erfaubnig zum Was 
fchen nachzufuchen. Sie werden als Eontrebandiers angefehen und 
behandelt. 
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trieben war, glaubte die Regierung, ehe ſie etwas unter— 
naͤhme, Spione abſenden zu muͤſſen, um den Aufenthaltsort 
der Verbrecher zu entdecken. Nach langer Zeit und großen 
Schwierigkeiten gelang dies endlich. Die Spione wurden 
bei ihren Wanderungen. durch die einſamen Wälder und 
Schluchten in der Nachbarſchaft endlich durch das Krähen 
eines Hahnes aufmerffam gemacht, und fo der Pla& ent 
deckt; daher der Name, Die Spione gaben fich für Cons 
trebandiers aus, melde fih an den Verein anfchließen 
wollten, Iebten einige Zeit mit ihnen und gaben dann der 
Regierung Nachricht von der Entdeckung. Diefe erließ eine 
Defanntmahung, morin fie dem Verein einen Generalpars 
don anbot, wenn er jich ergeben wolle. Allein diefe Maß 
regel blieb. ohne Erfolg, Die Grimperos waren wohl mit 
Seuergewehr verfehen und entfchloffen fich fo lange zu ver 
theidigen, als fie noch Gold finden würden. Nach einem 
oder zwei Fahren begann jedoch die Ergiebigkeit der Wis 
fehereien abzunehmen, einige Grimperos verließen den Ort, 
und die Übrigen wurden einft bei Begehung des. Feftes 
eines Heiligen, von Soldaten, welhe die Regierung abges 
ſchickt hatte, überfallen und zerſtreut. — Jetzt wird fo wenig 
Gold gefunden, daß das Fünftel, welches an den Prinzen 
abgeliefert wird, kaum binreicht, die Dfficiers und Soldas 
ten zu befolden, die es in Empfang nehmen. — Der 

Doden bringt Früchte in Menge hervor, vorzüglih Bana- " 
nas und Orangen, von welchen die Einwohner größten 
theils leben, — Bon Zucker wird menig gewonnen, die 
Haupterzeugniffe die man zur Stadt fendet, find Korn, 
Schinfen, Geflügel, Jacaranda und Ipecacuanha. Sn 
mehreren Gegenden in der Nachbarfchaft hat man einen 
Daum gefunden, deffen Rinde mit großer Wirkſamkeit als 
ein Surrogat der peruvianifchen Fieberrinde gebraucht wor⸗ 
den ift, 

Dei einem meiner Ausflüge in der Nähe von Canta 
Sally, vor meiner Reife zu der angeblichen Silbermine, 
erhielt ich einige nähere Nachrichten über die halb = rohen 
Ureinwohner der Gegend, von einem Manne, der fich mit 
Sjpecacuanha: Sammeln befchäftigte, und eine Art von Ans 
führer unter ihnen war. Sie wohnen in den Wäldern 
auf eine ſehr elende Art, Ihre Wohnungen find von 
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Baumzweigen gemacht, die fo zufammengebogen find, daß ein 
Dach von Palmblättern darauf ruhen kann; ihre Lagerftätten 
beftehen aus trodenem Graſe. Da fie feinen Begriff von 
Aderbau haben, fo leben fie ganz von dem was ihnen Dos 
gen und Pfeile verfchaffen, und von den. Wurzeln und 
wildwachfenden Früchten, die fie in den Wäldern finden. 
Der oben erwähnte Anführer brachte etwa funfzig der In⸗ 
dianer zu mir. Die Kleidung der Männer beftand aus 
einer Jacke und einem Paar weiter Hofen; die der Frauen 
-aus einem Hemde und einem Rod. Um den Kopf trugen 
fie, nad Art der portugiefifchen Weiber, ein Schnupftuch 
gewwunden: ihre Haut war fupferfarbig, und die breite 
Naſe, das fchlichte ſchwarze Haar, der regelmäßige Körpers 
bau zeugten von ihrer Abftammung. Da id) einen Beweis 
von ihrer Fertigkeit im Gebrauhe des Bogens, von der 
ich fihon viel gehört hatte, zu fehen wünfchte, fo ftellte ich 
eine Drange in einer Entfernung von Z0 Ellen auf, und 
ſah, daß jeder, der darnach fchoß fie durchbohrte. Dann 
bezeichnete ih ihnen einen Dananas: Baum, von ungefähre 


8 Zoll im Durchmeffer , in einer Entfernung von do Ellen, 


und nicht ein einziger Pfeil fehlte, obgleich fie noch dazu 
von der Höhe Herabfchoffen. Ich ging nun mit einigen von 
ihnen in ein Gehölz um fie Vögel fchießen zn fehn. Ob⸗ 
gleich deren nur fehr wenige da waren, fo entdedten bie 
Wilden fie doch bei weitem eher als ich; fie krochen vorfichs 
tig unter den ©efträuchen weg, bis fie in Schußweite was 
ren, und fehlten dann nie. Das wenige Geräufh und 
die Behendigkeit mit der fie durch das Dickicht fchlüpften, 
‚war bewundernswärdig. Ihre Bogen find aus dem zähen 
faferigen Holze des Fri gemacht, fechs oder fieben Fuß 
lang und fehr ftark, ihre Pfeile volllommen fechs Fuß lang 
und beinahe einen Zol im Durchmeffer mit einem fpiß ge 
fhnittenem Stuͤck Rohr, einem fcharfen Knochen oder ſeit 
neuerer Zeit mit Eifen an der Spike. Ahr Aeußeres ift 


efelhaft, und ihre Sitten wenig von denen der menfchens 


freffenden Wilden verfchieden: denn Voͤgel ungepfluͤckt, 
balbgebraten, mit allen Cingeweiden zu verzehren, ift ets 
was häufiges bei ihnen. Sie find keinesweges ſcheu oder 
finfter, haben aber einen großen Widerwillen gegen die 
Arbeit, und Eönnen füh zu Feiner regelmäßigen Befchäftis 
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gung entfchließen, daher fie auch felten als Dienftboten ges 
braucht werden. 

Während meines Aufenthalts zu Canto-Gallo unter: 
nahm ich auch eine Reife nah der Goldmäfcherei zu Santas 
Kita, ungefähr 5 ‚Meilen nordmwärts von der erftern 
Stadt. — Santa Rita liegt in einer fehr fruchtbaren aber 
ſehr vernachläffigten Gegend. Die Goldwaͤſcherei ift in eie 
ner tiefen Schlucht angelegt, welche auf der einen "Seite 
von einem fteilen Hügel begränzt wird, und fich auf der 
andern gegen die Ebene eröffnet. — Die Lage cascalhao 
ı welche unter einem 4—5 Fuß tiefen Bette von Erde liegt, 
ift fehr dann und uneben, nirgends mehr ale 2 Fuß did 
und an manchen Stellen nicht dider als 7—8 Zoll. — 
Die überliegende Erde wird mit großer Mühe und Koften 
weggefchaft, indem man fie ausgräbt und in Schaalen weg⸗ 
trägt, und der cascalhao mit großer Sorgfalt an einen 
mit Waffer verfehenen Ort gebracht, wo er von den erfahs 
renften Dergleuten auf eine Ahnlihe Art wie zu Jaragua 
gewafhen wird. — Man fagte mir, daß der Befißer 14 
Pence bis 2 Schilling auf den Neger Ertrag habe, welches 
fehr beträchtlich ift, da der tägliche Unterhalt eines folchen 
weniger als einen Penny Foftet. 

Die Entdeder der angeblihen Silbermine traf ih in 
der Meierei des Vater Thomas de noffa Senhora da Con⸗ 
cepzao, der in einem fehr netten neuen Haufe wohnt, das 
zwar nur vier Zimmer, allein diefe mit gedielten Fußboden, 
enthielt, einen Borzug, den man fehr felten in diefer Gegend 
findet. Der Möndh hatte erft feit 4 Jahren dus Grund, 
ſtuͤck, biele nur einen Neger, und hatte nur fieben oder 
acht Pfund jährliche Einkünfte von feinem Amte als Geifts 
licher, die er auf Lohn für Zagelöhner verwandte, und 
doch fchäßte er ſchon jegt feine Beſitzung auf 400 Pf., ein 
Beweis ıwie einträglich der Ackerbau in diefen Gegenden 
werden fann, wenn er mit Klugheit und Eifer betrieben 
wird. — Die Reife zu der Silbermine felbft war fehr ber 
fhwerlih, und als endlih am Fuß des Berges, wo der 
filberhaltige Sand gefunden worden war, diefer unters 
ſucht wurde, fo fand es fih dag das. angeblihe Silber 
aus. granitartigem Gneiß, mit Granaten und fleinem 
Schwefelkies vermiſcht, beftand, Die Leute gefianden au 
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endlich den Betrug, und ohne meine Verwendung, wären 
fie zur Strafe zur Armee gefchift worden. — Die Rüd: 
reife ging über Porto dos Caxhes von wo aus ich nad Rio 
de Janeiro zuruͤckging. 





Nachdem ich mich gänzlich” von den ausgeftandenen Mühs 
feligfeiten erholt hatte, bat id Se. Königl. Moheit um die 
Erlaubniß, die Diamantgruben von Serra do Fris unter: 
ſuchen zu dürfen. Diefe Gunft war nie einem Fremden 
zugeftanden worden, noch hatte man felbft den Portugiefen 
erlaubt, den Bezirk, worin die Merfe belegen find, zu 
befühen, wenn fte nicht etwa Gefchäfte dafelbft hatten, 
und felbft in diefem Falle war es nur unter Einſchraͤnkun— 
gen gefchehn, welche es unmöglich machten, dem Publifum 
irgend eine Befchreibung der Werke mitzutheilen. Durch 
die Site des Grafen von Linhares erhielt ich Paͤſſe und 
Smpfehlungsbriefe, und durch die Bermittelung des Lord 
Strangford *) Zutritt zu den Archiven, um dafelbft aus 
den Manufeript : Karten dasjenige entlehnen zu Fönnen, 
was mich auf meinem Wege leiten konnte. Die befte Art 
im Innern von Brafilien und vorzüglich bei einer Expedi— 
tion der Art zu reifen, ift, fih Befehle von der Regierung 
und eine Bedeckung von Soldaten zu verfhaffen, die dann 
das Recht bat, auf jene Befehle fich von allen Perfonen, 
welche auf dem Wege, oder in der Nähe deffelben wohnen, 
Maulefel zu fordern. — Zwei Soldaten wurden mir mit 
zunehmen erlaubt, und glücklicherweife fand ich durch einen 
Zufail zwei von dem Corps der Mineurs heraus, die mir 
in der Folge mwefentliche Dienfte leifteten. 

Ein freier Neger von Villa do Principe, ungefähr goo 
Meilen von Rio de Janeito hatte die Dreiftigfeit einen 
Drief an den Prinzen Regenten zu fchreiben, worin er 
meldete, daß er einen außerordentlich großen Diamant ber 
fäße, den er vor einigen Sjahren von einem -verftorbenen 
Freunde erhalten habe, und den er Sr. koͤnigl. Hoheit zu 
überreichen wunſche. Da nach der Befchreibung die Größe 
des Diamanten wirfli von der Art war, die größte 





*) Des Britifchen Gefandten am Hofe vom Rio Janeiro. Sp. 
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Aufmerffamfeit zu erregen, fo wurde augenblicklich dem 
GCommandanten von Billa do Principe Befehl ertheile, den 
Neger fogleih nah Rio de Janeiro zu fenden, wozu er 
die nöthige Neifegelegenheit und zwei Soldaten. jur. Des 
deefung erhielt. — Auf dem Wege fagten ihm alle, welche 
von dem Geruͤcht gehört hatten, daß das Kreuß des Dr: 
dens von &t. Bento ihm fo gut als gewiß fey, und daß 
er ohne Zweifel das Gehalt eines Brigade: Oenerals erhals 
fen würde. — Auch die Soldaten erwarteten fchon eine 
große Beförderung, und jedermann beneidete dem glücdlichen 
Meger. Diefer kam endlid nach einer Reife von ungefähr. 
28 Tagen in der Hauptftadt an, und ward. fogleich nad) 
dem Königl. Pallaft geführt. . Der Stein ward überliefere 
Der Prinz; mar erftaunt über feine Größe; ein runder 
Diamant, beinah ein Pfund ſchwer, war etwar, das alle 
in Erſtaunen ſetzte. Das Auffeben‘, das diefer. Stein 
machte, war unglaublich; in allen Gefellfcbaften ſprach man 
von nichts als von ihm. Er wurde den Miniftern gezeigt, 
welche ihre Zweifel zu erfennen gaben, ob ein fo großer 
und fo vollfommen runder Körper wohl ein echter Diamant 
feyn möge: indeß ward er mit Bedeckung in den Schag 
geſchickt, und in das Juwelen» Behältniß gebracht. 

Am andern Sage ließ mich der Graf von Linhares 
fommen, erzählte mir was er über das beruͤchtigte Juweel 
wußte, fügte aber fehr Eleinlaut hinzu, dab er ſehr an der 
Echtheit des vermeinten Diamanten zweifle Er wieß mid 
an, in einigen Stunden wieder in fein Bureau zu kom— 
men, 10 ich die fchriftliche Erlaubniß von ihm felbft und 
den andern Schaßbeamten erhalten würde, das Juwel zu 
ſehen *), und zu beftimmen, mas es eigentlich fey. Zur 
beftimmten Stunde erhielt ich meine Erlaubniß, welche ich 
in der Schatzkammer dem dienfthabenden Beamten uͤber— 
reichte. Machdem ich durch mehrere Zimmer geführt worden 
war, in denen viel Geſchaͤftigkeit herrfihte, fam ich in ein 
großes Gemach, mo fih der Scagmeifter mit mehreren 
Secretären befand, der mit mir einiges über die Sache 


* — > * * — — — - n . „ * zz 





) Niemand darf die Diamanten in dem Schafe ohne eine von 
allen Miniftern unterzeichnete Erlaubnig fehen. 
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fprach, und dann durch andere große Zimmer, mit Scharlacdh- 
und Gold:-Taperen behangen, auf denen lebensgroße Figuren, 
welche die Gerechtigkeit mit der MWaagfihaale in der Hand 
vorftellten, eingeroärft waren. In dem innern Zimmer in 
das ich jeßt geführte wurde, befanden fich mehrere ftarfe 
Kaften mit drei Schlöffern, wovon drei Deamten die 
Schiüfel hatten, deren Gegenwart bei der Deffnung erfor: 
dert wurde. Aus einem diefer Kaften ward ein zierliches 
Fleines Käftchen. genommen, aus dem der Schaßmeifter das 
Juwel bervorzog, und mit großen Förmlichfeiten mir über: 
reichte. Schon ehe ich es berührte, war ich überzeugt, daß 
es ein rundes Stuͤck Kryftall war. — Es hate ungefähr 
15 Zoll im Durchmeſſer. — Um indef den Gouverneur zu 
überzeugen daß es fein Diamant fey, nahm ich einen Die 
mant von 5 oder 6 Karat, und machte mit demfelben 
einen tiefen Einfhnitt in den Stein. Dies war ein über 
zeugender Beweis: es wurde ein Certificat ausgeftellt, daß 
der Stein ein Körper von wenig oder feinem Werth fer, 
und ich unterzeichnete daffelbe. 

Jetzt ſchloß man noch andere Kaften auf, in deren eis 
nem man mir zwei große Diamantplatten (slabs) von einem 
Zoll Dberflähe, und ungefähr $ Zoll Dice von einer fehr 
unanfehnlichen braunen Farbe zeigte. Als man fie fand, bil 
deten fie ein Stuͤck, das, da es weiter Feine Kennzeichen 
hatte, nicht für einen Diamanren angefehen wurde, bis 
der Auffeher über die Arbeiter, nachdem er es mehrere 
Tage bei fich behalten hatte, den befannten Verſuch damit 
anftellte, es auf einen harten Stein zu legen und fodann 
mit einem Kammer darauf zu fchlagen. Der Erfolg diefes 
Verſuchs ift, daß wenn der Körper dem Schlage wider 
ftehbt, oder fih in Platten zertheilt, es ein Diamant if: 
das leßtere war hier der Fall, und nachdem der Mann 
alfo giäcdlich aus einem Diamanten a gemacht hatte, 
übergab er fie dem Intendanten. 

Der Fluß Abaite, woher dieſe Stucke kamen, hat 
auch einen Diamant von achteckiger Form hervorgebracht, 
der FUnze Troygewicht (das Pfund zu 13 Unzen) wiegt, 
und wahrſcheinlich der größte Diamant in der Welt ift. 
Er ward vor ungefähr ı2 Jahren von drei Leuten. gefuns 


den, die wegen Eriminalverbrechen zur Berweifung verdammt 
Ze wa⸗ 
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waren: da fie aber dem damaligen Vicekdnig dieſen praͤch⸗ 
tigen Stein überreichten, erhielten fie Berzeihung und Be 
lohnung. Der Stein ift jetzt im Privatbefige des Prinzen 
Regenten. — Ä | 

Es ward mir hernach auch erfaubt die Übrigen Dias 
manten im Schatze zu befehen: es fehienen im Ganzen 
ungefähr vier bis fühfraufend Karat zu ſeyn. — Der 
größte darunter war nicht Uber 8 Karat, einen fchönen 
achteckigen *) ausgenommen, der volle 17 hatte; Unter den 
weniger farbigen Diamauten, war einer von den Eleinften 
von ſchoͤner blaßrorher Farbe, einer fihön blau, und mehr 
vere ins grünliche fallend; Die gelben waren. die gewoͤhn— 
lichſten und am wenigſten geachtet. 

Der Prinz, den man fchon auf die Nachricht von der 
Unechtheit des Diamanten vorbereitet hatte, hätte natürlich 
zuviel Gewalt über ſich felbft, irgend ein Kennzeichen der 
Unzufriedenheit über die vereitelte Hoffnung zu geben: Der 
arme Neger war über die unwillkommene Neuigkeit shöchft 
niedergefchlagen; denn’ außerdem, daß er jetzt fehen mußte; 
wie er ach Haufe gelangte, hatte er noch den Spott derer 
zu erdulden, die ihn früher zu feinem glänzenden Schicfale 
Gluͤck gewuͤnſcht hatten. a 

Am ı7ten Auguft 1809 trat ich mit einem englifchen 
Kaufmanne Hrn. Goodall,;, der mich bis Pille .rick 
begleiten wollte, mit den zwei oben erwähnten Sol; 
daten und meinem Bedienten, einem fehr zuverläffigen 
Negerfnaben, meine Reife auf rdem Flüſſe Paraiba auf 
einem großen Marfeboot bis zur Mündung desi- Fluffeg 
Moremim, und zu Porto da Eftrellan,; von mo ds wir 
Maulthiere nahmen, an: Jetzt ging die Neife uͤbet Piadade; 
wo der Prinz drei Nächte, um die gefunde Rufe zu genießen; 
zugebracht hatte, fiber Padrte Cotreo, einem nach dem ai 
men des Eigenthümers benannten Orte: Det Padre Hält 
hier eine große Menge Neger, von denen viele. damit bei 
fchäftige find; Dufeifen für Maulthiere aus Ealtem fchiwedk 
fhen Eifer zu haͤmmern, nachdem fie in die nöthige Form 
gefhmieder worden find: Mach diefer Waate ift häufige 
Nachfrage, da auf diefer Seite des Fluffes Paraiba das 








*, Den oben erwähnten? 
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rohe Material Eeinen Zoll bezahlt, es dagegen auf der ans 


dern Seite mit 100 p. C. Gefälle belegt ift, was auch bei 


dem Salze ftatt finde. — In dem Garten des Padre 
blühten einige ſchoͤne Pfirfihbäume. Längs den Ufern Des 
Fluffes Piabunha der fih in den Paraiba ergieft, aber 
wegen der. vielen darin befindlichen Klippen nicht fhiffbar 
ift, feßten mir unfere Reife fort. Nachdem wir ungefähr 
20 Meilen gemacht hatten, erreichten wir Bebolla, eine 
ziemlich bedeutende Niederlaffung, die aus einem zweiftödi, 
gen Haufe, einer Eleinen Capelle und einer unvollendeten 
Zudermafhine, im Grunde ˖ eines Thals, beftand. Der 
Eigenthüͤmer, - Capitän Hofe Antonio Barboſa, war ein 
Portugiefe aus der alten Schule, Er ſchien fehr unmilig 

darüber zu feyn, daß der Prinz Fremden erlaubt hatte, 

das Land zu durchreifen, und nahm uns mit einer erzwuns 
genen Höflichkeit auf. — Am Mittag des andern Tages 
famen wir bei der Fähre über den Paraibuna an. Diefer 
Fluß ift wegen der vielen darin befindlichen Klippen ebens 

falls unſchiffbar. Am jenfeitigen Ufer fanden wir ein 

Kegifter (Zollhaus) wo Paffagiere eraminirt, und ihre 

Paͤſſe und Eigenthum befichtige werden. — Das RNegifter 

felbft war ein anfehnlihes Gebäude von Holz, auf Pfählen 

gebaut, um es gegen Ueberſchwemmungen zu fihern, von 

denen die fandige Ebene im der es ſteht, häufig heimgefucht 

wird. Es hat einige wenige Zimmer, die zum Aufenthalts 

ort für die Wache dienen, und eine artige Gallerie gegen 

die Fähre hin. — Die Lage des Haufes felbft ift niedrig, 

und fol im Sommer fehr ungefund und heiß feyn, moher 

"auch wohl das £ranfhafte Ausfehn der Einwohner zu er⸗ 

Hären ift. — Die Kähne der Fähre find fehr wohl gebaut, 

aber der Zoll, den nicht allein jedes Maulthier, fondern 

auch jedes andere Laftthier bezahlen muß, ift auch nidts 

weniger als unbeträhtlih. An der Fähre über den Pa 

raiba ift ein größeres und noch beffer bewachtes Regifter 

als jenes. Hier werden alle Güter unterfucht und gemos 

gen, und bezahlen dann nah dem Gewicht einen Zoll. 

Diefer ift nach den Artifeln. ſehr verfchieden: Salz z. B. 

bezahlt beinah 100 p. C. Eifen und Blei beinahe daſſelbe, 

wollene, baummollene und andere leichte Waaren dagegen, 
im Durchſchnitt nicht über 8 oder 10 p. C. | 
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Am folgenden Tage ſahen wir an einer Stelle eine 
Art von Baracken die aus einer Aſtallage und einigen Rans 
chos oder Hätten beftehen, wo ein Dfficier und ungefähr 
20 Reuter ihren Pla haben. Diefe patrouilliren auf dem 
Wege, und find ermächtigt, Reiſende anzuhalten und bie 
ſtrengſte Nachfuchung zu veranftalten, wenn fie etwa Golds 
ftaub oder Diamanten bei einem von ihnen verſteckt glauben, 
Zwei Meilen von diefem Poften ift das Regifter des Mats 
thias Darbofa, das vor ungefähr 60 oder 70 Jahren von 
dem Manne erbaut. wurde, deflen Namen es trägt, und 
in der Mitte eines faft unzugänglihen Waldıs liegt. Dieß 
Kegifter ift ein großes längliches Gebaͤude, mit zwei großen 
Thüren an jedem Ende, duch welche alle Reifende mit ih, 
ren Maulthieren gehen müffen. Wenn fie hineinfommen ° 
halten fie an und überliefern ihre Pälfe einem Soldaten, 
der fie dem Befehlshaber zur Unterfuhung übergiebt , wel⸗ 
cher, wenn er die DBefchreibung der Güter richtig finder, 
fie durchgehen, wenn aber irgend ein Grund zum Vers 
dachte da ift, die Maulthiere mit der größten Genauigkeit 
unterfuchen läßt. Dei diefen Unterfuchungen kommt es 
nicht felten vor, dag man Verdacht auf einen, Meger wirft, 
einen Diamanten verfchluct zu haben, und in diefem Fall 
wird er in ein leeres Zimmer eingefchloffen, bis man die 
Wahrheit beweifen kann. Der innere Theil des Gebäudes 
beftebt aus Zimmern für die Dfficiere u. few. — Der 
- Weg ift in diefer Gegend von beiden Seiten von Dickicht 
umgeben, und es find felten Spuren van Bewohnern zu 
ſehen. Diejenigen Leute, welde an der Landfiraße wohnen, 
gehören gemöhnlich zu der niedrigften Klaffe, und laffen ſich 
dort nieder, um den Reifenden Erfrifhungen und Korn für 
die Maulthiere zu verfaufen. Sie find gewöhnlich‘ eine 
träge klaͤtſchige Menfchenart. Die achtungsmwertheren Ein— 
wohner haben in einiger Entfernung. von der Landſtraße 
ihren Aufenthalt. — Bei der Fazenda do Juez de Fuera 
trafen wir auf zwei Pflanzer von Minas novas, melde 
mit 46 Maulthieren, mit Baummolle, in rohe Haͤute eins 
gepadt, beladen, von denen jedes Thier zwei Päde trug, 
nach Rio de Janeiro ‚gingen. Sie waren fchon beinahe 
3 Monate auf dem Wege, 

In der Fazenda de Doña Clara und Doña Maria 
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wurden wir fehr freundlich aufgenommen, und dba es gerade 
der Tag des h. Bartholomäus, ein Hauptfefttag in Bra⸗ 
filien, war, fo ‚hatten wir auch Gelegenheit an einem etwas 
reichliberen Mittagseffen ale gewöhnlih, Theil zu nehmen. 
Das Haus felbft war fehr drmlih: wir fonnten uns aber 
nicht enthalten zu lächeln, als die guten Damen über 
ſchlechte Zeiten Elagten, und dabei bemerften, daß fte alle 
3 Sahr einen Moidore (8 Rthlr. 12 Gr.) an Taren ent, 
richten müßten. — Auch bier war es wieder fehr bequem, 
Lichte mitgenommen zu haben, da die Zimmer gewöhnlich 
aur durch eine düfter brennende Lampe erleuchtet find, — 
Dei Regifter Velhe (dem alten Regifter) jeßt einem Gaſt— 
hofe, urfprünglich aber einem Unterfuchungspoften, vereinis 
gen fich die zivei großen Wege, die aus dem Bergwerksbe— 
zirk fommen, in die Hauptftraße nah Rio Janeiro. Der 
‚auf der Weftfeite führe von &t. Joao del Rey, Sabare 
und Guiaba, der audere von Villa: Rica, Mariana, Billa 
do Principe, Tejuco, Minas novas, Da es eine Art von 
Halbſcheid des Weges, und der lebte offene Plaß auf dems 
ſelben ift; fo fommen viele Leute aus dein inneren dahin, 
und es wird ein beträähtliher Handel‘ mit Boys, Baums 
wollenmwaaren, Salz und Eiſen, dafelbft getrieben. Der 
Platz felbft hat einen Duvidor, oder Friedensrichter, und 
einen militärifhen Beamten als Obrigkeit. — In der Fas 
jenda de Gama wurden wir fehr freundlich von einer dlts 
lichen Frau mit zwei fehr hübfchen Töchtern aufgenommen. 
Da der Morgen fühl war; fo fahen wir die leßteren Ans 
fangs nur in ihre Purpurmäntel von Boy eingehüllt , übers 
zeugten uns aber felbft durch diefen flächtigen Anblick, daß 
die Mineras (fo nennt man die Cinmohnerinnen diefer 
Provinz) nichts weniger als gewöhnliche Reize Befißen, Da 
wir indeß von unferen Soldaten angelegen wurden, aufzu⸗ 
breben, wenn wir die nächfte Station noch vor Nacht 
erreichen wollten, fo konnten wir die Einladung länger zu 
verweilen, niht annehmen. — Sin den Eleinen Gehölzen 
auf dem Wege fchoffen wir einige wenige Baumhacker, die 
man bier Carpinteros (Zimmerleute) nach ihrer Gewohnheit 
nennt, Ihr unaufhörkiches Haren mit den Schnäbeln fann 
man ſchon in einer beträchtlichen Entfernung hören. iz 
Weiterhin auf dem Wege kamen wir an ein großes 
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Dorf, Louza, das vollkommen 2000 Einwohner hatte. Es 
iſt wohl gebaut, hat aber ſehr viel von ſeiner fruͤheren 
Wicchtigkeit verloren, die es vorzuͤglich den reichen, aber jeßE. 
beinahe erfhöpften Minen in feiner Nähe dankte. Scans 
ren von Einwohnern Famen während des Frühftäds, um 
uns zu fehen, uns eine Menge von Fragen politifcher Art 
vorzulegen, und endlofe Bermuthungen über den Zweck uns 
ferer Reife zu dußern, 

Bey Alto de Virginia find ausgedehnte Goldwaͤſche— 
reien, Die den allgemeinen Namen Labras de Virginia 
führen: eine halbe Meile weiter find die von &t. Antonio 
de Oro, Branco. — Nicht weit davon ift ein hoher Berg, 
wo wir in einem Zickzack wohl eine halbe Stunde lang 
aufwärts reiten mußten, ohne bei manchen fteilen &tellen 
abfteigen zu fönnen, weil die Thiere weit unficherer gehn, 
wenn fie geführt, als wenn fie geritten werden. Mach vier 
Stunden erreichten wir Alto do Moro, und unfer Gepdd 
Fam ungefähr eine halbe Stunde nachher an. - Der Gaſt— 
hof mar einer der beften auf dem Wege. — Am nächften 
Sage festen wir unfere Reife nah Villa Rica fort. Bei 
einem Plage, Capoͤn, ritt ich einen Hügel herab der mit 
Eiſenerz in folher Menge bedecft war, daß man Tonnen 
voll davon bloß von der Dberfläche hätte auflefen koͤnnen. 
Eine Fopasmine an dem oben erwähnten Berge beftand 
aus zwei Deffnungen oder Spalten in’ dem Berge. Wir 
gingen in eine derfelben hinein und fanden fie etwas weni⸗— 
ger als 2 Morgen Landes groß. An einer Stelle derfelbett 
bemerkte ich zwei Neger, welche in den Eleinen reichen Adern 
welhe in den Epalten fichtbar waren, mit einem Stüde 
roftigen Eiſens, wahrſcheinlich einem Theile eines alten 
Reifs, ftocherten; als ich mich erfundigte, was fie da 
machten, fagte man mir, dieß feien die Bergleute, die nach 
Topafen fuchten. — Zwei’ Creolen welche an fi nahmen, 
was fie fanden, hatten die Aufficht Aber fie. 

Dhgleich die Stade Villa Rica auf einer ziemlich fteis 
len Anhöhe liege, fo iſt doch der Anblick davon nichts wer 
niger als in die Augen fallend, und auch die umliegenden 
Gegenden ‚zeigen wenige Spuren von Anbau. — Wir fties 
gen in einem Gäfthofe beim Kingange der Stadt, zur 
Linken, ab, den man uns als den beften empfohlen hatte, 
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fanden aber ſowohl in Hinficht der Neinlichkeit als der gue 
ten Bedienung feinen’ Ruf Abertrieben. Der Eigenthämer, 
- ein Priefter , übertrug die Beforgung einem Mulatten, Der 
fo verfuhr, als ob er felten unter den Augen feines Herrn 
wäre — Die Straßen der Stadt find fehr unregelmäßig 
und ſchlecht gepflaftert. - 

Als wir unfere Briefe abgegeben, wurden wir in die 
Audienzzimmer geführt, welche einen Theil eines großen 
Gebäudes ausmachen, das auch die Poft und andere Locale 
fuͤr öffentlihe Gefchäfte enchält, und hernach zu dem Oder: 
Befehlshaber der Militärmahe und zu Dr. Lucas, dem 
Richter des oberften Gerichtshofes begleitet, welcher in der 
Abweſenheit des Vicekoͤnigs, der nah Rio de Janeiro ge 
Hangen war, um von einem andern aus Goyazes abgelöfet 
zu werden, die oberfte Gewalt bekleidete. Werfchiedene 
Käufer wurden uns zur Wohnung angeboten, unter denen 
wir eins in der Mitte der Stadt, ungefähre 3 Minuten 
Weges vom Pallaft, in der Rua de Dereito, der Haupt—⸗ 
firaße der Stade wählten. Der Vicar machte mid mit 
dem ehemaligen Gouverneur des Diamanten sBezirfs bes 
fannt, der mir fehr viele Auskunft darhker gab, und mir 
einen Aquamarin zigre, der in den MWäfchereien gefunden 
worden war. Es war ein vollfommenes fechsediges Pris— 
ma, volle 7 Zoll lang und % Zoll im Durcmeffer, ganz 
frei und rein von Flecken. — Als id am Abend von dem 

car nah Kaufe ging, fahe ih an allen Eden der 
Straßen Gruppen von Leuten aus: den niedrigern Klaffen 
beten... In eimee-Mifche über ihnen war das Bild der 
heil. Jungfrau‘, “ mit- brennenden. Kerzen darum. Cine 
Stimme fprach in dumpfem feierlichen Son die Vesper und 
die u. umher antmortete. 

Der nächfte Tag ging damit hin unife Gepaͤck in un 
fere neue Mohnung in Rua do Dereito zu ſchaffen, wobei 
ſich unfere Soldaten beſonders thaͤtig benahmen. Am fol 
genden wurden Kt mit Beſuchen von dem Richter, dem 
General, dem Vicar und vielen der vornehmften Einwoh—⸗ 
ner beebhrt, von denen mir nachher mehrere Geſchenke an 
Zucker, Kaffee, Zuderwerf, Käfe und fehr gutem Brode 
erhielten. 

Die Stadt liegt an dem Abhange eines hohen Berges 
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der mit mehreren andern zufammenhängt, welche zufammen 
eine Kette bilden, in welcher dieſer der hoͤchſte Punkt ift. 
Die meiſten Straßen gehen gleichſam ſtufenweis vom Fuße 
bis zu dem Gipfel hinauf, und werden von andern durch⸗ 
fhnitten, melde den Abhang hinaufführen. Die Stadt ift 
reichlich mit Waffer verfehen, das faft in jedes Haus auf 
eine fehr bequeme Weife gefchafft wird. In den Strafen 
find Springbrunnen, welde, obgleih nicht. mit denen von 
Stalien in Hinfiht auf den Geſchmack in der Verzierung 
zu vergleichen, doch ganz artig angelegt jind. Ein Waffers 
behälter enthielt Waffer das ftarf nach fchwefelfaurem Eifen 
fihmedte. Die Eingebohrenen "halten es für fehr wirkſam 
in Hautkrankheiten, und baden häufig darin. Die Stadt 
ift in zwei Kirchfpiele getheilt, und enthält eine Bevoͤlke⸗ 
rung von ungefähre 20,000 Einwohnern, von denen die 
Mehrzahl Weiße find. Das Klima ift herrfich und vielleicht 
dem von Meapel aͤhnlich. Obgleich der. Dre’ unter einer 
Breite von 20° füdl. liegt; fo ift doch wegen der hoben 
Lage deffelben, die Luft im Ganzen mäßig heiß. Das 
Thermometer fteigt nie über 82° im Schatten, und fälle 
felten unter 48° : fein gewöhnliche Stand ift zwifchen 64 
und 80° im Sommer und zwifhen 48 und 70° im Win 
ter. Die größte Hige ift im Januar. Wegen, der Höhe in 
welcher der Drt liege, find fehnelle Uebergänge von der 
Hiße zur Kälte an einem Tage nicht ungewöhnlih, und 
Regenſchauer fehr häufig. Gewitter find gewöhnlich aber 
nicht heftig; die Sonne ift zuweilen von einem fehr dichten 
Nebel verhülft, der erft fpät am Wormittage fällt. | 

Die Gärten find in Teraffen angelegt, die durch Treps 
pen mit einander verbunden find. Eine Menge der herr 
lihften Blumen wachſen in ihnen: an Küchengemächfen ift 
Ueberfluß. Von fremden Fruchtbaͤumen hat man blos den 
Pfirfihbaum eingeführt, der vortrefflich gedeiht. 

Engliſche Manufakturartifel find nicht theuer; Läden 
wo Sandeserzeugniffe verfauft. werden, giebt es fehr wenige 
und unbedeutende. — Bon Handwerkern findet man vors 
ztiglich viele Sattler, was natürlich ift, da bier jedermann 
reitet. Die Sättel die ich hier fah, waren ungleich beffer 
als die zu Rio de Janeiro gemachten. Ich mwunderte mic 
feine Goldarbeiter an einem Drte zu finden, der einen fo 
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reihen Ertrag an Golde giebt. Wie man mir fagte, ift 


indeß die Verarbeitung diefes Metalle gefeßlih unterfagt, 


damit fein Gold eher verarbeitet werde, ehe «3 nicht veris 
ficirt (permuted)- iſt. — Die Kaufleute an welche wie 
Empfeblungsfchreiben hatten, fagten uns, daß fie glaubten 
al ihr Gold werde nah England geſchickt, und daß ihre 
Stadt eher Vil!a pobre als Villa rica genannt werden 
müffe, und in der That waren wir auch über die verhält 
nißmäßige Armuth erftaunt. Von 2000 Haͤuſern melde die 


Stadt zählte, war eine anfehnliche Anzahl unvermiethet, 


- und die Miethen fielen von Tage zu Tage. Käufer Eonnte 


man zu dem halben Werthe Ffaufen; fo z. B. würde man 
ein Haus, das vor wenigen jahren rooo Pfund zu 
bauen gefoftet hatte, nur für 500 Pfund haben verkaufen 
fonnen. 

Die Stadt hat ihre Entftehung den Einwohnern von 
St. Paul zu danfen. Diefe drangen von ihrem Mohnfiße 
aus in diefe Gegenden, und fhlugen fih um jeden Zoff 
breit Landes mit den wilden Indianern, den Butucudis, 
herum; die fie endlich dadurch, daß fie unausbleiblich einen 
jeden der in ihre Hände fiel, erfchoffen, aus der Gegend 
verdrängten. — Dei ihren Forfhungen folgten fie dem 
Laufe der Flüffe bis fie an den Berg famen an dem Rilla 
rica liegt: Seine Reichthuͤmer hielten fie in ihrem Vor: 


dringen auf, fie errichteten fogleih Käufer und begannen . 


die Arbeit. Die Anführer des Haufens, der -fich zuerft 


hier niederlii$, waren Antonio Dias, Bartholomäus Ros 


einho, Antonio de Ferrera (der Sohn) und Garcia Ruis. 


Der Ruf von dem günftigen Erfolge der Unternehmung 
verbreitete fih bald: neue Abentheurer kamen in großen 


Kaufen an und brachten fo viele Meger mit, als fie zu 
faufen Geld gehabt hatten. Andre Abentheurer begaben 
fih von St. Paul nah Rio de Saneiro um mehrere Neger 
zu holen, da in ihrer Stadt deren nicht mehr vorhanden 
waren, und fo kamen Leute von aller Art Aber St. Paul 
hieber. Die Pauliftas, von freiem Geift, und ftolz auf 


ihre Neichthümer, wollten den Neuangefommenen Geſetze 


sorfchreiben, aber diefe, entfchloffen -fih ihnen zu wider: 
feßeit, bildgten eine Parthey unter der Anführung des Nu: 
ñez Diana, eines Abentheurers von einiger Bedeutung, der 
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ihre Rechte vertheidigte. Es entftanden Streitigkeiten, bei 
denen die Pauliftas den Fürzern zogen, worauf fie fich nad 
einer ihrer Niederlaffungen zurücdzogen um dort Verſtaͤr⸗ 
fungen abzuwarten. Viana mit feinen Anhängern verfolgte 
fie und fand fie in einer Ebene nahe bei St. Joao del 
Rey. An den Ufern eines Fluffes in der Mähe ward ein 
Treffen geliefert, worin die Panliftas gänzlich gefchlagen 
wurden und nun nachgeben mußten. Die Crfchlagenen 
wurden an dem Fluffe begraben, der von diefem Ereigniffe 
den Namen- Rio das Meortes erhielt. 

Die Pauliftas wandten fih nun racheerfülle an den 
König Pedro, und Elagten den Biana und feine Anhänger - 
als Rebellen an. Die Minifter, durch diefen Schritt von 
dem Reichthum der Gegend unterrichtet, fandten fogleich 
Zruppen unter dem Befehl Albuquerques ab, die zwar Anz 
fangs einigen Widerftand erfuhren, aber ale ihnen Verftär, 
kungen nacgefandt wurden, gluͤcklich die Ruhe wiederhers 
ftellten. Sim Sahre 1511 fing man an eine regelmäßige 
Stadt zu bauen und ein Negierungsgebäude, eine Münze 
und eine Waffen:riederlage wurden angelegt. Es wurde ein 
Bergwerks-Geſetzbuch abgefaßt; aller Goldftsub, der ger 
funden ward, mußte den von dem Könige eingefegten 
Deamten üuͤberliefert werden, $ ward für den, König abger 
zogen, die übrigen $ gereinigt, in Barren gefchmolzen, und 
wenn fie geprobt und bezeichnet waren, dem Eigenthuͤmer 
mit einem Certificate zurüdgegeben um fie in Umlauf zu 
feßen. Zur Bequemlichkeit erlanbte man, für kleine Zah—⸗ 
fungen auch Goldftaub umzufeßen. Trotz diefen Einrichtun⸗ 
gen wußte man - jedach einen beträchtlihen Theil des 
Metallg in feinem uefprünglichen Zuftande nah Rio de 
Janeiro, Bahia und andern Häfen heimlich anszuführen, 
ohne das Fünftheil dem Könige zu entrichten, Bis die Re 
gierung an verfhiedenen Drten Regifter zur Unterfuchung 
der Reifenden bauen ließ, und mit Soldaten befeßte. Die 
Perfonen Bei denen man Gold fand, verloren ihr ganzes 
Eigenthum, nnd wurden, wenn fie nicht mädtige Freunde 
hatten, auf Lebenszeit nah Afrika gefihikt. 

Im Sahre 1713 als D. Bras de Silvia die States ' 
halterwuͤrde beffeidete, ıyar der Goldertrag fo bedeutend, 
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daß das koͤnigl. Fuͤnftheil fich auf eine halbe Million jahres 
lih belief. — 

Antonio Dias, einer der oben erwähnten Anführer der 
Pauliftas, der fehr reich geworden war, erbaute eine fhöne 
Kirche, und vermachte, als er farb, derfelben eine beträchts 
liche Geldfumme. Sie führe noch feinen Namen. Fünf 
oder fechs andere Kirchen wurden, da es an Materialien 
nicht fehlte und man die Neger zur Beförderung der Ars 
beit brauchte, bald vollendet. Den Mönchen aber ward 
der Eintritt in die Bergwerksbezirke verboten. — Zwiſchen 
1730 und 1750 maren die Bergwerke auf dem böchften 
Punfte ihrer Ergiebigkeit, und des Königs Fünftheil fell 
damals wenigftens eine Million Pf. Sterl. jährlih betras 
gen haben. — 

Nach und nad nahm indeß die Ergiebigkeit der Berg, 
werfe ab, und fo wie das foftbare Metall verfchmand, 
entfernten fi auch eine Menge der Bergwerfsbefiger. Ei, 
nige gingen nach dem Mutterlande zurüd, viele aber nad 
Rio de Janeiro und anderen Seehaͤfen, mo fie ihre bes 
trächtlichen "Kapitalien im Handel anlegten. — Billa rica 
ift jegt nur ein Schatten feines vormaligen Slanzes. Die 
Einwohner, mit Ausnahme der Ladenverkäufer haben feine _ 
Befhäftigung. Mulatten oder Creolen haben fich aller Ges 
werbszweige bemächtigt. 

Bei meinen Befuchen in der Münze hatte ih Gelegen⸗ 
heit das Gold fehmelzen zu fehn. In dem Schmelzhauſe 
find 8 oder 10 Fleine MWindöfen, welche im Aeußern fehr 
den Schmiedeeffen gleichen, und mit Steinfohlen geheizt 
werden. Sobald Goldftaub gebracht wird, wird das Fünf, 
theil für den Prinzen abgenommen, und das übrige in 
einem heſſiſchen Schmelztiegel von 3 Zoll im Durchmeſſer 
gethan, und fogleih in den Dfen gefchoden. Dann wird 
ein Theil corrofiven Sublimats dazu gethan, das, fobald 
es erhißt wird, ſehr ſtark raucht. Sobald es verdampft 
ift, gieße man das Gold in eine Barrens Form, die mit 
einer thierifchen Fettigkeit ausgefchmierr iſt, und Fehrt diefe 
nachher in einen Kübel Wafler um. Gewöhnlich hat das 
Gold noch bie und da Quedfilber an fih, von dem es for 
gleich angegriffen wird, und eine Bleifarbe erhält. Dieß 
fortzufcpaffen, halt man die Barre mit einer Zange fo lange 
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in ein ftarfes Feuer, bie das Quedfilber verdampft ift. 
Bei dem Probemeifter erhält das Gold fodann fein Zeichen 
(toque) mit Namen des Orts, Zuhl und. Jahr, welches 
in ein eigenes Buch eingetragen, und wovon eine Abfchrift 


um die Darre .gewidelt wird. Gewoͤhnlich befömmt man 


fein Geld in weniger als einer Stunde zuräd. — Id 
habe Gold von 16 Karat bis zu 233 Karat gefehn: 22 ift 
das Gewoͤhnliche, und Gold darüber erhält nach feinem 
Gehalt, eine Prämie. 

Dei der Stadt ift eine ZTöpferei in der ſehr plumpes 
und wenig baltbares Geſchirr gemacht wird, das aber eine 
fhöne Glafur hat. — Nicht weit von Billa rica liegt die 
Eleine nett gebaute Stadt Mariana, nach Maria, Königin 
von Portugal, der Großmutter des Prinzen Regenten, fo 
genannt, mit 6— 7000 Einwohnern. — 

Nach einem. vierzehntägigen Aufenthalte in Villa rica 
machte ich eine. Reife nah zwei Gütern’ des Grafen von 
Linhares, Barro und Eaftro, ungefähr Jo Meilen von der 
Stadt. Gie brachten zwifchen 1730 und 1740 fehr viel 
Gold, und gehörten damals einem gewiſſen Senhor Mat— 


‚ thias Barbofa,, der diefe Ländereien dei Wilden abgenons 


men hatte. — In der Nähe diefer Güter fah ich eine. 


"neue Art das Gold von dem Cascalhao zu trennen, Die 


man Ganve : Wäfcherei nennt, und wo die Waffermaffe, 
welche das Gold enthält, auf Mäute, die mit dem Haar 
zu oberft gekehrt, und auf dem Boden längliche aus Bret—⸗ 
tern zufammengefügte Tröge angebracht find, herabgeſtuͤrzt 
wird, wodurch ſich das Gold an die Häute anhängt. Die 
Häute werden dann in ummauerte Teiche ausgefchüttet, wo 
fih das Gold auf den Grund feßt. Die Fazenda de Caftro 
hat ein ſchoͤnes Wohngebäude mit einer 48 Ellen langen 


Gallerie, auf welche 14 Flügelthüren oder Fenftern hinaus 


gehen, die beinah von der Dede bis zum Fußboden des 
Zimmers reihen, — 

Bon hier aus reifeten wir nach dem Dorfe San Sofe 
de Barra longa, das an der Gränze des Bezirks liegt, der 
von den DButucudi: Indianern bewohnt wird. Das Klima 
ift wegen der niedrigen Lage der Gegend hier viel heißer 
als zu Billa rica. Der Geiftliche des Orts nahm uns fehr 
freundlich auf; die. Neugierde der Bewohner, die ſich in 


428 \ 


Haufen um uns verfammelten, foßald wir abftlegen, war - 
gränzenlos. Das Dorf felbft war nor 23 Jahren von Pors 
tugiefen angelegt worden, welche diefen Wohnſitz, troß der 
Naͤhe der Wilden, des Goldes willen das in der Gegend 
gefunden wird, wählten. Es wird von. ungefähr 400 Fine 
‚wohnern bewohnt, und die umliegende Gegend ift fo wohl 
bevölkert, daß immer eine bhinlängliche Menfchenmenge da 
ft, die Angriffe der Wilden abzumehren. Da diefe mit 
Gewalt nichts mehr auszurichten vermögen, fo nehmen fie 
ihre Zuflucht oft zur Lift. Wenn fie fih ein Haus gemerkt 
und über deffen Bewohner Kunde eingezogen haben, fo 
ftefen fie es in Brand, indem fie Pfeile mit Feuerbränden 
in das Dach fihießen, und fallen über die unglüdlichen 
Einwohner her, wenn diefe füh zw retten fucben. Diefe 
Milden wiffen auf taufend Arten den armen Anftedlerit 
nachzuftellen. Zumeilen machen fte fich unfichtbar, indem 
fie Zweige und junge Bäume um ſich ber zufammenbinden 
und ihre Bogen fo unbemerft anlegen, daß fie felten ihren 
Mann fehlen... Zuweilen reiben fie fich mit Afche ein, und 
legen fih dann auf die Erde, "oder graben Gruben, worin 
fie zugefnigte Pfähie anbringen, und die fie mit Zweigen 

und Blättern bedecken. Feuergemehr fürchten fie fehr, und 
nehmen die Flucht fobald fie den Knall deſſelben hören, 
unglüclicherwseife haben aber die Koloniften nur wenige und 
zum Theil unbrauchbare Waffen. Die Wilden-find nicht zu 
zaͤhmen, weder durch Schläge noch durch Güte, und wenn 
fie feine Mittel finden aus ihrem Gewahrſam zu entfoms 
men, fo meigern fie fih in der Regel Mahrung zu nehr 
men, und fterben Hunger. — Der Prinz Regent hat 
eine Verordnung erlaffen, worin er fie zu einem regelmäßis 
gen Leben in Dörfern einladet, und ihnen in diefem Fall 
‚Genuß ihrer Freiheit und Schuß zuſagt, im Gegentheil 
Hnen aber gänzliche Ausrottung ankuͤndigt. Es ift indeß 
zu bezweifeln, ob, diefe Proclamation die gewuͤnſchte Wirs 
fung bervorbeingen wird, da fie einen unäberwindlichen 
Abſcheu gegen fefte Wohnſitze, und einen eingemurgelten 
Miderwillen gegen alle andern Nationen haben; was aber 
auch vielleicht nicht einmal. gewuͤnſcht wird, da die Gegend, 
die fie bewohnen, goldreich ift,. und die Anftedler. daher 
zum Defiß deffelben zu gelangen trachten. Einige Dfficiers, 
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welche die Gegend und die Art Krieg mit den Indianern 
zu führen fennen, follen auch ſchon den Plan zur Unter⸗ 
nehmung gemacht haben. — 

Eine nicht weit von dieſem Dorfe gelegene Anſiedlung, 
Piranga genannt, iſt vielleicht den Einfaͤllen der Wilden 
noch mehr ausgeſetzt, aber es find einige Goldwaͤſchereien 
in der Naͤhe, welche alle Gefahren vergeflen machen. Ein 
Eleines Corps Reuterei bewacht die Gränze und fpärt den 
Wilden nach. Nichts deftoweniger war wenige Moyate vor 
unferer Ankunft ein Haus dicht bei dem Dorfe aberfal⸗ 
len worden. 

Auf Caſtro arbeiten. 156 Neger, die unter einem 
Haushofmeifter und 3 Auffebern ſtehen, welche fämmtlicdy 


Creolen find. Diefe leßtern befommen eine Befoldung von’ 


30 Milreis , (ungefähr 9 Pf.) täglich auffer ihrem Unters 
halt, und ihr Gefchäft ift die Befehle des Haushofmeiſters 
auszuführen. — Das gewöhnliche Effen des Herren, des 
KHaushofmeifters und der Auffeher befteht aus Bohnen mit 
Tuͤrkiſchem Korn vermifht und Schweinefleifhb, wobei ein 
Meffer für alle dient. Die Meger erhalten Mehl von tür 
kiſchem Weißen mit heißem Waffer gemifcht, worin etwas 
Schmeinfleifh gefocht worden if. Dieß Gericht made ihr 


Frühftüd und Abendeffen aus. hr Mittagseffen beſteht 
aus Bohnen, die auf diefelbe Art gekocht find. Sie erhal: 


ten fo viel Land zum Anbauen cls fie haben wollen, indem 
fie. an Sonns und Feſttagen für ſich arbeiten dürfen, und 
fönnen ihre Erzeugniffe verfaufen, wie fie wollen. Ihre 
Kleidung befteht aus Hemden und weiten Beinfleidern aus 
grober Daumidolle, die auf dem: Gute gepflanzt und vers 
“arbeitet wird. Die Arbeitszeit dauert von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang! vor und nach Sonnenaufgang wird 
Gebet gehalten. _ 


Zu ©t. Sjofe ſah ich mehrere Frauen vom Lande in | 


Kleidern von englifhen gedrudten Zeuge; einige von ihnen 
trugen wollene Mäntel mit goldeneh Treffen oder Mans 
chefter befeßt, die nachläffig über die Schultern geworfen 
waren. hr Haar war immer mit Kaͤmmen aufgefteckt, 
und fie trugen in der Regel Mannshuͤte. Die Männer, 


— 


von denen die meiſten in der Militz dienten, erſchienen in 


Uniformen, waren abır zu Kaufe felten mehr als halb 
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befleidet, mit einem großen Mantel äbergeworfen. — Waͤh— 
rend meines. Aufenthalts zu Barro erhielt ih noch eine 
fhöne Frucht, deren Geruch dem der Mandel gleicht, und 
die, wenn fie getrocnet wird, fich fehr lange hält. Sie ift 
an Umfang der Kofosnuß glei, und enthält 30 — 50 Kerne 
fo groß als Mandeln. Wenn die Kerne reif find, trennt 
fich die Schaale, und der Theil, welcher die Kerne enthält 
fällt zu Doden. Um diefe Zeit finden ſich Heerden von 
wilden Schweinen, Affen und Papageien ein, um fie 
aufzulefen. 





Von "Billa rica aus ging meine Reife nun tiefer in 
das Land hinein über Camargo, Bento Rodrigo und die 
wohl bewohnten Dörfer Sinfectionado und Catos -altos.’ In 
Cocaes blieben wir bei dem Senhor Felicia dem Capitao 
Mor des Diftrifts, der uns in fein fehr fchön meublirtes 
Haus aufnahm, und mid mit einem gewiflen Hrn. Go: 
melez befannt machte, der mir feine vortrefflihe Samm: 
lung von Gold in verfchiedenen Geftalten zeigte, und mir 
einige fehr brauchbare Nachrichten über die Meineralogie des 
Landes mittheilte.. Am Abend vermehrte auch ein gemiffer 
Graf. Engenhaufen, der ein Corps Reuterei in der Gegend 
befebligte, die Gefellfchaft durch feine Gegenwart. — Die 
reiche Goldmine in diefer Gegend foll von einigen Negern 
entdeckt worden feyn, welche beim Reinigen eines Stuͤckes 
Landes einen Ameifenhügel zerftörten, und darin eine Menge 
großer Goldförner fanden. Das Gut liegt in der Mitte 
der Bergmwerksgegend, und wird für eines der einträglichften 
des ganzen Bezirks gehalten. — Der Capitain bewirchfchafr ' 
tet es mit feinen Bruder gemeinfchaftlih, und beide follen 
fih fehon bedeutende Reichthämer erworben haben. — Sn 
Bas wurden wir von dem Pächter, einem Manne aus- 
Dporto gebürtig, Außerft freundlich aufgenommen, und die 
Nachbarn famen häufig herbei mich zu fehn, da ‘ich der 
erfte Engländer, vielleicht gar der erfte Fremde war, ber 
feine Reife foweit in das Innere des Landes ausgedehnt 
“ hatte. Sechszehn Meilen weiter liegt Itamb, in einer 
fehr dden ‚Gegend, ein elender.Drt, von dem mit Recht 
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dag gilt, mas die ‚Portugiefen gewöhnlich von ihm fagen: 
de las miserias de Itambe senhor nos libre! (or dem 
Elende von Itambe behüte uns, Herr Gott!) 

Ueber den Unzenfluß, von den Zhieren fo genannt, 
die fonft an feinen Ufern hauſeten, und den von feiner 
fchwarzen Farbe fo genannten Rio negro, kamen mir nad 
Dargos, auch Dro DBranco genannt, das wegen einer 
weißen förnigen Maſſe, welche dem Golde an Geſtalt und 
Gewicht ziemlich gleich fam, und die bei dem Goldwafcen 
in dem Bette des Fluffes gefunden ward, den leßtern Nas 
men erhielt. Diefe Maſſe ift feitdem als Platina befunden 
morden, und vielleicht wird num das Dergiverf, das man 
big jeßt hatte liegen laffen, wieder bearbeitet werden, obs 
gleich die Nachfrage nach der Platina noch ſehr gering ift, 
fo daß der Ertrag kaum die Koften deckt. Sin Com 
cepcao ſah ich einen Butucudi Knaben, der ungefähr 9 
Jahr alt feyn mochte,. und vor 6 Monaten gefangen ges 
nommen worden war. (Er hatte eine fupferfarbige Haut, 
fehr große ſchwarze Augen, einen fehr großen Mund, breite 
Naſe und fohlihtes ſchwarzes ſtarkes Haar. Cine arme 
Frau zog ihn mit ihren Kindern auf. Dei einem Ueber 
falle, wo die meiften feiner Landsleute fielen oder die 
Flucht nahmen, blieb er allein übrig, und ward von einem 
Dfficier der im Dorfe einquartirt war, hieher gebracht. 

Ungefähr eine Woche vor meiner Ankunft, ereignete 
fih hier ein merfwärdiger Vorfall. in tropero (Eigens 
thuͤmer von Maulefeln, der auf diefen Güter, fowohl für 
andere als für feine Rechnung, von einem Orte jum andern 
führe) der mit einigen beladenen Mauleſeln nach Nio as 
neiro ging, wurde von zwei Reutern eingeholt, welche ihm 
befahlen feine WBogelflinte herzugeben. Sobald fie diefelbe 
erhalten hatten, bohrten fie den Kolben an, und da’ fie 
ihn hohl fanden, nahmen fie das Eifen von dem Ende ab, 
und fahen nun eine Höhlung die ungefähr 300 Karat an 
Diamanten enthielt, deren fie ſich augenblidlih bemaͤchtig— 
ten. Umſonſt betheuerte der Mann feine Unfhuld und vers 
ficherte, daß er. die Flinte von einem Freunde gefauft habe; 
er ward in Verhaft genommen und nah Tejuco gebiacht, 
wo ich ihn fpäterhin fah. Die Diamanten wurden confiss 
ciet, und die Soldaten erhielten den halben Werch derfelben. 
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Dei. dem Dorfe Corvos find einige Goldwäfchereien, 
von denen. eine ungefähr vor einem halben Jahre einen 
reinen Ertrag von 800 Pf. abwarf, obgleich nur vier Mes 
ger einen Monat lang darauf gearbeitet hatten. Der Ei: 
genthimer des Hauſes wo wir abtraten Capitdin Bom 
Jarden, war ein ehrwärdiger alter Manu, der ſchon in 
feinem ſiebzehnten Jahre aus Oporto hieher gewandert war, 
und fchon 62 Sabre, bier lebte. Die Hoffnung auch etwas 
von den Schaͤtzen zu erlangen, wegen welcher das Land 
damals fo berühmt war, brachte ihn hieher, allein er kam 
um 2 oder 3 Fahre zu fpdt: die Dergwerfe waren ſchon 
in Verfall, und er mußte jeßt feine Zuflucht zum Ackerbau 
nehmen, der auch bald feinen Fleiß fo reichlich Iohnte,; daß 
er fih ein unabhängiges Loos dadurch ficherte: Start die 
Gegend zu verlaffen, wenn das Gold verfchiwinder, follten 
die Anftedter feinem DBeifpiele folgen. 

Spaͤt Nachmittags erreichten wir Villa do Prineipe. 
Diefe Stadt ward als ein Diftrift oder Comarco im Jahre 
1730 angelegt, als die Goldwäfhereien noch fehr eineräg: 
lih waren. Sie enthält jeßt ungefähr 5000 Einwohner. 
Es ift ein Verificationshaus hier, in dem der Ouvidor das 
Amt eines Miünzmeifters verwaltet, wodurch fen Poften 
fehr bedtutend wird: Da bdiefe Stadt dem Diamantendas 
zirk fehr nahe, und auf der Landftraße dahin liegt, fo 
beobachtet man Durchreifende ſehr ſtreng. Niemand, Fremde 
die in Sefchäften reifen und Befiheinigungen haben, aus 
genommen, darf weiter gehen, bis nicht dem Statthalter 
des Bezirks Anzeige davon gemacht. ift, und jeder der in 
dem Dezirf nicht auf der Landſtraße gefunden wird, wird 
im Unterfuchung gezogen. — In einer Waͤſcherei, ungefähe 
6 Meilen von der Stadt, ivard ein Goldflumpen von 
6 Pfund gefunden. Sch verfchaffte mir mehrere Stüde 
von 2 Unzen an Gewicht. 

Sobald man den Diamantenbezirk betritt, hoͤrt faft 
alles Hol; und Gefträuh auf: "Schon ehe man ati das 
erfte Diamantenwerf Dan Gonzzles fommt, (das aber feit 
‚einiger Zeit in Verfall ift und nur 200 Meger befchäftigt) 
fiehe man Tejuco, wo ih am ı7ten September, einen 
"Monat nach meiner Abreife von Rio Janeiro, ankam. 


— * —— m — 
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Da. ich durch die fortdauernden Anftrengungen und den 
Mangel an Bequemlichkeiten auf meiner Reife fehe unwohl 
geworden war, fo Fonnte ich den Gouverneur vom Tejuco, 
Senhor Fernando de Samara nicht befuchen, ließ ibm: aber 
fogleich meine Ankunft melden, Er kam augenblicklich mit 
einigen wenigen Freunden zu mir, fah meine Empfehlungss 
fehreiben und Paͤſſe mit großer Zufriedenheit dur, und 
ſagte dem Ouvidor und feinen andern Begleitern, daß ich 
diefelben Rechte. erhalten hätte, deren fie genöffen, n 
daß nach einem Defehl vom Hofe ich Alles fehen dürfe, 
fagte mir ferner, daß er in Erwartung meiner He 
eine Neife zu dem ‚größten von allen Diamantenwerken, 
Mandanga, am Fluffe Jigitonhonha, das, gegen 1000 Ne— 
ger und zumeilen das. Doppelte davon befchäftigt, verſchoben 
hätte, Er wünfchte, dag ich dies. Werf mit feiner ganzen 
Mafchinerie fähe, da diefe bald weggenommen ıiverden 
würde, weil der- Fluß durch fein Anſchwellen die Fortfeßung 
der Arbeit unmöglich mache, 

Der Weg nad Mandanga iſt fehr uneben und weder. Ges 
fträuch noch fonft ein lebendiges Wefen darauf zu ſehen. — 
Die Wohnungen in Mändangd, ungefähr 100 an der Zahl, 
find einzeln gebaut, zirkelrund, mit fehr hohen Schindels 
dächern, wie die afrikaniſchen Hütten, Aber viel größer. 
Die Mauern beftehen aus fenfrecht: ftehenden Pfaͤhlen, die 
mit Zweigen durchflochten und von innen und außen mit 
Theer befchmiert find, Die Käufer der Beamten find aus 
denfelden Beftandtheilen erbaut, aber von. bequemerer Ges 
ftale, und das Innere ift geweißt, 

Der Fluß feldft, durch die Vereinigung mehrerer Eleis 
ner: Flüffe gebildet, ift fo breit als die Themſe bei Windfor, 
and im Ganzen von 3 bis 9 Fuß tief. Der Theil in web 
chem man jeßt arbeiter, : ift ein Knfe, Aus dem man den 
Strom in einen. Kanal abgeleitet hat, den man mitten 
durch die Landzunge gezogen hat, um die herum der Canal 
fich windet, indem man den Fluß dicht an dem ‘oberen Ende 
des Canals durch einen Aus mehreren taufend Sandfäden 
gebildeten Damm geftauet hat, welcher wegen die Breite 
und Tiefe des Fluffes fehr ftarf gemacht werden mußte. 
Die tiefere Gegend des Flußbettes wird duch große Kerr 
tenpumpen, welche von einem a in Bewegung 

| % 
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gefeßt werben, ausgetrocknet. Dann führt man den 
Schlamm weg, graͤbt deu Cascalhao auf, und bringt ihn 
an einen bequemern Ort zum Wafchen. Diefe Arbeit ward 
bis vor kurzem durch Neger verrichtet, welche den Cascals 
hao in Gamellas (hölzernen Gefäßen) auf den Köpfen megs 
trugen; allein Hr. Camara hat jeßt eine Cinrichtung ges 
troffen, wodurch vermittelft eines Wafferrades zwei Karrn, 
ein voller und ein leerer, auf einer fchiefen Fläche hinauf 
und herabgehen. — Eine Meile weiter. den Fluß hinauf, 
- find auch drei cylinderförmige Mafchinen angelegt, den 
Cascalhao heraufzuziehen, die erfte und einzige Bedeutende, 
Mafchinerie, bie ich in dem Diamantendezirk fah. 

An der trodenen Jahreszeit wird fo viel Cascalhao als 
möglich aufgehäuft, um in den regnigten Monaten. Bes 
fhäftigung zu haben. — Das Waffer dringt man aus eini 
ger Entfermung ber , und vertheilt es durch Wafferleitungen 
in die verfchiedenen Abtheilungen der Werke. Die Art, die 
Diamanten zu wafchen, - ift bier folgende: .es wird eine 
offene länglich vieredigte Hütte 25— 30 Ellen lang. und 
etwa 15 breit errichtet, die aus fenfrecht eingefchlagenen 
. Pfählen mit einem Schilfdache darüber, beſteht. Mitten 
durch diefe Huͤtte wird ein Wafferftrom in einem mit ftars 
fen Planken bedeckten Kanale geleitet, auf dem man den 
Cascalhao zwei oder drei Fuß hoch legt. "Auf der andern 

Seite ift ein Fußboden von Planfen 4—5 Ellen breit in 
die Erde eingefügt, der gegen den Canal ungefähr 3 — 4 
Soll bis ı Elle Abfall hat. Diefe Bahn ift durch Bretter 


in ungefähr 20 Abtheilungen oder Tröge von etwa 3. Fuß 


Breite, getheilt. Das obere Ende diefer Tröge ( hier Tas 
noes genannt) hat mit dem Canal Gemeinfchaft, aus wel 
chem das. Waſſer zwifchen zwei. Brettern, Die ungefähr 
einen Zoll. von einander abftehen, heraus ſtrͤnt. So kann 
alfo durch einen kleinen Klumpen Thon der Zufluß fchwächer 
oder ftärfer gemacht werden. — Am untern Ende ber 
Tröge ift ein kleiner Canal zum Abzuge des Waffers ges 
graben. — Auf dem Haufen Cascalhao ftehen drei hohe 
Stühle *) für die Beamten oder Auffeher. , Wenn diefe 











*) Um. die Auffeher immer wachſam zu erhalten haben fie Feine 
Lehnen . X ee RE — — — | 
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fich gefeßt haben, treten die Neger in die Tröge, jeder mit 
einer Harfe von -befonderer Form mit furzem Handgriffe 
verfehen, mit-der er ungefähr 70 oder 80 Pf. Cascalhao 
in den Trog harkt. Dann wird das Waffer los gelaffen, 
ber Cascalhao ausgebreitet, und beftändig nach dem oberen 
Ende des Troges hin’ geharft und fo in fortdauernder Bes 
wegung erhalten. Dieſe Operation wird eine BViertelftunde 
lang fortgefeßt: dann fängt das abfließende MWaffer an flas 
rer zu werden, da die erdigeren Theile mweggewafchen find, 
und der Fiesartige Vodenfaß wird an das Ende des Troges 
geharkt. Wenn der ausfließende Strom ganz klar tft, 
wirft man erft die größten und dann die Fleineren Steine 
heraus, worauf denn das Ganze durchfucht wird. — Wenn 
ein Meger einen Diamant findet, fo ftelle er fich fogleich 
gerade, klatſcht in die Hände und halt dann den Stein 
zwiſchen dem Zeigefinger und dem Daumen empor: einer der 
Auffeher nimmt ihm denfelben ab und legt ihn in ein halb 
mit Waffer gefälltes Gefaͤß, das in der Mitte der Hütte 
von der Dede, herabhaͤngt. In dieß Gefäß werden alle 
Diamanten gelegt, welche während des’ Tages gefunden 
werden; beim Schluß der Arbeit liefert man fie dem Obers 
beamten ab, der, nachdem fie gewogen worden find, fie in 
bas Kegifter einträgt, 

Wenn ein Neger einen Diamanten von einem Octavo 
(17% Karat) an Gewicht findet, fo haben große Ceremos 
nien Start: er wird mit einem Blumenkranze gefchmiücke 
und in Prozeffion zu dem Adminiftrator geführte, der ihm 
feine Freiheir giebt, indem er feinem Herrn feinen Werth 
bezahle *). Dazu befommte er noch neue Kleider und 
darf für feine eigene Rechnung arbeiten. Wenn ein Stein 
von 8 oder 10 Karaten gefunden wird, fo erhält der Ne— 
ger zwei neue Hemden, einen vollftändigen neuen Anzug, 
“einen Kur und ein fihönes Meſſer. Für Fleinere Steine 
von geringerem Werth werden verhältnißmäßige Gefchenke 


*) Die Neger, welche zu diefert Arbeiten gebraucht werden, find 
das Eigentbum von Privatperfonen, welche fie für 3 Vintems 
(8 Pence engl.) vermiethen, wobei die Negierung für ihren Untere 
halt ſorgt. — Jeder Beamte bat das Vorrecht eine Anzahl von 
Regen in den en der Regierung zu geben.. 

Ga 
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gegeben. Während meines Aufenthalts zu Tejuco, ward 
ein Stein von 163 Karat gefunden; es war, rührend zu 
ſehen, mie aufrichtig die Beamten ihren Wunfh an den 
Tag legten, daß er fo fehwer feyn möge, dem armen Mer 
ger feine Freiheit zn verfchaffen, und wie fehr fie an 
feinem Kummer Theil nahmen, als er nur um ein Karas 
zu leicht war. 

Um zu verhindern, daß die Neger Feine Diamanten 
entmenden mögen, trifft man verfchiedene Borfehrungen. 
Dbgleich fie, da fie gebückt arbeiten, nie wiffen fünnen, ob 
der Auffeher fie nicht beobachte, fo koͤnnen fie doch fehr 
leihe einen Stein in die Ede des Troges fihieben, um 
ihn in Mußeftunden wegzunehmen. Dies zu verhüten, 
müffen fie während der Arbeit Häufig wechfeln. Auf ein 
Wort der Auffeher tritt jeder in den Trog des andern, fo, 
daß fein Einverftändniß ftaet finden kann. Wenn man 
einen Neger in Verdacht hat, einen- Diamant hinunter 
gefchluckt zu haben, fo bringt man ihn in Gewahrfam, bis 
die Wahrheit ausgemittele werden kann. Sonſt fiel ein 
folcher Neger dem Staate anheim; da diefe Strafe aber 
zu hart für den unſchuldigen Eigenthuͤmer ſchien, fo ift fie 
in Gefängniß und Züchtigung verwandelt worden. — Ueber 
die Kleidung der Meger ift nichts feftgefeßt; fie tragen ges 
wöhnlih eine Jacke und ein Paar weite Beinfleider. — 
Shre Arbeitszeit beginnt furz vor Sonnenaufgang und geht 
bis Sonnenuntergang, wobei fie eine halbe Stunde zum 
Fruͤhſtuͤck und zwei Stunden zum Mittag haben. Bier bis 
fünf Mal am Tage ruhen fie alle aus, mährend melder 
Zeit ihnen? Schnupftabad, den fie fehr lieben, gereicht 
wird. 

Sie find in fogenannte Trupps von 200 Köpfen abs 
getheilt, die unter der Auffihe eines Verwalters und mehr 
rerer Unterbeamten ſtehen. Jeder Trupp hat feinen Geifts 
lichen und feinen Wundarzt. — Ihre Nahrung ift fehr 
Eläglich, obgleich der jeßige Gouverneur fie dadurch erträgs 
licher gemacht hat, daß jeder täglich eine beftimmte Portion 
frifches Rindfleifch befommt, was unter feinen Vorgängern 
nicht der Fall war. — Die Beamten werden fehr reichlich 
bezahle und leben auf einem fehr glänzenden. Fuße. | 

Der Boden ift auf beiden Seiten des Fluffes gleich 
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reich, und daher koͤnnen die Beamten nach dem Ertrage 
eines bearbeiteten Stuͤckes den Ertrag eines jeden andern 
beſtimmen. Dieſe bekannten Plaͤtze bewahrt man ſich auf 
außerordentliche Fälle auf, und verſucht ſich lieber auf uns 
ficherern Stellen. — Die Diamanten werden aber ’nicht 
blos in Flußberten oder tiefen Schluchten gefunden: man 
bat deren felbft auf den Spitzen der höchften‘ Berge‘ ente 
dedt. Sie find an Gewicht -fehr verfchieden: zuweilen 
Hehen vier oder fünf auf einen Gran, und alſo zwaͤnzig 
auf ein Karat. Selten werden mehr als zwei” oder drei 
Steine von 17 —20 Karat: jährlich gefunden, und in zwei 
Jahren ift in allen Waſchungen noͤch nicht ein Stein. von 
30 Karat gefunden worden. — Nah den Haufen von auss 
gewaſchenem Cascalhao zu fehließen, muͤſſen dieſe Werke 
ſchon ſeit mehr als 40 Jahren bearbeitet worden ſeyn; ſie 
werden endlich einmal erſchoͤpft werden, aber es giebt noch 
Gegenden in der Naͤhe, vorzuͤglich in dem Carro de St. 
Antonio und in der jetzt von den Indianern bewohnten 
Gegend’, die u dieſe Steine in — Ue⸗ 
berfluſſe liefern. 

Von hier aus beſuchten wir ein DIENEN 
Montero, zwei Meilen böher hinauf am Fluffe, und ein 
Goldwerk, Carapata, wo der Cascalhao aus dem Fluffe 
genommen wird, da wo er 11 Fuß tief iff, und von dem 
man 'mir einen Kaufen zeigte, der auf 10,000 Pf. gefchäße 
ward, und an deffen Heraufbringung 400 Neger 3 Monate 
fang gearbeiter hatten, und 100 Mann 3 Monat wäafchen 
mußten, was etiva 1,500 Pf. Eoften konnte. (!) Diefer 
Platz wird für einen. der reichften gehalten. — Auf der 
Ruͤckreiſe nach Zejuco bemerkte ih, daß fobald ein Reifen: 
der oder ein Meger, der etwas vom Wege ab ging, von 
einem aus.dem Zuge bemerft würde, man ſogleich "einen 
Soldaten abſchickte, ihn vor die Beamten. zu bringen, von 
denen er auf das genanefte ausgefragt wurde. 

Der Gouverneur.gab mir feine Bücherfammlung, bie 
— aus engliſchen wiſſenſchaftlichen Werken beſtand, 
zum Wohnzimmer. Im Garten, der vorher eine Dia— 
mantwaͤſcherei geweſen war, bluͤhten Pfirſichen. Das Ther— 
mometer ſtand bei a gewohnlich auf 62°, um 
Ei auf 74°. 2 
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Da Tejuco in einer fehr unfruchtbaren Gegend liegt, 
fo müffen die Lebensmittel alle von den mehrere: Meilen 
weit entfernten Gütern hergebracht werden. Die Einwohs 
nerzahl: beläuft fich auf ungefähr 6000, Arme giebt es 
bier unverhälnißmäßig viele, vorzüglich Weiber, denen der 
Gouverneur wöchentlih Mehl austheilen ließ. Nichts deftos 
weniger fann man Zejuco blühbend nennen, indem ſehr viel 
Geld dafelbft in Umlauf if. Die Regierung bezahle jährs 
lih für die- Miethe der Sklaven, Gehalte. der Beamten 
und manderlei Zuthaten .nicht weniger als 35,000 Pfd. — 
Die Stadt ift ſehr unregelmäßig gebaut, die Straßen find 
uneben, allein:die Haͤuſer mit denen in andern Städten im 


Innern des -Landes verglichen, fehr anfehnlih. Den Nas. 


nten führe fie von den Suͤmpfen in der Gegend. 

Die Schagfammer, zu deren Beſichtigung man mid) 
einlud, kann nur. im Beiſeyn aller Beamten gefehen wers 
den, weil zu den drei verfchiedenen &Schlöffern auch drei 
derfelben den Schluͤſſe haben. Man zeigte: mir. bier die 
Diamanten, weldye man dem tropero zu Concepqao abges 
nommen hatte, und die im Ganzen: viel befjer waren, als 
die, welche die Regierung aus den Werfen erhalten hatte. 
Der Menfch felbft war fehr krank im Gefängnif. Eben 
fo fah ich etwa 800 Karat Diamanten ‚- die aber alle ſehr 
ein waren. Der Ertrag der Werke wird monatlich bier 
niedergelegr,; und mag im Ganzen -jährlid 20,000 - bis 
25,00 Karat betragen, die Unter einer militairifchen Ber 

deckung nach Rio de Janeiro geſchickt und dort in der 
Schabkammer niedergelegt werden. Die Diamangen wer 
den in fchwarze  feidene Beutel gethban uud in. zierliche 
kleine Käftchen gelegt, die wiederum in. große. eifenbefchlas 
gene Kiften .gefeßt werden. — Hieraquf zeigte man mie 
das Gold, das in großen: Barren war, von welcher jede 
5— 10 Pfd. wog, und die zufammen wohl, 150 Pfd. an 
Gewicht haben mochten, Es war in dem Bezirk Cerro do 
Frio gefunden worden, und follte dan. dienen einen Theil 
der Koften, jenes Werkes zu decken. 

Nach einigen Tagen befuchte ich ein anderes Diamants 
werk, Rio pardo, ungefähr 20 Meilen nördlich abgelegen. 
Der Rio pardo ift ein fchmußiges elendes kleines Flüfchen, 
das in den Rio velho fließt, deffen Bett eine Lage von 
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Cascalhao enthaͤlt, die eben ſo wie zu Jigitonhonha ausge⸗ 
waſchen wird. So ſchlecht aber der Fluß ausſieht, ſo hat 
er doch ſchoͤnere Steine als irgend ein anderer gegeben. 
Die rohen blaͤulich gruͤn gefaͤrbten Diamanten, die ſonſt ſo 
ſehr von den Hollaͤndern geſchaͤtzt wurden, werden noch 
immer hier gefunden. Noch jetzt iſt ſo viel unbearbeiteter 
Grund da, daß 100 Neger noch volle zwanzig Jahre Be⸗ 
fchäftigung finden Fönnen, 


—— — — 
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Mein Plan, Minas novas zu befuchen, und von da 
mweftiwärts nach Paracatu zu gehen, und über Abaite zus 
ruͤckzukehren, ward durch mein Uebelbefinden vereitelt, fo 
daf ich nur im Stande war, Machrichten anderer über 
diefe Gegenden zu fammeln. E 

Das Hauptdorf in Minas novas, Tocaya, liegt 35 
Meilen nordöftlih von Tejuco. — Der, mit Landhäufern 
der Einwohner von Tejuco befeßte, Weg, läuft in einer 
Richtung mit dem Fluffe Jigitonhonha, der zwei bis fünf 
Meilen weftlih von dem Wege feinen Lauf nimmt. Zahl 
reiche Fluͤſſe ergießen fih in diefer Richtung in ihn, und in 
einigen derfelben findet man weiße Topaſe, die gewöhnlich 
unter dem Namen Minas novas befannt find. Auch blaue 
Topafe und Aqua- marine werden bier gefunden, von denen 
die erften das Eigene haben, daß fie zumeilen halb blau, 
halb Elar und ducchfichtig find. Diefe Gegend ift auch wer 
‚gen der fhönen Chryſoberylle berühmt, welde fo fehr von 
den höheren Ständen in Brafilien gefhäßt, und von den 
Juwelieren in Rio de Janeiro fehr gefuht werden. — Die 
Gegend ift ſehr fruchtbar, und bringt eine große Menge 
feiner Hölzer hervor: - fo auch viele Früchte und vortreffliche 
Vanille, weldhe wild waͤchſt. Baumwolle wird häufig ges 
baut und auf Maulthiere nach Nio de Janeiro gebracht. — 
Minas novas fteht unter der Gerichtsbarfeit des Duvidor 
von Villa do Principe, der jährlich einmal: fih dahin bes 
giebt, um Recht zu fprechen. 

Dei Tocaya fließt der Jigitonhonha in einen ‚größeren 
Fluß, dem Rio grande, der eine Öftlihe Richtung nimmt, 
und unter 16° 20° ©. B. bei Porto Seguro fih in das 
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Meer ergieft, Die Regierung füllte den Handel auf dies 
fem Fluſſe begünftigen, da, den Rio grande de S. Pedro 
ausgenommen, auf feinem Fluffe von Braftlien Kandel ges 
trieben wird, und die Verminderung des Ertrags der Zölle 
am Paraibuna, welche diefe Maasregel zur Folge haben 
wuͤrde, nicht achten. — Die Bevölkerung von Tocaya ift, 
verglihen mit dem Umfange der — , ſpaͤrlich, 
nimmt aber täglich zu. 

Paracatu iſt der Hauptort einer Landſchaft gleiches 
Namens, die ungefähr go Meilen N. W. von Tejuco 
liegt, und an die Capitania von Goyazes graͤnzt, von der 
fie durch eine Kette hoher Berge, die in einer nördlichen 
Hichtung fortlaufen, getrennt wird, Die zahlreichen Flüffe, 
die auf der öftlichen Seite der Berge entfpringen, und in 
den St. Franeiscofluß fich ergießen, find reich an Gold. — 
Die Bevölkerung des Dorfes beträgt ungefähr 1000 Gew 
len, und wird, da die angeblihe Ergiebigfeit ‚einiger neu 
entdeckter Pläge viele Familien hieher zieht, bald bedeuten 
der werden. — Die Lage des Dorfes: ift hoch und daher 
gefund; mit Sabara und Villa rica, wo das Gold verifio 
cirt wird, bat es bedeutenden Verkehr, Suͤdwaͤrts iſt das 
reihe Diſtacamento von Rio Plata, einem Fluffe der 
fhöne Diamanten Tiefer. Kin ftarfer Poften verhindert, 
daß fie nicht heimlich gefischt werden, — Wenige Meilen 
nerdivärts vom Platafluffe fliege das Fluͤßchen Abaite , des—⸗ 


wegen beruͤhmt, weil es den größten Diamanten, der in 


des Prinzen Sammlung befindlich ift, hervorgebracht hat. 
Die oben erwähnten Verbrecher die ihn fanden, -und die 
in das Innere des Landes, mit dem ausdrüclichen Verbot, 
fih Feiner der Hauptſtaͤdte zu nähern, oder irgend in büts 
Herlicher SGefellfehaft zu leben, verbannt waren, durchfüchten 
mehr als 6 Jahre alle Flüffe in diefer Gegend, um irgend 
eine bedeutende Entdeckung zu machen, durch welche fie ihre 
Freiheit wieder erhalten Fönnten, — In dem Flüffe Abaite, 
der durch lange Dürre fo ſeicht geworden war, "daß ein 
Theil feines Bettes ganz troden lag, fanden fie beim, 
Goldwaſchen jenen Stein. — Unſchluͤſſig ob fie jih der 
Strafe wegen Uebertretung der Gefege- über das Diaman⸗ 
tenſuchen ausfegen follten, vertrauten fie fich einem Geiſt— 
lichen an, der ihnen Much einfprach und fie nah Villa rica 


| 44 
zum Gouverneite begleitete. Diefer, nachdem er die Echt—⸗ 
heit des Steins hatte prüfen laffen, glaubte die: Voll 
ſtreckung des Urtheils uͤber die Finder, ale eine Belohnung 
für ihren Fund, aufſchieben zu dürfen. "Der! Stein ward 
nach Nio de Janeiro geſandt, von wo eine Fregatte damit 
nach Fiffabon abging, und auch der Geiftlihe ward mit 
eingefchifft,, die nöthigen Erläuterungen zu geben. Der 
Prinz bemilligte die Begnadigung der Merbrecher, fo wie 
auch eine Belohnung für den Geiftlihen. — Der Fluß 
mard nun auf Koften der Regierung ‚unter Leitung des 
Antendanten von Eerro do Frio bearbeitet, lieferte auch 
zumeilen große Steine, aber von Feiner befonderen Güte; 
jest aber ift das Werk: aufgegeben worden, und giebt einer 
‚großen Menge- von Abentheurern Beſchaͤftigung. — Sn 
der Nähe des Abaite ift auch eine fehr ftarfe Ader Bleierz, 
= von dem ich Stuͤcke von 20 Pfd.. gefehen babe... 

Der Fluß San Francisco ift fehr bedeutend, und foll 
ungemein fifchreih feyn, ein deutlicher Beweis, daß nur 
wenig goldhaltige Stellen darin find. An feinen fern 
woeiden zahlreiche‘ Viehheerden, die zuweilen bis nad Rio 
de Janeiro auf eine Entfernung von über 600 Meilen 
getrieben werden. Gchade iſt es daß es an Salz für fie 
fehlt, um 2 fte nicht —— koͤnnen. 


1 * 





Hier noch einige allgemeine Bemerkungen uͤber Tejuco 


und Cerro do Frio. — Der letztere Bezirk beſteht aus 
ſchroffen Felfen, die von Enden nach Norden laufen, und 
für die hoͤchſten in Braftlien gehalten werden. Der foges 


nannte Diamant» Bezirk erftredt fih ungefähr 16 Meilen 
von Morden nah Süden, und ungefähr acht von Dften: 
nach Weften. Er wurde zuerft von einigen unternehmenden 


Dergleuten aus Billa do Principe durchfucht, und zwar eis 


nige Jahre nach der Stiftung diefer Stadt. ’ Cie drangen 


bis an die kleinen Fhüffe vor, welche am Fuße des Berges 
fließen, an dem jest Tejuco liegt, und legten’ hier Gold» 


wöäfchereien an, hatten aber feine Vermuthung, daß die. 


Flüffe Diamanten enthielten, obgleih man fagt, daß einige 
derfelben gefanimelt "und. dem damaligen Gouverneur von 
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Billa do Principe als befondere glänzende Steine überreicht 
. worden feien, der fich derfelben als Spielmarfen bediente. 
Kurze Zeit nachher gelangten einige wenige nad Liffabon 
und wurden als fhöne Kiefel dem holländifhen Gefandten 
gegeben, um fie nach Amfterdam zu fenden,. welches damals 
der Hauptmarkt in Europa für Steine war. Gteinfenner, 
denen fie gezeigte wurden, erklärten fie fogleih für Dias 
manten. Der bofländifche Eonful zu Liffabon erhielt num 
unmittelbar Nachricht davon, und wußte fo flug zu unters 
handeln, daß er in demfelben Augenblicde wo. er. den Cons 
traft ‚über die Steine mit der Regierung abgeſchloſſen 
hatte, auch Aber ihren wahren Werth Auffhluß gab. Die 
Regierung zog Mrärerhin den ganzen Handel an fih, und 
machte einen befonderen Bezirk, mit eigenen Gefegen und 
Verordnungen daraus. 

Die Anzahl von Diamanten, welche während der ers 
ften zo Jahre nach der Entdedung, nah Europa gefchide 
wurden, fol beinah unglaublich geweſen fepn, und. mehr 
als 20,000 Unzen an Werth betragen haben. Diefes Zus 
ftrömen verminderte natürlih den Werth der Steine, da 
früherhin deren nur aus Indien gefommen wuren, wohin 
nun die Braftlianifchen gingen, und beffern Abfag als in 
Europa fanden. 

Durch Lift brachte man bie Kegierung dahin, diefen 
unfchäßbaren Bezirk an eine. Gefellfchaft zu verpachten, die 
nur mit einer beftimmten Anzahl von Megern arbeiten - 
durfte, oder für jeden darüber gebrauchten Meger eine feft- 
geſetzte Summe täglich. bezahlen mußte. — Hier fielen aber 
fo. viele Setrügereien vor, dab um 1772 die Regierung die 
Sache felbft wieder zu übernehmen beſchloß. Aber auch 
jeßt wurden die Mißbraͤuche nicht abgeſchafft; das Werk 
gerieth in Schulden, die auch noch. nicht. abgezahle find, und 
leidet noch jeßt unter manchen andern Mängeln. Während 
des Zeitraums von 1801-1806 incl. betrugen die Ausgaben 
204,000 Pf. und die in die Schaßfammer nah Rio de 
Janeiro gefchikten Steine wogen 115,675 Karat, Der 
Werth des in diefer Zeit gefundenen Goldes betrug 17,300 
Pf. woraus hervorgeht, daß die Diamanten der Regierung 
gegenwärtig 33 Schill. 9 Pence das Karat foften. 

Auf dem Diamantıwerf befinder fih eine große Anzahl 
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von — von denen die — ſi — der Ins 
tendant, »igleich Generalintendgnt der Capitania von Mir 
nas geraes: der Schatzmeiſter, deffen Stelle beinahe nur 
“eine Faulftelle ift: er befommt 8000 Cruſaden jährlich, und 
der Adminiftrator general 6000. Der Buchhalter. hat 4000, 
und die drei Unterdedienten oder Schluͤſſelbewahrer haben 
800 bis 1000 jaͤhrlich *). — Ale diefe Beamten wohnen 
in Tejuco. Die Auffeher der Neger haben 400 auch 200 
Erufaden. Des Vorrechts, «ine gewifle Anzahl von Nes 
gern in den Werfen, zu Brauchen, genießen: alle Beamte 
nach Verbältniß ihres Ranges: ‚die. oberen halten deren oft 
uͤber funfzig. 

Der Intendant hat die oberfte Gewalt, iſt Praſt vn Ä 
der Junta, hat den Oberbefehl über das Militair im Bar 
zirk, „giebt oder verweigert die Erlaubniß "den Bezirk zu 
betreten, oder. fich in demfelben..niederzulaffen, ernennt die 
Beamten, zahle aus, giebt Papiergeld aus oder zieht es 
- aus dem Umlauf, und ift für alles dies. nur der Regierung 
‚ verantwortlich; wozu der jegige Intendant noch das ganze 
Sefchäft des Adminiftrator general, die Bergwerfspartie, 
übernommen hat. Zu diefem Poſten machen ihn indeß feine 
Zalente und. der. Umfang feiner Kenntniffe vollkommen -ges 
fit. Er fludierte mehrere Fahre unter dem berühmten 
Werner Mineralogie, und wurde von diefem für einen 
feiner beſten Schüler. gehalten. Späterhin durchreifete er 
Ungarn und die bedeutendften deutfchen Staaten und machte 
zulest eine Reife durch England und Schottland wo er ſich 
zwei Jahre lang aufhielt. 

Sn Teyjuco ſind ungefähr 9 oder 10 große Kaufleute, 
denen. das Werk felbft und die dazu gehörigen Beamten 
häufig. fhuldig find. Diefe. Leute empfangen den größten 
Theil des Geldes, das den verfchiedenen Angeftellten gezahlt 
wird, und größtentheils für englifhe Waaren. Die Koften 
des Werfs werden jährlich bezahle, und zu diefem Ende 
nicht weniger als 300,000. Cruſaden von: Billa rica gefandt, 
wozu noch 60,000 oder 100,000 fommen, die aus den 











*) Der Erufado kann ungefähr zu 2a gr. gerechnet werben. 
&p. | 
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Goldminen des Bezirks fließen. Diefe Gelder fommen faft 
‚ganz in die Hände jener Kaufleute, — Das Vermiethen 
der Neger zu den Diamantwerfen ift übrigens das Liebs 
lingsgewerbe aller Stände in Zejuco, aber da die Bezahlung 
der Sklaven fehr gering, in Bergleihung mit dem Riftfo 
erfcheint, indem ihr Unterhalt färglich und ihre Behands 
fung fehr rauh ift, fo muß noch irgend ein geheimer Des 
meggrund dazu da feyn. 

Da alle Diamanten, die in diefen Werken gefunden 
werden, der Krone gehören, fo pflegt die koͤnigliche Familie 
aus der jährlich Überfandten Anzahl diejenigen Steine auss 
zufuchen, die fie ihrer Aufmerffamfeit für würdig bält, 
welches gewöhnlich die find, welche über 17 Karat wiegen. 
Diefe wurden fonft nach Holland geſchickt, um gefchliffen 
zu werden, da die Holländer Über die Diamanten contras 
hirt hatten, feitdem indeß der Mof nach Rio de Janeiro 
ausgewandert ift, werden fie nach England geſchickt, und 
dort durch Privatvertrag verkauft. — Die Sammlung des 
Prinzen fol, wie man mid verſi chert hat, über 3 Millionen 
Pr. werth feyn. 

‚Der Bezirk hat eine direkte Verbindung mit Bahia, 
und einige Maulthierjüge Gehen beftändig von dem einen 
Orte zum andern. Der Weg ift weit länger als der nach 
Rio de Janeiro, aber die ‘Gegend weniger 'bergig. Bon 
Tejuco werden Zopafe, Amethyſte und andere Edelfteine 
dahin geſchickt, und dafuͤr englifhe Manufakturmaaren vors 
zuͤglich Hüte, gedruckte Kattune, Strümpfe und Sättel, die 
man in Day viel a a ar in England Feben kann, 
zuruͤckgeſchickt. 

Auf meiner giuckreiſe von Teſueb nach Rio de Sarieko; 
die ich meiner Gefundheit wegen mit aller möglichen‘ Eile 
machen mußte, beſuchte ich in der Mähe von Cocaes bei 
dem Dorfe Barro die dem Capitain Hofe Alvarez zugehöris 
gen Goldiwerfe, die ungemein reich find: die Hauptmine 
lag bei dem Gipfel eines Berges, der fich getheilt zu has 
ben fihien, und: in der Mitte eine Spalte von 20 Fuß 
fenrecht hatte, Ich hieß Neger mir Proben von Erde, 
von allen Seiten der Spalte, von der an den Wnrzeln 
des‘ Graſes bis zur ‚Tiefe, an, en, alle fand. ich gold» 
haltig. ¶ 
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In Billa. rica hat das Theater die Stiergefechte vers 

drängt: das Schaufpielhaus und die Decorationen waren 

nett, und die Darftellung leidlih. Die Schaufpieler ftes 

ben unter der Aufficht des Gouverneurs, und dürfen nur 
Das fpielen, was feine Laune genehmigt. — 

. In der Mitte Februars 1810 kam ich fehr erſchoͤpft in 
ber Hauptſtadt an, Überreichte dem Conde de Linhareg 
meine Berichte, und hatte auch die Ehre dem Prinzen vors 
geftellt zu werden, der meine beiden Begleiter, zur Ber 
lohnung für ihre gute Aufführung zu Dfficieren ernannte, 





| Algemeine Bemerkungen über Minas Geraes. 


. Die Capitania von Minas Geraes erftredt ſich 600 bis 
700 Meilen von Norden nah Süden, und in eben ber 
Ausdehnung von Dften nah Meften. Im Norden gränze 
fie an die Capitania von Bahia, im Weften an die von 
Goyaz, im Süden an den Fluß Paraibuna, der fie von 
der Capitania von Rio de Janeiro trennt. Won dem Bes 
zirk Espiritu fanto und der Küfte ift fie durch eine unges 
heuere Kette von Bergen gefchieden, fo daß diefe Gegend, 
noch dazu von Wilden bewohnt, -fehr wenig bekannt ift. 

Man rechnet,. daß die Capitania 360,000 Einwohner 
enthalte, von denen 200,000. Neger oder menigftens unmits 
telbar von diefen entfproffen find. Die Bevölkerung der 
Wilden ift hier nicht mit eingerechnet, aber gewiß nicht als 
beträchtlich anzunehmen, da fie fih nie, auch nur .einer 
unbedeutenden bewaffneten Macht mwiderfeßen. — Die res 
gelmäßige Militairmacht der Capitania ift fehr bedeutend 
und .befteht aus 1400 Mann Reuterei, weldhe Zahl von 
den Geſetzen vorgefchrieben ift, und nicht uͤberſchritten wer⸗ 
den darf. Ihr Hauptquartier ift zu Villa rica, und fie 
bilden eine bewegliche Macht für die ganze Capitania, Sie 
werden. ausfchließlih in dem Bergwerksbezirk gebraucht, 
den fie nur dann verlaffen, wenn fie Diamanten oder 
Shäße nad) der Hauptftade begleiten, oder in' befonderen 
Angelegenheiten abgefchidt werden. Das Regiment ift fehr 
ſchoͤn, umd genieße eines fo ausgezeichneten Rufe, daß, 
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während ich zu Billa rica war, Aber zweihnndert Freiwillige 
darin dienten ohne Sold zu empfangen, welcher Zulauf nas 
türlich die befte Gelegenheit giebt, die tüchtigften und befts 
geſonnenſten Leute auszuſuchen. Die Dfficiere treten ſchon 
fehe jung ein, und dienen eine gewiffe Zeit lang als Cas 
detten, während. welcher Zeit fie den Dienft der Gemeinen 
tbun und auch - deren Sold erhalten; aber durch einen 
Stern auf der rechten Schulter von ihnen unterfchieden 
find. Hebrigens erereiren fie immer mit den andern. 

Außer diefen Truppen iſt auch noch eine Militz, in die 
alle männlihen Einwohner der Capitania eingefchrieben 
find, fo daß fie, fobald es erforderlich ift, aufgerufen wer 
den koͤnnen *). Es liegt in dem Plane der gegenwärtigen 
Minifter, die Creolen zur Thaͤtigkeit anzuhalten, indem 
man fie entweder nöthigt ihre Land zu bebauen, öder in die 
Armee einzutreten. 

Mas die Metalle betrift, fo ift von Gold u. dgl. ſchon 
"oben weitläuftig die Rede geweſen; Bleierz wird bei Abaite 
gefunden, Spiefglas in det Gegend von Gabara, Wis 
muth bei Villa rica, auh Titanium; Platina in ziemlicher 
Menge bei Largos. Kupfer giebt es beinahe gar nicht; 
Silber wird einzeln gar nicht, fondern nur im Golde ge 
funden. Zinn, Kobalt oder dgl. hat man bis jet noch 
nicht entdedt. — In den Wäldern werden die fchönften 
Bäume fehr oft durch die Schlingpflanzen zerftört, die ſich 
um die Bäume winden und in wenigen Sahren fo md 
werden, daß fie dem Wahsthbum des Baumes Eine 
thbun. Wenn diefe Pflanzen jung find, fahn man ſich ihr 
rer ftatt der Stricke bedienen, und üh habe Neger, die 
fie als Zügel brauchten, einen ganzen Tag damit reiten fe 
hen. Einige von den Hölzern werden von den Einwohnern 
zum gelb färben gebrauchte, und man fagte mir, dag andere 
eine fihwarze Farbe gäben, die man nicht auswaſchen 
koͤnne. Einige diene zum Ledergärben, und geben der 
Haut eine vothe Farbe, andere laffen fie weiß. — An vies 











Dieſelbe Einrihtung findet in Portugal Statt. f. Eliot's 
Befchreibung des portugiefifchen. Feldzugs im äten St. diefer Zeit⸗ 
ſchrift. pag. 24m Sp. 
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Ien Stellen fand ich auf der Rinde der Bäume ein Moos, 
das ein vortrefflihes Hochroth gab. — Das Rohr wird 
zuweilen 30 Fuß boch, und zeigt, mo es mächft, einen fehr 
fruchtbaren Boden an: Farnkraͤuter habe ich zwölf Fuß 
hoch geſehen; aus der Afche Ddiefer und anderer Pflans 
zen wird von den Gingeborenen eine fehr gute Seife ges 
macht. 

Die Capitania enthält 4 Bezirke, St. Joao del Key, 
Sabara, Billa rica und Cerro do Frio. Die Hauptftade 
des erſteren ift eine beträcktlihe Stadt und hat menigs 
fiens 5000 Einwohner. Sie liegt in der Nähe des Rio 
das Mortes, der nordmärts firömt, und ſich in den Nie 
das Velhas ergießt. Die Stadt Sabara ward im Jahre ' 
1690 von den Einwohnern von St. ‘Paul gegründet, die 


von dort alles gefundene Gold nach ihrer "Stadt ſchickten, 


wodurch dieſe ungemein in Aufnahme kam. Einige Jahre 
nach der Gruͤndung der Stadt ſandte der Hof von Liſſabon 
einen Gouverneur dahin, gegen den ſich aber die Einwoh⸗ 
ner auflehnten und ihn tödteten: allein der Vicefönig ſchickte 
Verftärkfungen, und fo wurden die Aufrührer genöthigt, 
fih zu unterwerfen, und & des Goldes abzugeben. Ein 
gewiffer Artis der Bberrächrliche Entdeckungen in der Nähe 
gemacht hatte, ward nun zum Gouverneur ernannt, und 
fo alle Partheien befänftig. — Die Pauliftas, die einzir . 
gen unternehmenden Bewohner der Kolonie, zeigten fich im 
Gefühl ihrer Ueberlegenheit von jeher gegen die Regierung 
etwas widerfpenftig: wahr ift es indeß, daß ohne fie, in 
dem Colonialfriege von 1770 die portugiefifhen Truppen in 
Paraguay und. in der Gegend von Matto groffo und gegen 
Mordiweften hin, wohin fie vordrangen, eine fehr fchlechte 
Figur. gefpiele haben würden. Sie dienten bloß als Reus 
ter, und auf eine fo gefchiefte Art, daß, wohin fie ka— 
men,. die Spanier wichen. In diefem Kriege nahmen bie 
portugiefifchen Truppen unter dem Capitain *) Goimbra de 
Suara in einem Augenblide die wichtige Niederlaffung 
Rio grande de S. Pedro, die nöch in ihrem Beſitz iſt, weg. 








*) Der Werfaffer nennt ihn fpäterhin General. Sp, 
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Kurze Bemerkungen uͤber die Capitanias Bahia, Ver 
nambuco, Geata, Maranham, Para und Goyaz. 


Da ih die Eapitania von Bahia nicht felbft befucht 
babe, fo fann ich nur einige darüber eingezogene Nachrich- 
ten mittheilen, Sie erſtreckt fih in. einer beträchtlichen 
Ausdehnung an der Küfte hin, und wird gegen Morden 
von dem großen. Fluffe ©. Franeisco, welcher unter 11° ©. 
DB. in das Meer fällt, begränzt, und von dem Bezirk von 
Ilheos durch den Fluß das Contas unter 14° ©, B. ge 


trennt. S. Salvador, ‚die Hauptftadt, auch Cidade de 


Bahia genannt, war früher der Sitz der Negierung von 
Brafilien, und befteht aus zwei heilen, von denen der. 
eine im Grunde nahe an der Küfte liege, Ivo der Handel 
getrieben wird, und der andere auf einem hohen Hügel, 


den man für den gefünderen Theil hält und der daher der 


Aufenthaltsort der Leute von Stande iſt. Die Bevölkerung 
der Stadt foll beinahe der von Rio de Janeiro, 70,000 
gleich fommen: die Käufer haben vergitterte Fenfter und 
Balkons, wie die zu Rio de Janeiro. — Die Kirchen 
find die Hauptgebäude und füllen im Innern fehr reich 


‚verziert ſeyn. Die Regierung _ift in den Händen eihes 


a 


Gouverneurs, der für 3 Jahre ernannt wird: nur in ges 
wiſſen Fallen kann noch nach Rio de Janeiro apellirt wers 
den. Die Stadt ift ziemlich vertheidige, und eben fo die 
Day. An der Kiifte ift ein Fönigliches Zeughaus, fü wie 
auch viele Vorrathshaͤuſer. Kriegs + und Kauffartheifchiffe 
find häufig hier gebaut worden. — Bei ber. Durcreife 
des Prinzen nach Rio de Janeiro, auf welcher er fid 
mehrere Tage in Bahia aufhiele, legten die Einwohner | 
ihre Liebe für ihn auf eine ſehr unzmweideutige Weiſe an 
den Tag. Sie feierten nicht allein feine Ankunft mit der 
größten Pracht, fondern beſchloſſen auch fogleih eine halbe 
Million Pfd. zur Erbauung eines Pallaſtes für die koͤnig— 
liche Familie zufammen zu bringen, wenn der Prinz etwa 
feinen ©iß in ihrer Stadt auffchlagen follte. 

Das Klima ift immer warm, aber dur den Gew 
wind erfrifht, und obgleich die Hiße hier größer ift als zu 
Rio de Saneiro, fo haͤlt man doch Bahia für gefunder, 
indem es Iuftiger liege, und beffer mit Waſſer verfehen 
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Min ‚Es mird häufig gebadet, und faſt alle Haͤuſer ha: 
ben Finrichtungen zum Baden. — Die Nahrungsmittel find 
in; Ueberfluß vorhanden :.. Sifche machen einen vorzüglichen 
Deftandtheil der Mahizeit : aus. Kalter Fiſh mit Sallat iſt 
die gewoͤhnliche Nahrung aller Klaſſen; ſelhſt die: Reicheren 
eſſen nichts Beſſeres. Die Märkte ſind mit, tropiſchen Fruͤch⸗ 
tenzangefüllt, von ‚denen vorzüglich die Ananag, der Mango 
und die Bananasfeige die fchönften find; ‚die leßtere wird für 
die, Befte in ganz Amerika gehalten... . Eingemachte Früchte 
fi ind wegen der Wohlfeilheit des Zuders. in. ‚großem Webers 
fluſſe vorhanden; man verkauft fie in, den Straßen und 
kann zwei bis ‚drei eingemachte Citronen für einen Pence 
haben. Selbſt der gemeinfte Einwohner. ift dergleichen bei, 
Tiſche. 

Der Boden dieſer Capitania wird für den beſten in 
gaunz Braſilien zum Anbau des Zuckerrohrs gehalten, und 
zwar hält man den fchwarzen fertigen Lehmboden für den 
erfpriehlichften. — In friſchem Boden. kann. man das Rohr 
fhon nach 14 Monaten -fchneiden, in dlterem erft nach 18 
oder 20. — Der. Tabak diefer. Capitania ift ein eigens 
thuͤmliches Produkt, und nach einem ausſchließlichen Privis 
legium darf keine andere Provinz in. Braſilien dieſe Sorte 
bauen. Die Baumwollenpflanzungen vermehren ſich täglich: 
Gaffee -wird in großer Menge gebaut, It aber weniger 
geſchaͤtzt als der von Rio. de Janeiro. Reis baut man in 
ziemlicher, Menge: er ift von vorzüglicher Guͤte, aber die 
Huͤlſe laͤßt ſich ſo ſchwer von dem, Korne löfen, daß Bei 
dem Abftreifen der Neis halb zerquerfiht wird, und alfo 
wenig wert) bleibt. — Das herrliche Faͤrbeholz, braſiliani— 
fches Holz genannte, wird aus Bahia und Pernambuce 
verfhiffe, ift bei weiten dem von Rio de Janeiro vorzu⸗ 
ziehen, und einer der Artikel, die nicht in den Handel 
. fommen dürfen, indem er als Eigenthum des Königs am 
gefehen wird. — Der bier ‚gemachte Indigo ſteht dem ins 
difchen weit. nach, und nach der Meinung aller Indigo⸗ 
Fabrifanten iſt ein Xheil der Zubereitung der Gefundheit 
der Meger Sehr nachtheilig. Im der That werden auch 
während der Arbeit viele frank, ja büßen wohl ihr Leber 
ein, was wahrfd einlich dem verderblihen. Einfluffe des 
Gaſes das die Blätter ‚bei der ausdunften zuzu⸗ 
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ſchreiben if. — Bahia treibt: einen bedeutenden Handel 
mit St. Katharina und andern Häfen an der Küfte, mit 
dem beftändig eine große Menge fchöner Briggs und andes 
rer Eleinerer "Fahrzeuge befchäftige iſt. Es wurden auch 
fonft viel Produkte nah dem Plara Fhiffe ausgeführt, fie 
welhe man Haͤute und Talg erhält; man hat aber diefen 
Handel wegen der fehlehten Zahlung von Seiten der Spas 
nier nie für vortheilhaft gehalten. Ä 

Im Norden von Bahia liegen die Capitanias von 
Pernambuco, Seara und Maranham, deren Inneres fehr 
wenig befannt ift, obgleih einige Gegenden der Küfte ziem⸗ 
lich bevölkert find. — Pernambuco felbft, obgleich Beis 
nahe unter eiher Breite von 8°, gilt doch für einen geſun— 
'den Ort. Es ift auf einer Anhöhe erbaut, die fehr dem 
Luftzuge ausgefeßt ift, und beftändig von Seewinden er 
frifche wird. Es hat mehrere vortrefflihe Gebäude und 
fol nach Verhältniß feiner Bevölkerung mehr reihe Kauf 
leute zählen, als irgend ein Dre in Brafilien. Es bringt 
Banille, Kakao und eine bedeutende Menge Zucker hervor, 
der Haupthandelsgegenftand aber ift Baumwolle, die fonft 
wegen ihrer Güte in großem Rufe ftand, jeßt aber bedeu⸗ 
tend fehlechter geworden if. Die Baummolle wird, wenn 
fie zum Verpacken fertig ift, in rohe Haͤute gepreßt, wobei 
“jedesmal ein von der Regierung dazu ernannter Beamter 
gegenwärtig ift, der nah Beſchaffenheit der Baummolle 
einen ©tempel darauf druckt. — Maranham, obgleich nur 
ein fehr Kleiner Bezirk, hat fich feit kurzem durch feine 
vortrefflihen Produkte (Baummolle, Zuder, Reis) berühmt 
gemacht. — St. Louis die Hauptftadt diefer Bezirke iſt 
auf einer Inſel erbaut, und wird, obgleich dem Aequator 
fehe nahe, doch für gefund gehalten. — Die Infel fol 
20,000 Einwohner zählen. | 

- Die Capitania Para ift die größte in ganz Braſilien, 
aber bei weitem noch nicht ganz befannt. Die Hauptftadt 
it Belem, mofelbft aud der Gouverneur wohnt. Das 
Land ift niedrig und ungefund, die Küfte für Schiffe fehr 
gefaͤhrlich. — Die Stadt Para liegt an dem Fluffe To: 
cantins, der aͤußerſt ſchwer zu befahren ift, und nur von 
kleineren Schiffen benußt werden fann. Die Stadt mag 
10,000 Einwohner enthalten, die aber, wahrſcheinlich wegen 


4 


des fehlenden Verfehrs, Außerft arm ſind: denn obgleich 
der: Amazonenfluß und der Tocantins beinahe Millionen 
$leiner Flüffe in ft: aufnehmen, ſo wird doch wenig Han⸗ 
del auf ihnen etrieben. 

Die Capitania Goyaz graͤnzt in Oſten an Minas ge 
raes, im Weſten an Matto groſſo, und im Norden an 
Para, und erſtreckt ſich von 6° bis 210 S. B. Billa 
Boa, die Hauptſtadt, liegt unter 160 S. B. ungefäaͤhr 
80 Meilen von Paracatu, wohin ein guter Weg führe, 
Hier iſt ein Verificationshaus, mo alles Gold der Capitäs 
nia eingefchmolzen wird. Der Gouverneur wird für: 3 
Jahre ermählt, und dann gewöhnlich nach Bahia’ oder 
Minas geraes verfeßt: Die Goldminen bringen Gold von 
vorzäglicher Güte hervor. ° Die bier gefundenen Diamanten 
haben mehr Glanz als die von Cerro do Frio, aber kein 
fo reines Waſſer. Der Handel ift unbedeiftend: das Befte 
‚wird nach Rio de Janeiro gebracht, um dafür en 
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Die Capitania Matto groſſo. 


Ueber dieſen Bezirk erhielt ich von dem Befehlshaber 
der daſelbſt befindlichen Truppen, dem Oberſten Martinez, 
einem ſehr verdienſtvollen Ingenieurofficier, der vier Reiſen 
nach Matto groſſo gemacht, und einige Jahre ſich daſelbſt 
aufgehalten haite, die ausfuͤhrlichſte Auskunft, wozu mir 
auch noch eine von Hrn. Arrowſmith mitgetheilte Hand⸗ 
ſchrift behuͤlflich geweſen iſt. 

Matto groſſo iſt von dem benachbarten ſpaniſchen Ge⸗ 
biet durch ‚die Fluͤſſe Paraguay, Madeira, Mamore und 
Guapore getrennt, die eine natuͤrliche Gränze vou 500 
Meilen im Umfange um diefelbe bilden, und hat von jeher 
für das große Außenwerf von Braftlien gegolten. — An 
dem Fluffe Chinzu, oder vielmehr an einem feiner Zweige 
liegen wahrfcheinlih die Minas dos Martirios, deren Spur 
man jest verloren hat, und die zuerft von Bartholomeo 
Bueno entdeft wurden. Diefer unternehbmende Mann 
Eehrte, nachdem er jene Entdefung gemacht, nah St. Paul 
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zuruͤck, um Neger anzunehmen und Geraͤthſchaften zur 
Bearbeitung der Minen anzukaufen; ward aber als er durch 
die Minen von Cuiaba reifete, welche gerade damals entdeckt 
worden, und fehr ergiebig marem, von dem größer 
ven Theile feiner Begleiter. verlaffen, Um. nicht die übrigen 
auch zu verlieren, und fich von den Minen von Cuiaba zu 
entfernen, ſchlug er ſich oftwärts und verlor ſich am Ende 
in ungeheuere Wüfteneien, in denen er mehrere Monate 
berummanderte, und endlich die Minen von Goyaz fand. — 
Gin Enfel des Bartholomeo Bueno ging: nah Anleitung 
eines ‚alten Tagebuchs der Entdeckung, indem der Weg 
dahin befchrieben wurde, an dem Fluffe das Mortes herum - 
fer, und fand. nach einigen Tagereiſen wirklich Berge, die 
als die Lage. der Minen dos Martirios angegeben waren; 
Allein ein unerwarteter Angriff der Indianer, bei dem. der 
Anführer und: mehrer . der Abentheurer getddtet wurden, 
machte daß die Geſellſchaft ſich zerſtreute, und fo bie Ent 
deefung vereitelt ward. 

Unter den Flüffen in diefer —— iR * Poru 
guay-Fluß der bedeutendſte, der nach einem Laufe von 600 
Meilen gegen Süden endlich unter dem Namen Rio de la 
Plata fih in den Ozean ergießt. — Der kleine Fluß Cabas 
ral ift wie mehrere fich in den Paraguay ergießende Fluͤſſe 
goldhaltig: an dem Sypotuba, der ebenfalls in den Para⸗ 
guay fließt, wohnt ein indianiſcher Volksſtamm, die Bars 
bados; ſo genannt, weil ſie allein unter den Indianern 
lange Baͤrte tragen. — Die Boriras Araviras bewohnen 
die Ufer des Cabaral: ſie find eine, Miſchung aus zwei ver⸗ 
ſchiedenen Nationen, die im Jahre 1797 vier Haͤupter ihres 
Stammes, von deren Mutter begleitet, nach Villa bella 
ſandten, um ſich um die Freundſchaft der Portugieſen zu 
bewerben. Die Nation Pararione lebt in ihrer Nachbar⸗ 
fhaft, dicht bei dem Sypotuba. Sieben Meilen füdlich 
von Billa Maria, einer Eleinen 1778 angelegten Nieder 
laffung ergießt fi der Fluß Jauru in den Paraguay. Die 
fer Fluß ift wegen des an feiner Mündung 1754 errichteten 
Gränzjeihens merfiwärdig; er gehört noch ganz zum portus 
gieftfchen Gebiete, fo wie auch die Ländereien die an feinem 
füdlihen Ufer liegen, und dicht an die fpanifchen Befiguns 
gen graͤnzen. — In diefer Gegend find auch Salzgruben, 
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die zum Theil Matto groffo feit deffen Anlegung mit Salz 
verſehen haben, und fich bis zu der Salina de Almeida ers 
ſtrecken, welche nad ihrem erften Gründer fo benannt ift. 
Die Saline von ‚Almeida liegt nicht weit von dem» Ufer 
des Jauru, und die Sole die darin. gefunden wird, ziehe 
fh noch 3 Meilen weiter nah Shden, wo fie an, eine 
andre Grube, Pitas ‚genannt, ftöße. Das Gränzzeichen 
‘an: der Mündung des Jauru ift eine Pyramide von fehd 
nem Marmor, die zu diefem Endieweck von Liſſabon hieher 
gefchafft worden iſt. Es Befinden fih Inſchriften daran, 
welche des Vertrages zwifchen Spanien und Portugal, wo—⸗ 
durch die Graͤnze, welche. die Pyramide bezeichnet, fefigefeßt 
wurde, gedenfen. 

Ein neuer Fluß, Rio Novo, ift erft im Jahre 1786 
entdeckt worden; auf diefen wird man fpdterhin bis: St. 
Pedro del Rey fchiffen Fönnen, wenn man die Wafferpflans 
zen, die jeßt noch .den Fluß beengen, weggerdumt haben 
wird." — Inder Nähe der Stadt Cuiaba ftrdömen mehr 
rere Flüffe zufammen in den Guiabafluß, auf dem man zu 
der Stadt kommt. — Die Stadt feldft Liege go Meilen 
oͤſtlich von Villa. bella.. Sie ift groß und Fann mit dem 
Gebiet 30,000 Einwohner enthalten. Die Lebensbedürfniffe _ 
find wohlfeil, die Gegend ift fruchtbar, auch finden fih 
einige reiche Bergmwerfe in der Naͤhe. Diefe murden im 
Jahre 1716 entdeckt, und man fchäßt die jährliche Ausbeute 
Aber 20 Arrobas (640. Pfund) an Gold.’ 

Zwanzig Meilen weftlich von der. Stadt: Euiaba ift bie 
Niederlafung St. Pedro del Rey, die größte aller benache 
barten Niederlaffiingen, welche voll 2000 Einwohner ent 
halt. Der Fluß Cuiaba bar feine Quellen 40 Meilen 
oberhalb der Stadt, und feine Ufer find größtentheils an⸗ 
gebaut. — Sin der Gegend der. Serras de Alhuquerque, 
De ein Viereck von 10 Meilen bilden; wird von Fleinen 
Flotten von Canoes und anderen: Schiffen ein ftarfer Haus 
del auf dem Paraguay: mirim, einem Arme. des Paraguay, 
getrieben. — An’ dem nördlichen Ufer des: Mondego, der 
fonft Embotetieu hieß, ‚häufig. von den Kaufleuten von St. 
Paul befücht wurde, und in den: Paraguay: fließt, gründe: 
"ten die Spanier. die Stadt Xerez, welche von den Pauliftas 
gerftört wurde. Eine Meile unterhalb der Mündung des 
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Mondego, find zwei große einzeln ftehende Berge, die ein, 
ander an dem Paraguay gegenüber liegen, und unten am 
Abhange eines derfelben ift die Garnifon Neu Coimbra, die 
1775 geftiftee wurde: die fleßte ſuͤdliche Niederlaffung am 
großen Paraguay, eilf Meilen füdlih von Coimbra, auf 
der Weftfeite des Paraguay, ift die Mündung der Bahia 
negra, und hier nehmen die portugiefifchen Beſitzungen auf 
beiden Ufern des Paraguay ein Ende. — Zwiſchen dem 
Daraguay und dem Parana läuft eine große Kette von 
Dergen, welche den Namen Amanbay führt, von Norden 
nah Süden: fie endigt fih füdlih am Fluffe Sguatimy. 
Auf diefen Bergen -entfpringen alle die Flüffe, welche in 
den Parana fließen, und von denen der Iguatimy der fübds 
lichfte ift. Diefer hat feine Mündung etwas oberhalb der 
7 Fälle, oder des herrlichen Parana : Falle, Diefer Waſſer— 
fall gewährt ein ungemein erhabenes Schaufpiel, indem er 
ganz deutlich ſechs Regenbogen bildet, und beftändig in 
eine Dampfmwolfe gehüllt ift, die bis auf eine große Entfer 
nung die Luft durchzieht. . Auf der Nordfeite des Jguat 
my, 20 Meilen von feine Mündung, hatten früherhin 
die Portugiefen die Feſtung Bauris, welche ſie aber 1777 
aufgaben. 

Natürlich — ein ſo —— an Fiſchen fo er 
giebiger, von großen Ebenen und hohen Bergen eingefaßter 
Fluß, wie der Paraguay, viele von den Indianiſchen Nas 
tionen zu feinen Ufern locken, jedoch ſcheinen bald nach der 
Entdeckung des feften Landes von Amerika, die Streifereien 
der Pauliftas und der Spanier diefe zahlreihen Stämme 
zerftreut zu haben; fo wie anch die Sefuiten mehrere Tau 
fende von ihnen: in ihre Niederlaffungen am Uruguay und 
Parana verpflanzten. Andere flohen ‚vor der Habſucht der 
neuen Anftedler in:unfruchtbare Gegenden. Es find indeffen 
doch noch. einige Sindianer an den Ufern des Paraguay zw 
ındgeblieben, unter denen die Guaycurus oder Ritter + Sin 
dianer fih vorzüglih duch ihre Tapferkeit auszeichnen, 
welche häufig mit den Spaniern und Portugiefen Krieg ge 
führt haben, ohne je. bezwungen worden zu feyn. Sie find 
‘mit Lanzen von außerordentlicher Länge, mit Pfeilen und 
Dogen bewaffnet u. f. w. Sie unternehmen große Streis 
fereien. zu Pferde in die benachbarten Gegenden, und 
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tauſchen Pferde für ftarfe baummellene Mäntel, Ponchos, 
ein, welche fie felbft verfertigen. Noch andere Indianer, 
welche in diefen meitläuftigen Gegenden wohnen, haben 
fih fowohl mit den Spaniern als mit den Portugiefen 
vermifcht, und es giebt wenige von den leßteren an den 
Gränzen, an denen man nicht einige Spuren indianifcher 
Geſichtszuͤge bemerfte: 

- Bon dem Fluffe Xexuy herabmärts nimmt der Haupt 
arm des Paraguay feinen Lauf ſuͤdwaͤrts auf 32 Meilen 
bis zur Stadt Affumpecion, der Hauptftadt von Para, 
guay und dem Sitze des Gouverneurs. Die Stadt liege 
an einem ftumpfen Winkel, welchen das. öftlihe Ufer des 
Fluffes bildet. Die Bevölferung ift nicht unbedeutend, und 
es: finden ſich auch einige Portugiefen unter den Einwoh⸗ 
nern. Das Gouvernement ift von großem Umfange, und 
foll beinahe 120,000 Einwohner enthalten. Das Land ift 
fruchbar, und zähle mehrere bedeutende Meiereien. Das 
Haupterzeugniß 'ift der Matte *), der nach Tucuman und 
Buenos Ayres ausgeführt wird, von mo aus man ihn nad 
mehreren Theilen der fpanifchen Beſitzungen und längs der 
Küfte von Chili und Peru verfendet, indem er ein Gegens 
ftand des allgemeinen WVerbrauhs für die unteren Volks—⸗ 
flaffen if. Die anderen Erzeugniffe find Hdute, Taback 
und Zucker. Bon Buenos Ayres fommen große Boote, 
nach zwei bis drei Monaten Fahrt, in der Stadt Affumps 
cion an, Die einzige Schwierigkeit der Schiffahrt ift die 
große Maffermaffe des Paraguay, der mit ungemeiner 
Schnelligkeit. fließt, welchem Hinderniß indeß zum Theil die 
günftigen Winde abhelfen, die den größten Theil des 
Jahres hindurch aus Süden wehen. 

‚Der Parana, den wegen feines reihen Waſſers bie 
erften Eroberer für. den Hauptfluß hielten, bildet vereint 
mit dem Paraguay den Rio de la Plata, welche Benens 
nung fih von folgender Begebenheit herfchreib. Martin 
de Souſa, der erſte Inhaber der Capitania S. Vicente, 
verſah den Alexo Garcia. mit einer hinreichenden Bedeckung 
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ausgedehnten Kuͤſte von Braſilien zu unterfuchen. Diefer 
unerſchrockene Portugiefe Fam auf dem Wege von "Tiere 
olüklih zum Paraguay, über welchen er feßte und nun 
tief in dag Innere eindrang, von wo er, wie es beißt, 
mit Silber und einigem Golde beladen zuruͤckkehrte. An 
dem Ufer des Paraguay machte er Kalt, um auf die Ans 
funft feines Sohnes, eines unerwachfenen Knaben, und ei 
niger feiner Zeute zu warten, und fandte eine Nachricht 
von feiner Entdefung ab. Hier ward er aber von einem 
Trupp Indianer angegriffen, welche ihm tödteten, feinen 
Sohn gefangen nahmen, und fich aller feiner Reichthämer 
bemädtigten: im Jahre darauf hatten bo Portugiefen, 
welche abgefchieft wurden, um Garcia zu fuchen, daſſelbe 
Schickſal. Die Spanier, welche ſich zuerft an dieſem Fluffe 
niederließen, und fo viel Silber bei den Indianern fahen, 
hielten dieß für ein Erzeugniß des Landes, und nannten 
daher den Fluß Rio de la Plata. 





Die Eapitania von Rio grande. 


Diefe Capitania ift eine der bedeutendſten in Braſi lien, 
von anſehnlichem Umfange, und von der Capitania Sr. 
Paul im Norden, vor Matto groffo im Weften und von 
den fpanifchen Beſitzungen, zwiſchen Matto groſſo und dem 
Platafluſſe, im Suͤden begraͤnzt. | 
| Dbgleich der Hafen fehr ſchwer zum Einlaufen ift, für 

wohl wegen feiner Seichtigfeit als auch wegen der: heftigen 
Strömung und des Weichens des Sandes, ſo wird doch 
von diefem Plaße aus in Briggs und fleinen Fahrzeugen 
Die nicht über 10 Fuß im Waffer gehen,’ ein beträchtlicher 
Kandel nah allen Häfen von Braftlien getrieber:” Die 
Hauptſtadt wird durch mehrere Forts vertheidigt, von denen 
manche auf kleinen Inſeln liegen. Seitdem General Coim; 
bra fie den Spaniern abgenommen hat, ift° fie fehröbefeftige 
worden, und es Abefindet ſich jeßt eine bedeutende Macht 
an Reiterei, reitender ‚Artillerie und Fußvolk dafelbft, fo, 
daß man das Ganze, die Miliß mit en auf 
5 — 6000 Mann anfchlagen kannzzz 2.0 
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Das Klima wird für fehr angenehm: gehalten, und 
der Boden für fo fruchtbar, daß man diefen "DBezirfr:die 
Kornfammer von Braftlien nennen fann. Der hier gewon⸗— 
nene Weißen wird in alle die Haͤfen an der Küfte verfandt, 
wo Drod im Gebrauche iſt. Bei der Verſendung gebt 
man fehr nachläffig zu Werke. Man padt das Getreide 
in rohe Haͤute, die wie Side zugenäht werden. Bei der 
Fahrt von Rio grande nah den. nördlichen Haͤfen quillt es 
fehr häufig und. erhißt fich, und dann läßt man es beim 
Landen zu Nio de Sfaneiro oft noch Tage * auf ben. 
Kay's im Regen liegen. 

Die Hauptbeſchaͤftigung der Einwohner m der Nähe 
von: Rio. grande iſt die Viehzucht, das Trocknen und Zube 
reiten: der Haͤute, und die Verfertigung von’ charque (ug 
beef, Räucherfleifh.).. Die wird auf folgende Art zur - 
‚bereitet: nachdem der Ochs abgehäutet ift, ſchneidet man 
das: Fleifh von. den Knochen in fo langen: Streifen als 
:möglich, welche den Speckſeiten ähnlich fehen. Diefe thut 
man in heißes Salzwaffer, wo fie 12 —4o Stunden, nach 
Verhältniß der Dicez:bleiben. Dann nimmt. man. fie ber: 
aus, trocknet fie an der, Sonne, thut fie in Paͤcke von 
ungefähr 150 Pfd. zufammen, und verfchifft: fie dann nach 
allen Häfen von Braftlien. Dies ift ein allgemeiner Bew 
brauchsgegenftand ‚bei den niedrigeren Klaffen und den Mer 
gern, wird auch wohl zuweilen auf den Tiſchen reicherer 
Leute gefehn, und ſchmeckt wie geräuchertes Rindfleifh. Ce 
ift die gewöhnliche Nahrung der Seeleute und made - beis 
nahe einen Beftandtheil einer jeden Ladung aus‘, die aus 
dieſem Hafen abgeht. Auch nah Weftindien hat es Abfag 
gefunden, wird dort fehr verlangt, und ift während des 
Krieges häufig zu neun Pence bis einen Schilling das 
fund verkauft worden. . Das, was zu Rio grande: ges 
macht wird, ift beffer als: das welches vom Rio de la Plata 
kommt. Mährend der Zeit: wo die Engländer im Def 
von Monte Video waren, madhte man zu S. Pedrb 
Contrafte für bedeutende‘ Vorräthe davon, : die ‚nachher, 
als man ſie nice brauchte »* nad 0 geſchick 
wurden. 

Die Anzahl von — weiche von: bier auegefahet 
werden, iſt beinahe unglaublich. Manche Schiffe laden blos 
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Haute, :und es ‚mögen nicht weniger als 300,000 ver: 
fehifft werden.. Talg macht einen andern bedeutenden, Dans 
belsartifel aus. Dieß wird gemöhnlih in einem rohen 
Zuftande verſchifft, und nicht wie am Platafluffe, gereinigt. 
Der größere. Theil wird in Brafilien verbraudt, und 
die Kaufleute finden -es. beffer den Artikel auf der Stelle 
zu reinigen, “und fogleich zu Lichten zu verarbeiten. Auch 
die wird in großen Paden von rohen Häuten verſchickt. — 
Horn und Pferdehaar. find untergeordnete KHandelsgegens 
fände, werden aber doch in großer Anzahl von hier vers 
fhifft. Diefe Artikel geben vielleicht hundert Käftenfahrern 
Beſchaͤftigung, von denen einige 2—3 mal im Jahre die 
Reife machen, und Rum, Zuder, Tabak u. f. w. hieher 
bringen. Jedes Schiff bringe auch eine größere oder klei⸗ 
nere Anzahl von Negern mit, indem es zu Rio de Janeiro 
Gebraudy iſt, alle fchlechtgefinnten und unruhigen Neger 
nah Rio grande zu fchiden, von wo fie, wenn fie fortfahr 
ren, fich mwiderfpenftig zu bezeigen, bäuflg in die benachbar⸗ 
ten Colonien verkauft werden. 

Waͤhrend des alten Handelsſyſtems, ward in ben letz⸗ 
ten vier Jahren ein ſehr eintraͤglicher Handel mit den 
Spaniern geführt, welche in großer Anzahl. heruͤber kamen, 
und Begierig den Taback und zu hohen Preifen diejenigen 
englifhen Manufafturmaaren auffauften, welche zu Pferde 
meggebracht werden konnten. &o murde Rio grande und 
feine Umgebungen ein ſehr bedeutender Drt, wo man in 
furzer Zeit ein bedeutendes Vermögen erwerben fonnte, ins 
dem nach den Maaren, obgleich Contrebande, ftarfe Nach 
frage war, und fie Baar bezahle wurden. Diefer für beide 
Theile fo vortheilhafte Handel, ift durch die Habfuht un: 
ferer Spekulanten, welche die Märkte mit Waaren über 
fhwemmten, und für zwei Procent das verkauften; . was 
gern mit fechs bezahlte worden wäre, gänzlich gefunfen..: 

‚Die Umgebungen der Hauptftadt find aber nicht anzie 
hend, indem fie aus Sand und Sandhügeln von betraͤcht⸗ 
licher Größe beftehen, welche vom Winde gebildet werden,. 
der. den Sand. nach verfchiedenen Richtungen im: Haufen 
infammenmweht, die halb verfteineret erfcheinen. Ja der 
Wind bläft auch wohl den: Sand in die ee und ei 
jeden Theil. derfelben damit an.., 
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Der große: Fluß Uruguay entfpringe in biefer- Capita⸗ 
tania und fließt etwas oberhalb Buenos Ayres in den: Pia 
tafluß: eben fo fließen: auch einige ‚andere von menigerer 
Bedeutung in der Capitania, deren Ufer mit Holz bifegt 
find. Bon Thieren findet man Jaguars und andere 
Raubthiere. Unter den Thieren, welche ſich von Vegeta—⸗ 
bilien ernähren, find. Capivaras von -bedeutender Größe, 
dann Hirſche in großer Anzahl und Armadillos, welche ge 
braten ein vortreffliches: Gericht geben. - Bon Vögeln fieht 
man Strauße von der :dunfelfarbigen: Art, die in großen 
Heerden berumfliegen. Adler, Falkensund andere. Raub: 
vögel, vorzüglich aber eine Art von Krähen von der. Geyer: 
art werden häufig gefunden. Kraniche, Stoͤrche, wilde 
Truthuͤhner, Enten, Rebhühner, gehörnte Kiebige, Zie—⸗ 
genmelfer, Eleine Papageien, Cardinals, Colibri’s u. f. w. 
fieht man in großer Anzahl. 

Die Einwohner find im Ganzen ftarf und nervig und 
lieben das Reiten fo fehr, daß Tee auch nicht den Fleinften 
Weg zu Fuße machen. Man hält fie für trefflihe Reiter, 
und fie-übertreffen in der That alle ihre Nachbarn an Bes 
hendigfeit und Beweglichkeit, vorzäglih in der Kunft 
Hornvieh mit den Kugeln und dem Lazo (Riem) zu fans 
gen. Aber man muß wiffen, daß die Spanier dazu Peons 
auf ihren Beſitzungen haben, die mit den Indianern näher 
verwandt find, als mit ihnen feldft; die Portugiefen dages 
gen Creolen, melde in dem Gelchäft auferzogen find, oder 
erfahrene Meger, welche niemanden in diefer Arbeit nach 
geben. = 

In dieſem fchönen Klima, wo die herrlichften Kühe in 
der Melt gezogen werden, und man alles nöthige zu Hols 
ländereien bei der Hand hat, macht man weder Butter 
noch Käfe, ausgenommen bei befonderen Gelegenheiten ; 
auch kann man nicht zu allen Zeiten Milch zum Kaffee 
haben. — Bor einigen. Jahren ward auf Befehl der Res 
gierung Hanf gefäet : er gerieth vortrefflih, ward aber auf 
gegeben, weil es zu mühfam war ihn zu bearbeiten, und 
weil er wahrfcheinlich nicht genug abwarf. — An einigen 
Orten find die Trauben vortrefflih, und wahrſcheinlich wird 
man bald Wein daraus feltern, da der von dem Mutters 
lande den Colonieen auferlegte Zwang nun aufgehört hat. — 
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An den letzten zwei oder drei Jahren hat man fort⸗ 
dauernd Truppen nach Rio grande geſchickt, wo ſie ſehr 
ſchnell exerecirt werden, und zu jeder Unternehmung brauch⸗ 
bar ſeyn wuͤrden, wenn ein Krieg mit den benachbarten 
Staaten ausbrechen ſollte. Vielleicht koͤnnte an keinem Orte 
eine Armee mit geringeren Koſten erhalten werden. Die 
Cavallerie ſteht in gutem Rufe, und bdie reitende Artillerie 
ſoll keiner in Europa etwas nachgeben, was auch gar 
nicht unwahrſcheinlich iſt, wenn man an die Vortrefflich⸗ 
keit ihrer Pferde und an die Disciplin denkt, welcher die 
Truppen ſeit ihrem Abgange von A Paul unterworfen 
— ſind. 


ER 


1I “rs PET * 
® 
s 


Statiftifches Gemaͤhlde von -Perfien, 
Bon Macdonald Kinneis, 





 (Zortfegung) 
' J Fars. 


Ni Provinz gränzt im Norden-an Graf, im Oſten 
an Kerman und Lariften, im Welten an Kufiftan, 
‚und im Süden an den See Oman. Sie ift in das Gers 
maſir und das. Sirhud, oder den. warmen und falten 
Bezirk getheilt. Die Ergiebigkeit des Dufchtiftan oder 
der fandigen Ebene an dein Fuße: des Berges (Bung) 
hängt gänzlich von den periodiſchen Regenguͤſſen ab, fo daf 
wenn fie eintreten, dieſe Gegend einen reichen Ertrag. an 
‚Korn giebt; fehle. aber der Regen, was unglüclicherweife 
nur zu oft der Fall iſt, fo ift die Aernte fo ſchlecht, daß 
gewoͤhnlich eine Hungersnoth eintritt. Uebrigens ift das 
Duſchtiſtan fehe fpärlich bevölkert und fihlecht angebaut, und 
die, aus wenigen Lehmhuͤtten beftehenden Dörfer rn 
beim erften Anblick .ihren traurigen Zuftand, 

Das Sirhud begreift größtentheils die bergige Gegend 
von Fars, die fih von der Stadt Kasrun bis nach Jes— 
dekhaſt erfiredt, an dem Bette eines ausgetrocdneten Fluß 
fes, der diefe Provinz von Irak ſcheidet, gelegen. Die 
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Ebenen zwifchen den Bergen find größtentheils‘ fruchtbar. 
Zwifhen Bebahan und Schiras reifete ich im Jahre 1809 
über 60 Meilen durch die Eöftlichften Thäler, die mit Ge: 
hoͤlz und Grün bedeckt waren: aber alles war öde: Fein 
menfchlihes Weſen zu erblicken. Sie waren im Beſitze ei: 
nes alten Etammes gemwefen, der wegen feiner Züge'lofigs 
feit beinahe ganz von dem Fürften ausgerottet worden war: 
die wenigen Ueberbleibfel hatten fih auf die Gipfel der 
höheren und unzugänglichften Berge geflüchtet, mo fie von 
elendem Brode, von Eicheln zubereitet, fih ernährten, und 
durch häufige Ausfälle in die Ebene hinab die Wege ums 
ſicher machten. 

Von den Flüffen ift der Tab (der alte Arofis) ber 
betraͤchtlichſte, und entſteht aus der’ Verbindung zweier 
Flüffe, wenig Meilen von der Stadt Situn. Diefe beiden 
Früffe entfpringen in:den Gebürgen von Fars. Der Tab 
fdyeider gegen die Küfte hin, Fars von Kufiftan und geht 
mitten dur die Stadt Endian, wo, als ih im Februar 
deirhber feßte, er Bo Ellen breit und ſchiffbar für Boote 
von zwanzig Tonnen Laft war. Bei Eitum ift das Waller 
vollfommen füß, aber bei Endian ſchmeckt es fihon fo fal: 
zig, daß man es Faum brauchen kann. Dieß ift auch mit 
allen übrigen Fluͤſſen in Fars, die in den perfiihen Meer 
bufen ſich ergießen, der Fall. Von den vier andern Fluͤſſen 
uͤber die ich bei meiner Reiſe von Buſchir nach Endian 
kam, geht der Bund Emir (der alte Araxes) durch das 
ſchoͤne Thal Merdeſcht, in dem die praͤchtigen Ruinen von 
Perſepolis liegen, und wird, wenn er in die reichen und 
fruchtbaren Bezirke von Kurdſchan eintritt, in zahlloſe Kar 
näle zum Behuf der Bewaͤſſerung abgeleitet. Der nicht 
abgeleitete Theil. fließt gegen den See von Baftegan, und 
vereinigte fih, ehe er. fih in denfelben ergieße, mit dem 
Schamier, einem kleinen Fluffe der in einer warmen Quelle 
entfpringe. — Diefer See Baktegan, eim Salzſee zehn 
Meilen von Schiras belegen, hat beinahe 20 Furfungs *) 
im Umfreife. Im Sommer ift er beinahe ganz: troden, 








1%) Ein Furfung, zu 3% nr Meilen, ift alfo beinahe einer 
deutſchen Weile gleich. Sp. 
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und die Leute, bie am ſeinen Ufern leben, fammeln dann 


das Salz; mit.dem der Boden bedeckt if. Es wird für 


ſehr gut gehalten: und allgemein in Fars gebraucht. Da 


> 


feiner von der Gefandfchaft den See gefehen hat, fo gebe 
ich dieſe Beſchreibung aus dem Munde eines der un. 
Deffelben. 

Schiras, bie Hauptſtadt von Fars wie von "ganz 
Derfien,.. während: der. Regierung Kurim Khans, liegt 
unter 29, 36’ NR. B. dem Mittel aus Niebuhrs Beobach— 
tungen und. denen einiger. Herren: aus dem Gefolge des 
General Malcolm‘; und: unter 52° 447 O. L. Wann ach 
die Stadt erbaut warden feyn mag, fo war fie vor Ma 
bomed’s Geburt fein. Maß von Bedeutung. ‚Unter der 
Regierung der Abaffiden. erreichte fie, "während fie unter 
dem Emir Afad a Daulah Delemi ftand, den Gipfel:ihres 
Flors: der. Emir umgab nicht allein die Stadt mit Maus 
ern, fondern trug auch zum Anbau der ganzen Provinz 
bedeutend bei. Kurim Khan machte Schiras zum Sitz des 
Reiches, befeftigte es und verfchönerte es durch viele Gärr 
ten und Öffentlibe Gebäude. — Als nach feinem Tode 
in dem Streit zwifchen den Stämmen Kaſcher und Sund 
ber erftere ftegte, fo war es das erfte Gefhäft Aga Mahor 
med Khan’s nachdem er ſich der Stadt bemädtigt, mehrere 
von den, von dem Vakil *) errichteten Feftungsmwerfen fchleis 


fen zu laffen, fo daß jebt eine Mauer von Lehm das eins 


ige Vertheidigungsmittel der Stadt ift. 

Schiras hat mehr ein freundliches als ein imponiren 
des Anfehen. Es ift von mehreren fhönen Gärten umgeben, 
von denen der vorzüglichfte der des Vafil if. Die hoben 
Kuppeln der Mofcheen geben, wenn man fie in der Ent 
fernung dur die Bäume ſchimmern fieht, der Stadt et—⸗ 
mas ungemein anziehendes: fommt man aber in das Sins 
nere, fo vermindert ‘der Anblid der kleinen Käufer 
und der engen fhmußigen Straßen den hohen Begriff von 
der zweiten Stadt des Reiches fehr.: Der große Bafar 
oder Marft, von Kurim Khan erbaut, macht indef eine 





) Bermalter, Oberauffeher- ©. m zu Chardie. tom. 4. 
Pag. 166. Sp _ 
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ehrenvolle Ausnahme. Er'ift undefährs.* (engl.) Meeife 
fang, ‘von gelben gebrantten Steinen erbaut, und ber 
woͤlbt. Von Gonnenhiße und Negen hat man alfo nichts 
zu befürchten, "während auf der andern «Seite die vielen 
angebrachten Kuppelfenfter, die Thuͤren und Geitenfenfter, | 
der Luft freien Durchzug geftatten. Diefer Baſar ift den 
Kaufleuten der Stadt angewieſen, .von denen jeder feinen 
beftimmten Platz hat, den er unter den genaueften . Beftim 
mungen befißt: Der Ark oder die‘ Citadelle, in ipeicher. Den‘! 
Beglerbeg von. Fars feinen Sitz bat, ift ein befeſtigtes 
Vierock von So Ellen. : Der. föniglihe: Pallaft im Innern 
der Feſtung iſt nichts weniger als ein zierlihes Gebäude, 
und die Pfeiler des Diman Khana *), feiner größten 
Zierde, ließ Aga-Mahomed Khan wegbringen, um damit 
feinen’ Pallaft in Tehran' zu verzieren. 
+ Die Umgebungen von Schiras find von vielen gefeiert 
worden, vorzüglich aber von Hafis, dem Anafreon. des 
Morgenlandes, der. zu Schiras geboren war, und ber in 
einem Fleinen Garten ungefähre 3 Meile von der. Stadt ber 
graben: ift. Kurim Khan ließ dem Dichter ein Grabmal 
errichten: es befteht aus weiter nichts als aus einem Blode 
von weißen Marmor in. Geftalt eines ‚Sarges, auf dem 
zwei feiner Gedichte und die Zeit feines Todes eingegraben 
find. Es ift ungegeändet, daß feine Werke mit Ketten. an 
fein Grab angefchloffen find, wie man gefage hat: aber 
eine prachtvolle Abfchrift .verfelben wird in einem benachbar, 
ten Haufe gezeigt. Nicht weit von Hafis Grabe ift der 
Garten Dſchehan Numa, der fhönfte in der Nachbarfchaft 
von Schiras, und unter dem Mamen des arten des 
Vakil befannt.. Der gegenwärtige Beherrſcher, der, als ı 
Gouverneur von Fars war, ein Haus jum Sommeraufent 
halt darin baute, gab ihm einen andern Namen ,. legte 
aber auch noch einen zweiten Garten an, der auf einer 
Anhöhe liege, und von dem man eine fchöne Ausftcht über 
die Stadt und die umliegende Gegend hat. Diefer beißt 
Tukht Kafıheria, oder der Thron der Kafıhers; allein weder 
das Haus noch der Garten find vollendet. Der Garten | 
von 





*) Des Audienz⸗-Saales 
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Dſchehan Numa liege ungefähr eine Meile von der: Stadt 
und der von Kaſcheria etwas weiter. Zwiſchen ihnen durdy 
fließt. der berühmte Strom Rocnabad *) (Abi-Rodıy) ein 
Eleines Flüßchen vom Elarften Waffer, nicht mehr als 2 Fuß 
breit und von dem Bogengange von Moffella, deſſen Lage 
nur noch durch die Trümmer eines. alten Ihurms bezeichnet 
wird, ift nicht ein Strauch mehr da. Die Zahl der Eins 
wohner beläuft fich, den genaueften Nachrichten die ich ere 
haften konnte zu Folge, auf. beinahe 40,000: das Klima ift 
berilih, der. Kandel der Stadt ift fehr ausgedehnt, und 
hat feit wenigen Jahren fehu zugenommen, - allein ich babe 
nie etwas’ genaues uͤber den Betrag der Aus: und Einfuhr 
erfahren Eönnen. Der  Haupthandel wird mit Buſchir, 
Jesd und Ispahan getrieben. Aus der erftern Stadt führe 
man Zucker, Pfeffer, Zimmt, Zitz, Glas, Stahlwaaren, 
Stuͤckguͤter u. f. w. ein. Diefe Artikel werden nach Jesd 
und Ispahan ausgeführt, und man erhält dafür wieder die | 
Manufakturwaaren jener Städte. 

Siebenzig Meilen beinah genau mweftlih von Schiras 
liegt Kasrun. Die Gegend -zwifchen diefer Stadt und 
Kasrun iſt bergig und waldig, und zwei ſteile und enge 
Paͤſſe, Dochtur **) und Piri Sun *) Tiegen dazmifchen, 
von denen der letztere 7 Meilen lang, mit einem dicken 
Gebuͤſch bededt ift, und in die Ebene von Dufchtiardfehun 
führe, wo faft die. fchönften Pferde in Perfien gezogen wers 
den. — : Die Stadt liegt in einem ungefähr 3o Meilen 
fangen und 7 oder 8 Meilen breiten Thale, das gegem 
Norden von einem Salzſee Begränze, und von mehreren 
Stroͤmen vortrefflichen Waſſeks durchfloffen wird. Sie wurde 
in den letzteren buͤrgerlichen Kriegen faſt ganz zerſtoͤrt, und 
zähle jegt nicht über 3— 4000 Einwohner. — Am Ende 
des Thales, ımgefähr 16 Meilen von der Stadt ſieht man 
die Trümmer der alten Stadt Schapur und wenn man 











) Im Drient deswegen berühmt, well er in Hafis Gedfchten 
fehr oft erhoben wird. S. Langles zu Chardin. tom, 8. p. 214 
— Sp. 

») Die Tochter. 

er, Die alte Frau, 
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nach der Breite und dem Umfange ber Waͤlle und den Ue⸗ 
berbleibfeln einiger anderer öffentlihen Gebäude. fhlivBen 
dürfte, fo muß Schapur eine fehr präctige und große. 
Stadt geweſen feyn. Sie liegt. an einem Eleinen aber fehr: 
teißenden Strome in einer wilden und romantifhen Ge⸗ 
gend, zwifchen Abgründen und Felfen, von denen mehrere 
mit Figuren bededt find, denen ähnlich, die man bei Pers 
fepolis fieht. Die bemerfenswertheften von diefen find kleine 
Gruppen von Figuren, die in Felder vertheilt find. Einige 
von biefen fcheinen gut gearbeitet zu feyn, allein es ift we⸗ 
gen der Felfen und des Waffers von dem fe umgeben find, 
ſchwer fich ihnen zu nähern. Die Hauptfigur iſt zu ‘Pferde 
und mit der Tiara (eine Krone mit der Kugel) geſchmuͤckt. 
Ein Mann mit einem glatten runden Helm auf dem 
Haubpte, liegt ausgeftredt zwifchen den Füßen des Pferdes; 
eine zweite Figur auf diefelbe Art gekleidet, Eniet zu dem 
Kopfe des Thieres, und dahinter fieht man drei Figuren 
in aufrechter Stellung. Der König hält die erfte von. die 
fen in der rechten Hand: der Kopf der zweiten ift mit einer 
hoben Muͤtze oder Mitra bededt: ein Kreuß iſt an ihrem: 
Körper befeftigt, und reicht von ihrem. Gürtel bis auf die 
Erde: ihre Augen find gegen den König gewandt und ihre 
Hände in einer flehenden Stellung erhoben. Auf einer 
Seite find fechs £leine Felder, Drei oben und. drei unten, 
von denen jedes drei Figuren enthäli, einige mit Speeren 
in der Hand; eine hält den ‚Kreis, der fo oft auf.den Fir 
guren von Nackſchi Ruftam und Tafi Doftan vors 
£ommt. Auf der andern ©eite find zwei Reihen Reuter, 
jede zu fünf Figuren. Sie ragen die großen. Peräden 
der perfepolitanifchen . Figuren. Im der linken. Hand 
halten fie den Zügel, während fte mit der rechten auf den 
König deuten. — In einiger Entfernung von diefen auf 
der entgegengefeßten Seite des Fluffes fiehe man zwei koͤ— 
nigliche Figuren zu Pferde, Eine von ihnen hält den finne 
bitdlichen Ring, und die andere einen wogenden Federbufch, 
der an diefen Ning. befeftigt ift. Alle diefe Figuren tragen 
die perfepolitanifche Peruͤcke, aber ihre Kronen find 
verfihieden; die zur rechten trägt die Kugel darauf, Die zur 
linken bingegen eine bloße Krone mit drei pyramidalifchen 
Spitzen. — Sn einiger Entfernung von dieſen  coloffalen 
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Figuren ift ein Fürft, in der Mitte feiner Garden figend, 
dargeftell. Die Figuren am obern Theile haben Schwerd 
und Gürtel, die untern aber bloß Gürtel mit herunterhäns: 
genden Stäben. — Ein Mann zur linken hält ein reich 
aufgezäumtes Pferd, einer zur rechten mit einem Kopfe in 
jeder Hand fieht auf den Monarchen bin. Die Hügel in 
der Machbarfchaft diefer Ruinen fiheinen früherhin befeſtigt 
geweſen zu feyn, und eine Höhle, höher hinauf am Fluſſe, 
fheint zu manchen fabelhaften Erzählungen Gelegenheit ger - 
geben. zu haben. — Die Stadt felbft foll von dem alten 
fabelhaften perfifhen Könige Taimuras gebaut und von ihm 
Din Dar genannt worden feyn: Alerander zerftörte fie, 
und Sapor, der Sohn des Artarerres Babegan baute fie . 
wieder auf und benannte fie nach feinem Mamen, | 

Die Entfernung von Kasrun nach Buſchir beträgt 95 
Meilen. Der Weg geht entweder durch tiefe Hohlwege 
oder furchebare Abgründe. — Auf dem Wege find auch die: 
Zrümmer der alten Stadt Firuzabad, die von Artaxerxes 
Babegan erbaut und fpärerhin die Reſidenz des Firuz 
Shah, des Enfels Nufhirvan’s wurde. Die Ueberbleibfel 
derfelben nahmen einen großen Raum in einer Ebene ein, 
die ungefähr 7 Meilen lang und halb fo Breit ift, und bes 
ſtehn in dem Graben, der eine Fläche von wenigitens 7 
Meilen im Umfreife einfhließt, einem fteinernen Pfeiler, 
der 150 Fuß hoch ift, und an der Grundfläche 20 Fuß im 
Umfange hat, und einem vierediten Gebäude, das an Ge, 
ftalt und Stil von allen im der Gegend umher abweicht: - 
Es ift von gehauenen Steinen errichtet, die mit eifernen 
Klammern an einander befeftige find. Die Truͤmmer des 
Attaſch Kudde oder des Feuertempels des Firuz Schah find 
auf der andern Seite. Dieß feheint ein Gebäude mit drei 
ungeheueren Domen und drei Fleinen Zimmern vorne und 
hinten, mit Bogen von-£leinen unbehauenen Steinen, ge 
wefen zu ſeyn. — Auf dem Wege nah Schiras, unges- 
fahr 7 Meilen von diefen Trümmern, ift ein Basrelief mit 
zwei Figuren zu Pferde auf der glatten Oberfläche eines .. 
Felſens ausgehauen, die in jeder Hinſicht den zwei auffals 
fendften Figuren "von Nakſchi Ruſtam ähnlich find. — 
Die neue Stadt Brust ift ein ganz unbedeutender 
Dt. J 
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Die Lage von Buſchir ift nah den Beobachtungen 
der See Dfficiere der Dftindifhen Compagnie, 29° NR. DB. 
und 55° 50“ MW. 2. (Es liegt auf der Spike einer fandi- 
gen Halbinfel, die ungefähr 8 Meilen lang und 4 Meilen, 
an der breiteften Stelle, breit if. — Im Süden, wo die 
Stadt nicht von Wafler umgeben ift, geht vom Meere Bis 
zu einer Day, den dieß öftlich bilder, eine Mauer, die ums 
gefähr z Meile lang. ift, und auf der einige unbrauchbare 
Kanonen aufgeftelle find. — Der Ort felbft ift fehr unbe 
deutend und hat faum 5 oder 6 ordentliche Käufer von ge— 
trodneten Backſteinen. Mehrere von ihnen haben einen 
Bahdſchir (Windfänger ) einen’ vierecten, an jeder Seite 
offenen. Thurm, der die Stelle eines Trichters vertritt, und 
dadurch daß er den Wind von allen Seiten zuläft, das 
Haus beftändig fühl erhält. Der Handel von Buſchir ift 
ſehr beträchtlich, und die Kaufleute des Orts verfehen bei— 
nahe ganz Perfien mit indifchen Gütern, für welche robe 
Seide und Barren ausgeführt werden, von welchem Werfehr 
der Gouverneur jährlich einen Lad Piafter (66,000 The.) 
ziehen foll. Seine. Gerichtsbarfeic erſtreckt ſich indeß nicht 
allein auf die Stadt, die ungefähr 5000 Seelen hat, fons 
dern auch längs der Küfte, von: dem alten portugiefifchen 
Fort Raſchir bis nach Bunder Dilum, beinahe 70 Meilen 
weit. Das Waffer muß in Ziegenhäuten von Alidfchungi, 
fiebenzehn Meilen weit, nach Bufchie gebracht werden; in 
der Stadt felbft ift Feines, und das der näcften Quelle, 
die zwei Meilen weit davon ift, fehr fchlecht. 
Die Gegend in der Nachbarfchaft von Buſchir ift flach, 
fandig und duͤrr. Die -nächfte Stadt, 30 Meilen nords 
weftlich von Bufchir ift Bunder Reig (der Sandhafen), 
die dichte an dem Meere liegt, und von einem elenden 
Lehmwalle umgeben ift, der auf den Eden runde Thuͤrme 
hat, auf denen drei oder vier unbrauchbare Kanonen ftehn. 
Diefe Stadt war der Sitz eines berühmten Freibeuters, 
Mir Mahuna, von deffen Unternehmungen zum Theil Nies 
buhr fhon Nachrichten gegeben hat, und fo lange er lebte, 
fo ftarf befeſtigt, daß fie den wiederholten Angriffen Ku: 
rim Khans widerftand, von dem fie erft nach einer langen 
Delagerung eingenommen wurde. Die Werfe wurden das 
mals der Erde gleich gemacht, und feitdem ift der Dre fo 
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gefunfen, daß er nicht über 4—500 Einwohner zähle. — 
Die Stadt Behaban, die 153 Meilen von Schiras liegt, 
: iſt die Reſideuz eines Beglerbeg, deſſen Pallaſt die nord⸗ 
weſtliche Seite der Stadt einnimmt. Die Mauern haben 
beinahe drei Meilen im Umfange, und der Gouverneur 
ſagte mir, daß die Bevölkerung ſich auf beinahe 10,000 
Seelen belaufe. — Auf dem Wege nah) Beheban iſt der 
Kila Sufld, 70 Meilen von Schiras, ein hoher faft fen: 
recht auf allen Seiten herabgehender Fügel, zu dem man 
nur auf drei ſchmalen Fnffteigen gelangen kann, die allein 
den Stamm Mahmufuni, den .erblihen Beſitzern dieſes 
- umüberwindlichen Plaßes befannt find. . Vom Fuße Bis zu 
dem Gipfel beträgt die Höhe 3 Meilen, und man kann 
auf dem Wege, den mir einfhhlugen, nur bis auf ungefähr 
500 Ellen von dem Gipfel fommen, wo man abfteigen und 
über. die Felfen klettern muß. Die einzigen Befeſtigungs— 
mwerfe dieſes außerordentlihen Orts beftehen aus einer 
Reihe von ungeheueren Steinen, die regelmäßig um den 
Rand der Abgründe herum gelegt find. Jeder von diefen 
ruht auf einem anderen Eleineren, und wenn .diefer wegge⸗ 
nommen wird, fo rollt der. größere in einem Augenblicke 
vom Gipfel bis zum Fuße des Berges herab, und reißt 
mit unmiderftehlicher Gewalt alles‘ was fich ihm entgegen 
ftellen will, mit fih fort. Diefer Kila Sufid beherrſcht 
die Landftraße nach Schiras: der Gipfel hat ungefähr 4 
Meilen im Umereife, ift mit Grün bededt, und: wird von 
mehr als 4o Quellen bewäffert. 
Ein tiefes und romantifches Thal von hohen und um 
fruchtbaren Felfen eingefchloffen und ungefähr 34 Meile 
lang, . trennt diefe Feftung von dem Kotuli Sucreab 
einem der längften und beſchwerlichſten Paͤſſe die ich in 
Perfien gefehen habe: Er ift an manchen Stellen fo fteil 
und fchlüpfrig, daß mir genöthigt waren die Maulefel 
abzuladen, und. das Gepäd die Abhänge hinauf zu ſchlep⸗ 
pen. | 
In dem öftlihen Theile von Fars, gegen die Provinz 
Kerman hin, liegen die Städte Selbiftan, Nirts, Fefa, Dar 
tabfcherd und Urſindſchan. — Noch find hier 30 Meilen 
von Schiras auf dem Wege von Ispahan, die Ruinen 
des Pallaftes, den Alerander auf Anftiften feiner Geliebten 
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(der Thais) verkrannte, die von Chardin, Niebuhr und 
Lebrun fo genau befchriebenen Ruinen von Perfepolis. Von 
diefen Ruinen führen zwei Wege nah Sepahan: der eine 
‚beffere und am: meiften bereifete führe durch die Dörfer 
Murgab und Sesdikhaft, bei welchem erfteren Ruinen eines 
Gebäudes find, welche die Eingebohrnen Tucht Soliman 
nennen. An dem Pfeiler eines Bogens fteht eine Inſchrift, 
nach welcher zu fchließen, die Erbauung dieſer Ges 
bäude gleichzeitig mit den von Perſepolis ſeyn möchte. 
Der andere Weg. ift im Winter wegen des Schnees uns 
befahrbar. 





Lariſtan. 


Dieſe kleine arme Provinz erſtreckt ſich laͤngs der 
Nordkuͤſte des Perſiſchen Meerbuſens von 550 O. L. bis 
58°, und graͤnzt gegen Norden an Fars und gegen Mord: 
Dften an Kerman. Das Land ift fo bitter (acrid) und 
fo entblößt von gefunden Waffer, daß wenn nicht periodi: 
fhe Regengäffe die Ciſternen füllten, und die Einwohner 
in den Stand febten den Dattelbaum anzupflanzen, fo wie 
etwas Waitzen und Gerfte zu bauen, die Provinz gänzlich 
aunbewohnbar ‚feyn würde. Die Küfte wird von einigen 
arabifhen Stämmen bewohnt, die unter der Herrſchaft 
ihrer Scheiks eine vollfommene Unabhängigkeit von der Ner 
gierung: behaupten, und dem Könige einen unbedeutenden 
Tribut bezahlen. Ihr Gewerbe ift Seeräuberei, und fie 
mohnen in £leinen Städten oder Feftungen von Lehm, die 
längs der. Kuͤſte zerftreue find. — Die Provinz ward vor 
ungefähr 750 Jahren von einem Eurdifhen Anführer er 
obert, und blieh.. bis zu ihrer Eroberung duch Schah 
Abbas den Großen, der den letzten Fürften entthronte nnd 
umbringen ließ, ein unabhängiges Königreich. Seit langen 
Jahren hat fein Europder das innere der Provinz beſucht. 
Die folgende Vefchreibung der Städte Lar und Tarem habe 
ic) aus dem Munde eines Cinmwohners der erftern un 
den ich zu Kasrun traf. 


Lar, die Hauptſtadt von —; einſt eine prä 
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‚Stadt, jeßt ein Haufen von Ruinen, liegt unter 27, 30° 
MD. und 52° 45° D. L. an dem Fuße einer Reihe von 
Hügeln in einer weiten Ebene, die mit Palmbäumen ber 
det if. Sie zähle noch jeßt ungefähr 12000 Einwoh⸗ 
ner, die wegen der Gewehre und Baumwollenwaaren, die 
fte verfertigen, in Ruf ſtehen. Die Stadt enthält noch jeßt 
einige ſchoͤne Gebäude, namentlich fol der Bafar, der noch 
gut erhalten ift, eins der fchönften in Perfien, und feine 
Dogen höher, und die Arbeit beffer ale an dem von Schi—⸗ 
ras feyn. Die Häufer find im Innern nett und guet mös 
blire, und haben jedes einen Bahdſchir *) und Surdab, in 
welchen legtern man ſich während der heißen Tage im 
Sommer zurüdzieht. Die Neftdenz des Khan oder Gous 
verneurs ift in der Mitte der Stadt, und von einem ftars 
fen mit Themen befegten Wal umgeben. Das berühmte, 
"für unuͤberwindlich ausgegebene Caftell von Lar auf der 
Spiße eines Hügels, dicht hinter der Stadt belegen, liege 
jeßt in Ruinen. Tarem iſt ein elender Ort am-Ufer eines 
Fluffes, der falziges Waſſer hat. 





Kuſiſtan. 


Dieſe Provinz, das alte Suſiana, hat im Suͤden 
den perſiſchen Meerbuſen zur Graͤnze, den Tigris und 
den Schat⸗ul-Arab ſuͤdweſtlich, das Gebiet des Paſcha 
von Bagdad nordweftlih und den Fluß Tab, der fie von 
Fars trennt, im Dften. Kufiftan. ift in das Gebiet des 
Scheikh Dſchab und das Gouvernement Schuſter geheilt. 
Die fruchtbarſte Gegend in dem erfteren Theile ift um bie 
Hauptftadt Daraf herum, denn bier allein wachfen Datteln 
und Reise, und aus diefem Strich zieht der Scheith Mas 
homed den Haupttheil feiner Einkünfte. Die Reisdrnte ift 
‚im Auguft und September , die des andern Getraides, das 
dort gefäet wird, im April und May: der Reis waͤchſt 
auf Landftrichen, die durch Fünftliche Kandle wohl gewäflert 





*) ©. oben pag. 468. ; . 
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ſind, das Korn kommt nur durch Huͤlfe der periodiſchen 
Regenguͤſſe fort. Der noͤrdliche und weſtliche Theil der Pros 
vinz bat gute MWiefen, und bier fchlagen die wandernden 
Stämme, die einen kleinen Theil der Bevoͤlkerung auss 
machen, ihre Zelte auf. Der Hauptftrom ift der Karun, 
ein herrlicher Fluß, der an manchen Stellen über 300 Ellen 
breit, und für Schiffe von 25 Tonnen befahrbar if. Der 
Dſcherahi wird in taufend einzelne Candle zum Behuf des 
‚ Aderbaues abgeleitet. — 

Ahwas war in früheren Zeiten eine große und bluͤ⸗ 
hende Stadt, die Winterrefidenz des Artabanes, des lebten 
parthifhen Königs. Noch jekt fiehe man die Ruinen einer. 
‚alten Brüde und eines Pallaftes, von dem noch eine 300 
Fuß lange, an manchen Orten 14— 15 Fuß hohe, von ges 
bauenen Steinen erbaute Mauer fteht. Ich maß einige 
einzelne Steine und fand fie über 6 Fuß lang. — Die 
Einfünfte dis Scheikhs belaufen fih auf 5 Lad Piafter, 
(ungefähr 50,000 Pf.) und er kann 5000 Mann zu Pferde 
und 20,000 zu Fuß ſtellen, freilih nur einen fchlecht be 
waffneten Haufen ohne Kriegsjucht, der europäifchen -Trups 
pen niche widerſtehn würde *). 

Das Gouvernement Schufter umfaßt den fihönften Theil 
der Provinz. Allein diefe Gegend, die von den Alten als 
fo ergiebig gefihildert wird, liegt jeßt beinahe wüfte, indem 
die Auflagen, mit denen der Beglerbeg die Einwohner 
drüce, diefe aus ihren Wohnungen treiben. — Das fihöne 
Thal Ram Hormus ift jeßt in den Händen von fünf feind- 
lihen Haͤuptern. Einer von ihnen ift ein Araber und. wohnt 
in einem elenden Dorfe am Ende des Ihals, die andern 
vier find Brüder, von denen jeder ein Caftell oder ber 
feftigtes Dorf hat, von denen aus fie häufige Ausfälle 
machen. 











*) Die heutigen Araber vergießen bei ihren Schlachten nicht 
viel Blut. Einige der mächtigen Stämme hatten fi, während 
ich im Lande war, gegen den Scheikh Mahomed aufgelehnt, und 
es Fam zwifchen . feinen Zruppen und den Aufrührern zn einer 
Schlacht. Bon jeder Seite fochten ungefähr ro,ooo Mann. Die 
Schlacht, in der die Aufrührer gänzlich gefchlagen wurden, dauerte 
vier Tage lang, und am "Ende belief fich die Anzahl der Zodten 
und Werwundsten auf — fünf Mann. 
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nicht weniger zahlreich als jene, die. ihrigen an denen des 
Tigris und Gyndes. Die perfifhen Stämme fommer nicht 
oft in die Ebene herab, da fie die Schluchten der Gebirge 
fiherer für ihre Räubereien finden. — Wir, Ar: Monteith 
und ich, fließen auf unferer Reife durch die Wüfte von 
Schufter nah Ram Hormus, auf einen Trupp von eittem 
diefer Stämme, und hatten nicht aflein das Gluͤck ihn zus 
ruͤckzuſchlagen, fondern auch einen ihrer, Anführer zu Ge 
fangenen zu machen, den wir mit zur Stadt zurüdnahmen. 
Sobald wir dafelbft angelange waren, brachte ih eine förm: 
liche Klage gegen ihn bei Mirza Scheffi, dem Gouverneur 
an, und forderte im Mamen des Sefandten, daß er öffent 
lich beftraft werden follte. Allein der Mirza, den wir- pers 
fönlich Fannten, geftand offenherzig, daß es nicht in feiner 
Gewalt ftehe dieß zu thun, und rieth ung, das Anerbieten 
das er gethban hatte, uns, wenn er Verzeihung erbielte, 
ficher durch die Wüfte zu führen, anzunehmen. Wir mache 
ten uns daher am folgenden Morgen zum zweitenmale auf 
den Weg, begleitet von 60 Reitern, von demfelben Trupp, 
der uns am vorigen Tage hatte morden wollen, die uns 
auch nicht eher als am Kingange des Thales von Nam 
Hormus, etwa bo Meilen von. Schufter verließen, mo wir 
ihnen ein Eleines Geſchenk machten, mit dem fie ruhig nach 
Haufe zogen. | 
—Schuſter die Hauptſtadt von Kufiftan und die Reſi—⸗ 
denz eines DBeglerbeg, liege unter dem 32° N. DB. und 
unter 45° 59° D. %. an dem Fuße der Berge von. Buck 
tiari auf einer Anhöhe, von welcher man eine Ausficht auf 
den reißenden Lauf des Karun hat, über den eine Bruͤcke 
von einem Bogen, über 8o Fuß breit, gefchlagen ift; von 
deren höchftem Punfte die Perfer oft ohne ſich den gerings 
ften Schaden zujufügen, in das Waſſer hinabfpringen. 
Bon der Weftfeite ift die Stadt durch den Fluß gededt, 
von den Übrigen durch eine alte Mauer von Steinen, die 
aber jeßt ganz verfallen if. Die Käufer find gut, meiften« 
theils aus Quaderfteinen gebaut, die Straßen aber eng 
und fothig. Die Bevölkerung beläuft füh auf 15,000 See⸗ 
len, theils Araber, theils Perfer. Es ift eine bedeutende 
Manufaktur von Wollenzeug bier,” das nach Daffora auss. 
geführte wird, und woflr wiederum indiſche Waaren einge 
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führe werden. Die Stabt felbft foll von Sapor dem Sohn 
des Artaxerxes Babegan erbaut worden feyn, der feinen 
Gefangenen, den römifhen Kaifer Valerian *) die Aufficht 
daruͤber führen ließ, und römifche Soldaten ju Bauleuten ' 
brauchte. — Die merfwärdigften Gegenftände in der Stadt 
find das Caftell, der Damm und eine Brüde, 

Ein Theil der Mauern des erſteren, das dem Valerian 
zur Wohnung gedient haben ſoll, ſteht noch, und zwar auf 
einem kleinen Hügel am weſtlichen Ende der, Stadt, von 
wo man eine fihöne Ausſicht auf die umliegende Gegend 
hat. — Die Feftung ift auf zwei Seiten von einem jeßt 
beinahe verfandeten Graben gededt, und auf den andern 
beiden von einem Arme des Kärun. Sie hat nur ein nad 
römifcher Art gebautes Thor, zudem früher eine Zugbruͤcke 
führte. Nichte weit vom Caſtell iſt der von Sapor über 
den Karun gebaute Damm oder Bund, der wahrfcheinlich 
dazu dienen follte um das Waſſer in einen Kanal zu dräns 
gen, den man zur Bewaͤſſerung der Felder angelegt hatte. 
Dieſer Damm ‚von. gehauenen Steinen, die durch eiferne 
Klammern verbunden find, erbaut, ift ungefähr 20 Fuß 
breit und 400 Ellen lang, und hat zwei fleine Bogen in 
der Mitte. Da er, aus Mangel an Aufficht, der Gewalt 
"des Waſſers nachgegeben hatte, fo ift Mahomed Ali Mirs 
ja, der Statthalter von Kermanfchah, in’ deit legten vier 
Fahren befchäftigt gemwefen, ihn wieder aufzubauen. Die 
Arbeit ift jeßt beendige, und ihre wohlthaͤtigen Folgen fans 
‘gen bereits an, ſichtbar zu werden. Der fünftlihe Kanal, 
welcher durch dieſen Damm angefüllt wird, ergießt fih nad) 
einem langen. und fchlängelnden Laufe in dem Desphul, 
eine halbe Meile von Bundefil. Ueber den Kanal ift eine 
Drüde von gehauenen Steinen erbaut, die aus 32 Bogen 
befteht, von denen 28 noch unverfehrt find. 

Die Stadt Desphul, 28 Meilen weftlih von Schu 
ſter, hat beinahe eben fo viel Einwohner als diefe, und 
liegt am öftlichen Ufer des Abfal, in einer ſchoͤnen und 
weiten Ebene. Die einzige Zierde von: Desphul ift eine 
prächtige BÖrüde von 22 Bogen, auf Befehl Sapor’s 








7 S. Gibbon. Vol. 1. p. 346, u Sp. 
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errichtet. Die Pfeiler find von großen Steinen gebaut, Die 
aus der Mähe von Scufter fommen, und die Bogen und 
der Dbertheil der Brücke von gebrannten Steinen. Sie ift 
450 Schritt lang, 20 breit und ungefähr Jo bob. — Uns 
gefahr 7 oder 8 Meilen mweftlih von Desphul fangen füch 
die Ruinen von Schus an, die vielleicht eine Ausdehnnng 


von ı2 Meilen haben, und wie die Ueberbleibfel von Ktes | 


fisbon, Babylon und Kufa aus Hügeln von Erde und 
Schutt beſtehn, die mit zerbrochenen Mauerfteinen und ges 
färbten Biegeln bededt find. Die größten und anfehnlichs 
ften von diefen befinden ſich ungefähr 2 Meilen von dem 
Fluffe Karah. ‚Der erfte hat wenigftens eine (engl.) Meile 
im Umfreis, und ift beinahe 1oo Fuß hoch. Der andere, 

obgleich nicht ganz fo hoch, hat doch den doppelten Umfang 
des vorigen. Diefe Hügel Haben einige Aehnlichkeit mit 
den Pyramiden von-Babylon , mit. diefem Unterfchiede, daß 

ſtatt gänzlich von Mauerfteinen zu feyn, fie aus Thon und 

Stücken von Ziegeln beſtehen, und unregelmäßige Lagen 

von Mauerfteinen. und Mörtel haben, die 5 oder 6b Fuß 

dief find, und gleichfam zur Unterftüäßung des Ganzen; zu 

dienen fcheinen.. Die Araber, die .zumeilen bier nach 

Schäßen graben, entdeden nicht felten große mit Hierogly⸗ 

phen bedeckte Marmorblöcde, An dem Fuße der größten der 

beiden Pyramiden fteht das Grab Daniels, ein £leines 

Gebäude, dem Anfdyein nach aus neuerer: Zeit, das an dem 

Plage errichtet feyn foll, wo die Gebeine des; Propheten 

ruhen. — Nah Rennes Meinung ift Schus das alte 

Suſa: D. Vincent erfläre fih für Schuſter. — Sin den 

Ruinen von. Schus, haufen jeßt Löwen, Hyaͤnen und ans 

dere Raubthiere. Kr. Monteith und ich fahen uns daher 

gendthigt, in den Ruinen von Daniels Grabe ein Nachtlas 

ger zu ſuchen. 

In der Nähe der Ruinen liegt wawife, eine Stadt 
in einer fo fruchtbaren Gegend, daß 3 des Korns, das auf 
den Markt von Baſſora koͤmmt, in dieſer Gegend wachfen. 
Hawiſa hatte früherhin einen eigenen Walli oder Fürften: 
als aber vor einigen Jahren bei einem, zwifchen ihm und 
feinen Unterthanen entftandenen Zwifte, er die Perfer zu 
Huͤlfe rief, bemächtigten fich diefe der Stadt, und fhicften 
den unglüdlichen Walli als Gefangenen nach Desphul. 
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Das Klima von-Kufiftan ift geſund und die Luft von 
Schufter fo’ zuträglih, daß Kranfe aus der ganzen umlie 
genden Gegend die. Stadt zu ihrem Aufenthaltsorte wäh: 
. len. Im Sommer ift die Hitze von g Uhr Morgens bis 
um diefelbe Stunde Abends 'unerträglih, bis die Luft von- 
einem fanften N. W. Winde erfrifht wird, weswegen auch 
Die Einwohner am Tage in umterirdifchen. Gemölben woh— 
nen ,.und die Nächte auf den platten Dächern ihrer Häufer 
zubringen. Schnee flieht man nur auf den Gipfeln der 
Berge, aber heftige Stärme fhaden oft der Aernte; die 
zweimal im Jahr "gehalten wird. Zucker wurde fonft im’ 
ungeheurer Menge in diefer Provinz gewonnen: noch 
jegt wird Indigo um nr gebaut, BRD Mohn um 
Schuſter. 





Iral. 


Sat, das den größten Theil des alten Mebiens eins 
nimmt, gränzt im Süden an Fars und Kufiftan, im Oſten 
an  Khorafan und die große Salzwuͤſte, im Weften an 
Kurdiften, und im Morden an Azerbidfhan, Ghilan und 
Mafanderan. . Es ift überall bergig, und hat Thäler von 
unabfehbarer Länge, die aber felten breiter als 10 oder 15 
Meilen find. Dieſe Thaler find meiftens unbebaut, auss 
genommen in der Nähe der Dörfer, würden aber, da der 
Boden fehr fruchtbar ift, Bei gehörigem Anbau, Korn in 
Fülle hervorbringen, wovon fihon der Bezirk von Ispahan 
zeugt, der unter der Aufficht des Amin a Daulah 3 * 
hend zu werden beginnt. 

Die Provinz iſt in 5 große Bezirke getheilt, die wie— 
derum in Halluks oder Eleinere Bezirke zerfallen. Diefe 
fünf find: Sspahan, Tehran, Naen, Mullajer und Kevs 
manfchah. — Der füdliche Theil des, Bezirks von Ispahan 
ift bevölferter als die benachbarten Bezirfe von Fars, und 
erholt fich jeßt unter der Aufſicht Mahomed Huſſein Khans 
(des Amin a Daulah) langſam wieder von den Verwuͤſtun⸗ 
gen der Afghanen. Vorzüglich fruchtbar. ift der Halluf von 
—— er wird Du Candle die man von dem Fluffe 
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Zeindarub abgeleitet hat, bemäffert, und. enthält eine Menge 
Dörfer, die mit Gärten umgeben: find,’ und in denen man 
eine unglaublihe Menge von: Taubenhäufern: fieht. Auf 
meine Nachfrage. erfuhr ich,. daß man die Tauben vorzüge ‘| 
lich ihres Miſtes wegen. hält, und daß der vorzuͤgliche Ge⸗ 
ſchmack der Melonen von. Ispahan vorzüglich dieſem Düns 

ger zuzufchreiben fey. Die größten dieſer Taubenhaͤuſer 
haben einen Werth; von 3000 Pf. St. und mehrere davon 

werfen den Eigenthuͤmern ein jährliches Einfommen von 

200 —300 Pf. ab *). — Unter den zahlreihen Dörfern 

ift-eınes, Pirfaferan genannt, ungefähr 16 Meilen von 

Ispahan, in dem fih das Grab einer berühmten: juͤdiſchen 
Frau, der Sarah,, aber nicht der Frau Abrahams, befins 

det. . Das Gebäude felbft fcheint von neuerer Bauart, und 

. die Suden wallfabrten häufig dahin. 

Unter den Staͤdten iſt Ispahan die berähmtefte, 
fhon feit Jahrhunderte als die Hauptſtadt. Perfiens anger 
fehen. Sie ift fhon von fo vielen Reifenden, namentlich 
von Chardin befchrieben worden, daß es jeßt nur nöchig 
ſeyn wird, die Veränderungen anzugeben, die fich feit Chars 
din’s Zeiten darin zugetragen haben: Die Mauer, melche 
damals- die Stadt umgab- (ft, fo wie andere von den perfis 
ſchen Königen errichtete Gebäude, feitdem gänzlich. von den 
Afghanen zerftört worden, die vorzüglich bier, wo fie ſich 
lange aufbielten, überall Spuren ihrer Barbarei zuruͤck⸗ 
ließen. Die Vorſtadt Dfhulfa zähle jegt ſtatt 12,000 
600 Familien. Mehrere der Vorſtaͤdte haben daffelbe 
Schickſal gehabt, und ‚man reitet meilenlang unter Ruinen 
in dieſer ungebeueren Hauptftadt, die dennoch 200,000 Ein: 
wohner bat. Der Meidan oder Eöniglihe Plag mit allen 
feinen Paläften und Mofcheen fteht noch, und gewährt noch 
immer, obgleich fehr verfallen, einen prächtigen Anblid. Ein 
neuer Pallaft, von Hadſchi Mahomed Huffein Khan, dem 
Amin a Daulah, erbaut, iſt fo eben fertig geworden: er fommt 
an ZierlichFfeit jedem der Altern gleich, und follte der König je 
SI: nahan zur Reſidenz erwaͤhlen, ſo wuͤrde die Stadt gewiß 
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bald wieder ihren. alten Glanz erhalten. — Schon jebt 
Scheint fie fih unter dem Schuße des ‚oben: erwähnten Mans 
nes zu. heben, der fich aus dem Staube zu einem der erften 
Aemter im. Reiche, emporgefchwungen, und unermeßliche. 
Reichthuͤmer erworben hat, die er allein zur Verſchoͤnerung 
feiner. Geburtsftadt und: zum Auffommen der Provinz vers 
wendet. Außer dem neuen Pallaft, hat er auch mehrere 
von den Baſars verfchönert und wieder aufgebaut, Spring⸗ 
brunnen und MWafferleitungen ‚neu angelegt und ausgebeffert, 
und alles wüfte Land in der Nähe der Stadt einzäunen 
und anbauen laſſen. | Ru: Ä 

Es führen ‚vier Bruͤcken über den. Zeindarud, von der 
nen zwei noch in fehr gutem Stande. find, vorzüglich die 
der Dſchar Bahg (der vier Gärten), fo genannt, weil 
fie den untern und obern Dſchar Bahg verbinder, melden. 
» Mamen man einer: breiten Allee giebt, die. von dem Königss 
plaße bis zu der bergigen. Morgenfeite von Ispahan läuft. 
Die geräumigen Häufer und Palläfte, welche auf diefe Eis 
zigliche Allee gingen find faſt alle zerſtoͤrt. Der Pallaft 
am Oft» Ende derfelben, Huſar Dſcherib genannt, (nach 
der) Ausfage aller. Reifenden eines der herrlichften Gebäude 
in Ispahan) murde von den Afghanen in einen Schutt. 
haufen verwandelt, Viele von den Moſcheen und Gymnafien, 
welche Chardin erwähnt, ftehen noch, und noch find. g Kits. 
chen in der Vorſtadt Dſchulfa, in denen woͤchentlich Got⸗ 
tesdienſt gehalten wird. Die Thaͤler und Ebenen um die 
Stadt ſind auf mehrere Meilen mit Dörfern und Pflans 
zungen, geſchmuͤckt. Der Pla von dem man, von Schiras 
Zommend,. zuerft die große Hauptſtadt erblict, ift ein Huͤ⸗ 
gel, ungefähr 5. Meilen von ber Stadt. Hier fällt fie 
dem Reifenden auf; einmal ins Auge, und gewährt vielleicht 
einen der erhabenften Anblide in der Melt. In dieſer 
Entfernung bemerkt man nicht die Zerſtoͤrung der Stadt, 
indem hohe Bäume nnd große Gebäude alle Spuren ders, 
felben verbergen, und das Zuge erblide nur Palläfte, Gym: 
nafien, Mofcheen, Minarets und ſchattige Grotten. ss 
pahan iſt die erſte Handelsſtadt im Reiche, als Stapelplatz 
dis auswärtigen Handels zwiſchen Indien und Perſien, der 
Tuͤrkei und Cabul. Es find mehrere Manufacturen in der 
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Stadt cher der zu Ispahan — Golobrotat bchauptet 
vor allen andern ſeinen Rang. 

Der duͤrrſte Theil von Irak iſt der, welcher zwiſchen 
dieſer Stadt und Jesd liegt. Der Boden iſt mager, Leiche 
und ſandig. — DieStadt Jesd iſt groß und wohl ber 
voͤlkert, und liegt ii einer Sandwuͤſten Jesd iſt der große 
Markt zwiſchen Hindoſtan, Bokhara Und Perſien, und 
dem zu Folge ein bedeutender Mandelspläß, -Der Baſar iſt 
wohl verſehen, und die Stadt enthaͤlt 20,000 Haͤuſer, 
auſſer denen det Gebern oder Feueranbeter, die mar auf 
4000 fihäßt. Diefe Gebern find ein thätiges Volk, werden 
aber fehr. bedruͤckt, indem jeder von ihnen 20 Piafter Kopf: 
geld bezahlen muß, auffer den uͤbrigen Laften, die ihnen 
die Regierung auflegt. Früherhin: wohnten auch mehrere 
‚reiche Hindus hier, als aber der letzte Statthalter: fi) durch 
Beraubung ihres Eigenthums bereichern‘ wollte, flohen fie 
alle in einer Nacht nach Kandahar, wo fie ſich feitdem nie⸗ 
dergelaffen habe. ‘Der jegige Khan hat umſonſt verſucht, 
fie zuruͤckzubringen, und es wohnen jetzt nur neun Hindus 
in Jesd. "Die Stadt führe den größten Theil ihres Korns 
aus der Nachbarfchaft von Ispahan ein. - Vieh ift fehr fel- 
ten, und ein Eſel wird zuweilen zu funfzig Tomans *) ber 
zahlt. Die Manufaktur von feidenen Zeugen ift bedeutender 
als irgend eine in Perfien, und die-Numüuds **) von Tuft, 
einem leiten, & Meilen von Jesd entfernten Dorfe,- find- 
eben fo beruͤhmt. Die Feftung von Jesd hat ein-fehe: 
fhlechtes Anfehn, und die Stadt felbft: Feine Mauer. - 

Natuns, 63 Meilen von Sspahan und 43 von Ka 
fhan, ift einer der 'angenehmften Orte, die es giebt. Es 
liegt in einem Ihale, das von hohen und fteilen Bergen 
umgeben ift, von denen unzählige Bäche herabfließen. Dies 
ganze Thal, das ungefähr 8 Meilen lang ift, ift ein forts- 
laufender Garten von Fruchtbäumen, in dem die Häufer 
der Einwohner zerſtreut und — Auge a liegen, 

Der 











*) Der Toman gilt — einer in Langles Ausgabe von Char· 
din's Reiſen tom. 4. p. 186. angeſtellten Berechnung 22 Francs: 
50 Tomans wuͤrden alſo ungefaͤhr 270 Rthl. betragen. 

Sp. 

»H Die dicken Filzſitze der Perſer, Sp. 
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Der Ort ift berühmt wegen der Zuträglichkeit feines Klis 
mas, feiner Birnen, Pfirfichen und fihönen Mädchen, Die 
Wallnußbaͤume wachfen zu einer Größe und Ueppigkeit hers 
auf, von der ic nie in anderen Ländern ein Beiſpiel gefes 
Den babe, und große Laubengänge weißer und rother 
Moaulbeerbäume werden aufgezogen, um damit einen Geis 
Denmwurm zu nähren, welcher eine Seide giebt, die der 
von Ghilan nicht viel nachzufeßen if. In der Mitte des 
Thales ift ein Fort, ein vortreffliches warmes Bad, und 
eine alte Mofchee mit einem fehr fihönen Minaret, welches 
vor 8oo Jahren erbaut worden feyn foll. 

Kaſchan danke feinen Flor feinen Seiden:, Tapeten⸗ 
au Kupferwaarenmanufafturen. Der König hat ein ſehr 
angenehmes Jagdſchloß und einen Garten, ungefähr ZMeir 
len von der Stadt am Fuße der Berge"). — Der Weg 
von Safban nah Kom, der an der Gränze der großen . 
Salzwuͤſte entlang, geht, führt dur einen ebenen Lands 
ſtrich, der durch die Einfälle der Turfomanen ganz vermie 
ſtet ift. Bor der Regierung des jeßigen Königs war es der 
- Gebrauch diefes. Volfs, in Abtheilungen von 40 — 50 Mann 
Streifereien nach Perfien hinein zu machen, wo fie, nach— 
dem fie die Dörfer geplündert und die männlichen Einwoh— 
ner niedergemacht, die Weiber und Kinder als SElaven mit 
fich fortfchleppten. Zu diefem Endzweck hatte jeder Turko— 
man zwei Pferde bei fih, die ausdruͤcklich für, diefe Tſcha— 
paus oder Einfälle abgerichtet wurden, fo daß fie, was 
beinahe unglaublich ift, in 7 oder & Tagen eben fo biele 
hundert Meilen machten. 

Die Stadt Kom wurde im Jahre 203 der. Hedfchra 
(803) aus den Trümmern von 7 Städten gebaut, die uns 
ter Abdarrahman, einem arabifchen Yürften, einen Eleinen 
Staat gebildet hatten. Spaͤterhin ward es eine der erften 
Städte in Perfien, und war vorzüglich wegen feiner Geis 
denmanufafturen berühmt. Es liegt in einer großen Ebene‘ 
an den Ufern eines Fluffes, der jih in die große Salz 
wüfte verliert. Sm Jahre 1722 mard es von den Afyhar 
nen eingenommen und gänzlich zerftört: ein Theil davon ift 
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feitdem wieder aufgebaut worden, aber dennoch hat die Stadt 
noch immer das Anfehen großer Trümmer. Es ift hier ein fehr 
fhönes Gymnaſium mit einer berühmten Mofchee und einer 
Kapelle, welche zum Andenfen der Farime, der Tochter Des 
Imam Refa erbaut if. In der Mofchee find noch die 
Gräber Seft L und Shah Abbas IL zu fehen. Die Kup 
pel ift hoch, und auf Befehl des jebigen Königs vergoldet 
worden. — Zehn Meilen nördlich von der Stadt ift ein fon, 
derbarer Hügel, Koh Talism, der Berg des Talieman 
genannt, meil nad den Sagen des Landes noch nie je 
mand hat auf den Gipfel deffelben gelangen koͤnnen. 

Die Umgebungen von Tehran, der gegenwärtigen 
Hauptftadt von Perfien, find fehr anziehend. Gegen Süden 
ſieht man die Trümmer der großen und einft fo ftolzen 
Stadt Ra, gegen Dften die Berge von Elburs, als der 
Sitz der böfen Geifter berüchtigt, gegen Norden den ſchnee⸗ 
bedeckten Gipfel des hohen Dumamwend, und gegen Weſten 
eine herrliche reihe Ebene. Tehran liegt unter 35° 40° 
N. DB. und 50° 52° O. DB. hat ungefähr 4 Meilen im 
Umfange, und ift von einer ftarfen Mauer, die mit ums 
zähligen Thuͤrmen befeßt ift, und einem trocdenen Graben 
mit einem Glacis dahinter, nmgeben. Das einzige Ge 
baude von Bedeutung in der Stadt ift die Arf oder Cita— 
delle, in melcher der Pallaft des Königs und feiner Offis 
eiere fich befindet. Sie wurde von Kurim Khan erbaut, 
von dem verftorbenen König vergrößert, und von dem 9% 
genwaͤrtigen verfhhönert. Die Werke diefer Kitadelle find 
ftärfer als die der Stadt, Fönnen aber doch nur in einem 
“Rande für furchtbar gehalten werden, mo die Belagerunge: 
funft unbefannt ift. — Die Bevölferung der Stadt genau 
anzugeben ift unmöglich, da fie nach Maafgabe der Anzahl 
von Garden oder Begleitern des Königs fich beftändig ver: 
ändert. Im Sommer, wenn die übermäßige Hitze den 
König nöthige, Tehran zu verlaffen, und feine Zelte entwe 
der in den Ebenen von Sultania oder von Dudfchan 
aufzufchlagen, folgt der größere Theil der Einwohner dem 
föniglichen Feldlager, und man hat mir gefagt, daß in den 
Monaten Junius, Julius und Auguft die Stadt nicht über 
10,000 Einwohner zähle. Wenn der König im Winter zu 
Tehran ift, ſchaͤtzt man die Einwohnerzahl auf 60,000. — 
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Auf der Nordfeite der Stadt hat der König jebt einen ſchoͤ⸗ 
nen Pallaſt erbauen laſſen, der wegen ſeiner Lage und der 
herrlichen ihn umgebenden Gaͤrten fuͤr einen der angenehm⸗ 
ſten Orte um Tehran angeſehen werden kann. 

Die Gruͤnde wegen welcher der verſtorbene Koͤnig Teh⸗ 
ran zur Reſidenz waͤhlte, waren wahrſcheinlich die, daß die 
Stadt gerade in der Mitte des Reiches liegt, und von ihr 
aus das perfifche Reich beffer als von irgend einem andern 
Plage vertheidigt werden kann, daß die Gegend fehr 
fruchtbar ift, und daß fo viele wandernde Stämme fih um: 
Die Stadt her niedergelaffen haben, daß der König in einem 
Zeitraume von 5 Tagen aus denen zwifchen Kaswin und Firuft 
Koh (einer der ftärfften Feftungen an der Gränze von Mas 
fanderan) ein Korps von 25,000 Pferden ſammeln kann: 
der Kauptgrund war indeß wohl, daß Tehran nicht weit 
von Afterabad, dem Geburtserte des Königs, und von 
Mafanderan und Daheſtan entferne ift, Gegenden, 
die von dem Stamme Kaſcher bewohnt werden, deffen 
Haupt er war, und auf deffen Mache und Anhänglichkeie‘ 
fich fein Anfehn vorzüglich gründete. 

Eine Reihe hoher Berge fcheideet Irak von den Pros 
vinzen, welche an das faspifche Meer gränzen. Die Stadt 
Kaswin, die jenfeits eines Ihales liegt, das an dem 
füdöftlihen Ende diefer Berge fich Befindet, beftebt zum 
größeren heile nur aus Ruinen, wird aber dennoch als 
eine der größten und beftbevölferten Städte im Königreich 
angeſehen, und treibt einen ſtarken Kandel mit Ghilan. 
Es ward die Hauptftadt von Perfien unter den unmittelbas 
ren. Vorgängern Shah Abbas des Großen, und hatte 
1674 als es Chardin befuchte, noch manche prächtige Ge 
baͤude aufzumeifen. 

Das Klima diefes Theils von Irak iſt herrlich im 
Frühling, obgleich im Anfange deffelben kalt, da zu diefer 
Zeit der Schnee kaum verfchmunden iſt, und ein fiharfer 
Nordwind, Baude Caucafan genannt, von den Gebir— 
gen weht. Die Hibe tritt in der Mitte des Junius ein, 
und fteigt bis zue Mitte des Auguft, mo geaͤrndet wird‘ 
Gegen das Ende Septembers wird die Kälte fühlbar, und 
während der Mondte December, Januar und Februar fällt 
viel Schnee, 
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Bon Kom bis zu dem Dorfe Sugſeabad ift eine große 
Ebene, die zur Zeit der Machfolger Aleranders wegen der vor: 
trefflichen Pferde berühmt war, welche darauf gejogen wur⸗ 
den, und die jeßt im Beſitz der Stämme Kahlig und Af⸗ 
fchar ift, welche bei jeder Zmwifchenregierung einander gegen: 
feitig ihre Beftgungen ‚vermäften. Bon Sugſeabad ift es 
73 Meilen bis zur alten Stadt Sultania, wo, wie oben 
erwähnt ift, der König den Sommer zubringt. Diefe Stadt 
war einft die Reftdenz der Nachkommen des Holaku *), ift 
aber jeßt nur ein Haufen von Trümmern, der von zwanzig 
armen Familien bewohnt wird, welche in elenden Hütten 
in der Nähe des Grabmals des Sultan Kodabunda **), 
des Stifters der Stadt, wohnen. Dieß ift ein großes und 
fhönes Monument, von Mauerfteinen gebaut, und mit ei 
ner Kuppel, weldye go Fuß hoch ift, und dem gefchiefteften 
DBaumeifter in Europa Ehre madhen würde, — Die in 
der Nähe gelegene Stadt Zindfihan ftehe unter der Statt: 
halterfchaft eines der Söhne des Könige, der 10 Jahr 
alt iſt. 

. Die Stadt Hamadan fteht wahrfcheinlich auf oder 
in der Nähe der Stelle des alten Echbatana, nicht aber 
von Tabris, wie Sir Wm. Jones vermuthete. Als ich 
1810 zu Hamadan war, zeigte man mir dafelbft das Grab; 
mal des Mardochai und der Eſther, (fo wie auch Avicens 
na’s Grabmal dafelbft ift) ein Umftand, der das Alter der 
Stadt beweift. (?) Der Berg Elwund ift wahrfcheinlich 
der Drontes des Diodorus, hat aber in der Entfernung 
das Anfehen einer ganzen Reihe von Bergen. — Diefer 
Derg ift im Morgenlande wegen feiner Bergwerke, Waffer 
und Pflanzenerzeugniffe berühmt. Die Indier glauben, er 
enthalte den Stein der Weifen, und die Einwohner von 
Hamedan behaupten, daß einige von den darauf wachfenden 
Gräfern die Kraft haben, die fehlechteften Metalle in Gold 
zu verwandeln, fo wie auch alle Krankheiten zu heilen. 





N Holafı war Kaifer der Mogolen und Enkel des Dſchingis⸗ 
fan. Er entthronte den Kalifen von Bagdad Moftaffem, und 
farb zuj Marajah in der Provinz Aderbidſchan 1284. ſ. Her- 
belot. Sp. 

») S. Herbelot unter Algiaptu Gp- 
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Das einzige merkwürdige was ich auf diefem Berge ent 
Deckte, war eine Inſchrift auf einem Felfen, die Gunj— 
Nameh, oder die Geſchichte des Schabes genannt wird, 
weil, nah dem Glauben des Volks fie Nachricht von eis 
nem in der Nähe verborgenen Schaße enthalten fol. Diefe 
Inſchrift ift in denfelben Schriftzägen, wie die auf den 
Wabylonifchen Ziegeln, gefchrieben. 

Hamadan ward von Timur erobert und zerftört, und 
ſcheint feit diefer Zeit nur als eine Stadt von zweitem 
ange betrachtet worden zu feyn. Gegenwärtig hat fie 
10,000 fihlecht gebaute Käufer, welche nach einem ungemif, 
fen Anfchlage über 40,000 Einwohner enthalten. Die Mauer 
welche die Stadt umgab, wurde, fo wie die Citadelle, auf 
Befehl des lebten Königs Aga Mahomed Khan, zerftört, 
und ift feitdem nicht wieder aufgebaut worden. Hamedan 
ift wegen feiner Ledergerbereien berühmt, fo wie es auch 
einen ftarfen Kandel mit Leder treibt: auch ift es der 
Marftplag zwiſchen Ispahan und Bagdad, und zwifchen 
dieſer Stadt und Tehran. Die Stadt gehört mit ihrem Ge 
biete dem Mahomed Haſſan Khan, dem Haupte des edlen 
Stammes der Karagusli *), welche allein die umliegende 
Gegend bewohnen, und Bringt jährlih 10,000 Tomans *°*) 
ein. 

Khonfar ift 150 Meilen von Hamadan entfernt, und 
hat eine fehr anziehende und romantifhe Lage. Wenn man 
fich von Weften der Stadt nähert, fo fommt man durd 
einen Weg, der vier oder fünf Meilen lang, und auf beiden 
Seiten von Fruchtbäumen aller Art befchattet if. Die 
Stadt liegt am Fuße zweier Reihen von Bergen, welche 
in gleicher Richtung neben einander binlaufen, und zwar 
fo dicht, daß die Häufer zugleich in dem Thale und an den 
Hügeln, bis zu einer gewiſſen Höhe hinauf, ftehen. Jedes 
Haus ift von dem andern abgefondert, und von feinem ei: 
genen Garten umgeben; die Stadt, die nur durch ihre 
Pflanzungen in fih verbunden ift, ift ungefähr 6 Meilen 
lang und nur 4 Meile breit. Die Hügel geben immer 








*, Welcher 7000 Mann foll ins Feld flellen koͤnnen. 
Ungefaͤhr 55,000 Rtlr. ESp. 
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binlänglichen Vorrath won Waffer, und ber Anblif Der 
ſchwarzen und unfruchtbaren Felfen, auf welchen man auch 
nicht eine Spur von Vegetation fieht, und bie über dieſen 
Gärten hängen, bildet einen Gegenfaß gegen das üppige 
und verfchiedenartige Grün der Pflanzungen , der fih nicht 
befchreiben läßt. Khonfar enthält 2500 Familien, unter ei: 
nem Haupte Namens Ali Schah uͤnd wirft jaͤhrlich 5000 
Zomans ab, wozu aber nicht der Sadir (Tribut) gerechnet 
ift, welcher gewöhnlich aus getrockneten Früchten und einer Art 
von Ziß befteht. Getraide wächft in dem Thale nit, aber 
die Aernte an Früchten ift fo ergiebig, daß die Einwohner 
ſchon dadurch fich alles übrige verfchaffen Fönnen. Aus den 
Aepfeln bereitet man eine Art Cyder; er hält fich indeflen 
nicht über einen Monat, Die Frauen des Drts find wegen 
ihrer Schönheit und Lebhaftigkeit berühmt, 
Hinter der füdweftlihen Bergreihe liegt der Eleine Bes 
zirk von Feredun, der gänzlich mit den Georgiern und 
Armeniern bevölkert ift, welche Schah Abbas der Große 
bieher verpflanzte, Die erſtern welche 1000 Familien zäh: 
Ten, befennen fich zum mahomedanifchen Glauben, verhei⸗ 
rathen ſich aber weder mit Perferinnen noh mit Av 
menierinnen. Ihre Hauptftadt ift Purſchiſch. Ä 
Ispahan ift g2 Meilen von Khonfar entfernt, und der 
dazwifchenliegende Bezirk leidlih angebaut, da er zum 
Gebiete des Amin a Daulah gehört. — Kin frucptdarer 
Strich zwifhen Hamadan und Kunghever ift im Beſitz des 
großen Stammes Affhar, deſſen Haupt Fura Dichulah 
Khan, wegen feines Amtes als Nuſchakihi Baſchi, oder 
Dberrichter des Königs , beftändig am Hofe feyn muß, als 
Geiſel für das gute Betragen feiner Anhänger. — Die 
Heine Stadt Kunghever die auf einer Anhöhe 45 Mer 
len von Hamadan und 52 von Kermanfchah Fiege, ift we 
gen der Ruinen eines prächtigen Tempels oder Pallaftes 
merkwürdig. Die Geftalt deffelben war, wie man deutlich) 
fehen kann, vierede: jede Seite hatte 250 Schritte in der 
Länge und 18 Ellen in der Breite. Die Mauern von de 
nen noch ein Theil fteht, find von großen gehauenen Steir 
nen erbaut, und jeder einzelne Stein fcheint ein befonderes 
Zeichen gehabt zu haben, damit er nicht eine falfche Stelle 
erhalte. Bruchſtuͤcke von Saͤulen liegen uͤberall herum, und 
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der größere Theil von den Schaften von fieben derfelben, 
fteht no. Die Einwohner des Dorfes welche eifrig damit 
befchäftige waren, Steine fortzufchleppen um Käufer davon 
- zw bauen, erzählten mir, . daß einft 400 diefer Säulen ges 
ftanden hätten. Diefe ſcheinen von verfchiedener Größe 
geweſen zu feyn. Die Schafte. einiger der größten, welche 
ich maaß, bielten 16 Fuß im Umfange, und mehrere Kas 
pitäler 8 Fuß im Durchmeffer. Sie waren fehr einfach, 
und ungefähr denen von der tosfanifhen Ordnung gleih.— 
Kunghever fteht wahrfcheinlih an dem Plage, wo das alte 
Eoncobar ftand. * 

Eine lange Reihe unfruchtbarer Berge, welche die 
Ebene von Kermanſchah gegen Norden einſchließen, endigt 
ſich oͤſtlich mit einem hohen und ſenkrecht herabgehenden 
Felſen, der aber auf einer Stelle einen Vorſprung hat, 
welcher gleich einem Baldachin ſich uͤber den Weg erſtreckt, 
woher auch wohl ſein Name Beſittun (ohne Pfeiler) 
rührt. In der Nähe dieſes Vorſprungs, auf einer bos 
ben und unerfteiglihen Stelle im Felfen ift eine Gruppe 
von Figuren, die eine Proceffion bilden, noch binlänglich 
erhalten, um daran zu fehen, daß fie aus derfelben Zeit 
und von derfelben Art wie die von Perfepolis find. Die 
Figur, welche auf jenen präctigen Ruinen fo fehr in das 
Auge fällt, und die als ein Symbol der Gottheit angefehen 
wird, ift auch bier zu fehen, und in einer Eleinen Entfer⸗ 
nung von diefer Gruppe ift eine Thuͤr, die durch einen 
großen Stein verfchloffen ift, und genau denen gleicht, die 
fi in dem Abhange des Hügels dicht hinter Perfepolis ber 
finden. Einige andere Bildhauerarbeiten und eine griechi- 
ſche Inſchrift neben diefer Thür, find faft gänzlich verwiſcht 
und haben einigen neueren arabifhen Zeilen Platz machen 
müffen, in denen der größte Theil des umliegenden Landes 
zur Erhaltung einer benacybarten Karavanferei angewie—⸗ 
fen ift. | er 

Ueber die alte Gefchichte von Kermanſchah ift wenig 
befannt. Es fol von Bahram erbaut worden feyn, der 
ein Sohn des Sapor Dulactaf war, weldher, nachdem er 
Kerman erobert hatte, den Titel Kermanfhah annahm, 
und diefen auch der neuen Stadt gab. Es ift eine blühende 
Stadt, welche ungefähr 12,000 Käufer enthält, und an 


488 


dem füdlichen Ende einer fhönen Ebene liegt, durch welche 
ber Karafu fließt. Die Stade hat mehrere Gärten, viers 
zebn Hummams oder öffentlihe Bäder, vier Mofcheen, 
und bringt 15000 Tomans *) jährlich ein. 

Ungefähr 6 Meilen von der Stadt find die Höhlen 
und Dasreliefs von Tafi Boftan, welde fhon von Dtter 
und andern Reifenden befchrieben worden find. Diefe Aus— 
böhlungen find in die Berge gemacht, welche die nördliche 
Graͤnze der Ebene von Kermanſchah Bilden. Die bedews 
tendfte ift ein So bis Go Fuß hoher, 20 Fuß tiefer und 24 
Fuß breiter Bogen. Ueber dem Mittelpunfe diefes Bogens 
fieht man eine finnbildlihe Figur, die einem halben Monde 
gleicht, und auf jeder Seite einen Engel mit einem Zweige 
oder Diadem in der einen Hand, und einem Becher in der 
andern. Die Figur zur rechten ift noch ziemlich vollftändig 
erhalten, allein von der zur linfen fann man nur noch die 
Hand und den Arm fehen, da ein großer Theil des Fek 
fens, der das übrige enthielt, herabgefallen if. Nach der 
Seftalt des Felfens ift zu vermuthen, daß über diefen Figus 
ren früher noch andere Bildwerke oder Inſchriften gemefen 
find, die wahrfcheinlich die Zeit oder das Werter zerftört 
bat. Der .Engel zur rechten hat gute Berhältniffe, und ift 
in ein langes mallendes Gewand gefleider. Am Ende des 
Bogens ift die Figur eines Mannes in voller Rüftung, mit 
einem Schilde am linfen Arm, einer Lanze in der Rechten, 
einen Köcher mit Pfeilen an der Seite, und einer Tiara 
auf dem Kopfe, Der Theil feiner Kleidung der unter den 
Ketten der Rüftung fichtbar wird zeigt mehrere reife 
und andere Zierrathen, und Aber die Lenden des Pferdes 
hängt eine Zroddel, ähnlich denen von Perfepolis. Der 
Kopf, Hals und die Schultern des Pferdes find mit Rus 
ftung bedeckt, und die ganze Figur, obgleich fehr verftäms 
melt, doch von gutem Berhältnig. Ueber dem Reuter fie 
hen 3 große Figuren aufreht, die aber fehr verſtuͤmmelt 
find. Eine Frau, zur Linken, hält in der Rechten ein 
Diadem, mit dem fie die Figur in der Mitte zu frönen 
fheint, nnd in der Linken einen Becher, wie zur Libation, 





9 Ungefähr 75,000 Rilr. Sp. 
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Ueber dem Kopfe der Figur in der Mitte, welche größer ift 
als die beiden andern, ſchwebt der halbe Mond. Mit eis 
ner Hand feheint fie nach einem Ringe zu greifen, den Die 
männliche Figur zur Nechten hält, und in der andern bat 
fie ein gerades Schwert, deffen Spike zwiſchen ihren Fuͤßen 
auf der Erde fteht. Die Figur zur Rechten hat einen Mans 
tel an, einen langen Bart, und einen Helm mit einer Kur 
gel darauf, auf dem Kopfe. 

Auf der linken Seite des Bogens iſt eine wilde Eher 
agb dargeftellt, wo aber die Geftchter der Figuren vorfeßr 
lich verftümmelt zu feyn fcheinen , obgleih das Ganze beſſer 
als die andern Sculpturen erhalten if. Es find fehr viele 
Figuren darauf: die Clephanten aber vorzüglich gut darges 
ſtellt. Die Hauptfigur nahe bei der Mitte ift ein Mann 
der in einem Boote fteht und im Begriff ift, mit dem 
Dogen auf einige wilde Eber zu-fchießen , die fo eben aus dem 
Schilfe hervorbrehen. In demfelben Boote find vier andere 
Männer, zwei mit Rudern in der Hand, einer der einen 
Pfeil aus einem Köcher zieht, und ein vierter, der auf der 
Harfe fpielt. Diefem Boote gegenüber ıft ein zweites, in 
dem fih fünf Weiber befinden, melde fißen und auf Hars 
fen mit zehn Saiten fpielen. In einem dritten Boote, 
diefem gegenäber, fteht ein anderer Anführer von großer 
- Geftalt mit einer Glorie um das Haupt, der ebenfalls von 

4 Männern begleitet ift, die eben fo befchäftige find, wie 
jene. — Auf der andern Seite des Bogens ift eine Hirſch⸗ 
jagd, mehr vom Wetter befchädigt als jenes Bild. Auch 
bier erfcheinen die zwei Anführer wieder: der erfte ift zu 
Pferde, von einem Manne zu Fuße begleitet, der ihm ei 
nen Sonnenfhirm überhält: in der rechten Hand hält er 
eine Keule: er trägt einen Bogen um die Schulter ger 
fhlungen und ein Schwert. Ihm gegenüber find fteben 
Muſiker (mwahrfiheinlid Frauen) die auf einer Art von 
Theater figen, das auf dem Nüden eines Elephänten ers 
. richtet iſt. Der andere Anführer verfolge mehrere flüchtige 
Hirſche nach denen er ſchießt. — Außerdem find noch viele 
Figuren, denen auf der andern Seite ähnlich, auf diefer. 

An dem oberen Theile einer andern Höhle ift ein 
Basrelief von zwei andern Königen, die gleich gefleidet 
find. Beide tragen die perjepolitanifche Perruͤcke und 
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die Kugelkrone, die man auf den Figuren von Nakſchi 
Ruſtam und Schapur ſieht. Rechts und links von dier 
ſen Figuren ſind Inſchriften in Pehlwiſchrift, woraus nach 
Hrn. de Sacy hervorgeht, daß fie den Sapor Dulactaf 
und feinen Sohn Bahram darftellen. Nicht weit von dem 
Eingange der Höhle fieht man drei Figuren, welche fehr der 
Aufmerffamfeit werth find. Die eine zur Rechten fteht auf 
einem Sterne, und hält ein Scepter in den Händen: ihr 
Haupt ift ganz von Strahlen bedeckt, und gegen die Figur 
ren zu ihrer Linfen gewandt. Jede von diefen ftellt die 
Majeftät dar: eine hat die Kugel» und die andere die pys 
ramidalifche Krone. Sie treten alle drei auf einen Mann, 
der unter ihren Füßen ausgeftredt liegt. — 

Ich babe mit Willen diefe Bildwerfe fo genau ber 
fchrieben, weil ich in feinem Buche eine umftändlihe Bes 
fhreibung davon gefunden habe. —. Nah Hrn. de Sacy 
find fie ein Werk der Monarchen aus der Dynaftie der 
Saffaniden *), nach einer Sage unter den Perfern ein 
Merk des Ferhbad, das ihm von Chosroes Parvis zu vols 
lenden aufgegeben wurde, ehe er die Hand der fchönen 
Schirin erhielt 

Zehn Meilen von Zafi Boftan in den Bergen, ift ein 
Maß, Kemifh genannt, der in früheren Zeiten feines 
Feuertempels wegen, Ataſch Kuda genannt, berühmt war, 
von dem aber nichts mehr. zu fehen it, als Haufen von 
loofen Steinen, die neben einer fchönen Quelle liegen. 
Man fagte mir, daß vier Meilen von hier, nahe bei einem 
Bache und Garten, Bildwerfe in den Felfen gehauen ds 
ren, allein meine Zeit erlaubte mir nicht, fie zu befuchen. 

Die Herrfchaft des Prinzen Mahomed Ali Mirza be 
greift beinahe das ganze Lauriftan, einen fehr ausgedehnten 
Strich, den jeßt die Stämme Lak Buchtiari und Filli bes 
wohnen. — Diefe find ein rohes, furchtlofes Volf, das 
fein anderes Gefeß als den Willen feiner Hdupter kennt. 
Sie wohnen unter ſchwarzen Zelten, felbft im Winter, und 
es giebt alfo, Korumabad ausgenommen, feine Städte und 





Hr. Kinneir. ift geneigt, fie nach einer Stelle im Diodor, 
der Semiramis zuzufchpreiben. Sp. 
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nur wenig Doͤrfer in Lauriſtan. — Der Einfluß des Beg— 
lerbegs von Kermanſchah hoͤrt bei dem Paß von Kurrend, 
der aͤußerſten ſuͤdweſtlichen Graͤnze von Perſien auf. Dieſer 
Bezirk von Kurrend iſt mit Wäldern von Kruͤppeleichen ber 
det, und von einer außerordentlihen Sekte von Menfchen 
bewohnt, deren Gebräuche denen der Kadmufia in Syrien 
ahnlich find, die Volney befchreibt. Bei ihren nächtlichen 
Feften werden die Kleider der Weiber auf einen Haufen 
geworfen und vermifcht. Dann löfht man die Lichte aus, 
theilt die Kleider regelmäßig unter die Männer aus, und 
zündet dann die Lichte wieder an; und nun befehlen die 
Geſetze der Gefellfchaft, daß jede Frau fih dem Mann ers 
gebe, dem ihre Kleider in die Hände gefallen find, es mag 
ihe Vater, Sohn, Gatte oder Bruder feyn. Dann wers 
den die Lichte noch einmal ausgelöfht und das Ganze ens 
dige fich in ein Bacchanal. 


(Die Fortfegung Im naͤchſten Heft.) 


Il. 


Der portugiefifche Krieg. 
Don W. Granville Eliot. 





(Beſchluß.) 
Anfang des, Feldzugs im Jahr 1811. 


Dura diefen fehlgefchlagenen Entwurf Maffena’s, Portu⸗ 
gal zu unterjochen, war für die allgemeine Sache fehr viel 
gervonnen, obgleich der große Kampf freilich noch immer nicht 
entfchieden war; die portugiefifhen Truppen hatten ſich 
geuͤbt und berechtigten zu großem Vertrauen; der Muth 
und die Hofnungen des Volks fliegen. Die Franzofen , die 
durch die Angriffe der Miliß und Drdonenga ſowohl als 
durch die Schlacht von Bufaco, durch Ausreiffen und Krank 
heiten, der Folge des Mangels an Lebensmitteln, fehr ge 
ſchwaͤcht waren, erhielten fortdauernd Berftärfungen, die 
bauptfählid aus 11 Bataillons vom gten Corps unter Ger 
neral Gardanne und den wiederhergeftellten Kranfen beftans 
den, die man zu Salamanca, Ciudad Rodrigo und in 
“andern Theilen Spaniens gelaffen hatte. General Drouet 
befeßte: Leiria und General Claparede Pinhel, Trancofo und 
den Diftrift der Coa, um die Berbindung mit Almeida, 
Ciudad Nodrigo und Salamanca zu unterhalten ;: deffen un: 
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— ward die Operationslinie oft unterbrochen, und 
das franzoͤſiſche Heer ſehr beunruhigt, ſowohl auf dem 
Marſch als in den Quartieren, durch die ploͤtzlichen Angriffe 
der portugieſiſchen Militz und Drdonenca unter den Gens 
rals Silveira und Miller, : den Dberften Tran, Wilfon: 
und Grant’ und andern unternehmenden Befehlshabern des 
britifchen Heeres, die: Eleine Abtheilungen Befehligten., Diefe- 
Corps, die im Rüden und in den Seiten. des Feindes thaͤe 
tig waren, machten feine Zufuhren und Futterungszüge 
immer befchwerlich und. unſicher, fo wie fie das Hauptheer 
durch die Detafchements fchmächten, die nothwendig waren, 
um fie zu deden. 

Am 3Zoften Dejember ı810 griff General Silveira die 
Abtheilung des General Claparede zu Ponte. de Alvade, 
nahe bei Zrancofo an, ward aber unglüdlichermeife zurück 
getrieben, hauptſaͤchlich weil ein Milizeorps unter feinem 
Befehl, zuruͤckwich, wodurch das 24fte portugiefifhe Regi⸗ 
ment, das fich mit großer Tapferkeit benahm, gezwungen 
war, den Kauptangriff ‚auszuhalten, und fehr ftarf litt. 
Am ııten Januar griff ihn der Feind zu Billa de Ponte 
an, und nöthigte ihn fich mit einigem Verluſt nach Lamego 
zuräcdzuziehn; am ı3ten ging er bei Pezo da Regoa uͤber 
den Douro, wo er fich behauptete und den Frangofen den 
Uebergang vermehrte. Der portugiefifche General Bacellar ? 
nahm mit einem Corpse Miliz und Drdonenca eine Stel⸗ 
Jung an der Pavia auf der linfen Seite des Feindes, waͤh⸗ 
rend Dberft Wilfon zu Caſtro Diaro in feinem Rüden 
war. Diefe Bewegungen veranlaßten den General Clapas. - 
rede ſich nach Zrancofo zuruͤckzuziehn und hernach auf Ber 
fehl des Generals Drouet Guarda zu befeßen. 

Am Sanuar und Februar fiel in Portugal, auffer eis 
nigen Borpoftengefechten, nichts von. Bedeutung vor. MWähs 
rend die Franzofen füch verftärften, bot auch das britifche 
Minifterium alles auf, um Lord Wellington die Unterftäzs 
zungen zu fenden, die er verlangte; am 4ten-März traf 
endlich eine große Kriegsflotte unter Sie Joſeph Yorfe mit 
5000 Mann am Bord in Liffabon ein, nachdem fie durch 
Gegenwinde einige Zeit in den Häfen am Canal aufgehal: 
ten worden war; auch fegelten mit dem erften günftigen 
Winde Abtheilungen zur Verſtaͤrkung der verſchiedenen 
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Regimenter in Portugal ab: das Ganze’belief ſich auf etwa. 


8000 Mann. 
Die Corps ber Marfhälle Soult und Meortier von 


Sevilla und aus dem Süden Spaniens, vereinigten fich in 
derfelben Zeit und marfchirren nordwärts gegen die Gräns 
zen von Portugal, um ihre Operationen mit Maffena zu 
verbinden. Marfchall Victor blieb zuruͤck, um die Isla de 
Leon und Cadiz mit etwa 10,000 Mann zu belagern. Am 
gten Januar nahm Mortier Beſitz von Merida und: der 
Brüde über die Guadiana bei diefem Ort, g Lieues obers 
halb Badajoz. Der Marquis de la Romana, der fih mit 
Lord Wellington in feinen Linien vor Liffabon vereinigt hats 
te, befahl dem fpanifchen Corps unter feinem Commando, 


ſobald er von der Annäherung des Feindes gegen Badazoz. 
hörte, nach den Gränzen aufzubrechen, morauf fie unter. 


Anführung des Generals Mendizabel am 2often Januar ihren 
Marfch antraten. Ein Corps von 3000 Spaniern war in 
Dlivenca geworfen, eine nur fchlecht befeftigte und unzu— 
reihend mit Lebensmitteln. und Vorräthen verfehene Stadr. 
Der Feind fchloß fie mit etıva 7000 Mann Fußvolf und 
1500 Reitern ein, und nahm fie am 23ften. Am folgen: 
den Tage ftarb der Marquis de la Romana zu Gartaro 
nach einer kurzen Krankheit, allgemein von dem fpanifchen 
Heer bedauert. Lord Mellington fagt in feiner Depefche 
vom 26. Jan. zu feinem Andenfen: feine Talente, feine 


Eigenfhaften, feine Waterlandsliebe waren der englifchen: 


Regierung wohl bekannt. In ihm bat das fpanifche 
Heer feine glänzendfte Zierde, fein Waterland den aufs 


rihtigften Patrioten, und die Welt den tapferften und: 
eifrigften Vertheidiger der Sache verlohren, für die mir 


fämpfen: ich werde ftets mit Dankbarkeit den DBeiftand 
anerfennen, den er mir feit feiner Vereinigung mit diefer 
Armee fowohl durch feine Operationen als durch feinen Rath 
Heleiftet hat. 

Der Feind berannte Badajoz am linfen Ufer des Gua— 
Diana, und feine Reiterei, die auf dem rechten Ufer war, 
309 fich über die Gevora bei der Annäherung des Generals 
Mendizabel, der in das Fort Se. Chriftoval einruͤckte, und 
am bten Februar über die Brüce in die Stadt zog. Die 
portugiefifche Reiterei, die der feindlichen über die Gevora 
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gefolgt war, aber nicht unterftüßt wurde, war ihrer Seits 
gendthigt, wieder über den Fluß zuräd zu gehen, und erlite 
einigen Verluſt. Am 7ten machte die Befaßung von Bas 
dajoz einen Ausfall, und bemächtigte ſich einer Batterie, 
mar aber nicht im Stande fie zu zerftöhren oder das Ge— 
fhüß zu vernageln, und mußte fih am Ende mit. einem 
Berluft von etwa 500 Mann in die Feftung zurücziehn, 
Am gten fam fie wieder heraus, und nahm eine Stellung 
auf den Höhen von St. Ehriftoval, zwiſchen der Gevora, 
der Caya und der Guadiana auf dem rechten Ufer. Am 
ıgten überrumpelte der Feind, nachdem er uͤber die Gevora 

und die Guadiana gegangen war, das fpanifche Heer im 
Lager, nahm das Gefhüß und Gepaͤck deffelben und fchlug 
es auf’s Haupt. 

Der Feind feßte die Belagerung von Babajo; fort: 
Lord Wellington hatte die Abſicht den Dre zu entfeßen, 
aber die Niederlage des fpanifchen Heers, auf deffeh Mit— 
wirfung er rechnete, machten es ihm unmöglich, eine hin 
reichende Macht zu diefem Zwed abzuſchicken. Sobald 
indeffen feine Berftärfungen, die er im Januar erwartete, 
eingetroffen waren, zeigte er durch den General Leite, der 
die Beſatzung in Elvas befehligte, feinen Vorſatz an, die 
Aufhebung der Belagerung zu bewirken. Am gten erhielt 
der Lord die Verfiherung, daß die Befaßung im Stande 
fey, fih einen Monat zu halten, daß das Feuer der Stadt 
dem der DBelagerer überlegen, daß fie wohl mit Lebensmits 
teln und Kriegsbedarf verfehen fey, und ausgenommen den 
Berluft des Gouverneurs General Menacho, der geblieben 
mar, menig gelitten habe. General Imaz folgte im Be, 
fehl: ungeachtet ihm die Nachricht mitgetheilt ward, daß 
Marfhall Beresford zum Entfaß herbeiruͤcke, und fein Bor 
trab nur drei Qagemärfche entfernte fey, uͤbergab er den 
Ort in der Nacht zwifchen dem ıoten und zıten. Mac) 
dem franzöfifchen Bericht war eine Brefche gangbar, Lord 
Wellington behauptet aber. das Gegentheil. Aus demfelben 
Dericht geht hervor, daß die Straßen verrammelt, und 
‚Vorkehrungen getroffen waren, die Stadt auf-diefelbe Weife 
wie früher Saragoſſa zu vertheidigen. Die Beſatzung hatte 
170 Kanonen und beftand aus etwa gooo Mann, die ihre 
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Waffen niederlegten; die Delagerer waren nicht ſtaͤrker als 
g600o Mann zu Fuß und 200 Reuter. 

Mach dem Fall von Dadajoz ward Campo Major am 
ı4ren aufgefordert, und da die Uebergabe verweigert wurde, 
wurden die Laufgraben vor dem Ort eröffnet, morauf er 
am 31. März capitulirte, Da die Feftung von alter Baus 
art ift, ohnehin niche mit Geſchuͤtz hinreichend verfehen 
war, ‚und die Defaßung nur aus 250 Mann.von der Mir 
liz beftand, fo gereicht die Vertheidigung eines folchen 
Drts dem Gouverneur und. den portugiefifhen Waffen zu 
großer Ehre. 

Marfhal Maffena hatte einige - Monate bindurh die 
Stellung von Santarem und der Gegend befeßt, mit wes 
nıgen Veränderungen in den Hauptpoften feines Meers: ende 
lih waren feine Vorraͤthe faft ganz erfchöpft, ‚feine abge 
ſchickten Haufen, obgleich fie bisweilen 20 Lieues weit 
gingen, kehrten ohne Erfolg zuruͤck: wahrfcheinlich war er 
auch von den Verftärfungen unterrichtet, die Lord Wels 
lington. erhalten hatte: alle diefe Umftände bemogen ihn 
am 5ten März *) aus feiner Stellung aufjubrechen. Ein 
Theil des ſchweren Gefchlißes ward zurücgelaßen,, nachdem 
die Lavetten zerftöre waren; er nahm den Weg über An— 
ciao und Gepichel, ‚während der Machtrab unter Marfhall 
Mey von Leiria nah Muiiano, etwa 5 Lieues vorruͤckte und 
durch dieſe Bewegung den Rüden der britifhen Stellung 
bei Cartaxo bedrohte. Am Morgen des 6ten feßte fich das 

bris 





) An demfelben Tage ward die ewig denfwürbdige Schlacht von 
Borroſa bei Cadiz gefochten, wo die britifhen Truppen, die mer 
nig mehr ald 4000 Mann ausmachten, unter Generallieutenanf 
Graham dem franzöfifchen Heer unter Marfhall Victor, melche 
aus den Divifionen Rufin und Laval befand, eine gänzliche Nies 
derlage beibrachten. Der General Rufin ward mit ı8 andern Of 
ficteren gefangen genommen, ı Adler, 6 Kanonen und deren Wul: 
verwagen fielen in unfere Hände. Mangel an Mitwirkung von 
Seiten der Spanier machte indeß, daß die britifhen Truppen’ fich 
nach wenigen Tagen wieder auf die Isla de Leon zurückziehen muß» 
ten, ohne ihren Plan, deſſenwegen fie im Ruͤcken der Franzofen 
gelandet waren, nämlich bie Belagerung von Cadiz aufzuheben, 
ausführen zu koͤnnen. 
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britifche Heer in Bewegung, um dem Feinde zu folgen, 
und ein Theil des Beresfordfchen Corps unter. Generalmas 
jor W. Stewart, der bei Abrantes Über den Tejo und hers 
nach über die Zezere gegangen war, nebft einigen andern 
Abtheilungen zu Fuß und 2 Drigaden britifcher Reiterei ev 
hielten Befehl auf Thomar zu marfchiren, weil der Feind 
die Abficht hegte, dort eine Macht zu fammeln. Diefer fegte 
jedoch feinen Marfch gegen den Mondego fort: die feindliche 
Hauptmacht nahm den Weg nach Pombal: die leichte Abr 
theilung, das erſte Regiment Huſaren und die Dragoner 
des Königs folgten ihm auf dem Fuß und machten etwa 
200 Gefangene. Am gten fammelte der Feind das bte 
Corps mit Ausnahme der Abtheilung des. General Loifon, 
das Ste und gte Corps und die Cavaleriediviftion des, Gener 
ral Montbrun vor Pombal. Bei den Scharmüßeln mit 
unferm Bortrab verlor er einige Gefangene. - Die Hufaren 
vom erften und die Dragoner vom ı6ten Regiment griffen 
den Feind mit Nahdruf an, obgleich Maffena mit der 
einem franzdfifhen General bei ſolchen Gelegenheiten ger 
wöhnlichen Wahrheitsliebe, feinen Verluft auf 5 Todte und 
18 Verwundete angiebt, während die Engländer und Pors 
tugiefen 400 bis 500 Mann verlohren haben follten !! 
Am ııten vereinigten ſich die ıfte, Zte, 4te, Ste und 6te 
leichte Abtheilung nebft General Pads Brigade und der 
ganzen britifchen Savalerie auf dem Boden dicht vor dem 
Feinde, der während der Nacht angefangen hatte, fih aus 
feiner Stellung zurüd zu ziehen. Verfolgt von unfern leichs 
teri Truppen unter Sir Wiliam Ersfine und Generalmajor 
Stade, machte er einen Verfuh auf das alte Schloß Poms 
bal, ward aber zurücdgetrieben; allein das 6te Corps und 
die Reiterei des General Montbrun, die den Nachtrab bil 
dete, behaupteten das Feld auf der andern Seite der Stadt, 
da die Truppen nicht zur rechten Zeit eingetroffen waren, 
um die Anftalten zum Angriff zu vollenden, ehe es dunkel 
war. Der Feind zog füh in der Macht zurück, und am 
ı2ten nahm das Ste Corps mit General Montbruns Rei: 
terei eine ftarfe Stellung am Ende eines Engpaffes vor 
Redinha. Denfelben Tag griff Lord Wellington ihn mit 
3 Abtheilungen Fußvolf, General Pads Brigade und der 
Reiterei an, während Die eo. zum Ruͤckhalt 
Ä i 
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blieben, und trieb ihn Iber den Engpaß. Die britifchen 
Schaaren bildeten fih auf der Ebene vor demfelben, 
vertrieben unter Anführnng des Generallieutenant Spencer 
den Feind fogleich aus einer Stellung, die er auf den Hör 
ben eingenommen hatte, mit einem beträchtlihen Verluſt 
an Bermundeten, Getoͤdteten und Gefangenen, und zıvans 
gen ihn fi ih auf feine Hauptmacht bei Condeira zuruͤck zu 
ziehn. 

Am folgenden Tage war das ganze franzöftfche Heer, 
mit Ausnahme des 2ten Corps, das noch zu Espinhel war, 
in einer ftarfen Stellung zu Condeira aufgeftellt; feine line 
Seite ward von der dritten Brigade unter Generalmajor 
Picton umgangen, und die Frangofen zogen fich nach Cazal 
Nova in den Gebirgen zurüäd, wo fie am folgenden Tag 
eine Stellung einnahmen; fie wurden aber auf diefelbe Art 
genöthigt, auch diefe zu verlaffen, da ihre Seiten rechts und 
linfs umgangen wurden, und die fechfte Abtheilung und die 
leichten Truppen fie von vorn angriffen. Diefe Bewegun— 
gen nöthigten ſie, alle Stellungen aufzugebeh, bie fie nach 
und nach in in den Gebirgen nahmen: und die beiden Ars 
meecorps, die den Nachtrab bildeten, wurden bei Miranda 
de Corno auf das Hauptcorps zuräcdgemorfen. Coimbra 
ward durch diefe Operationen vor den Verwuͤſtungen des 
Feindes geftchert, eine Berbindung mit dem Morden geöffe 
net, und der Feind genöthigt den Weg uͤber Ponte de 
Murcella einzufchlagen. Der Rückzug der Franzofen, der 
von dem Hauptheer in einer feften, von 2 Armeeforps ger 
dedten Maffe bemwerfftelligte ward, mwartiauf dem ganzen 
Mege mit einer vorher nie erhörten wilden und frechen 
Grauſamkeit bezeichnet: alle Dörfer auf dem Strich ihres 
Marfches waren bis auf den Boden niedergebrannt; Kloͤ— 
fir, Kirchen, die Burgen des Adels und die niedrigen 


Huͤtten des Landmanns theilten daffelbe Schickſal. Batalha 


und Alcobaga, die Grabmaͤler der portugieſiſchen Könige, 
jeigen jeßt nur einen Kaufen von Trümmern; die. Afche 
diefer Fürften, die, feit Jahrhunderten bei den Eingebohrs 
nen in hoher Achtung ftand, wurde berausgemähle, um 
der Plünderung willen, und von Ben DBarbarenhorden in, 
alle Winde zerftreut! 

Am isten nahm der Feind eine ſtarke Stellung am 
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Fluffe. Ceira, mit: seinem : Corps ‚als Vortrab bei Foz d'A⸗ 
rouce, Die Brigade des General Pak mar dur die 
Gebirge abgeſchickt, um die linke Seite zu umgehen. Die 
leichte Abtheilung unter. Generalmajor Sir Will. Ersfine 
bemächtigte fidy einiger Höhen oberhalb Foz d’Arouce, und 
Generalmajor Picton’s Abtheilung bewegte ſich auf der 
Heerſtraße um den Flügel der feindlichen Stellung und das 
Dorf anzugreifen. Die fechfte Abtheilung unter General— 
major Sampbell mit den Huſaren und dem ıbten NKegiment 
leichter Dragoner, unterfiüßte Die. leichte Abtheilung; die 
leichten Truppen von der Abtheilung des Generalmajor 
Picton unter Dberftlieutenane Williams und die von der 
Brigade des Generalmajor. Nightingale waren hauptfächlich 
auf dem rechten Flügel im Gefecht, und das gäfte Regie 
ment oder die Schüßen wurden vor der leichten "Abtheilung 
aufgeftelle. Zwei Züge reitenden Geſchuͤtzes unter den Haupt—⸗ 
leuten Roß und Bull zeichneten fich befonders aus Bei ‚dies 
fer. Gelegenheit, und viel Öepäde und einige Pulverwagen 
wurden in Foz d'Arouce genommen. Gin Nebel, der am 
Morgen entftand, binderte die Truppen- früh aufzubrechen, 
und es ward dunkel ehe die lebte Stellung des feindlichen 
Rortrabes in Befiß genommen wurde. Der Berluft des 
verbündeten Heers bei diefen Bewegungen war, im Vergleich 
mit dem des Feindes, unbedeutend: viele Franzofen ertrans - 
fen beim Uebergang über die Ceira: fie verloren einige Ges 
fangene und zerftöhrten viele Kanonen, Wagen, Pulver und 
Gepaͤck. Am ı6ten zog der Feind feinen NMachtrab von der 
Ceira zurück, und nahm eine Stellung an der Alva, Die 
auf ‚feiner linken Seite umgangen ward, ıworauf er fich 
zurüczog, nachdem er alles Fuhrwerk, das den Marſch auf 
halten Eonnte, . zerftört hatte. Am ıgten wurden einige 
Gefangene gemacht, die bis gegen den Mondego fouragirt 
hatten. 

Das franzoͤſiſche Heer ſetzte feinen Ruͤckzug über Gele 
rico und Guarda fort. Die letzte Stellung befeßte der 
Feind ſtark, und fchien geneigt, fie zu vertheidigen: er 
ward fo weit nur von leichten Truppen und der Neiterei 
verfolgt, da die Milis und Drdonenca fih auf feine Geis 
ten warfen. Die Hauptmacht des verbündeten Heers, wels 
he die leichten Truppen unterftügt hatte, machte einige 
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Tage Halt, um die Vorräthe zu empfangen, die den Tejo 
hinaufgefchicft wurden. 
Am Morgen des zgften wurden Vorfehrungen getrofs 
fen, um den Feind aus der ftarfen Stellung von Guarda 
zu vertreiben, der ſich aber bei Annäherung des verbünder 
ten Heers ohne einen Schuß zu thun, in der Richtung 
von Sabugal an der Coa zuruͤckzog, und eine neue Stel: 
fung einnahm. Am Zoften erreichte Sir W. Ersfine feinen 
Nachtrab, und fügte ihm einigen Verluft zu. ‚Die Stel 
lung an der Coa mar außerordentlich ftarfz5 man fonnte 
ſich dem Feinde nur auf dem linken Flügel nähern; der 
vechte Flügel ftand zu Rovina und ficherte die Furt von 
Kapoula de Eoa, eine Abtheilung fand bei der Bruͤcke von 
Ferreiras, der linke Flügel zu Sabugal, das. achte Corps 
war zu Alfajates. Unfer rechter Flügel ftand Sabugal ger 
genuͤber, der linke bei Ferreiras. Die Coa ift. in ihrem 
ganzen Lauf wegen ihres felfigten Bettes und fchroffen 
ufers ſchwer zugänglih. Am Morgen des gten Aprils ſetzte 
Wellington fih in Bewegung. um den linken Flügel des 
Feindes oberhalb Sabugal zu umgehn, und den Uebergang 
Aber die Bruͤcke bei diefer Stadt zu erzwingen. Die 6te 
Abtheilung blieb dem 6ten Armeecorps bei, Rovina gegens 
über, und ein Bataillon von der 7ten Abtheilung beobachtete 
das feindlihe Corps zu Ferreiras. General Trant und 
Dberft Wilfon mit der Miliz gingen unterhalb Almeida 
über die Con, um die Verbindung diefes Ortes mit Ciudad 
Rodrigo und. dem feindlichen Heer zu bedrohen. Ein Theil 
unferer leichten Truppen trieb die feindlichen Vorpoſten zus 
ruͤck, allein bei einem gewaltigen Platzregen geriethen die 
Verfolger auf den linken Flügel der feindlihen Hauptmacht: 
die Franzofen, da fie die geringe Stärfe unferer Truppen 
fahen, griffen diefelben an: man tummelte ſich eine Zeitlang 
herum, bis endlich die andern Brigaden heranfamen, und 
Generalmajor Dunlop über die Brüde der Coa ging und 
die Höhen auf der rechten Seite des Feindes erflieg, und 
die Reiterei auf der hochliegenden Gegend im Rüden des 
feindlichen Flügels erfhien; worauf der Feind fich über die 
Hügel gegen Rendo zuruͤckzog. ar Ä 
Unvermeidliche: Zufälle verhinderten freilih, daß der 
Zweck des oberften Befehlshabers erreicht ward, aber dis 


«508: 


Tapferkeit, womit die englifhen Schaaren einem weit über: 
legenen Feinde Trotz boten, gereicht ihnen zu außerordent⸗ 
lihem Ruhm. Am dten 309 der Feind fich über die fpanis 
ſche Graͤnze zuruͤck, indem er ‚eine kleine Befagung zu 
Almeida und eine Abtheilung des;neunten Corps zu Junca 
ließ, die am 7ten vom. Öeneralmajor Ersfine verjagt ward: 
hiedurh war alle Verbindung zwiſchen alas und dem 
franzöfifchen Heer abgefchnitten. 

Lord Wellington , ftets aufmerkfam und voll Verlangen 
da zu ſeyn, wo feine Dienſte den groͤßten Nutzen vers 
ſprachen, verlieh nach der Schlacht bei Sabugal das Heer 
an den Gränzen Caftiliens, und begab. ſich nach Eftremas 
Dura; um mit Marfchall Beresford. fi über die Operatio⸗ 
nen im. Süden des Tejo zu berachfchlagen. .. Der ‚Feind, 
‚der fich über ‚die Agueda zuruͤckgezogen hätte, verfammelte 
‚feine ganze Macht bei Ciudad Rodrigo, und Generallieutes 
nant ©. DB. Spencer, der in Abwefenheit Wellington’s 
den Befehl führte und. die Fefte Almeida belagerte, benach⸗ 
‚tichtigte den Lord von. den Bewegungen der Franzofen, Die 
wahrfcheinlich-den- Entfaß diefes Ortes beabfichtigren, . dem 
zu Folge Wellington am 26ſten nach Villa Fermoſa zurůd⸗ 
kehrte. ET RT 

In .derfelben ‚Zeit fammelte, Maffena alle Truppen in 
Caſtilien und- Leon, die ihm zu Gebote -ftanden,;nebft einem 
Theil der Bonapartifchen Garde; ging am 2ten Mai ohne 
‚allen Widerftand bei Ciudad Rodrigo über die Agueda und 
-feßte am Morgen. des. folgenden Tages feinen Marſch bis 
an:den Fluß Duas Cafas in 3. Colonnen fort; zwei beftans 
den aus dem-2ten ‚und. Zten Corps, die dritte aus der gans 
zen. Neiterei zund dem mas vom gten übrig war. Das 
verbündete Heer war in Kontonnirungen längs ‚dem Duas 
Cafas und an den Quellen des Azada mit der leichten 
Diviſion zu Gallegos und Espeja. Diefe leßtere zog fich, 
fo wıe der Feind vorruͤckte, mit der Reiterei auf das Dorf 
Fuentes D’Onora an dem Duas Cafas, wo fich auch, die 
ıfle, 3te und 7te Divifion fammelten. Die fechite beobachs 
tete die Brigade bey Alameda, und die Ste den Uebergang 
über den Duas Caſas bei Fort. Concepcion und Aldea del 
Dbispo. General Pad’s Brigade mit einem Regiment der 
6ten Divifion blofirte Almeida, ‚und ein fpanifches ‚Corps 
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unter Don: Julian Sanchez befeßte Nave de Avel. : Am 
Abend vereinigte ſich Die aa Divifion mit der ſechs⸗ 
ſten. 

Sobald ſich der Feind auf dem Felde — von dem 
Duas Caſas formirt hatte, griff er am Nachmittag des 
Sten mit bedeutender Stärfe das Dorf Fuentes D'Onora 
war, welches die leichten Anfanterie: Bataillone von Ges 
neral Picton’s Divifion unter‘ Oberftlieutenant Williams, 
'unterftüßt von 4 andern Bataillonen fehr tapfer vertheidigs 
ten. Dieſe Truppen behaupteten ihre Stellung, da aber 
Lord MWellingten die wiederholten Verfuche des Feindes das 
Dorf zu erobern’ bemerfte, und die Wichtigkeit diefes Pos 
ſtens fuͤr die kuͤnftigen Dperationen wohl Fannte, fo vers 
-ftärfee er ihn nach der Hand mit dem 7ıften, 79ſten und 
2qſten Regimente. Das 7iſte griff den Feind an und vers 
‘trieb ihn aus dem Theile des’ Dorfes, den er für einen 
Augenblick "befeßt hatte: Der Kampf dauerte bis zur Nacht, 
‘und die Britifchen Truppen blieben im Beſitz des Ganjen; 
‘die leichten Infanterie-Bataillons nebft dem 83ſten Regi⸗ 
ment wurden herausgezogen, und nur das 7ıfte und 79ſte 
"Regiment, unterftäßt: vom 2ten Bataillon des an blier 
im Dorfe. 

Am 4ten rekognoscirte der Feind die Stellung des vers 
Bhndisen Heers, und während der Nacht marfchirte Gene 
tal Junot's Corps von Almeida nach der Linfen des bten 
Corps, Fuentes D'Onora gegenäber. - Zufolge dieſer Recos 
gnoscirung glaubte Lord Wellington," des Feindes Abſicht 
ſey, fh im Beſitz von Fuentes D’Onora und der Stellung 
'unferer Truppen binter diefem Dorfe zu feßen, indem er 
bei Poya Velha ber, den Duas Cafas ginge; er fandte 
‘daher die 7te Divift ton utiter Generalmajor Houftoun nad) 
der Rechten, um wo möglich diefen Uebergang zu be 
ſcchuͤtzen. 

Anm Morgen des Sten erſchien das Be Corps mit aller 
Reiterei in zwei Colonnen an der andern Seite des— Duas 
Caſas bei Poya Velha, und da Auch das Gte und gte Corps 
links marſchitten, fo ward die leichte Divifton von Alameda 
mit der Neiterei unter "Sir S. Cotton zur Unterftüßung 
der Generals Houftoun gefande, während die ıfte und Zte 
Divifion auf dem Dergrüden‘ zwifchen den Fluͤſſen Türen 
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und Duas Caſas der Bewegung des, 6ten und gten Corps 

auf der rechten Seite des Duas Cafas folgten. Das dte 
Corps griff General Houftouns Vortrab an, und nöthigte 
ihn zum Weichen, Nachdem es fih fo in Poya Velha feſt— 
gefeßt harte, umging die. Neiterei den rechten Flügel der 
zten Divifion zwifchen. Poya Belha und Nave de Avel, 
welhes Don Sulian- Sanchez hatte verlaffen mäffen, und 
machte einen Angriff. Der Vortrab der feindlihen Reiterei 
wurde von 2—3 britifhen Dragoner:Esfadrong mit dem 
Verluſt eines Chaffeuroberften zuruͤckgetrieben. Das Haupt 
forps ward durd das Feuer der 7ten Divifion aufgehalten 
und zum Ruͤckzug genoͤthigt. Obgleich diefer Angriff zuruͤckge— 
ſchlagen war, fo befchloß Lord Wellington doch feine Macht 
nach der linfen Seite: hin zufammen zu ziehn, und befahl der 
7ten und der leiten Divifion nebft der Reiterei von Poya 
Velha nach Fuentes D’Dnora zu den beiden. andern Divis 
fionen zu marfchiren. Man hatte Poya Belha und die ums 
liegende Gegend befeßt, um die Verbindung äber die Goa 
durch Sabugal zu behalten, und zugleih für die Blokade 
von Almeida zu forgen; "es ward Flar, daß beide Zwecke 
mit einander unverträglihd waren., Der am wenigften wichs 
tige ward daher aufgegeben: die leichte Abtheilung ‘ward. 
zur Reſerve hinter dem linfen Flügel der erften Divifion 
aufgeftellt: die 7te Divifion befeßte ‚eine,.dominivende Ans 
höhe jenfeits des Turon, welche. die rechte Seite und den 
Rücken der erften Abtheilung befchüste, zu gleicher Zeit die 
Verbindung mit, der Coa dedte, und die des Feindes mit Als 
meida duch die Straßen zwifchen dem Turon und der Coa 
hinderte. Die fiebente Abtheilung ward beim. Üebergang 
des Turon von ber leichten Abtheilung gededt, und dieſe 
feßte in ihrem Marfch zur erſten Abtheilung von. der briti- 
ſchen Reiterei. Die Stellung des. verbündeten Heers dehnte 
fi jeßt auf dem erhöhten Boden von dem Quron nad 
Duas Caſas aus. Die erfte Divifion war auf dem rechten, 
Oberſt Aſhworths Brigade von Portugiefen in’ der Mitte, 
und die dritte Divifion auf dem linken Flügel, ale in 2 
Linien; der Rüden des rechten Flügels ıpar von der ftebens 
ten Abtheilung gedect, die leichte Abtheilung und britifche 
Cavalerie bildeten die Referve, und vor der linfen Seite 
war das Dorf Fuentes D’Dnora. Don Juliane Fußvolf 
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. ftieß zu der ſiebenten Divifton in Frenada, und er warb 
mit der Keiterei abgefande, um die Verbindung des Feins 
des mit Ciudad Rodrigo zu unterbreden. Die Berfuche 
deſſelben auf den rechten Flügel der Stellung, wie fie jeße 
befchrieben ift, befhränften fi auf eine Kanonade und eis 
nige Angriffe der Reiterei auf die WVorpoften, die einigen 
Verluſt erlitten; aber ihre eigentlihe Abficht Eonnten die 
Franzoſen nicht erreihen. Generalmajor Nightingale ward 
leicht verwunder. Die Hauptanftrengungen des Feindes was 
ren während des ganzen Tags gegen Fuentes D’Onora ges 
richtet, aber ungeachtet das Dorf mehreremale von dem 
ganzen zweiten Corps angegriffen ward, fo fonnte er immer - 
nur zu einem augenbliclichen Befiße gelangen. Es ward vom 
2iften, 7ıften und 7gften Regiment unter dem Befehl des 
Dberften Cameron vertheidige, der fihiwer verwundet ward 
(und hernach ftarb); diefe Truppen wurden von den leichs 
ten Infanterie-Bataillons der ıften und Zten Divifion, 
dem bten portugiefifchen Jaͤgerregiment und den Piquets 
der Zten Divifton, als fie ſehr gedrängt wurden, unters 
ftüßt; die Truppen in Fuentes D’Onora wurden aud) vom 
zäften und Söften Regiment unterftüßt. Der Kampf dauerte 
bier bis zur Macht, mo der Feind ſich zuruͤckzog und die 
Berbündeten im Befiß des Dorfes lief. Am’ folgenden 
Morgen zeigte er die Abſicht den Poften von Alden del 
Dispo’ anzugreifen, "der vom Generalmajor Ersfine befeßt 
war, aber da das zweite Bataillon der Iufitanifchen Legion 
über die Furt von Duas Caſas gefandt war, mard er 
zum Ruͤckzug geswungen. Am ten fammelte er feine ganze 
Heersmacht, mit Ausnahme eines Theils vom zweiten 
Corps, der Alameda gegenüber blieb, an den Wäldern 
nahe Bei Gallegos *). In der Macht des neunten ging er 
über die Azava, dedte den Ruͤckzug durch feine zahlreiche 
Reiterei, und am roten war Alles hinter der Agueda, bie 
auf eitte Brigade Reiterei, die bei der Brüde von Ciudad 
Rodrigo blieb. Der Gefammtverluft des verbündeten Heers 
an Vermwundeten, Todten und Gefangenen seiel fih vom . 
ten Mai an auf etwa. 1500 Mann. 








*) Marfhall Maffena Hatte die Unverfchämtheit feinem officiels 
Ien Bericht von diefem Tage von Fuentes d'Onora zu datiren. 
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Da die ‚franzäftfche Beſatzung in Almeida, die aus 
etwa 1000 Mann beſtand, erfuhr, daß Maſſena's Verſuch 
zum Entſatz fehlgeſchlagen war, ſprengte ſie am Morgen 
des, ııten einen Theil der Werke in die Luft, ruͤckte ſogleich 
aus, griff die DVorpoften des Blofadeforps. an, und 
erzwang ſich den Weg durch daffelde. Wegen der Dunkel 
heit der Nahe waren die Franzofen im Stande faft unbes 
merkt und zuerft mit geringem Widerftande zwiſchen den zur 
Unterftügung der ‚Borpoften ‚aufgeftellten Truppen durch zu 
marfchiren. Die Befaßung hatte mehrere Nächte Dintereinans 
‚ber, gefchoffen und die, Vorpoſten angegriffen , und die Er 
. Plofion kurz vor ein. Uhr ward anfangs für einen dieſer 
gewöhnlichen Angriffe gehalten; die Truppen fegten fich dar 
her nicht eher in Bewegung als Bis die Urfache des Knalls 
befannt war. Der Feind ward indeffen von den Piquets 
und einem Sheil. des 36ſten Regiments verfolgt. Das 
vierte Regimert, welches Barba del Puerto befegen follte, 
‚verfehlte den Weg, und kam nicht cher an, als. da der 
Feind über di: Brüde.an diefem Ort hinabzog. Ein Theil 
des aten Corxs, das bei San Felices aufgeftellt war, Bil: 
dete ſich als & das Schießen hörte am Fluß Agueda, um 
die Defagung von Almeida beim Uebergange zu ſchuͤtzen; 
die Abtheilungen vom 36ſten und 4ten Regiment, die ihe 
folgten, mußten fih zurüdziehn. Der BVerluft des Feindeg 
bei dem Rüdzuge war beträctlih: und der Eleine Theil 
der Defaßung, der entfam, verdanfte feine Rettung blos 
dem unglüdlihen Irrthum des 4ten Regiments, 

So vertrieb Lord Wellington nah einer Reihe gläns 
gender Bewegungen mit verhältnißmäßig geringem Berluft 
die franzoͤſiſch Macht zum dritten Male aus Portugal. 
Ein Heer, das nach Maffena’s prahlerifiher Ankündigung 
beim Einmarfh in Portugal aus 110,000 Ötreitern beftand, 
war nah de Schlacht bei Fuentes, d’Onora auf kaum 
40,000 zufammen gefchmolgen. 


— 
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Unternehmungen’ des verbündeten Heers an der 
| | Buadiana, Mn“ 


Sobald Lord Wellington in feiner Meinung beſtaͤtigt war, 
daß Maffera fich entfchieden zum Ruͤckzuge entfchloffen habe, 
verftärfte er den Marfchall Beresford mit der vierten Divis 
fion 'unter Generalmajor Cole, der am ıbten März von 
Redinha abgeſandt ward. Am 25ften brach Marſchall Bes 
resferd vom Aronches auf, und fand, als er fih Campo 
Muyor näherte, das feindliche Corps, das aus 4 Regimens 
tern Reiterei, 3 Bataillonen Fußvolk und einiger reitender 
Artillerie beſtand, außerhalb der Stadt aufgeftell. Die 
verbiindete Cavallerie, die feitwärts gegangen war, um den 
rechten feindlichen Flügel zu umgehn, grif die feindliche 
Keiterei an, warf fie völlig über den Haufen und verfolgte 
fie Bis an die Brüce bei Badajoz, Auf den Wege wurs 
den 16 Kanonen genommen, aber hernach aufgegeben, meil 
das Fußvolf mit der NReiterei nicht Schritt halten Fonnte, 
die zur Verfolgung des Feindes ſchnell vorgedrungen war. 
Die franzöfifche Infanterie benußte diefen Umftand, und 
bewerfftelligte ihre Flucht in dichten Golonnen, nachdem fie 
in allem einen Verluſt von 5 oder 600 Mamt erlitten: der 
unfrige betrug etwas über zoo Mann *) Campo Mayor 
ward von ihnen ohne MWiderftand verlaßen: in der Stadt 
fand ſich ein ziemlicher Vorrath von &etreid: und Lebenss 
mitteln. 

Marfhall Beresford marfchirte darauf nah Jurumenha 
und fehlug ‘eine Brüde über den Guadiana. Am vierten 
und fünften April feßte er den größern Theil feines Heers 
über und ging vor um den Feind zum Ruͤckzuge aus der 
Provinz Eftremadura zu nöthigen, ehe er die Belagerung 
von Dadajoz unternahm. Es fielen einige VBorpoftengefechte 
vor, und der Feind zog fich Aber Guadalcmal und durch 
die Sierra Morena zurück, worauf Marſchall Beresford 
ſich wieder vorwärts wandte, um Badajoz einzufchließen. 





*) Die Franzofen verfichern mit eben fo vider Befcheidenheit 
als MWahrheitsliebe nur zo Zodte, 100 leicht Verwundete und ı2 
Gefangene eingebüßt zu haben. 
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Die vierte Divifton unter Generalmajor Cole war zu 
gleicher Zeit mit den Angriff auf die Feftung Dlivenca bes 
fchäftige, und: gewährte durch ihre Stellung ‚einer Abtheilung 
fpanifcher Truppen unter General Ballafteros Schuß und Un: 
"terftüßung , «die am ı3ten und. r4ten‘ gezwungen geweſen 
waren, ‘von Fregenal nach Xeres de los Gavalleros und 
Salvatierra füh zurück zu ziehn. ‚Am:ısten ward das 
Feuer mit: 4 ſchweren "Kanonen eröffnet, und um ıı Uhr 
‘ergab fith oder Gouverneur mit etwa 500 Mann: aud) 
wurden einige fpanifche. Gefangene befreit. "Generalmajor 
Eole erhielt Befehl mit feiner Divifion und einer Brigade - 
portugiefifcher Reiterei unter Brigadegeneral Madden, Me 
rida g Lieues oberhalb Badajoz, wo eine DBrüde über den 
Guadiana ift, zu befeßen; Liefer Punft war für die Ver: 
Bindung mit den beiden Ufern des Flufles jeßt. beſonders 
wichtig, da die unerwartete Fluth die. Brücke bei Juru⸗ 
menha meggeführt, und die Furten undurchgänglich gemacht 
hatte. Die britiſche Reiterei marfchirte gegen Zafra, Los 
Santos und Villa Franca, unterfiüge durch zwei Infanterie 
Divifionen zu Almendralejo, Azuehal und Billa Alba, Fine 
-Sjnfanteriegolonne von 2000 Mann ‚mit. einiger Cavallerie 
und zwei Bierpfündern marfchirte von. Almendralejo. über 
Ribera und Maquilfa nach Azuaga um des Feindes Rechte . 
zu. bedrohen. WVier Schmadronen: gingen zu gleicher Zeit 
von. Billa Franca nach Llerena zur Unterfiüßung des Gras 
fen de Penne Billamur der mit der fpanifchen. Reiterei ihn 
einen Angriff in der. Fronte fürchten laffen follte, während 
OeneralöBallafteros von Monafterio nah Montemolin mars 
ſchirte, um feine Linke zu bedrohn, 

Diefe Bewegungen bewogen den General Latour Maus 
bourg mit dem Sten Corps von Öuadalcanal nach Conſtan- 
tino zuruͤckzugehn. Mach diefem Rüdzuge wurde Badajoz 
‘am 4ten Mai durch 3 Brigaden Infanterie mit einer Bris 
gade Sechspfündern näher eingefchloffen, und am 7ten 
durch einen großen "Theil des Fußvolfs von Beresford's 
Armee mit 2000 Spaniern unter Don Carlos d’Espagne. 
Moͤrdlich vom Fluffe liegt auf einer Höhe, welche . die 
Bruͤcke beherrfcht, das Fort St. Chriſtoval, welches durch 
eins Infanteriebrigade, das 17te portugieſiſche Infanterie⸗ 

regiment, 2 Schwadronen und 4: Schspfündern unter 
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Generalmajor Lumley berännt und. angegriffen ward. Die 
Beſatzung machte, als die Truppen anrüdten, einen Aus: 
fall, ward aber zurücgetrieben. An demfelben Tage wur 
den unter Dberftlieutenant Fletcher an der Suͤdſeite Watte: 
rien. angelegt, und am. dten fing man an Brefche zu 
fhießen. Der Feind antwortete mit einem heftigen Feuer 
aus Mörfern und Kanonen. Am: zoten Morgens miachte 
er einen Ausfall mit etwa 1200: Mann’ „gegen eine 
Datterie, die etiva 500 Fllen von dem Drt angelegt mard; 
er bemächtigte fich derfelben, da nur eine Compagnie Darin 
war, behauptete fie aber nicht 2 Minuten lang, : fondern ward 
mit großem Verluſt ſogleich vertrieben; aud die Belagerer, 
die dem Feuer aus der Stadt ſowohl als von Gt. Chriſto⸗ 
val ausgefegt waren, verlohren bei diefer Gelegenheit an 
Zodten und Vermundeten über 400 Mann. 

Am ı2ten benachrichtigte General Blafe den Marfhall 
Heresford, dag Soult Sevilla am 1oten mit 15,000 Mann 
verlaßen habe, um die Stadt zu entfeßen, daß der Graf 
de Penna Villamur genoͤthigt geweſen fey, von Guadalca⸗ 
nal und Llerena fich zuräczuziehn, und daß General Latour 
Maubourg diefe Derter mit dem Sten Corps von etiva 5000 
Mann befeßt babe: Da General Blake fih nach Frejenal 
und den Borpoften des General Ballafteros , die eine Lieue 
von Sevilla ftanden, zurädgezogen hatte, fo fohien eg zuerft 
zweifelhaft, ob es die Abſicht des Feindes fei, dieſe Corps 
zu nöthigen, fich bis auf eine größere Entfernung von Se—⸗ 
villa zuruͤckzuziehn, oder ob er fich ernftlih mit der Aufbes 
bung der Belagerung von Badajoz befchäftigen wolle. Die 
Unternehmungen gegen, dieſen Drt wurden daher bis zum 
fchnellen Vordringen des Feindes fortgefeßt; in der Nacht 
erhielt aber der Marfchall entfcheidende -Machrichten , Die 
keinem Zweifel mehr Raum gaben. Die Arbeiten wurden 
fogleich eingeftellt, und das Geſchuͤtz und die Bedürfniffe 
für die Delagerungsarbeiten, Die beinahe vollendet was 
ten, nach Elvas zuräcdgefchicdt, unter dem Schuß der 
Abtheilung des Generalmajor Cole und des Corps von Don 
Carlos d'Espagne. Die Truppen brachen am ı6ten um 2 
Uhr Morgens auf und ftiefen zum Heer, etwa eine Stunde 
vorher ehe der Feind feinen Angriff anfing. Die Keiterei 
erhielt Befehl ſich bei Annäherung des Feindes zuräc zu 
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jiehn, und die-ganze verbündete Armee, die aus etwa 
8000 Briten, 7000 Portugiefen und 11000 Spaniern un: 
ter. den Generalen Blake und Caftannos beftand, vereinigte 
fih an diefem Tage unter dem unmittelbaren Befehl des 
Marſchall Beresford. Das Heer ward zum Empfange des 


Feindes in 2 Linien, faft mit dem Fluffe Albuera gleichlaufend 


auf dem Rüden der ftufenmweifen Erhöhung vor dem Stros 
me aufgeftellt, -und dedte die Wege nah Badajoz und 
Balverde. Das Corps des General Blafe ftand rechts in 
2 Linien; fein linfer Flügel auf dem Wege nach Valverde 
ftieß an den rechten Flügel des Generalmajor Stewart, 
deſſen linfe Seite an die Straße nah Badajoz reichte: 
bier fing der vechte Flügel von Generalmajor Hamiltons 
Abtheilung an, der die linke Seite der Linie ſchloß. Die 
Abteilung des General Cole mit einer Brigade von der 
des General Hamilton bildete die zweite Linie der Britifchen 
und portugiefifhen Armee. Um 8 Uhr Morgens fah man 
die feindliche Reiterei beträchtlich oberhalb des rechten Fluͤe 
gels der Stellung der Verbündeten über den Bach Albuera 
gehn: und kurz bernah brach eine große. Stärke an Ä 
Reiterei und 2 große Maſſen Fußvol€ aus einem Walde, ' 
gerade.vor der Stellung, als wenn fie die Bruͤcke und das 

Dorf Albyera angreifen wollten. Während diefer Zeie ſetzte 
die Hauptmacht zu Fuß unter. dem Schuß einer weit übers 
legenen Reiterei über den Fluß, ziemlich oberhalb der rech⸗ 
ten Seite, in der Abſicht ſie zu umgehn und die Verbin⸗ 
dung mit Valverde abzuſchneiden. Die Abtheilung des 
Generalmajor Cole erhielt daher Befehl eine ſchiefe Linie 
im Ruͤcken des rechten Fluͤgels zu bilden und ihre eigne 
rechte Seite zuruͤckzuwerfen; General Blake richtete einen 
Theil ſeiner erſten und ſeine ganze zweite Linie nach dieſer 
Fronte. 

Um g Uhr fing der Feind feinen Angriff an, und bes 
drohete zu gleicher Zeit den linken Flügel; nach einem ftars 
fen und tapfern Widerftande von Seiten der fpanifchen 
Truppen gemwann-er die Höhe, worauf fie aufgeftellt wa—⸗ 
ven: unterdeß war die Abtheilung des Generalmajor Ste 
wart zu ihrer Unterfiügung herangefommen, und die des 
Generalmajor Hamilton bildete fih am linken fpanifchen 
Slügel Bataillonsweiſe in aneinander ftoßenden dichten 
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Colonnen, um fih nach jeder Richtung bewegen zu koͤnnen. 
Die portugiefifhe Reiterbrigade unter Brigadegeneral Otway 
blieb in einiger Entfernung linfs von diefem Corps, um 
jeden Verſuch des Feindes unterhalb des Dorfs aufzuhalten. 
Da die Höhen, die der Feind gewonnen hatte, die ganze 
Stellung des verbündeten Meers erreichten und beherrſchten, 
fo war es nothwendig alles zu verfuchen um fie wieder zu 
nehmen und zu behaupten: die Abtheilung . des Generals 
major Stewart bewies dabei eine hohe Tapferkeit. Gleich 
beim Anfange des feindlichen Angriffs fiel ein heftiger Platz⸗ 
regen, der mit dem Rauch des Kanonenfeuers es unmöglich 
machte, irgend etwas genau zu unterfcheiden. Diefer Um⸗ 
ftand und die Befchaffenheit des Bodens war dem Feinde 
Außerft günftig zur Bildung feiner. Colonnen und des fok 
genden Angriffs. Die rechte Brigade von General Ste 
warts -Abtheilung unter Oberitlieutenant Eolborne kam zuerft 
in’s Gefecht und ſchlug fich ungemein tapfer. Da fie aber 

fand, daß die feindlihe Colonne durch das Gewehrfeuer 

nicht gebrochen werden konnte, drang fie mit dem DBajonet 

vor; als fie eben den Angriff machte, umging fie ein Haufe 

polnifcher Speerreiter, welche der Dunftfreis und die Des 

fbarfenheit der Gegend verborgen hatte; überdies, als die 
unfrigen fte zuerft gewahr wurden, hielten fie diefelbeu für 
fpanifche Eavalerie, und gaben alfo nicht Feuer auf fie; fo 
unerwartet im Nüden angegriffen, wurden unfere Truppen 
unglücklicherweife durchbrochen und litten unglaublih. Allein 
das Zıfte Regiment, das den linfen Flügel der Brigade 
bildete, entging dem Angriff, und behauptete feinen Platz 
bis zur Anfunft der Zten Brigade unter Generalmajor 
Houghton, der, als er eben feine Leute zum Angriff ermun: 
terte, von Wunden durchbohrt, fiel. Obgleich der Hauptangriff 
des Feindes auf diefen Punkt des rechten Flügels gerichtet war, 

fo machte er doch auch beftändige Verſuche gegen den: Theil 
der urfprünglichen Fronte der verbündeten Armee, bei dem 
Dorfe ‚und der Brüde, die auf die tapferfte Meile vom 
Generalmajor Alten und der leichten Brigade Fußvolk der 
deutfchen Legion vertheidigt wurden. Diefer Punft bildete 
jest den Iinfen Flügel, wohin Generalmajor Hamilton’s 
Abtheilung, unterftüße von einem beträchtlichen Corps ſpa⸗ 
niſcher Meiterei, gezogen war, Während des Angriffs auf. 
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den rechten Fluͤgel, verſuchte der Feind die Flanke mit ſei— 
ner Reiterei zu umgehn, welche der der Verbuͤndeten an 
Zahl unendlich uͤberlegen war: durch die geſchickten Bewe—⸗ 
gungen des Generalmajor Lumley aber wurden ſeine An— 
ſtrengungen vereitelt. Als Generalmajor Cole den Angriff 
des -Feindes bemerfte, rüdte er fehr gluͤcklich mit feis 
nem linfen Flügel etwas vor, marſchirte in Linie um 
den linfen Flügel des Feindes anzugreifen, und nöthigte 
ihn, in Verbindung mit den Angriffen der Brigaden von 
Seneral Stewarts Abtheilung, feine Stellung aufzugeben, 
und fich nach feiner Reſerve zuruͤckzuziehn. Hierbei zeichnete 
ſich die Füfllierbrigade befonders aus: Der Feind ward 
uͤber den kleinen Fluß Albuera getrieben, und fo weit vers 
folgt, als dem Mearfchall Beresford bei der unermeßlichen 
Ueberlegenheit der Franzoſen an Reiterei zweckmaͤßig fchien. 
Machdem der Hauptangriff zurücgetrieben war, feßte 
der Feind den Anfall in der Nähe des Dorfs noch einige 
Zeit fort, fonnte aber weder. eindringen noch über den 
Fluß gehn. Das Gefecht, das um-g Uhr Morgens anges 
fangen hatte, dauerte ununterbrochen bis gegen 2 Uhr 
Nachmittags, morauf der Feind, nachdem er über die Al 
Bırera getrieben war, den Ueberreft des Tages blos fchars 
mußirte ımd fanonirte. Seine Stärfe, die auf: 20,000 
Mann gerechnet ward, betrug, wie fich nachher fand, 
20— 22,000 Mann Fußvolf mit 4000 Reitern, und einer 
zahlreihen und ſchweren Artillerie. Sein Verluſt an diefem 
heißen Tage ward gegen gooo Mann gefhäßt *). Zwei⸗ 
taufend wurden todt auf dem Schlachtfelde gefunden, 2 








*, Ein aufgefangener Brief des General Gazan, der mit 4000 
Verwundeten marfchirte, an Soult, rechnet den Verluft zu 8000 
Mann, obgleich Soult in feinem Amtsbericht die Zahl der Getoͤd⸗ 
teten und Werwundeten nur auf 2800 angiebt: er fagt, daß die 
Verbündeten gar Feine Gefangene machten, auffer 2—300, die 
verwundet auf dem Schlachtfelde gelaßen wurden, von dem er fich 
ruͤhent feinen Gegner vertrieben zu haben. Iſt dies wahr, mie ging 
es zu, daß diefe Leute in den Händen der Verbündeten zurücges 
laffen wurden? Er feßt ferner hinzu, daß die Verbündeten 30,000 
Mann hatten, während feine eigene Staͤrke nicht die Zahl 
von 18,000 Mann mit 40 Kanonen überfchritt, und daß er fich, 
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Generale waren getöbtet und 3 verwundet; Die Zahl der 
Srfangenen belief fich auf goo bis 1000. Der Berluft des 
Feindes würde viel größer gewefen feyn, wenn nicht feine 
Ueberlegenheit an Reiterei und Gefhüß die Bewegungen 
der Verbündeten gelähmt und fein gemworfenes Fußvolk ges 
rettet hätte. Auch die Verbuͤndeten verlohren beträchtlich, 
und der Verluſt belief fih, mit Einfchluß der Spanier, 
von denen feine genaue Angabe erhalten werden fonnte, 
auf 8000 an Todten, Verwundeten und Gefargnen. Bei 
dem Angriff der polnifhen Speerreiter auf die Brigade 
unter Dberftlieutenant Colborne wurden eine Haubiße, 2 big 
300 Gefangene und die Fahnen der Regimenter, woraus 
fie beftand, verlohren. Faͤhndrich Thomas, der eine Fahne 
des dritten Regiments trug, ward, von Feinden umringt, 
aufgefordert fie zu übergeben: „nur mit meinem Leben“ 
tief er, und ward fogleich niedergemadt: die Fahne 
ward jedoch nachher mwiedergenommen. Die andere Fahne 
trug der Fahndrih Walfh, den eine Kugel, die zugleich 
den Stoc der Fahne zerfchmetterte, ſchwer verwundet hatte: 
es gelang ihm, fie von dem Ueberbleibfel loszumachen und 
auf feiner Bruſt zu verbergen: auf diefe Weife ward das 
Zeichen gerettet. Zmwifhen Marfchall DBeresfo.d und den 
ſpaniſchen Generalen herrfhte die größte Eintracht: wäre 
dies der Fall bei Talavera gemefen, fo würde dit Schlacht bei 
Albuera wahrfcheinlich nie gefochten worden feyn! Die Spas 
nier beiwiefen die größte Qapferfeit, und als fie durch eine 
üderlegene Macht gezwungen waren, die Höhen, worauf fte 
aufgefteilt. waren, zu verlaßen, ftellten fie fih wieder am 
Fuß des Hlügels mit großer Ordnung auf und hielten den 
Feind fo lange durch ihr Feuer ab, bis fie Unterftügung 
von einer britifchen Brigade erhielten. 

Nach⸗ 











da er fand, daß der Kampf nicht mehr gleich ſey, kluͤglich ent⸗ 
fhloß, feinen Entwurf nicht zu verfolgen, fondern die Stellung 
zu behaupten befahl, die er den Verbündeten entriffen hatte, 
und worin fie nicht wagen, ihn anzugreifen. Wermutblich meinte 
er die Stellung jenfeits der Albuera, aus der er am Morgen aufe 
gebrochen war, welche die Verbündeten ohne einen Schuß zu thun 
nn hatten, und wohin er ſich nah der Schlacht we 


zog! — 
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.. Nachdem der. Feind. über die Albuera getrieben war, 
zog er ſich in eine Stellung, die er vor der Schlacht ein⸗ 
genommen hatte, und trat am Morgen des igten auf 
dem Wege nach Sevilla feinen Ruͤckzug an. Die verbäne. 
dete Neiterei unter Generalmafor Lumley folgte Bis nah 
Ufagre und machte einige Gefangene: am 25ſten fam es 
an diefem Dre zu einem Cavalleriegefecht; die Franzofen 
wurden mit beträchtlihem Verluſt geworfen, aber- nicht vers 
folgt, weil es gefährlich fehlen, - einen tiefen Graben und 
einen Engpaß im Rüden zu laſſen. h | 

Lord. Wellington erhielt am 15ten bie Nachricht von 
Marſchall Soults Marſch von Sevilla, brach am folgenden 
Morgen von Billa Fermofa auf, und traf am ıgten in Eh 
vas ein, 3 Tage nach der Schlacht: Das Geſchuͤtz und die 
Erforderniffe zue Belagerung von Badajoz wurden wieder 
vorwaͤrts geſchickt. Der Ort ward auf ber rechten Seite 
der Guadiana berannt, und am zgften wurden die Lauf 
gräben eroͤffnet. Am 2ten Junius erdffnete das belagernde 
Heer von 4 Batterien ein Feuer gegen St, Chriftoval und. 
die Werfe, melche der Feind zur Unterftüßung deffelben ir 
dem Caſtell errichtet hatte» Auch wurden @ Batterien am 
linfen Ufer des Guadiana gegen die öftlihe Seite des Ca⸗ 
ftels gerichtet, Das Feuer dauerte mit geringer Untere 
bredung bis zur Macht des Gten, und da die Drefche 
practicabel ſchien, fo ward ein Verſuch gemacht, Se, Ehriftos 
val mit Sturm zu nehmen: da aber der Feind Ben Schutt 
vom Fuß der Escarve weggefchafft hatte > fanden die Stuͤr⸗ 
menden es unmöglich, die Breſche zu erſteigen, obgleich ſia 
mit Sturmleitern verſehen waren; ſie mußten ſich alſo mit 
einigem Verluſt zuruͤckziehn. Das Feuer auf die Stadt 
und das Fort begann aufs Meue, und dauerte bis zum 
Macht des gten. Kin zweiter Verſuch mißlang Aus denfels 
ben Gründen als der erſte; der Verluſt war beträchtlich, 
der Anführer der Stuͤrmenden blieb nebſt vielen Anderen? 
die Truppen behaupteten aber ihren Platz bie Befehl zum 
Ruͤckzuge gegeben ward. 

Da Warſchall Marmont, ber jetzt bie Armee von. 
Portugal befehligte, durch Maſſena's fruchtloſe Verſuche bei 
Fuentes d'Onorxo ſah, daß es unmoͤglich fe das verbuͤndete 
Heer hier zum Weichen zu- bringe I, brach er aus feinen 
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Gantonnirungen an dem Tormes am Zten Junius auf, ums 
fi mit der Suͤdarmee unter Soult zu vereinigen, Am 
6ten ruͤckte ein ftarfes feindliches. Neitercorps, von Fußvolk 
und Geſchuͤtz unterftäht, von Ciudad Rodrigo gegen die 
Vorpoſten des verbuͤndeten Meers vor. Die leichte Abtheis 
lung, die den Vortrab bildete, erhielt Befehl fih von Gal— 
legos und Espeja zuruͤckzuziehn, und ihr Rüdzug ward von 
den fönigliben Dragonern und einem Theil des 14ten Res 
giments unter Generalmajor Slade gedeckt, der mit diefer 
Macht den Feind aufhiele, und jeden Verfuch des General 
Montbrun, ihn mit 2000 Reitern und ıo Kanonen zu ums 
gehn, vereitelte. Die Bewegung des Feindes- hatte aller 
Mahrfcheinlichfeit nach nur die Abficht, als eine Necognosch 

rung zur Dedung der Zufuhren zu dien: am folgenden 
Morgen nahm die Hauptftärfe des Feindes ihren Marfch 
von Placencia über den Puerto de Baños, der vorher von 
Abtheilungen, die zum Corps des General Regnier gehörs 
ten, befegt war. Durch eine aufgefangene Depefche, die 

Lord Wellington am. roten Juni 1810 erhielt, war bie 

Abficht des Feindes, feine ganze disponible Macht in Eſtre⸗ 

madura zu fammeln, nicht länger zweifelhaft: die Belage⸗ 

rung von Badajoz ward daher in eine Blofade verwandelt, 

und das Vorruͤcken des Marfhall Soult von Llevena, nad: 

. dem er durch einen Theil der Corps von Sebaftiani und 
Victor verftärft worden war, beftimmte den Feldherrn, die 
Belagerung von Badajoz zum zmweitenmal aufzuheben , eine 
Stellung an der Albuera zu beziehn, und dem Marfchall 
Soult vor der Bereinigung der Süd: und NMordarmee eine 
Schlacht anzubieten: Der Bortrab der Mordarmee fam 
am 17ten zu Merida an, und die verbündete Armee, 
nachdem fie über die Guadiana gegangen war, ftellte ſich 
nahe bei Elvas auf *); der Bortrab war zu Camp Mar 
yor, wo nach und nach Verfiärfungen aus dem Norden 








) Mit Unrecht haben die Oppofitionsblätter die Gegend von 

Elvas als befonders ungefund und fumpfig gefchildert; einige wer 

‚nige Stellen um den Guadlana ausgenommen, ift das Land durch⸗ 

aus trocken. Die Krankheit, die im Herbſt 1809 unter den britie 

hen Zruppen berrfchte, entfiand wohl mehr aus. den Anfirengungen 
und Entbehrungen, welche die Truppen erduldet batten- 
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unter General Spencer und einige neulich aus England ger 
fommene Infanterie und Cavallerie zu ihr fließen. Das 
fpanifche Corps unter General Blafe, das Theil an der 
Schlacht bei Albuera hatte, ging am zaften wieder Aber 
den Quadiana bei Mertola: diefe Bewegung verurfachte dem 
Feinde große Unruhe und veranlafte Marſchall Soult einen 
heil feiner Macht nad Sevilla zu ziehn. 

Der Feind, getäufht in feiner Erwartung den Lord 
Wellington im Suͤden des Guadiana in einer den Bewe—⸗ 
gungen der Reiterei günftigen Gegend, zu einer Schlacht 
zu bringen, begnägte fih, Verftärfungen und Vorrathe in 
Badajoz zu werfen, aus deffen nächfter Umgebung er den 
größten Theil feiner Mache fortzjog. Die Armee von Pors 
tugal unter Marmont nahm diefelben Kantonnirungen, die 
Marfchall Victor 1809 inne gehabt hatte, in einer Linie, 
die fich von Merida nach Montarches ausdehnte; und vore 
ausgeſchickte Reiterpoften ftanden zu Montijo und in den 
anftoßenden Dörfern. Diefer Theil des Landes ift flach 
und ziemli wohl angebaut; er war reich an Weizen und 
. Sutter für die Pferde: weiter nah Norden und an den 
Gränzen Portugals, von Albuquerque nach dem Tejo, ift 
das Land bergicht und rauh. Das Heer des Südens unter 
Marſchall Soult befeßte das linke Ufer des Guadiana, und 
Dehnte feinen linken Flügel bis nach Zafra aus, Der 
größte Theil des Landes ift für die Bewegungen der Reites 
rei günftig. 

Am 22ften Junius mächte der Feind eine ftarfe Kunde 
fhaftung gegen Campo Mayor, wobei er einige einzelne 
Borpoften abfihnitt. Die Annäherung einer britifchen und 
einer portugiefifchen Cavaleriebrigade nöthigte ihn zum Rück: 
zug, ohne daß er feine Abfiche, fich von der Stellung der 
Berbündeten zu unterrichten, erreicht hätte *). 
F 

) Hiermit endigt ſich die Gefchichte des portugtefifchen Krieges 
son Elliot: unfer Auszug ift mit Sorgfalt gemacht, nur an ein 
zelnen Stellen Hab’ Ich das zu große Detail abgekürzt: es haͤtte 
vielleicht noch oͤfter gefchehen Fönnen, aber ich glaube «8 iſt in fols 
hen Fällen beffer zu viel ald zu wenig zu geben: Die Fortfegung 
wird fünftig aus andern Quellen geliefert werden. In böchflem 
Stange bewähren fich durch diefe Rn einfache Erzählung 
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‚ Bermifchte Bemerkungen über Portugal und bie 
Portugiefen, | 


Die Bauern in den Provinzen ——— einen Theil 
von Beja und Alemtejo ſind faul und traͤge: ſo lange ſie 
einen Biſſen Brot haben, kann man ſie nur mit der groͤßten 
Mühe bewegen zu arbeiten, oder ihre Haͤuſer u verlaffen, 











Wellington’ außerordentliche Eigenſchaften. Auffallenv iſt es da⸗ 
her, daß ſo viele Offiziere, ſelbſt ſolche, die aus Spanien zuruͤck⸗ 
kehren, behaupten, er ſei kein militairiſches Genie. Zu jeder 
Sache, die man mit einigem Erfolg betreiben will, wird eine ges 
wiſſe Neigung und Vorliebe erfordert: diejenige Eigenfchaft, die 
man in höherem Sinne Gente nennt, iſt zu keinem Dinge in der 
Melt weniger nötbig, ald um Krieg zu führen; alles fommt hier auf 
die einfachftien Grundſaͤtze zuruͤck; ein Fühnes Herz, ein Fräftiger Arm 
thun das Uebrige Allerdings giebt e8 in der-Gefchichte große Na⸗ 
turen, die auch den Krieg auf eine gentalifche Weiſe führten, wie 
Caͤſar, Guftaf Adolph, Friedrih IL., aber nicht an und für ſich 

fondern in fo fern er mit ihrer ganzen übrigen außerordentlihen 

Wirkſamkeit in Zufammenhang fland. Iſt es aber die Aufgabe 
der wahren Kriegskunſt, einem überlegenen Feinde felbft bei einer 
geringen Macht die Stirn zu bieten, ihm jede Gelegenheit, wo 
er fehaden kann, abzufchneiden, ſchon im Woraus alle feine Ent- 
wuͤrfe zu vereiteln, jeden Wortheil der Dertlichfeit zu benußen, feir 
nen gimftigen Augenblick entfliehen zu laffen, nie anders zu fchlar 
gen,. als bei der Gemißheit des Gieges, dann möchte ich ein 
Kriegshaupt wiſſen, das die Aufgabe glänzender gelöfet haͤtte, als 
Wellington. , In feiner ganzen Vertheidigung Portugals, in allen 
feinen -fernern Unternehmungen bis zum glorreichen Uebergang über 
die Porenden, iſt die vorausfehende Berschnung eines großen und 
amfaffenden Geiftes unverfennbar; in jeder Bewegung liegt der 
Grund zu,einer andern: dem Leiter und Urheber der Operationen 
ſteht das legte entfcheidende Zirl vor Augen, wohin fie führen 
muͤſſen: in diefer hoben Gewißheit ift er über jeden Tadel erha« 
ben, und in den Schmähungen , womit der. Feind ihn überhäuft, 
fieht man nur den ‚geheimen Ingrimm über die Unmöglichkeit, je 
‚dem vorfichtigen Gegner einen Schlag beizubringen: und wie hat der 
Ausgang die Läfterer beſchaͤmt! Es ward aber für diefen Krieg nicht 
bloß. ein großer Feldherr, fondern auch ein befonnener vermittelnder 
Unterbändler und Staatsmann erfordert; aus den feindlichften Ele 
menten war fein Heer zuſammengeſetzt, aus den werfchledenartigfien 
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Ein Engländer arbeitet in 24 Stunden mehr als ein halbes 
Dußend von ihnen. In der größten Kiße gehn fie nie 
ohne ihren Cavote aus; dies bunte Gewand wird mit einer 
Hand auf den Schultern gehalten; keinen Bettler ſieht 
man ohne daflelde, und er wuͤrde lieber alles miſſen als 
dieſe Heimath fuͤr Ungeziefer aller Art: es vererbt vom Bas 
. ter auf den Sohn, und befteht aus unzähligen Lappen und 
Flicken: ein Paar braune Eleine Hemden, fihmußige les 
derne Strumpfbänder, ein aufgeftußzer Hut oder einer mit 
einem ungeheuern Rande und einem niedrigen Kopfe, ein 
federnes Wams und ein breiter Gürtel aus Wollengarn um 
den Unterleib gewunden, deffen eines Ende zum Beutel dient, 
machen gewöhnlich die Bedefung des Bauern aus. Die’ 
Möbeln ihrer Hütten beftehn in einem Strohbett oder eis 
ner Matrake auf einem bretternen Bettgeftell, einem Tifche 
mit Bänfen, einigen wenigen Stühlen aus Korkholz, nebft 
einigem Küchengeräch aus braunem Thon, einer zinnernen: 
Lampe und einem Erucifir mit der Figur unfers Heilandes 
aus Meffing. Außer in Liffabon, Oporto und einigen beffern 
Saͤtdten haben wenige Käufer gläferne Fenfter. Im Wins 











Theilen, Briten, Spaniern, Portugtefen und Deutfchen, gemifcht. 
Es war gewiß «in ſchwieriges Gefchäft, diefe mannigfoltigen, zum 
Theil fireitigen Kräfte zu einem Ganzen zu vereinigen, bie ver⸗ 
ſchiedenſten Anfprüche zu ‚befriedigen, die WVeranlaffungen zu Haf 
und Zwiſt möglichft zu entfernen, jedem feine rechte Stelle anzu: 
weifen. Wie wenig fam man ihm entgegen, mit welchen Schwlae⸗ 
rigfeiten hatte er zu fämpfen! Die Mittel, deren ſich Bonaparte 
und feine Waffenträger ohne Schen und Schaam bedienten, flan« 
den ihm nicht zu Gebot: nie hat die englifche Regierung fich das 
Requifittonsfyflem zu Schulden kommen laffen, mwodurd alle 
echte des Eigenthums gerflört wurden : " durch den Umfang, den 
Bonaparte diefer Ausgeburt der Revolution gab, ward er der eis 
gentliche Zerſtoͤrer des Menfchengefchlechtes. Wenn. einge'ne glaͤn⸗ 
zende Lage ‚weniger raſch und vollfommen benußt wurden, fo 
‚lag die Schuld einmal an dem Mangel an Meiterel, woran bie 
Srangofen fo fehr uͤberlegen waren, und zweitens an ber Eiferfucht 
der fpanifchen Befehlshaber und den ſchwachen und unzufammene« 
hängenden Anftalten, bie von der POLE Regierung für den 
Krieg gemacht wurden. 
= R. | 


. 518 


ter muß man entweder bas Toben des Sturmes erfragen, 
oder Aber der Glut eines Feuers von Kohlen oder Holz 
figen. In einigen Käufern ift eine einzige Glasſcheibe im 
Fenfterladen angebracht, die ein trautiger Licht durch das 
Gemach wirft. 

An den Landſchaften Entre Douro e Minho, Tras os 
Montes und DObersDBeira find die Bauern meniger träge, 
lebhafter, ftärfer, mehr an Arbeit gewöhnt, befonders in Dem 
Weinlande an dem Ober + Douro, mo die meiften Trauben den 
Wein geben, der in England unter dem Namen Port bes 
kannt if. — Die Arrieiros oder Meaulefeltreiber find auch 
ein ftarfer Menfehenfchlag unter dem Landvolf; nach der 
Weinleſe find fie hauptſaͤchlich befchäftige, den Wein nach 
den entfernteften Provinzen des Reichs auf dem Rüden ihs 
rer Maulefel über die Gebirgspäffe zu bringen. jeder Ar: 
rieiro hat gewöhnlich 4 diefer Thiere, die ein tiro beißen, 
unter feiner Obhut. Oft gehn fie in Zügen von drei oder 
vierhundert, und die Sorge, die fie für die Maulefel da 
ben, ift zum Erftaunen, Während der Reife theilt der 
Mann mit feinen Thieren diefelbe Koft, Maisbrot in Wein 
getaucht, eine vortrefflihe Nahrung für ein ermüdetes Roß, 
welche die Einheimifchen Pferde auch fehr Lieben. In der 
Hitze des Tages macht der. Zug Halt; während die Thiere 
mit. zufammengebundenen Vorderfüßen und durch eine Dede 
gegen die -Fliegen geſchuͤtzt, die höchft befchmerlich find, wei⸗ 
den, halten die Herren ihre Sieſta. Man bedient ſich 
eines Padfattels ohne Holz und oben mit einem Polfter; 
unter denfelben legt der Maulthiertreiber feine leinene 
Dede, und über die Ladung einige Schaaf: und Ziegen? 
felle, die zugleich nebft dem Mantel fein Bette bilden; 
eines ähnlichen Lagers babe ih mich mit gutem. Erfolg 
während des ganzen leßen Keldzugs in Spanien und Por: 
tugal bedient; nur legte ich die Dede zwifchen den Sattel 
und. das Polfter, um fie troden zu erhalten. Die Maul: 
efeltreiber in Portugal und Spanien haben die Gewohn— 
beit, die Haare auf dem Rüden und den Seiten ihrer 
Thiere dicht abzufcbeeren, damit der Padfattel fie nicht 
druͤcke; das Kreuz wird gewöhnlich mit Blumen und andern 
Devifen geziert. An Spanien fah ich einmal auf einem Maul 
efel folgende Garricatur: dee Teufel bewillkommte Senhor 
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Don Joſeph Napoleon in ſeiner hoͤlliſchen Wohnung, und 
unten ſtanden die Worte: entra Senhor' D. Josef, siem- 
pre al servicio de usted! (immer herein Genhor D. J. 
immer zum Dienſt Eurer Gnaden). 

” Ale Vorräthe und Kriegsbedürfniffe werden — 
auf Mauleſeln oder duch Ochſen auf Wagen von einge— 
bohrnen Fuhrleuten fortgefhafft. Das Geftell des Wagens 
befteht aus einem ftarfen ebenen Boden, (Platform) 6 Fuß 
lang und 3% breit, mit einer Deichfel, woran die Ochfen 
entweder mit den Hoͤrnern oder dem Nacken angeſchirrt 
werden; die Räder find Freisförmige Bretter, etiva 2% Zoll 
did und 3 Fuß hoch oder im Durchmeſſer: um fie zu vers 
ftärfen, find 2 ftarfe Stüde Hol in rechten Winkeln 
über die Mitte genagelt.. Die Achſe ift nicht an dem Ges 
ftell. befeftigt, . fondern dreht fi mit den Rädern zwiſchen 
zwei hölzernen Blöden oder Rollen, die an dem untern 
Theil des Geftelles auf jeder Seite befeftigt find; ‘da die Pors 
tugiefen nie Wagenfchmier gebrauchen, fo entfteht unaufhörs 
lich ein unangenehmes Knarren oder ein pfeifendes Geraͤuſch, 
das menigftens. die Ankunft eines Wagenzugs auf engen 
Wegen in der Entfernung anfündigt. An den Seiten find 
große Stangen. angebracht, woran die Ladung befeftige wird; 
diefe Einrichtung £önnte verbeffert werden, ohne das Ger 
wicht fehr zu vermehren. In einigen Landfchaften, beſon⸗ 
ders in Alemtejo, find die Räder höher, mit Eifen‘ befchla; 
gen, ‚und ihre ‚Umfang ift von 4 Fuß.6 Zoll big 5 Fuß 
vergrößert. Ein Wagen, der von. einem Paar Dchfen gezogen 
wird, follte nie mit mehr als 10 Centnern beladen. werden, 
was doch weniger ift als eine Pipe Wein; für militairifche 
Zwede, wenn die Wagen fchnell fortgefchaft werdeg follen, 
muß auf feinem Wagen über 6 Centner aufgeladen werden. 
Für ein Maulthier ift 200 Pfund eine Hinreichende Laſt. 
Es ift nöthig die Fuhrleute mit Ernft aber auh mit Scho— 
nung und Freundlichkeit zu behandeln: man wird alsdanıt 
nicht leicht Urfache haben Aber. fie zu Elagen. | 

Die portugiefifhen Maulefel, obgleich weit beffer als 
die englifhen, werden doc nicht fo fehr gefchäst als bie 
aftilianifhen. “Um das Gepaͤck fortzufhaffen, find fte den 
einheimifhen Pferden vorzuziehn; ſehr nüßlich find fie auf 
einer langen Reife wegen ihrer Dauerhaftigfeit und der 
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"geringen Sorgfalt, die fle erfordern. Mur ift ihre Hart 
nächigfeit bisweilen fehe unbequem. Sie werden im ganzen 
Keih auch zum Fahren gebraucht. Ein guter Wagenmaul 
efel Eoftet 3— 400 ſpaniſche Dollars; einen kleinen vers 
kauft man häufig für 190 — 200 Dollars. Für fremde 
Pferde muß man fih mit KHufeifen und Nägeln verfehn, 
denn die portugiefifchen Hufeiſen find von andrer Geftalt, und 
die Nägel paflen nicht für ein englifches Hufeiſen. Durd 
diefen Umftand find viele fhöne Pferde verdorben worden: 
für die einheimifchen Pferde ziehe ich das Hufeifen, woran fie 
gemohnt find, vor. Es ift fonderbar zu fehen, wie die por 
tugieſiſchen Schmidte ein Pferd befchlagen, und das Hufeifen 
aus dem Falten Eifen mit einem Hammer, der dem eines 
Schuhflickers nicht unaͤhnlich iſt, verfertigen. Der Huf 
wird vorbereitet, indem man ihn unten mit einer Maſchine 
ungefaͤhr von der Geſtalt einer gewoͤhnlichen Feuerſchaufel 
gerade abſchneidet: die Ferſe wird hoch gelaſſen und der 
Strahl nicht, wie es bei unſern“ Fahnſchmidten gewöhnlich 
iſt, ausgewirkt, Das Hufeifen bedeckt faſt die ganze Ober⸗ 
fläche des Fußes, und laͤßt nur eine ſehr fleine Deffnung: 
es wird fehr. dünne gearbeitet, an der Ferfe nahe zufam: 
mengebracht und aufwärts gewandt: für die Nagelköpfe, 
die eine ungewöhnliche Geftale haben, wird Feine Rinne 
‚gemacht, fie find auch nicht fehr forgfältig, die Spitzen abzu⸗ 
feilen, fondern fie drehen ſolche Bloß ab, und fchlagen fte.um. 
Lin Mann hält das Dein des Pferdes, während ein- Ans 
drer es beſchlaͤgt, da in England für beide Werrichtungen 
Einer hinreicht, Ob diefe Art des, Befchlages vortheilhafter 
fei, will. ich niche entfcheiden, aber foyiel ift gewiß, daß 
man fr ein lahmes Pferd in Portugal, “fünf in England 
fieht: auch bekommen die Pferde in Portugal und Spanien 
nicht ſo oft geſchwollene Füße, vielleicht, weil man in den 
Ställen niemals, fetbft nicht im Winter, eine Streu braucht. 
Das gewöhnfihe Futter für Pferde und Meaulthiere ift 
klein gehadtes Gerſtenſtroh, Gerfte oder türfifhes Korn. 
Die englifchen Pferde frefen das leßtere anfangs nicht gern, 
wegen feiner außerordentlichen: Härte: man muß daher, bis 
fie fih daran gewöhnen, warmes Waſſer daruͤber gießen, 
und eg etwa sine halbe Stunde ftehn laſſen. In vielen 
heilen des- Landes kann man nichts anders als den 
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gewöhnlihen Weizen erhaltet: man muß in foldhen Fällen 
"Sorge tragen, das Pferd nur erft einige’ Stunden nah 
der Futterung frinfen zu laffen; fonft fchwille der Magen, 
mas oft den Tod des Thieres verurfacht. Auf dem Marſche 
von, Portugal nach Talavera mußten die britifchen Pferde 
mit grünem Korn gefuttert werden, wodurch bie Reiterei 
und das Gefhüß einen ſchweren Berluft erlitten. - _ 

Um Berge und Felfen zu erflimmen find die Dchfen 
weit ficherer als Pferde und Maulthiere; ſie ziehen au 
eben fo gut mit dem. Kummet angefchiert, was die engfi- 
ſche Artillerie verſuchte, wenn feine Pferde aufzutreiben 
waren: fie ziehen ununterbrochen, geben dem Schwanken 
des Fuhrwerfs nice nach, noch ftußen fie bei einem Hins 
derniß. Beim Geſchuͤtz kann man fie. gebrauchen, wenn 
:man nach Punkten marfchirt, wo kein Felnd zu erwarten 
iſt: die Pferde läßt man angefchiert hinterwärts gehn, und 
Lege. fie in der Naͤhe des Feindes vor. Wenn die Ichfen gut 
‘gefuttert werden, fo ift ihr Fleifch vortrefflihr daß es Bei 
der Austheilung an die Soldaten nicht der Fall ift, darf 
ung niche wundern: fte find abgetrieben, und werden in 
‚weniger: als’eine Stunde gefchlachtet und verfpeifl. .- 

Nirgends wird eine fo große Sorgfalt auf bie Aufbe⸗ 

wahrung des Waſſers als in Portugal verwandt; an den 
Seiten der Landſtraßen find Brunnen mit großen Waſſer⸗ 
Behältern: zum Dienft des Reifenden und feiner Thiere an 
gelegt, — Das Land ift nicht vermeffen : die Meilen jind 
von- wnbeftimmter Länge, und man hänge daher in Hinſicht 
der Entfernungen immer von den a. und DEREN 
gen der Landleute ab. 
Auf den Oelbau hat der Krieg einen fehr nachfheitigen 
Einfluß gehabt; es find wegen Mangel an. Holz .und 
Brennmitteln von den Soldaten beim Bivouacquiren große . 
Verwuͤſtungen in den Pflanzungen angerichtet worden, und 
es werden Fahre vergehn, ehe der Schaden wieder gut ges 
macht feyn wird. Auch das. Federvieh * ſeit Kriege 
in Portugal beinahe ausgerottet. 

Der Haß der Portugieſen gegen die Spanier it noch im: 
mereder alte, und erfüllt die Bruft des Angefehenften wie 
des Dettlers. Aeltere Reifende, befonders- Franzofen, fprechen 
auch von einer allgemeinen Abneigung: gegen: die Engländer: 
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ich fand fie enthuſtaſtiſch für uns eingenommen, und ihre 
Häufer franden uns immer offen. Ich babe in Elvas, mo: 
bin ih auf Befehl unfers Gefandten in Gefhäften mich 
begeben mußte, während eines Aufenthalts von 6 Wochen 
die gütigfte Aufnahme gefunden: ich mar in einem ber ers 
fien Häufer der Stadt bei der Senhora Donna Anna 
Fortunata, Wittwe eines Fidalgo, einquartirt. Die Famir 
lie beftand außer ihr felbft aus ihrer, Tochter , ihrem Sohn 
Don Antonio, der in der Reiterei diente, ihrem Neffen 
Don Joſé, auch einem Cavallerieofficier und dem. Pater 
Beichtvater. Das Haus war jeden Abend der ganzen. Ber 
faßung offen, die ſich dafelbft gegen 8 Uhr verfammelte um 
Sartan zu Spielen oder fich zu unterhalten. Ich lebte ganz 
als ein Glied der Familie: 'es wurden, um mir ein Ber, 
gnuͤgen zu machen, Partien nach ihrem Landhaufe verans 
ftaltet: ihre Wagen, Bediente, Pferde waren immer zu 
meinen Dienftens auch der Gouverneur bot mir ein Pferd 
an. Weberall im ganzen Reich, wo ich verweilte, fand ic 

diefelbe Aufnahme. - Allerdings entfremdete bie religidſe 

Berfchiedenheit die Gemüther von uns, aber es bedurfte 
nur einer geringen Verſicherung, um fie mit. uns auszuföhs 
nen. Dei einer Kundfehaftung betrat ich in dem Dorfe 
St. Salvador in der, Landfchaft Tras 08 Montes, wo nie 
vorher ein Engländer erfchienen mar, das Haus des Juis 
de Fora, um einen Brief fortzufchichen. : Er war abweſend, 
aber feine Frau,. die, wie ich aus der Unterhaltung fchleß, 
völlig im Stande war, feine Stelle auszufüllen, befragte 
mich fehr genau über die Religion. Sie fing mit der 
Frage an, ob wir Chriſten wären, und als ich fie bejahte, 
fuhr fie, noch nicht ganz darüber beruhigt fort, zu forfchen, 
ob wir auh Kirchen nnd Geiftlihe in England hätten; 
zuleßt 309 fie ein Eleines filbernes Crucifix hervor und fragte 
mit einem liftigen Blick, ob ih wohl. wiffe, was es bars 
ftelfe: ich erwiederte, allerdings — es ift Nosso Senhor, 
und ftelle feine Leiden am Kreuz dar. Hierauf umarmte 
mich nicht nur die Frau des Juis, fondern der ganze an 
der Thür verfammelte Haufe recht Herzlich; ich wäre dieſer 
Ehrenbezeuigung bei der Hiße des Tages und dem unange 
nehmen Knoblauchgeruch gern überhoben gewefen. — Kurz 
aa der Schlacht bei Bimiera, da ein Theil der britifchen 
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Artillerie fih nahe bei dem Kloſter Odivelas lagerte, ladete 
uns ein fchlanfer, wohlgebildeter Bernhardiner im Namen 
der Aebtiffin nach, dem Klofter ein. Als wir in den Klos 
fterhof ritten, wurden wir mit den Kloftergloden und einem 
Feuerwerk empfangen; Dienftjungen nahmen unfere Pferde, 
und mwir wurden in das Sprachzimmer geführt, . das durch 
2 Gitter, ‚die ungefähr 3 Fuß von einander waren, von 
Dem Innern getrennt war, doch waren fie weit genug, um 
die Hand durczufteden. Hinter dem inmwendigen Gitter 
faßen die Aebtiffin, 2 oder 3 Nonnen und eben fo viele 
Movizen. Unfer Wundarzt Hr. 5. der in der Sprache am 
weiteften und ein Mann von großer Galanterie war, 
machte den Dollmetfcher.. Nach vielen Lobſpruͤchen uͤber die 
Zapferfeit und die treue Anhänglichkeit des englifchen Volks 
an feine treuen Bundesgenoffen, benachrichtigten fie uns, 
daß für den von dem verbündeten Waffen erfochtnen Sieg ein 
Herr Gott dich lobm wir! gefungen worden fey; daß ihre 
Zeit es ihnen nicht erlaube, uns länger aufzumarten, daß fie 
aber, wenn wir in die Kapelle treten wollten, verfuchen 
roürden, uns zu unterhalten. Das Chor ift von dem Schiff 
der Kapelle durch ein dünnes Gitter getrennt, das bis an 
die Dede reicht; hinter demfelben nahmen einige von den 
Frauen ihren Sitz auf einer Matte und reichten ihre Fächer 
und ihre Arbeiten hindurch, um. fie uns betrachten zu laffen, 
während eine Nonne, die als Künftlerin berühmt ift, fich 
an die Drgel feßte. Ahr Spiel war unvergleichlich und im 
höchften- Grade ausdrucksvoll. Bei unferer Ruͤckkehr in das 
Sprachzimmer fanden wir einen mit allen Arten von Früchs 
ten der Jahrszeit und einer Menge Eingemachtem, in web 
her Kunft die Klofterfrauen große Geſchicklichkeit befißen, 
bedeckten Tifh, Der Bernhardiner und ein andrer Bru— 
der aus demfelben Orden bedienten uns mit mehrern Arten 
vortrefflihen Meines. — „Gebildet nach der fhönften Form 
der Matur fchienen flerder Narciffus und Adonis des Kilos 
ſters.“ Nachdem wir die Erfrifehungen genoffen hatten, 
unterhielten uns die Monnen einige Zeit mit Gefang ſowohl 
italienifch. als portugieſiſch. Die Unterhaltung endigte fich 
auf Achte Kohn Bull’s Art, da wir mit vollem Chore God 
save the King anftimmten: eben fo fehr zu ihrer Erbauung 
als die portugiefifchen Lieder zur unſrigen; Miemand von 
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ihrien verftand ein Mort englifh, und wir mit Auenahme 
des Doctors mußten eben fo wenig vom Portugieftfchen.. 
Wir beftiegen unfere Roſſe, und Fehrten unter einem furchts 
baren Lärm von Feuerwerken, dem’ Glocdengeldäut und dem 
Wehen der Schnupftücher fehr zufrieden Aber unfere Auf 
nahme zuräd. 

Die Franzofen werben allgemein gehaft und verabs 
ſcheut: ihr Uebermuth, ihre Raubfucht, ihre Gemwaltthätigs 
feiten haben einen zu tiefen Eindruck auf die Portugiefen 
gemacht, um je vergeffen zu werden. Junot frielte den 
unumfchränften Herrn: QDuelus ließ er aufs präctigfte für 
feinen Gebieter ausſchmuͤcken. Er bediente fih im Schaw 
fpielhaufe der Loge des Prinzen: alle Anmwefende waren 
genoͤthigt bei feinem Eintritt aufzuftehn. Denfelben Beweis 
der Ehrerbietung erhielt Lord Wellington, aber aus ganz 
andern Bewegungsgruͤnden; er begnügte fich ftets mit einer 
Seitenloge und überließ die des’ Prinzen der Regentfchaft. 
"Die fönigl. Sammlungen, die Kirchen und -Klöfter wurden 
ihrer größten Schäße beraubt: fo 4. B. wurden aus der 
Kapelle Sao Jao in der Kirche Sao Roque ein Theil des 
herrlichen Altarftäcs aus Lapis Lazuli, und alles was ohne 
zu großes Aufſehn weggenommen. werden fonnte, einge 
packt: der Diebftahl ward jedoch entdeckt und die Englaͤn— 
der gaben diefe Sachen nebft einer großen Menge von Sil— 
ber und Edelfteinen ihren rechtmäßigen Eigenthuͤmern zus 
ruͤck. Auch das Eönigliche Mufeum zu Belem ward von 
den franzöfifhen Savans geplündert, enthält aber noch 
fehr große Natur- und andre Seltenheiten: der fchäßbarfte 
Theil ift eingepade worden, aus Furcht vor. einem zweiten — 
Beſuch dieſer raubſuͤchtigen Kenner. Der Haß des Volkes 
erſtreckt ſich auf alles, was franzoͤſiſch iſt oder war; ich ritt 
ein Pferd das aus dem Stall des ſogenannten Herzogs von 
Abrantes gekauft war; in den Dörfern ſammelten ſich fos 
gleich alle Einwohner, um Nachrichten uͤber die Lage der 
Dinge einzuziehn; bei dem Dorfe Trinidade in Tras 06 
Montes hatte der Haufe faum das Zeichen an der Linken 
Seite des Pferdes. erkannt, als er fich fogleich in die hef— 
tigften Flüche über daffelbe ergoß, und ohne meine Gegen 
wart. würden die Verwuͤnſchungen zu Schlägen und Stößen 
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geworden fepn, die es auch früher einmal aus derfelben Ur⸗ 
fache wirklich empfing. _ 

Portugal hatte. eben fo gut wie Spanien feine Verraͤe 
her; es waren Leute, die weder Vermögen, Ehre noch 
Anfehn zu verlieren baten, und zu gleicher Zeit durch 
die. angebotenen Beflehungen von Reichthuͤmern und Titeln 
gereizt murden, oder was gewöhnlicher die Urfache deg 
Verraths ift, in ihren Erwartungen und Anfprüchen fich 
getäufcht fanden; ihre Zahl ift aber. viel Eleiner als man 
behauptet hat. Die franzöftfch gefinnten Blätter legten ein 
großes Gewicht auf eine gefährliche Verfhwörung, die in 
Liſſabon entdecft feyn follte, und viele taufend verſteckte 
Gewehre; in der That wurden aber, wie aus der Erklärung 
der portugiefifchen Negentfchaft hervorgeht, nur einige von 
den Häuptern einer Parthei verhaftet, die mit dem damaligen 
Zuftand der Dinge unzufrieden war, und die man in Vers 
dacht. hatte, dem feindlichen Sintereffe ergeben zu feyn: 
diefe Perfonen durften zu Folge eines Artikels in der Cons 
vention von intra ganz unangefochten in der Hauptſtadt 
bleiben, Bis die Annäherung des Feindes ihre Entfernung 
zu. einer Sicherheitsmapßregel machte. 

Es gab ebenfalls in Portugal eine Klaffe von Mäns 
nern, die, überzeugte von den Mängeln ihrer Verfaſſung, 
die aus dem zu großen Anfehn der Geiftlichen und der des⸗ 
potifhen Gewalt ihres Fürften (denn die Regentfchaft hans 
delt in feinem Namen) entfpringen, eifrig eine Berbefferung 
wuͤnſchten, aber nicht von den Händen des franzöftfchen 
Bergemwaltigers. Zurücgezögen auf ihre Güter erwarteten fie 
mit Sehnſucht die Ruͤckkehr des Friedens, um” ihre, Wins 
ſche erfüllt zu fehen: freiwillig leifteten fie ihre Beiträge 
zur Fortfegung des gegenwärtigen Kampfs, aber fie nah 
men ‚feinen thätigen Antheil an den Maafregeln des 
Staats, noch Außerten fie fich mit der Freiheit, die ihnen 
munter den obwaltenden Umftänden leicht hätte gefährlich 
werden fönnen. Das portugiefifhe Volk Im Ganzen war 
der berrfchenden Familie feft ergeben. Die Regentfchafe 
mar allerdings nicht allgemein beliebt, doch ftieg fe in der 
legten Zeit in der Öffentlichen Meinung... Viele unter den 
höhern Ständen waren der Meinung, daß es beffer gewe⸗ 
fen wäre, wenn der Prinz die einfiweilige Regierung den 
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Händen eines Finzigen anvertraut hätte; ihre Wuͤnſche in 
diefer Hinſicht fchienen fih fammtlidy für den Don Rodri 
90, den lebten Staatsminifter, der jegt in Braſilien mar, 
zu vereinigen, als den gefchicfteften und wärdigften, um die 
Stelle eines Vicekoͤnigs zu befleiden. 

Todtſchlaͤge, yon denen alle Reiſebeſchreiber fprechen, 
find nicht mehr fo häufig als ehemals. Einige wenige Dei 
fpiele find jedoch in neuern Zeiten vorgefommen, mobei bri— 
tifche Unterthanen die Dpfer geworden find. Die Urſache 
muß hauptfächlich der Trunkenheit unferer Landsleute beige 
legt werden, die ihres natürlichen Getraͤnks, des DBieres, 
beraubt, in diefem warmen Himmelsſtrich zu einem weit 
ftärkern Labſal, Agva ardente, ihre Zuflucht nehmen, einem 
aus Wein abgezogenen Branntwein, der eben fo ftarf alt 
der franzöftfche aber nicht fo gut bereitet ift: das Glas fur 
ftet nicht einmal einen Penny. Sehr felten find Soldaten 
zu Schaden gefommen: meift waren es Matrofen von 

» Transport» oder Kauffartbeifchiffen, die man immer in 
trunfenen Gruppen die Straßen Liffabons durchziehn umd 
den Pöbel beleidigen fieht. Feder Portugiefe ift mit einem 
langen Meffer oder Dolch in einem Futteral verfehn, das 
ihm beim Eſſen dient; es ift fein Wunder, wenn er es in 
der Hiße der Leidenfchaft bisweilen zu feiner Wertheidigung 
entbloͤßt. 


IY. 


Die Belagerung von Tarragona, | 





nn der fpanifch:franzöfifche Krieg Überhaupt an mer! 
wuͤrdigen Belägerungsgefhichten reicher, als irgend einer 
der in dem erften Decennium des ıgten Jahrhunderts ges 
führten ift, fo verdient befonders die Belagerung der Stadt 
Zarragona die ungetheiltefte Aufmerffamkeit. Nicht, daß 
der Befehlshaber diefer Feftung fie mit größerem Muthe, 
mit männlicherer Beharrlichfeit vercheidige hätte, als die 
Gouverneure von Saragoffa und Girona die ihnen unters 
gebenen Pläße, aber daß er eine keinesweges ſtark befeftig; 
te, von allen Sachverfiändigen verloren gegebene Stadt, 
für die von außen ber durchaus nichts mehr zu erwarten 
war, die von einem vielleicht fechsmal ftärferen, mit Artil 
lerie reichlich verfehenen, von einem friegserfahrenen Ans 
führer befehligten Heere dicht umgeben war, . zu behaupten 
magte, als in jeder Minute ein Sturm von diefer weit 
überlegenen Macht zu befürchten war, verdient “aufrichtige 
Bewunderung. Eben fo unvergeßlich wird aber auch das 
Schickſal der Bewohner Tarragona’s bleiben, auf deren 
Leben ‘es bei diefem Sturme weit mehr angefehen zu feyn 
fhien, als auf das ihrer tapferen Vertheidiger, und deren 
Aushareen man um fo höher anrechnen muß, je deutlicher 
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das Schickſal der Bewohner der Feftungen, die früherhin 
in diefem Kriege von den Franzofen erftürme worden mas 
‚ ten, ihnen zeigte, was ſie zu erwarten hatten. 

Der nachfolgende Beriht von der Belagerung von 
‚Tarragona ift ein Auszug aus dem was der Commandant 
der Feltung Don Juan Senen de Contreras, darür 
ber befannt gemacht hat *). Seine Entweihung aus der 
franzöfifhen Gefangenſchaft hat die Aufmerkfamfeit des 
Publifums auf ihn verdoppelt. Dur feinen Aufenthalt 
in Sranfreih in den Stand gefeßt, Über die Stimmung 
der Einwohner vor dem Ausbruche des Krieges, und die 
Kunftgriffe deren ſich Bonaparte bediente, den Enthuſias— 
mus des Volkes in einem weit günftigeren Lichte erfcheinen 
zu laffen, als er es verdiente; fich genau zu unterrichten, 
hat er am Ende feines Berichts einen merfwärdigen Beir 
trag zu ber Gedichte der letzten Regierungsperiode Bona⸗ 
partes gegeben. Da indeß mehreres davon Auf anderen 
Degen, zum Theil durch englifhe Blätter befannt gewors 
den ift, fo haben wir uns der ie überhoben sralaußte 
auch diefes mitzutheilen. 


u ESpp— 





Die Stadt Tarragona, an der Meereskuͤſte, ungefaͤhr 
6700 Toiſen oͤſtlich von der Mündung des Fluſſes Frans 
coli gelegen, bildet ein rechtwinkliges laͤnglichtes Viereck, 
deſſen laͤngere Seiten von Oſten nach Weſten ungefaͤhr 

6—700 Toiſen, die kuͤrzeren aber 3— 400 lang find. 
Die Stadt war von einer hohen und dicken, noch aus 
denn Roͤmerzeiten herruͤhrenden Mauer umgeben, deren weſt— 
licher Theil indeß in dem Erbfolgefriege zerftöre,, und durch 
eine andere, 8 bis to Fuß * und mit vier Baſtionen 
ver⸗ 


ei N r i N — — a he * — 


*) Relation of the siege of Tarragona and the storming 
and capture of that city by the French in June. 1811. with 
particulars of the generals escape — his observations on the 
spirit of the people and the nature, stratagems etc, of ihe 
French governmens. London 1813. & | | 
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verfehenen; erfeßt worden warı "Die erfte'von dieſen, die 
Daftion Cervantes, wardcch' eine Traverſe %),- welche ich 
errichten ließ, verbunden :- die. zweite war die Jeſus ⸗Baſtion: 
die dritte die St. Johannes-Baſtion, welche durch ein 
Thor mit der Vorſtadt zuſammenhing? die vierte die St. 
Pauls⸗Baſtion,“ hing durch: eine zweite Traverſe mit der 
Daftion Roſario, welche zu der neuen Einſchließungslinie 
gehörte, die kuͤrzlich zur — der — nu taoeben 
— zuſammen. — 

Auch außerhalb‘ der Bälle: waren — Punkte 
5 worden: das Fort Loreto auf einem ungefähr 400 
Toiſem nordöftlih vonder Stadt, und. 500 von Der: ‚See 
entfernten Felfen, durch eine: £leine - dicht: daran. errichtete 
Nedoüte vertheidigt: das Fort Dlivo , 400: Tüifen“ nördlich 
von der. Stadt und meftlich vom. ‚Fort. Francolig das an 
dem linken Ufer. des Fluffes gleiches Namens errichtet war. 
Um die Vorftadt, die zwifchen der eigentlichen Stadt und 
den" Flug Francoli liege, war ebenfalls eine Reihe von 
Föftumgswesken angelegt worden, umd im. nem: der 
Vorſtadt Rand. das im — errichtets — 
Royal. 

Su: Ende Aprils — eefchten Senerati Suchet an ber 
Spike von 40,000 Mann Infanterie und 6 “oder- Booa 
Pfaden, mit 100 Kanonen. und dem nöthigen Belagerungs, 
zubähdrsvor: Tarragona, und vollendete am 4ten: Mai feine 
Einſchließungslinie; auf der Landſeite. — An demſelben Tage 
ließ er die Waſſerleitung, wodurch die Stade mit: Maffer 
verfehen wurde, zerſtoͤren, ohne daß; jedoch Beiden’ Bela⸗ 
gerten dadurch Mangel daran entſtanden wäre. im. Dia 
Franzoſen machten deu erſten Angriff auf Monte Olivo, 
von: wo’ aber am 5ten Mai vier. Ausfälle geſchahen, welche 
ihren. wiele Leute koſteten; ein Korps, yon. Miques 
lafs ‚ibas von Montefera kommend, am Gten Montblane, 
eine Stadt welche auf dem Wege von Barcelona. nah Le⸗ 
vida liegt⸗ angriff, konnte indeß den Franzoſen, ‚die dort 
ſehr ftat& waren, nichts: anhaben. — Eine große Redoute 
1 a IR u ER: CP Er re — 25 








5 Ein Mäner Bahn — mit einer Drop af jeder 
Si verfshen ei i 
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welche der Feind am Bten auf der Seefeite anlegte, vollen⸗ 


dete er trotz des heftigen Feuers von 2 engliſchen Fregatten 
und. 2 — — Wwelche in der See lagen, gluͤck⸗ 


lich. 5 

Am ı8fen — die Garniſon, von Tarragona einen 
Ausfall aufs.mehrere franzöfifhe. Bataillone, die. fih. 100 
oder 120 Zeifen weit von dem Fort Francoli gefeßt: hatten. 
Sie wurden nah einem. hartnaͤckigen Kampfe von ihrem 
Poften vertrieben und auf eine große Entfernung verfolgt, 
famen aber, fobald die Befagung fich wieder in die Feftung 
zuruͤckgezogen hatte, ſtaͤrker wieder, und nahmen Diefelbe 
Stellung ein; :eben fo erfolglos war ein Angriff, der am 
2oſten von Seiten der Garnifon, des Forts Olivo auf die 
Werke des Feindes gefhah. Kin neuer Angriff der Mique 
fets auf Montblanc, wodurch fie. für einige Augenblide- im 
Beſitz der — Bean, endigte fich mit ne Vertrei⸗ 
bung daraus. 

Unterdeß ſetzte der Feind ſeine Arbeiten mit —— 
Thaͤtigkeit fort, ungeachtet des Feuers aus dem Platze, 
durch welches ihm eine bedeutende Anzahl von - Leuten ger 
tödtet wurde. Bei der Errichtung von 3 neuen Batterieen 
am a7ſten, die wegen der. Natur des Bodens. und des 
Feuers und der Ausfälle der Garnifon bedeutende Schwie⸗ 
vigfeiten: machte, ward. General (Graf) Salm ‚getddtet, - 
als er eben feine" Truppen. gegen die Beſatzung anführen 
wollte. — Am abſten beganten die Batterien des Feindes 
ihr. Feuer. Sie feßten verſchiedene unferer Stuͤcke auffer 
Stand ,: und zerftörten den Cavalier, die Parapets und die 
Batterien des ftumpfen: Winkels, die am fhlechteften von 
dem ganzen Werke befhäßt waren. »Troß dem allen wagte 
der Feind nicht den Platz zu ſtuͤrmen, fondern - begnügte 
fih in verfhiedenen Richtungen zu feuern, um die Kanor 
nen auffer Stand zu: feßen, die os dee linken Seite des 
Forts ſtanden. 
Anm ꝛgqſten um9 uhr Abende — der Sturm un⸗ 
ter dem General Ficatier, aber mit ſo weniger Geſchicklich⸗ 
keit, daß von den Stuͤrmenden wahrſcheinlich nicht ein 
einziger davon gekommen ſeyn würde, wenn nicht die In—⸗ 
genieure, welche das. Fort Dlivo.. befeftige hatten, eine 
Wafferleitung zu verfchließen vergeffen hätten, . durch deren 
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Oeffnung die Franzoſen In, das; Fort eindrangen und die 
Beſatzung im Rüden angriffen, Nichte. deſtoweniger fochs 
ten die Spanier wie Löwen, und verließen erſt um ı Uhr 
Morgens, abgemattet und .der Uebermacht weichend, das 
Fort, um fich in die Stadt zuruͤckzuziehen. Diefes Gefecht 
war um fo blutiger, : da die Defaßung des Forts, in dem 
Augenblicke wo das. Gefecht ;vorfigl, gerade doppelt fo ftarf 
war, als gewoͤhnlich. Die Sruppen aus denen fie ‚beftand, 
wurden nämlich alle 8, Tage, abgelöft, ‚und beim Anfange 
‚des Gefechts war gerade. die neue Beſatzung angekommen. 
Dieſe Corps betrugen Zufammen über ‚4000 Mann, und 
‚metteiferten mit ‚einander, an Bravheit- und fefter Entfhloß 
ſenheit. Der Feind ließ mehr als 2000 Todte auf. dem 
Plage, obgleih Sucet in feinem: Bericht nur 250 angiebt. 
Unſer Verluſt mar. nicht “Fehr, bedeutend. :Sucet gab die 
Anzahl der Gefangenen zu nicht mehr als 8 oder goo an, . 
und: in der har zählten :wir,. -als Die Regimenter wies 
der. in die Stadt einruckten, nicht, mebr als 1000 Ba 
mißte. 

Ich war gerade auf der Fregatte Prueba von Sad 
angelangt, und, ward: fogleich zum Befehlshaber. der Fronte 
and des Thores Roſario, dem Fort Olivo gegenüber, er⸗ 
nannte. Auf diefem letzteren Poften brachte ich die Nacht 
zu, um. den Rüdzug der: Regimenter, weiche aus dem Ge 
fecht zurheffehrten, ohne daß fie der Feind beunruhige hätte, 
zu decken. — Am näcften Tage (Zoften Mai) verfams 
melte der Oberbefehlshaber... Marquis, Campo:Werde Die 
Generale, die Befehlshaber: der Artillerie und der Inge⸗ 
nieure, ‚die Abgeordneten der Haupt: Junta von: Catalonien 
u. ſ. w. Nachdem -ein jeder feine. Meinung abgegeben 
hatte, und auch die 'meinige, Uber die Art wie man den 
Feind zwingen Eönne, die Belagerung. aufzuheben, gebört 
morden war, (da man die Stadt wegen ihrer .fchwachen 
Merfe auf Feine andere Art retten :fonmte).. fo ward .bes 
ſchloſſen, daß ich die. Vertheidigung des Plaßes: übernehmen 
follte. Bergebens wandte ich ein, daß ich. fo eben erft anger 
- fommeın, weder mit den Dfficieren, noch den Truppen, den 
Behörden noch den Einwohnern befannt wäre, noch auch 
den Platz felbft fennte, von dem nicht einmal. ein Plan 
Baryanıen war, ja auch von den Hülfsquellen des ne 
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garnichts wüßte. Alle meine Vorftellungen waren "unnüß, 


und ich befam von’ dem Dberbefehlshaber den 
Befehl, Tarragdıra zu vertheidfgen. 

Am folgender Tage (dem Zıften) verließen - O ber⸗ 
befehlshaber, der Generalſtaab und die vornehmſten Ein— 
wohner die Stadt. Der General’ verſprach, daß Binnen 6 
oder 8 Tagen aufs hoͤchſte er die Armee herbeiführen war, 
de, um den Platz zit entſetzen. Jedermann war durch "dies 
Verſprechen beruhigt, mich. allein ausgenommen, der id 
vorausſehen / konnte, daß es nie’ gehalten werden würde: 
um indeß die Gemuͤther nicht niederzuſchlagen, übernahm 
ich die: Vertheidigung, entſchloſſen, die Belagerung o lange 


als moͤglich auszuhalten, um der Regierung Zeit zu Taffen, 


Manfregeln zu ergreifen und auszuführen‘, And dem- Feinde 
jeden‘ — re ſo theuer als ‚möglich ze ver 
Saufen. . | IE 

In ber Thet leiſtete auch diefe Feſtung trotz ihrer 
— und nachdem ſie das Fort Olivo eingebuͤßt hatte 
und gänzlich auf ihre Mauern beſchraͤnkt war, einen Bis 
derſtand, der einer Feſtung des erſten Ranges zur Ehre 
gereicht haben würde. “Um Zoſten Mai ifandte der Mars 
quis Campo. Verde” den Dberft O’Ronan mit 1500 Dann 
ab, das Fort Olivo wieder zu nehmen, welcher Angriff: aber 
abgefchlagen mwurdei: ‚Am Tage darauf verließ der Marquis 
die Stadt. Sch ordnete inun den Dienft. der Truppen an, 
theilte" die Einwohner in Compagnieen :und brauchte fogar 
die Frauen zu Arbeiten für die Verrheidigung, wobei ich ims 
deß nur. dem. Eifer der Einwohner feine gehörige. Richtung 
zu geben brauchte. Weder Alter. noch Geſchlecht ward als 


Entfchurldigung . vorgeſchuͤtzt, und soft mußte ich ihrer Thaͤ⸗ | 


tigkeit. Einhalt thun. Auſſer den- föniglihen Magazinen 
legte ich auch noch. aus. den Sachen, welche Einwohner, 
als fie die Stadt raͤumten, zuräcdgelaflen hatten, Magazine 
an. Die Kriegsfaffeimwar. auf 6000 Piaſter eingefhmolzen, 
ich erbob eine Contribution von 300,000 Franfen auf die 
vornehmften Kaufleute der Stadt, weiche ohne. irgend ‚eine 
der föniglichen Gefälle zu bezahlen, Tarragona verlaffen, 
und fech mit. ihrem Gelde nah: Billa nueva zurückgezogen 
hatten, welche Summen in die Kaffe: des Intendanten 
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de Piombo fam, um zur Vertheidigung des Platzes ange⸗ 
wandt zu werdem 

In der Nacht vom iſten auf den 2ten Junius — 
Suchet ſein Feuer auf die Baſtion Orleans, (welche Stelle, 
als die ſchwaͤchſte der Feſtung, » wohl ‚gewählt war ), das. 
aber, da es ohne falfchen Angriff. gemacht wurde, das ganze 
Feuer der Kanonenböte und des Forts Francoli auf ſich 
309. — Michtsdeftoweniger feßte der. Feind ſeine Arbeiten; 
fort,. und am ten Juni mußte ich dem Oberſt Roten. den 
Auftrag. geben, dag. Fort Francoli, nachdem alles. daram 
zerfchoffen. war, mit feiner Artillerie zu räumen, nicht aber: 
ward es, wie Suchet angab, mit. Sturm ‚genommen: — 
Suchet verlor ‚eine große Menge; Leute bei.dem Angriffe, 
was er mit Falter Gleichgältigkeit anfah. Er forderte vom: 
ihnen nicht allein den. gewöhnlichen Dienſt der, SGoldaten,, 
fondern brauchte fie auch als Arbeiter, da er „deren nicht 
vom Lande erhalten. fonnte, und ; behandelte. fie, um ſie 
zur Arbeit zu zwingen, mit der Außerften: Strenge; da er 
wußte, daß feine Erhebung. oder feines Herrn Mupnede: 
von dem Ausgange der Belagerung: abhing. 

Sobald die Franzofen das Fort Francoli genommen. 
hatten, errichteten. fie. eine Batterie auf den Waͤllen deffels: 
ben, um die Schiffe zu vertreiben, welde auf diefer. Seite 
der Bai lagen. — In der Nacht auf den -zıtem:fandte ich, 
den Brigadegeneral Sarsfield mit 2000 Mann ab, welcher 
den ‚Feind won; ı2 bis 2; ‚Uhr Morgens. befchäftigte, und. 
ihm einen bedeutenden; Verluſt zufügte. Won. dieſem Yuss 
falle, fo wie von einem.andern 3 Nächte vorher, wo 300 
Grenadiere unvermuthet in feine Laufgräben ‚drangen, und 
die: fchlafenden Soldaten entweder niedermachten oder ges 
fangen nahmen, ſagt Marfchall Sucher nichts. — Am 
ibtenJunius ward:, die: 400. Manu ſtarke Garnifon: des 
Prinzen Halbmonds, einem Werke zwiſchen Fort Francoli 
und der Stadt überfallen, und-uns das Werk genommen. 
Am zaften ftürmte: der. Feind die Baſtionen St. Charles, 
Orleans und Fort Royal in 5: Colennen „ und nad. einem 
hartnädigen Widerftande mußten unfere Truppen die Werke: 
vetlaſſen und ſich nach der. Stadt ;ziehen. Der Feind drang 
oo r > na En * 3 IRRE und miſchte ſich unter 
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unſere Leute, bei welcher Gelegenheit ein fuͤrchterliches 
Blutbad unter den Franzoſen und Spaniern entftand. 

Ich war auf dem MWalle der Stadt über dem St. 
Sohannisthore, mit einem Corps Truppen, um denen beis 
zuſtehn, welche zu weichen gendthige würden. Da ich fie 
aber untermifche mit Franzofen anfommen ſah, fo ließ id 
das Thor fchließen, um nicht Feind und Freund zufammen 
in die Stadt fommen zu laffen. Alsdann rief ih den fpas 
nifhen Truppen zu, fih am Fuße des Walls in Schladtr 
ordnung zu ftellen, was fie fehr gut ausführten, und fid 
fhnell von den Franzofen frennten, auf melde ih nun ein 
furchtbares kleines Gewehr: und Kartätfihenfeuer machen 
ließ, das fie zum Rüdzuge zwang. Ein franzöfifher Capi⸗ 
tain war indeß fo Fühn, mit feiner Grenadiercompagnie bis 
an das Thor vorzudringen, und einen Verſuch zu machen, 
daffelbe durch Kolbenſchlaͤge einzufchlagen, welchen WBerfuch 
fte indeß beinahe alle mit dem Leben buͤßten. — Bon 12 
bis 3 Uhr Morgens zogen fih die Truppen über die Tra- 
verfen des: Rofario und Cervantes in die Stadt zuruͤck, 
und ich war erftaunt, unfern Verluft nach genauer Zählung 
nicht bedeutender als 500 Mann zu finden. Der des Feins 
des war weit größer, 

An der Nacht vom zıften eröffnete der Feind feine, 
z erfte Parallele gegen die eigentlihe Stadt, und einmal im 
Dejiß der Vorftädte, bemeifterte er fich auch des Hafens 
dammes wo er eine Batterie errichtete, um den. Einfchif: 
fungsplag in der Bai Milagro zu beftreichen. — In den 
folgenden Tagen eröffnete er eine zweite Parallele im einer 
Entfernung von 60 Toifen, und nun fielen bereits Bomben 
in die Stadt, Am ıäten fhof er mit 14 Vierundzmans 
zigpfündern in einer Entfernung von 30 Toiſen Brefche, 
der ev fih um fo leichter nähern Fonnte, "da: die’. Stadt 
meder Graben noch bedeckten Meg hatte. — Die Garnifon 
bewies bei der ganzen Belagerung die größte Standhaftig— 
keit und den größten Much, und würde gewiß den Platz 
erhalten haben, wäre fie-von der Armee unterſtuͤtzt wors 
den. Diefer Umftand veranlaßte Sucher feine Angriffe: mit 
defto größerer Meftigkeit zu machen, und um die Hälfte 
mehr: Menſchen aufzuopfern, als Leine regelmäßige Delage 
rung gekoſtet haben wuͤrde. — Ich meines Theils hoffte 
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fehnlich auf jenen Beiſtand, und da ich. auf den Huͤgeln 
um Tarragona die Vorpoften des fpanifhen Heers ſah, fo 
trug ich Fein Bedenken, mich auf die Verſicherungen zu 
verlaffen ; welche General Campo. Verde mir jeden: Tag. zus 
fommen ließ; naͤhmlich daß erden Feind im Ruͤcken ans 
greifen würde, und fo den Plas und die Provinz zu retten 
hoffe. Ich befihloß dem :zu Folge, mich bis auf: das 
Außerfte zu wertheidigen, und dieß gab zu den fürchterlichen 
Ereigniffen des 28ſten Junius Anlaß, von. denen. ich: das 
Nähere in. meinem Bericht an-die fpanifche Regierung vom 
Zoften meldete, - den Suchet nad Cadiz zu beforgen ner 
fprach „ ihn ‚aber dem Kaifer ſchickte. — Mapoleon ließ dies 
fen: Bericht mit den Veränderungen, die er. für noͤthig 
hielt, befanne machenz ich fann indeß verſichern, daß ftatt 
wie. er glauben machen wollte, den. Fall. der. Stadt den 
Englaͤndern beizumeſſen, ich mit Danf den Beiſtand er⸗ 
kenne den’ich von 3 Kriegsfchiffen und einer Fregatte unter 
dem Sapitain Codrington empfing, der nicht allein in der 
Bai, wo. eine große Menge'Kauffartheifchiffe, mit Familien 
von Tarragona an Bord, lagen, Drdnung erhielt fondern 
auch unfere Kranken: und. Verwundeten in‘. die! Mospirdler 
an den-benachbarten Kuͤſten und auf :den Sinfeln. brachte, 
und durch fein. beftändiges Feuer auf die Werfe ber. Frans 
zoſen ihre Annäherung erfhiwerte, und fie endlich: zwang, 
fih für ihre Transporte aus Tortoſa einen neuen Weg 
durch. Balaguer zu eröffnen, um aus: dem NT ber. eng» 
liſchen Kanonen zu fommen *). | 
Der: Feind hatte mich mit feiner ganzen Macht umge⸗ 
ben: . der Marquis von Campo Verde hatte verſprochen, 
mid mit der Armee zu unterſtuͤtzen: die Engländer: waren 
zwei Tage vorher ‚mit einer Divifion Truppen ‚angefommen 
- um mir beizuftehen, da fie aber fahen, daß die Stadt wahrs 
fiheinlih mir Sturm genommen werden wärde, fo befchloffen 





) Aus dem num folgenden Berichte des‘ Generals Contreras ges 
ben wir nur das wichtigſte. Die zahlreihen Stellen, welche Na⸗ 
poleon unterdräcden ließ, giebt er alle mit Eurfiv gedruct, 10 daß 
man hier abermals einen Beweis ficht, wie genau das franzoͤſiſche 
Bolt von dem — — was in Spanien vorgingl | 
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fie, gar nicht zu "landen: < &6 "fah ich. mich auf ' Meine 
Garniſon allein zuruͤckgebracht, und entfhloß mid nun, mit 
dem Schwerdte in der Handizuifterben. | 
Mach näherer Unterfuchung fand ich, daß ich noch 3000 
Mann .der. beften und erfahrenfter Truppen hatte: dem zu 
Folge ſtellte ih: zwei Bataillone der Provinzialgrenadiere 
und das Regiment: Almeria der Breſche gegenüber, mit 
dem Defehliniche zu fehießen, fondbern ‚die Franzofen mit dem 
Bajonette anzugreifen. Ah lich Wein, Branntmein und 
Taback unter die Soldaten austheilen, redete ſie felbft an, 
und that. alles, was man in. einem foldyen : Augenblicke 
thun muß. Allein der Erfolg entfprach meinen Ermartum 
gen nicht:" die Truppen fchlugen zwar die erfte franzöfifche 
Eolonne zuruͤck, befolgten aber dann. meine Befehle. nicht 
mehr :genau,. und fo drangen 2000 franzöfifche :Srenadiere 
von 56000 Manu Linientruppen unterftüßt, in die Bre⸗ 
ſche ein. —  Unfere Truppen zogen‘. ſich won. dem Walfe 
zuruͤck, und waren ungeachtet: alles unſeres Zuredens miche 
wieder zu ſammeln. Der Feind drang nun uͤber die Waͤlle 
in die Stadt, toͤdtete, verwundete oder beraubte wenigſtens 
alles ohne Unterſchied des Geſchlechts oder Alters, und es 
würden noch. mehrere Greuel vorgefallen ſeyn, wenn nicht 
bie franzoͤſiſchen Officiere, mit Gefahr ihres eigenen Les 
bens großmuͤthigerweiſe fo. viele Perſonen als moglich geret⸗ 
get haͤtten ·· — "u 
In dem Augenblick, wo ich nach dem St. Maxins⸗ 
Thore ging, um dort einige Soldaten zu ſammeln, und 
an deren Spike: einen Angriff auf die Franzoſen zu: machen 
und uns durchzuſchlagen, Lerhielt ich einen Bajonetſtich in 
den Leib und ward gefangen genommen. Das: Gerücht, 
ich ſei getödtet:: worden ‚ ‚verbreitete: fich alsbald, und die 
Unordnung erreichte nun einen fo ‘hoben. Grad, daß viele 
von den. Soldaten ihre: Waffen wegwarfen, und wehrlos 
den Kranzofen. in die Haͤnde liefe. 
Am naͤchſten Tage Jieh mich General Suchet auf einer 
Tragbahre in fein Hauptquartier zu Conftanti bringen, wo 
id die Generale Courten und Cabrer, den Brigadier Meſina 
und einige andere, Staabsofficiere, die zu Gefangenen ge⸗ 
macht worden waren, nebſt ‚etwas uͤber 7800: Mauu und 
400 Subalterusfficiere fand, die ſaͤmmtlich nach Frankreich 


geſchickt wurden. —BGeneral Suchet behandelte uns, nach⸗ 
dem: ich ihn Durch Gruͤnde überzeugt: hatte, Daß ih mich 
fo lange vertheidigen muͤſſen, mit der Auszeichnung, die 
unſer Widerſtand vordiente. Es waren 6— 7000 Bomben’ 
und Granatem; und' eine unzähligeMenge von Kanonenkur 
geln in dien Stadt: "gefallen 5, 4ber:) 1B5000 Dam, ſowohl 
Franzoſen alsnSpanier blieben 3.idie:; Franzoſen verloren 19 
Dngenieneey: 3E Aptillerieofficiene, L4:Oberften, ben Genen 
ral Salm md mehr als a2,000 — wir dagegen 32 
Artillerieofficierer ind· booo Mann. 
Gegen? dien ungluͤckliche Sarnifon fü fi ich übrigens 
- alles verſchworen zu Haben. "Campo: Werde verfprach. zu: era 
ſcheinen und erſchien nicht; - das: Königreich Valencia Tandte 
den General; Miranda: mit einer: Abtheilung :walencianifcher 
Zruppen, der Stadt zu Hülfe zu fommen: fie landete zu 
Zarragona und. vereinigte ſich am nächften Tage mit Campo 
Verde's Armen, Eine engliſche Abtheilung: zeigte ſich am 
Ben! Yunliz der Befehlshaber Dberft Skerrett berathe 
ſchbagte mit mir üben .dag, was ner zu. thun hätte, als aber 
die Oberoffieiere feinen: Ingenieure und Artillerie die Waͤlle 
befichtige hatten und der Meinung ·waren, daß die Stadt 
richte laͤnger BR — — ſi ean ‚Boch: me 
Schiffe zuruͤck. seen ne 
us —— —— Aufenthalts zu Gonfehtt- und Fpätern 
Bin“ zu Reus behandelte mich General: Suchet : und die 
anderen Gensrafesmit aller möglichen: Musgeihnung; jedoch 
ward. ich. immer von mehreren Officieren bewacht, und 
zwei Schilbwauchen ſtanden an der Thür) meines :Zimmerss 
Manibotimir allessmöglidye. an, wenn ich aus Ferdinands 
VII. Dienuſt in den Bonaparte's treten wollte; und: gab 
ſich alle Muͤhe mich zu uͤberzeugen, daß Spanien nie: wie⸗ 
bet feine Unabhaͤngigkeit erlangen‘ würde. Man; fügte noch 
binzu,- daßs win vollkommen blind; und’ unverftändig: ſeym 
müßten, Sum: mochtzzu hoffen, ; daß. ein. Krieg gluͤcklich been⸗ 
digt werden Ehnnte , der or NEBEN *) yon Sren 
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sc) Er eigene‘ Fährte, amt gen * Abends in Gegem⸗ 
wart ſeiner Officiere Ber ſpaniſchen Generale und der nn 
die aufwarteten, efpuoffan ti 24 zum 1. Smanssinsn rd 
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Seite, aber auch unflug von Seiten"der-fpanifchen Regie 
rung fe. — Diefem: allen machte mein,. dem General 
Suchet gethanener Vorſchlag, Napoleons Dienſte zu ver 
laſſen, und in die Ferdinands zu treten, «ein Ende, und 
von diefem Augenblicke an fah. ich ihn nicht mehr. 
WVom zgften Juni⸗ bis zum gten September folgte id 
beftändig dem Hauptquartier: von Konftanti nah Meus, 
von da nach Lerida und pon dere nach Saragofia. An 
Drten wo feine Feftung war, wohnte ich in Privarhäusfern, 
und aß mit den Bewohnern auf Koſten der Municipalität, 
aber immer von. meiner Mache begleitet. Zu; Lerida. ward 
ich. in. die Feftung eingefperrt und bekam meine: Portionen, 
bie aber, je mehr Suchets Hoffnung ſich verminderte, 
mich für feine , Parthei . w gewinnen, immer mehr ab 
nahmen, J 

Am gten September ging General Suchet von Sara 
goffa nach Valencia, und am rıten ward mir: angekündigt, 
mich. zur. Reife nach Frankreich in Bereitſchaft zu halten. 
Zur gleicher. Zeit fchloß man alle Thore und Schlagbaͤume 
von Saragoſſa, damit. die. Einwohner nicht einen Verſuch, 
mich zu befreien, :madhen;,:::oder' mwenigftens dem Landvolte 
Nachricht von meiner Abreife “geben möchten: Um 4 Uhr 
brach ih, von mehreren gefangenen fpanifhen Dfficieren 
und Soldaten begleitet, auf, unter Bedeckung des ııten 
Dataillons Artillerie und go (Mann. :Reiterei, unter dem 
Befehl des Dberftlieutenant Le Long, der uns bis nad 
Pau führte, und. fo wie alle frühere Bedeckungsofficiere 
mit feinem Kopfe für uns einftehn mußte"; Uebrigens _ hat 
auch jeder Befehlshaber eines ‚Transports: Gefangenen An 
weifung nicht allein auf die, welche ſich von dem Zuge ab 
fondern, fondern auch auf. die, welche Ermädung und 
Krankheit zuruͤckbleiben Iäßt, Feuer zu geben. :Diefer Bus 
fehl: wird, nah Maaßgabe der Menfihlichkeit der Soldaten 
und. ihrer Anführer,. im Allgemeinen: weniger oder mehr 
fireng ausgeführt: dem: Dberft. Le Long muß id indeß die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er das Leben eines dieſer 
Ünglädlihen, der frank war, erhielt. Er ließ ihn in « 
nem Dorfe bei Huesca zuruͤck, und begnuͤgte ſich, eine Be 
ſcheinigung daruͤber von dem Aleade zu fordern; Ungeachtet 
der Einwendungen eines der Officiere der Bedeckung, der 


539 
den Befehl in. feiner ganzen — ausgefuͤhrt wiſſen 
wollte. 

Oberſt Le Long begleitete — nach Pau, wo er mic 
der Gensdarmerie übergab. Nachdem ich auf mein Geſuch 
an den Kriegscommiflair, um die ‚Unterhaltungsgelder, die 
Kriegsgefangenen meines Ranges, nah Napoleons. Anords 
nungen zufommen, eine abfchlägliche Antwort erhalten hats 
: te, wandte ich mich an den befehlshabenden General der 
Divifton, der zu Bayonne ſich aufhielt, und es ward nun 
nicht allein der Befehl gegeben, mir jene Gelder vom Tage 
meiner Gefangennehmung.an, ausjüzahlen, fondern auch, 
daß ich, ſoviel ich fordern möchte, erhalten follte, um. be 
quem und anftändig zu reifen, was: ich jedoch niche am 
nahm, fondern mich bloß auf die mir zufommenden 500 
Franken einfchränfte. Mit diefem Gelde und einigen Uns 
zen Goldes, die mir ein Patriot, während meiner Gefans 
genfchaft . zw Saragoffa in. die Hände zu fpielen: gewußt 
' hatte, und welhe ich: mit. dem General. Courten :theilte; 
ging ih von Pau nah dem feften Schloffe Bouillon, 
von: einem Gensdarmen begleitet, der auf meine Koften 
reiſete. | on 

Zu Limoges erfuhren wir,.daß König Ferdinand VE 
auf dem Schloſſe Valencay bei Chateaurour ſich befinde, 
und daß der’ Befehl gegeben worden fey, daß jeder. pas 
nier, der fih im Departement der Indre, in welchem dad 
Schloß liege, betreten laffen würde, augenblicklich erſchoſſen 
‚werden folle: Der Gensdarme, der mich begleitete, verließ 
daher den Weg von Orleans, und nahm den über Mom 
kins und Nevers. Eben fo war es. ihm verboten tborden; 
mit mir durch die 18te Militairdivifton wu gehen, ich — 
nicht warum. — 

Am 2oſten Oktober 1811 — ich Bouillon, * 
wurde am naͤchſten Tage dem Gouverneur des Schloſſes, 
Capitain Petit vorgeſtellt, der von Napoleon Befehl erhal⸗ 
ten hatte, mich mit der meinem Range zukommenden Ach⸗ 
tung zu behandeln. Diefen Befehl follte er geheim halten, 
und überhaupt von meinem Anberfommen. nichts eher laut 
werden laſſen, bis ich angelangt wäre. Nichtsdeſtoweniger 
erregten die. Ausbeſſerungen, die. man in meinem Zimmer 
vornehmen mußte, Aufmerkſamkeit, und. das gefliffentliche 
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Berbergen ber Befehle in Hinſicht auf mich, erregte bie 
Vermuthung, daß eine Perſon von Bedeutung her gebracht 
werden, wuͤrde. Einige glaubten, es fei der Pabſt, oder 
irgend ein Cardinal, oder die Generale Dupont und Ma— 
rescot, deren Schickſal damals — micht eatſchieden 
war *). 

Das Schloß Bouillon, ungefähr um 950 von Gott 
fried dem Alten, ‚dem Grofvater Gottfriede von Bouillon, 
erbaut, liege auf: einem Berge 200 Fuß über dem Spiegel 
des kleinen Fluffes Smoie. Am Fuße des Schloſſes ſieht 
man das Städtchen, das mit feinen Borftädten ungefähr 
3000 Einwohner bat, und von einem ſchwachen Walle um 
geben ift. — Als id das Schloß bezog, waren die Herren 
Bouvet de Lozier, Armand Gatllard und Auguftin Rewbell, 
7 flamländifhe Priefter, ein franzöftfcher Prediger und ein 
Venedictinermönh aus Mainz darin. Hr. Rewbell, früher: 
hin Escadronchef und Adjutant des. Generals St. Suzan⸗ 
ne,. war: im Jahr 1803 eingezogen und zu zweijähriger 
Sefangenfchaft verurtheilt: worden , aber: 1812: nod im Ges 
fängnif. Die Herren Bouvet und Gaillard waren 1804, 
wegen ihres Antheils an der Verfhwörung von Georges 
zum Tode verurtheilt worden: Napoleon: hatte indeß ihre 
Strafe: in vierjähriges Gefängniß verwandelt. . Nichtsdeftos 
weniger waren fie Ion ſeit dal: acht Jahren auf Bouil⸗ 
lon. | 
Kaum War ich in meinem Zimmer eingerichtet „ als 
der: Gouverneur mir ankündigen ließ, daß ich nicht aus 
dent Schloffe gehen dürfe, daß alle Briefe von mir und 
an mich durch feine Hände gehen müßten, und daß ich wie 
alte: andere Staatsgefangenen im Scloffe 25. Sous täglid 
erhalten wuͤrde. — Um die Achtung für meinen Rang 
vollkommen an den Tag zu legen, befahl‘ der Polizeyminis 
ſter Savary vierzehn Tage -fpäter dem ‚Gouverneur, meinen 
Bedienten von mir zu trennen, mel er: als Spanier und 
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7) Beide wurden fpäferhin , nachdem fie ſeit 1808 gefangen gu 
feffen hatten, für ihren: Antheil an der- Capitulation von Bailen, 
durch ein gebeimet — * ea Ad Gefaͤngniſſe verur⸗ 
theilt: 061 gunn, u R3. 
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Kriegsgefangener : im das nächfter Depot geſchickt iimyerden 
mirffe; ich koͤnnte mir indeß einen andern halten, nur 
müßte. es ein Franzofe ſeyn. Dieß Anerbieren verwarf ich 
natürlich, und mein‘ Bedienter ward nach Charleville ges 
ſchickt, wo eiwi: Depot von 300 Kriegsgefangenen vom Re⸗ 
giment Afturias iſt, die niche unter dem König Sofeph 
dienen: wollten. : Sie befommen 3. Sous und ı5 Pfund 
Brot taͤglich, und duͤrfen für ſich abbeiten, was nicht. bei 
allen· unſeren ungluͤcklichen Landsleuten der Fall iſt, von 
denen einige zu oͤffentlichen Arbeiten: gebraucht werden, au 
dere aber im groͤßten Elende leben, fo, daß ſie da, wo ſie 
nicht Arbeit genlig finden, im eigentlichen Sinne des 
Worts Hungeris ſterben. So ſah“ ich einſt im Decems 
ber zwei hundert Gefangene, meiſt barfuß; ohne Huͤte und 
in. einen linnenen Sack gekleidet gehen: — Wenn fie krank 
find und in das Hospital geſchickt werden, geht es ihnen 
noch ſchlimmer. Von’ 100 kommen nicht 2 -Tebendigi her⸗ 
wus! — Audp:äft es jedem Spanier ‚verboten, irgend 
einen unferer militairifchen Drden zu tragen, und: die. Genss 
darmen haben Befehl fier denen u zeigen ’ bie jenem 
Berbot: nicht nachkommen. : Ä 
Erſtaunt, mich fo ganz den Befeblen, die manı ——— 
wegen gegeben hatte, zuwider, behandelt zu ſehen, ſchrieb 
ich an die Miniſter und an Bonaparte ſelbſt, und ſchilderte 
meine Lage, erhielt aber keine Antwort. Da ich mic taͤg⸗ 
lich mehr uͤber dieſe unwuͤrdige Behandlung empört fühlte, 
und meinem Vaterlande noch ferner in dieſem ungerechten 
Kriege Dienſte zu leiſten wuͤnſchte, ſo faßte ich den Ent— 
ſchluß zu entfliehen *). Zur Ausführung‘ deffelben bedurfte 
ich eines Gefährten, und da ich mich überzeugt hatte, daß 
For: Bouvet- ein gefcheuter, entfchloffener und verfänuiogener 
Mann. mar, fo vertraute ich ihm meinen Plan an. Wir 


wurden ‚bald einig, und hatten. glücklichermeife nicht Bo 


noch einen dritten in — Geheimniß zu ziehen. 








— Es giebt vielleicht keinen Grund, Flucht aus Kriegsgefan⸗ 
genſchaft zu entſchuldigen, aber man denke an die unglaubliche 
Menge von franzöfifchen FERBPONTERSBIE sun die aus Eng» 
land entflohen find! Sp. 


.. An der Nacht. vom⸗ iſten zum ten Oktober führten 
wir, nachdem wir’ die ftcherfte und befte Art über die Mauer 
du kommen, ‚ausgefunden- hatten, ungeachtet aller Auffiche 
unfern Plan aus. Es war eine finftere regnigte Nackt. Sch 
beftand darauf zuerft hinabzufteigen: es man nöthig «ine 
fenfrechte Höhe hinabzufommen, und dann 40 — 50 Fuß an 
dem Abhange des Felfens hinabzuglitſchen, ehe man an einen 
wagerechten Borfprung:fam, der ſich in der Mitte des We⸗ 
ges an den Seiten des Berges erhebt. Von dort ſteigt man 
auf in den Felſen gehauenen Stufen bis zum Anfange der 
Straße der Stadt herab; von der dieſer Weg nur durch ein 
Eleines Thor getrennt ift, das unferen Bemuͤhungen Teiche 
nachgab.. Nach anderthalb. Stunden: beftändiger, Anftrew 
gung fanden: wir uns endlih im Freien, ohne irgend jemam 
den. begegnet zu-feyn, und waren fogar den Patrowuillen 
der Mationalgarde glüdlih ausgewichen, die damals viel 
mit der Auffuchung und Bewachung der Marodeure zu thun 
hatten, welche des Mangels an EU Ba haͤue 
fig herumſtreiften. 

Seit dieſer Zeit Duschkeihen wir;. mein Gefahrte und 
ih, mehrere Provinzen von Franfreich, .zumeilen zu Fuß, 
zumeilen: zu Pferde, bald- zu Magen, bald in einem Boote, 
und begaben uns auf mehrere Punkte der Küfte in der Hoffs 
nung, eine Gelegenheit zu finden, nach. England. hinäber zu 
fommen, was wir jedoch. erft. im Junius diefes Jahres 
(1813) möglich machen fonnten. nn 

Es ift nicht gut zu begreifen, was Bonaparte dazu ber 
fiimmte, mid als einen. Staatsgefangenen zu ‚behandeln, 
ſtatt mich zu irgend einem Depot von Kriegsgefangenen zu 
fenden, wie es mit den. meiften fpanifchen und englifchen 
Generalen gefhah. — Allein Bonaparte's Syſtem haßt von 
ratur alles was rechtlich und edel if. Palafor der ſo mu—⸗ 
thig Saragoffa vertheidigte, Martines, der ftch fo. entfchlofs 
fen bei Figueras benahm, Caro, der ſich bei der Schlacht 
von Sagunt auszeichnete, wurden wie ich in fefte Schlöffer 
gebracht, und was noch) fchredlicher ift, wenn wir andere 
dem Gerücht trauen dürfen, der Brave. Gouverneur von 
Girona ward in der Feftung Figueras vergiftet, wohin iman 
ihn als Kriegsgefangenen gebracht hatte. 

Was man ehe: anmwandte Spanien in Schrecken 
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zu feßen, "davon mag folgender ‘ Zug ein Beifpiel geben. 
Suchet ließ am Tage nach der Eroberung vord Tarragona 


ungefähr hundert Alcades und Eorregidores aus der umlies 


genden Gegend aufammenbringen und mit einer Bedeckuug 
durch die Straßen und über die Pläße der Stadt führen, 
damit fie die Leichnahme fehen möchten, mit denen fie ans 
gefüllt waren, nachdem er vorher alle die, welche in den 
Haͤuſern lagen, hatte herausmwerfen laffen, und ausdrüdlic 
verboten hatte, feinen derfelben wegzunehmen. Seine Abs 
ſicht war, daß diefe Alcades und Corregidors bei ihrer 
Ruͤckkehr in ihre Bezirke befannt machen follten, was fie 
gefehen hatten, damit die Einwohner, abgeſchreckt von die⸗ 


fem furchtbaren Bericht, es nie wieder wagen möchten, fh 


auf eine ähnliche 'Weife zu wehren: — So fagte-mir Su⸗ 
het. Ich verficherte ihn, daß er fi tröge, und daß, weit 
entfernt feinen Erwartungen zu entſprechen, diefe Maafres 
gel eine ganz entgegengefegte Wirkung bervorbringen werde. 
ZJeder von den Cataloniern würde zum. Tiger, und jeder 
Franzofe der in ihre Hände flele, ohne Barmherzigkeit ers 


mordet werden. Meine Borausfagung traf ein, denn im 


Auguft-beilagte ſich Suchet. bitterlic in meiner Gegenwart 
zu Saragoſſa über die Sraufamfeiten, melde die Catäloüfer 
an allen Franzoſen veräbten, die in ihre Gewalt 'geriethen, 
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Im, 2often Biefss, — von einer. klei⸗ 
nen Stadt Namens Ragarol, etwa 14 Meilen entfernt; das 
Land ift flach und offen, und ziemlich gut angebaut; bat 
aber, ausgenommen in der Mähe von drei oder vier großen 
Dörfern, die zu beiden Seiten der Zandftraße liegen, nur 
wenig Bäume. Nirgends ſah ich Wafferbebälter (tanks) 

oder 


+ 








) Unter den neueſten VBereicherungen der Wölferfunde zeichnen 
fich die folgenden Briefe (Letters written in a Mahratta !camp 
during the year 1809, descriptive ‘of the character, manners, 
domestic habits, and religious ceremonies of ıhe Mahrattas, 
with ten coloured engravings from drawings by a native artist. 
London 1813, 385 $. 4.) fehr vortheilpaft aus. Der Verfaffer 
derfetben war Befehlshaber der Esforte des Mefidenten bei dem 
Rajah Seindiah; feine Beabachtungen find anfpruchlos, treu und 
bedeutend: er giebt nur das, was er ſelbſt gefehen Hat, ohne Ein- 
mifhung einer fremdartigen, aus Büchern gefchöpften Gelehrſam⸗ 
keit. Das Buch iſt indeß ſo verſchwenderiſch gedruckt, daß eine 


oder Bäche, die in diefer Jahreszeit Waffer führten, ſon⸗ 
dern nur verfchiedene Brunnen, von denen das Land. allein‘ 
bewäffert zu werden ſchien. Zwei Meilen ungefähr von den 
Santonnirungen bei Agra find die Trümmer eines von Kur 
mal Chan, einem Edelmann vom Hofe Akbar’s erbauten 
Schloffes. Die Gebäude find alle aus. einem fchönen rs 
then Stein, einige noch immer ſehr vollfommen ;-hauptfächs 
lich ein geraͤumiger Brunnen oder Bouli, der von einem 
artigen runden Gebäude umgeben wird, das aus zwei Reis 
ben Bogen beftand: in jeder derfelben ward ein Paar Ochs 
fen gebraudt, um das Waffer herauf zu ziehn. 

Am zıften marſchirte ich etwa 15 Meilen nad Sepou, 
einem Dorfe, das dem Nana von Dolpur gehört, an: dem 
Fluffe Parbutti belegen. Die Einwohner zeigten mir die 
Ueberbleibfel eines : lehmenen. Forts Namens Rofchungur, 
das ehemals nach ihrer Verfiherung ſehr iftarf war: Sie 
waren höflich und aufmerffam, und verfahen mich willig 
mit Holz, Stroh und andern Nothwendigkeiten, die ich 
zum Behuf meines- Lagers forderte. 

: Um- often erreichte ih Bari, 14 Meilen von Sam, 
in Hinſicht auf Wichtigkeit die zweite Stade im: Gebiet des 
Rana. Die Straßen find eng, aber viele Haͤuſer, die aus 
dem in der Nähe gefundenen rothen. Stein’aufgefüher -find, 
find 2 Stockwerke hoch, und haben idas Ausfehn. größerer 
Bequemlichfeit als in den indifhen Wohnungen gewöhnlich 
iſt. Die Stadt ift von Gärten und Mango » und Tamas 
eindenhainen umgeben. Der Rana hält fich hier bisweilen 
auf; er hat ein gutes: Haus in einem Gehege, das mit 
dem Mamen eines Forts beehre wird: es ift aber Nichte 
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vollftändige Meberfeßung. mit MWeglaffung der ſchon Befannten Wie ⸗ 
derholungen und Abkuͤrzung der etwas fchleppenden Erzählung defe 
felben, nicht mehr als einige Bogen in unferer Zeitfchrift füllen 
wird. Die illuminirten Kupfer haben das Verdienſt, Geflalten 
‚und Trachten treu darzuftellen. Die Orthographie der oftindifchen 
Namen verſi ichert der Verfaſſer nach dem Syſtem des Hrn. Borth⸗ 

wick Gilchriſt, Profeſſor der hindoſtaniſchen Sprache an dem Gym⸗ 

naſium von Fort William zu Calcutte, der ſich auch durch mehrere 

{higbare Werke über die hindoſtaniſche Litteratur befaunt gemasht 

bat, gegeben zu habe. ) Pe 
Dem 
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weiter als ein offener viereckter Platz, umgeben von einer 
Mauer aus rothem Stein, die an jeder Ede und in der 
Mitte runde Thuͤrme hat. Bari ift vor vielen Jahren 
bauptfächlid von Pithanen (Patanen) bewohnt worden, 
und man dieht noch einige ſchoͤne muhamedaniſche Gräber 
in der Gegend. Das Land auf dieſer Seite von Sepou 
iſt nicht ſo gut angebaut als auf der andern: ich bemerkte 
auch weder ſo viele noch ſo große Doͤrfer. Lebensmittel 
find indeſſen wohlfeil: 18 Sihrs (ein Sihr iſt beinahe 
2 Pfund) Waizenmehl koſten eine Rupi, und für dens 
felben Preis. fauft mon 24 Sihrs Gram, eine Öetreideart, 
die zum Biehfutter dient. Ein Befehlshaber des Nana, 
der felbft zu Dholpur war, machte mir im Namen fein 
Herrn die Aufwartung, und trug Sorge mich mit allem, 
was ich bedurfte, zu verfehen. Er benachrichtigte mich, 
dag vor nicht langer Zeit von einem NRäuberhaufen im 
Dienft des Ram Pal und des Bukſchi Gudchfur, zwei be 
Fannten räuberifchen Haͤuptern ein Angriff auf die Stade 
gemacht, daß er mit einigem Verluſt abgefchlagen fey, fie 
aber noch? immer in’ der Macbarfchaft gelagert wären. 
Nachmittag. ritt ih aus, um einen vom SKaifer Schach 
Dſchihan erbauten Jagdſitz zu fehn. ‚Er liege in der Mitte 
einer ‚weiten Ebene, ungefähr. 2 Meilen von der Stadt; 
das. Schloß ift an.den Ufern eines fchönen Waſſerſtuͤcks, 
das von ftarfen mit Steinen eingefaßten Dämmen, gebildet 
wird, erbaut, auf denen eine weite und wohlgepflafterte 
Zerraffe angelegt‘ iſt.“ An drei Eden des Dammes. find 
eben :fo viele artige Pavillons, von. denen jeder eine voll 
ftändige-Reihe von Zimmern enthält: am Mordufer ift ein 
‚Gehege, ungefähr 150 Ellen im Viereck, das ehemals ein 
Garten war, welcher die den Weibern angemiefenen Zims 
mer umgab. Saͤmmtliche Gebäude find mit fchiweren 
Platten von rothem Stein bekleidet und ſehr gut er⸗ 
halten. 

Am 23ften hatten wir einen verdrießlichen und unan— 
genehmen Marfh von ı8 Meilen nah &irt: Muttra, dem 
Aufenthalt, eines Fleinen Rajah, der dem Rand Yon Dok 
pur, fehaßpflichtig if. Der Weg ging, über Felſen von dem 
rothen Stein, der in dieſem Theil des. Landes fo gewoͤhn— 
fich und nur an einigen Stellen mit dünnen Lagen von 


Dammerde bededt iſt. Nahe Beil einem, Haufen Eleiner 
Dörfer fah ich einige mit fehlechtern- Getreidearten, ‚etwas 
Zuckerrohr, Rieinus und Baummolle bebaute Stellen; der 
Reſt des Landes war eine völlige Wuͤſte. Siri Muttra ift 
eine ziemlich große Stadt, und. auf einem nackten Felfen 
von rothem Stein erbaut; aus dieſem Stoff find. alle Haͤu⸗ 
fer aufgeführt: fo daß’ es in einiger Entfernung ſchwer iſt 
zu unterſcheiden, ob wirklich, eine Stadt vorhanden iſt. Die 
Haͤuſer ſind niedrig und die Straßen ſo enge, daß mein 
Elephant nur mit Muͤhe hindurch ging, ohne die Dächer 
zu befhädigen. Die Hauptbefchäftigung der Einwohner 
fehien die Verarbeitung des rothen Steins in Platten zu 
feyn,. womit die ganze Gegend umher. in folhem Ueberflug 
bededt ift, daß ich. einige, Zeit gebrauchte um, einen. Platz 
für mein Zelt zu finden, ‚Der Rajah war fehr artig und 
gab fogleich Befehl mich mit allem was. ich ‚bedurfte, zu 
verſehen; am Nachmittag machte er mir einen Beſuch,be⸗ 
gleitet von ſeinem Divan oder Miniſter und einem Vakil 
oder Bothſchafter des Rana. Der Rajah ſelbſt iſt ein fet⸗ 
ter Mann von gutmuͤthtgem Ausſehn, von mittlern Jah—⸗ 
ven und dem Anſchein nach, ohne einen ausgezeichneten. Char 
rafter; fein, Minifter ift ein recht lebhafter Alter, ſehr 
neugierig, und fprach viel. Er unterfuchte, alles in dem 
Zelt, und ſchien befonders erfreut über ein gedrucktes Buch, 
das auf dem Tifche lag; er ſchien von diefer Kunft nie 
vorher einen Begriff gehabt zu haben. Es enthielt zufällis 
geriveife „ein Bild des Marquis Wellesley, das ich ihm 
zeigte; er. fragte fogleich ob es der fey, der. die Marattey 
fhlug, und da ich die Frage bejahte, rief er aus: mein 
Herz zittert, bei feinem Anblid; und er machte das Buy 
zu. Der Bafil war auf einer Sendung. nach Scindyah’g 

Lager, und die eigentliche Abfiche feines Beſuchs, mich 
um Grlaubniß zu bitten, unter meinem, Schuße reifen 
zu dürfen. Er hatte in Sirimuttra fieben Tage Halt ge: 
macht, aus Furcht, den räuberifchen Haͤuptlingen zu begegs 
nen; einem derſelben, Bukſchi Gudfhur, war er beſonders 
verhaßt, weil er an feiner Entlaffung aus dem Dienft des. 
Rana Schuld war, und jet die Stelle des Bukſchi bes 
Eleidete. Da ich dieß mußte und benachrichtige war, daß 
fein Feind u bei Airvol auflauerte, ſchlug ich ihm fein 
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Verlangen unter dem Vorwande ab, daß ih nur eine Be 
deckung von 50 Sipay's haͤtte, und daher alles vermeiden 
müffe, was die Eiferfucht der Räuber reizen koͤnnte. Er 
berubigte fih, ſchien aber, wie ich fürdhtete, noch immer Die 
Abficht zu haben, bei der nächften Station zu mir zu ftoßen. 
Als einen Beweis von der Achtung vor unfen Waffen bes 
merfe ich, daf diefer Vakil, den Schuß von meiner Fleinen 
Schaar erwartete, gegen 200 bewaffnete Männer Bei ſich 
hatte. Alle meine Gäfte bezeugten ihre Zufriedenheit mit 
den Engländern und der britifchen Regierung; befonders 
rühmten fie uns, daß wir die unerträglihe Gewalt der 
Maratten gebrochen hatten. . 

| Am 24ften war’ der Weg fo ſchlecht, daß ich mit 
Mühe ein Fleines Dorf auf dem ‚Gebiet von Siri Muttra 
erreihte, nur 8 Meilen entfernt von meinem Lagerpfaß: 
ih war froh, daß der Vafil feine Abfihe, zu mir zu 
fößen, aufgegeben hatte. Geſtern erreichte ich diefen Ort 
nach einem Marfhe von 14 Meilen. Bald nachdem wir 
am Morgen aufgebrochen waren, fing es an zu regnen, 
und fuhr fo fort während des ganzen uͤbrigen Tages; des—⸗ 
wegen und wegen des fehlechten Weges fam ich erft nad 
g Uhr ans Ziel, ganz durchnäßt, froftig ‚und ermüdet. 
Das Gepaͤck traf erft 2 Stunden hernach ein, und da die 
Belte völlig naß, die Leute ermüdet, das Vieh abgetrieben 
war, befchloß ich heute zu ruhen. Die Indier leiden außer 
ordentlich von Kälte und Naͤße: in dieſer Jahreszeit tragen 
fie Kleider mit Baummolle ausgeftopft und huͤllen ſich in 
Shals oder Steppdeden (quilts) nach ihrem Vermoͤgen. Die 
Aermeren werfen ein grobes Tuch umtihre Schulterit, und 
da die unteren Gliedmaßen der Witterung immer ausgefegt 
find, fo gehn fie bebend und zitternd auf die erbärmlichfte 
Art umher. Sie denken nicht daran, fich durch Anftrens 
gung warm zu halten; fondern fie kauern um die Glut eis 
niger weniger verbrannten Scheite mit größerem Eifer ale 
wir bei dem ftrengften Better um ein Kaminfeuer: folte 
car ein Reoenſchauer einfallen, fo find fie völlig huͤlflos. 
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Sindpya’s Lager, Supor ıflen Januar 1809. 


Bald nach der Abſendung meines vorigen Briefes ward 
mir ein Beſuch des Rajah angekündigt: er gab zugleich Bes 
fehl mid mit, allen DBedärfniffen zu verfehen. Gr heißt 
Hurri Bukhſch Pal und folgte vor wenigen Jahren feinem 
Druder, -der ein viel verfprechender junger Mann geweſen 
feyn fol, und von dem feine Unterthanen noch mit enthus 
füaftifcher Bewunderung ſprechen: er liebte befonders die 
Unterhaltung mit Europdern, und unterrichtete fich über 
ihre. Sitten und Gebräuche. Die .natürlihe Furchtfamkeit 
des jebigen Najah, der als ein Juͤngling von fehr beſchraͤnk⸗ 
ter Fähigkeit dargeftellt wird, hielt ihn ab, feinem ‘Bruder 
in diefer Hinſicht nachjuahmen. As die für den Beſuch 
beftimmte Stunde heranrädte, verließ ihn fein Muth; eis 
nige feiner 2eute hatten ihm geſagt, daß ich ein Bataillon 
Fufvolf, ein ganzes Corps Reiter und einige Kanonen Bei 
mir babe; fo leicht es ihm gemwefen wäre, fih von der 
Wahrheit zu unterrichten, fo war feine Furcht doch fo groß, 
daß er fich entfchuldigen ließ. Sein Gefchlecht, das zu dem 
Rasbutten Stamm gehört, ift eins der aͤlteſten des Lan⸗ 
des; es berrfchte ehemals in Biana und befaß mweitläuftige 
Ländereien, Gleich den meiften £leinen Hduptlingen in diefem 
Theil Hindoftans murde er. jedoch von Zeit zu Zeit feiner 
beften Befisungen durch die Maratten beraubt, die fih auf 
ihren: Trümmern erhoben: etwa vor 60 jahren verließ 
Rajah Gopal Singh, der feinem Haufe das, was ihm 
übrig geblieben war, zu erhalten wuͤnſchte, den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Sig feiner Vorfahren, und zog ſich nah Kirvoli, mo 
er die jebige Stadt mit dem Fort bauete, Das Einkom⸗ 
men Diefes Eleinen Staats überfteigt nicht eine und einviers 
tel Lak Rupien oder etwa 15,000 Pf. Sterling: hiervon 
verlangt der Paifhwa einen Tribut von 20,000 Rupien. 
Die Geſchaͤfte werden von dem Pflegevater des Rajah und 
einem feiner Verwandten, der den Titel Divan führt, vers 
waltet: diefe beiden Perfonen befißen: das ganze Vertrauen 
ihres Herrn, und üben eine unumfchränfte Herrfchaft über 
das Land, mährend: er felbft ſich en ländlichen 
Vergnuͤgungen uͤberlaͤßt. 
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Meine Zelte waren etwa 2 Meilen von der Stadt: 
Machmittags ritt ich nach derfelben; ihre Lage ift fehr ſtark; 
dicht unter der Mauer an der Suͤdſeite fließt der Putſchperi, 
ein Fluß mit hohen fenfrechten Ufern, der während Der 
Regenzeit zu einem furchtbaren Strom anfchwillt: während 
fie auf den andern Seiten faft ganz von tiefen und weiten 
Gräben umgeben if. Das Fort liegt in der Mitte des 
Drts und mird durch eine gute fteinerne Mauer mit Bar 
fteien verftärft. Auf der Nüdkehr begegnete ih dem Pfles 
Hevater des Rajah, der mich Bitten ließ anzuhalten, und 
mich mit ihm zu unterreden. Sch flieg natärlih ab; und 
nachdem. Pferdededten auf dem Boden ausgebreitet waren, 
(die gemöhnlihe Art ſolche Unterredungen oder Mulagats 
einzurichten) feßten wir uns nieder, Diefer Mann, der, 
den Rang eines Dberauffehers hat, ift etwa 40 Jahr alt 
und angenehm von Berragen und Ausfehn. Er entfchul 
digte feinen Heren, daß er mich nicht befucht habe, und 
erbot fich, mich am folgenden Morgen bei ihm einzuführen: 
ich lehnte es ab, wegen der Nothwendigkeit meine Reife zu 
befchleunigen: er gab mir verfchiedene nüßlihe Nachrichten 
über den übrigen Weg, und nach einer halben &tunde 
trennten wir uns. Mährend der Unterredung mit ihm fab 
ich ein Bataillon Sipays, die auf europäifche Art, wiewohl 
in einem etivas übertriebenen Stil, gekleidet und disciplis 
nirt waren, ſich nahe am Thor übenz dieſes nebft einem 
Corps Nudfhibs oder Fußvol€ mit Luntenflinten, einem 
Kaufen von etwa roo Keitern, und den Puiks, d h. un 
regelmäßig bewaffneten Fußknechten, die hauptfächlich zur 
Sammlung der Einfünfte gebraucht werden, vollendet den 
Kriegsſtaat. 

An den Beiden folgenden Tagen führte unſer Weg 
durch einen engen Landftrich zwifchen 2 Hügelreihen, der 
faum eine Meile breit war, bis wir den Fluß Bunas er 
reichten, etwa Zo Meilen von, Kirvoli. Am zweiten Tage 
ward unfer Lager auf einer Inſel im Bette des Bunas 
aufgefchlagen, der hier beinahe 2 Meilen breit iſt; obgleich 
in diefer Jahreszeit nur ein fhmaler Strom mit fchönem 
- Elaren Waffer durch den Sand rinnt. Unfere Bedürfniffe 
erhielten wir aus einem Dorfe am’ linfen Ufer, Harvoti, 
von welchem diefer Ghat oder Webergang über den Fluß 
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den Namen hat. Der Weg von Kirvoli ift gut bis etwa 
4 Meilen vom Dunas, mo das Land fo ganz von Gräben 
durchfchnitten wird, daß die uͤbrige wirflide Entfernung 
durch die Krümmung der Landftraße mehr ‚als verdoppelt 
wird. Dei diefem Punft ermeitert "fih auch das Thal in, 
eine ausgedehnte Ebene, und öffnet eine ſchoͤne Ausſicht auf 
die Hügel um Mularna rechts, und die in der Nähe der 
Stadt Rampura vorn. Mir begegneten an dieſem Tage 
zwei Hirkara's oder Boten. aus dem Lager: in den Briefen 
die fie brachten, rierh) man mir, den Weg über die Stadt. 
Nuya Schuhur zu vermeiden, weil man vermuthete, daß 
Sindhya feldft die Abſicht habe, gegen .diefelbe vorzuruͤcken; 
man empfahl mir, einen Ummeg über Mularna zu nehs 
men und zu verfuchen, . bei: einer Fähre höher. den Fluß 
hinauf, über den Dfehumbul zu gehn. Ich hatte durchaus 
feine Luft meine Reiſen, deren Zweck ich fo nahe war, 
noch fo weit auszudehnen; ich berarhfihlagte daher mit den 
Hirkaras, die der Rajah von Kirvoli mit mir geſchickt hats 
te: ich kannte fie als fchlaue und verftändige Burfchen und 
fie lehrten mir einen fürzern Weg, der -unter der Feftung 
Kundhar fortging, und auf dem ich da er wenig befannt 
war, nach ihrer Meinung, ohne alle Furcht und Beldfti 
gung fortfommen koͤnnte. Die Hirfaras find eine fehr thäs 
thige und nüßliche Elaffe von Menfchen: ihr Geſchaͤft ift, 
Nachrichten einzuziehn, Wegweiſer abzugeben, Briefe und 
DBeftellungen zu befördern; fie find mit dem Lande, feinen 
Straßen, den Päffen über Hügel und Ströme wohl bes 
fannt: fie haben gewiſſe Vorrechte . und fommen ohne 
Beſchwerde durch, mo andere Reifende. in der dußerften 
Gefahr feyn würden. Sie werden oft in große Entfernuns 
gen geſchickt, und find viele Monate abwefend; fie müffen 
fih dann oft die größten. Entbehrungen gefallen laffen, in 
einem Lande, mo Feine Wirthshäufer find, und wo die 
Einwohner vieler Landfohaften blos vom Raube leben. 

Am. Morgen des '2gften brach ih nah Kundhar auf; 
der erfte Iheil des Weges lief längs dem rechten Ufer des 
Fluffes und dann gerade fein Bette hinab; da es aus feis 
nem Sande befteht, fo war diefer Theil unfrer Reife höchft 
verdrießlich und ermüdend für das Vieh. Der Fluß Läuft 
durch eine Deffnung in einer Reihe von Hügeln nach Süden 
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und befpält ihren Fuß an beiden Seiten. Links laͤuft bie 
Dergreihe bis zu einem Huͤgelfort Bariur, das zu Dfcheis 
pur gehört ; rechts wendet es fih nah Suͤdweſt und bildet 
einen Theil von der noch größern Reihe Arrabari, in de 
ven Mitte das berühmte Schloß Auntambor und die Stadt 
Madupor oder Nuya Schuhur liege. Nachdem wir etwa 
4 Meilen das. Bett des Fluffes hinunter marſchirt waren, 


wandten wir ung rechts und famen in einem engen Paf 
 zwifchen zwei hohen Huͤgelreihen, die fich faft fenfrecht auf 


jeder ©eite erhoben: der zwifchen liegende Raum nicht breis 


‚ ter als eine halbe Meile, war mit einem undurchdringlichen 


Sefträpp von Baͤumen und Unterholz bededt,. durch web 
ches ein ſchmaler fandiger Weg oder ‚vielmehr Fußfteig 
führte, dem Anfchein nah von den Bergſtroͤmen gebildet, 
die in der Negenzeit von den Hügeln berabraufchen. Gleich 
nach unſerm Eintritt in den Engpaß wurden wir von einem 
Haufen: Gudfhurs, Räubern, welche die Hügel bewohnen, 
aufgehalten, Zuerſt verfiherten fie, daß bier feine Land⸗ 
frage ſey; da fie aber unfern Entſchluß fahn, meiter zu 
gehn, verfichertem fie, beftimmte Befehle-von dem Diludar 
oder Befehlshaber von Runtambor zu haben, Eeinem den 
Durchgang zu verftatten, und. erklärten, daß wenn wir 
darauf beharrten, jie durch das Abfeuern ihrer Flinten 
gleich alle Haufen in der Nachbarfchaft aufwiegeln würden, 
ſich uns zu widerſetzen. Die Hirfaras beruhigten fie end» 
lich durch die Verficherung, daß ih Paͤſſe yom Qiludar 
felbft habe, der fehr unzufrieden feyn würde, wenn fie mid) 
aufhalten wollten; einer von ihnen vaunte mir zu, es wir 
ren bloße Gunmars oder Bauern, und es wäre immer 
erlaubt, ſolche Gefellen auf alle Art hinters Licht zu füh 
ven, Am fernern Ende des Engpaffes wurden wir von eis 
nem andern Haufen der Gudfchurs auf dem halben Wege 
nah dem Gipfel des Berges begrüßt, melde die Antwort 
meiner klugen Begleiter entweder niche hörten oder nicht 
verftanden, und auf uns feuerten; ſie waren jedoch zu 
weit, als daß die Kugeln ung erveihen fonnten, und, wir 
zogen gegen Kundhar über eine Ebene weiter, die fich von 
der Mündung des Engpaffes nah dem Fuß des Huͤgels ers 
fredt, auf welchen das Fort liegt. Dei unfrer Anudhe 
zung kamen die Bewohner einiger Fleinen:um. ben Fuß des 
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Huͤgels zerfireuten Dörfer, hervor, um uns anzugaffen, 
- und bald fam das Land ringsumber in Aufruhr; da diefer 
Weg durch die Hügel ganz unbefannt gehalten ward, fo 
war es natürlich daß fie .einige- · Unruhe empfanden als ein 
fo großer Haufe aus demfelben- fih hervorwand; und da 
wegen der Enge des Pfades das Gefolge und Gepdd ſich 
bis zu einer .erftaunlichen Laͤnge ausdehnten,, erfihien der 
Zug weit furchtbarer als er wirklich war. . Nun wurden 
Laͤrmſchuͤſſe vom Fort abgefeuert, die durch, die Gebirge 
wiederballten und eine fürchterliche Wirkung bervorbrachs - 
ten. Die Nuggaru, eine Urt großer Paude, ward 
längs den Hügeln von Poften zu Poften- gefchlagen, als 
Läarmzeichen für das Land und die benachbarten Forts; von 
allen Seiten ftrömten die, Bauern mit ihren Familien, 
Heerden u. ſ. mw. bereim, und vor Abends ward die Bes 
faßung mit: 1000 Mann verftärft. Ich geftehe, ich füßlte 
mich nicht - ganz ruhig bei- folden warmen .- Vorbereitungen 
zu meinem Empfange: und ich fing an zu. glauben, daß ich 
fehr unvorfichtig gehandelt hatte, ohne Erlaubniß eine fo 
unbeſuchte Straße einzufehlagen. Es mar: jeßt jedoch zur 
Rüdkehr zu. ſpaͤt; es blieb nichts übrig, als eine gute 
Mine zu machen und muthig weiter zu gehn, Als ich der 
Stadt. näher kam, die am Fuß des Hügels auf der Suͤd⸗ 
feite liege, fand ih die Einwohner verfammelt,. und die 
Soldaten außerhalb den Mauern aufgeftellt. Ich hatte 
vorläufig einen Hirfara und einen meiner Diener mit einer 
Hoͤflichkeits botſchaft an den Qiladar geſchickt, ihn von meis 
ner Perfon und meinen. Abfichten unterrichtet, und ihn um 
die Erlaubniß gebeten, bier die Macht zu lagern, und mor— 
gen ruhig nach Pali zu. gehn, wo ich üben den Dſchumbul 
feßen wollte. Der Emil, ber vornehmfte bürgerliche Bes 
amte,.der.in der untern Stadt wohnte, wollte meine Bo— 
ten nicht. einlaffen, verſprach aber den Diladar, der oben 
feinen Siß hatte, von meinen Forderungen zu unterrichten, 
und mir feine Antwort zu ſchicken: unterdeſſen ſollte ich 
. mich. etwas ‚von der Stadt ‚entfernen und den Erfolg er, 
warten. Sch flieg daher unter dem Schatten einiger Baus 
me etwa eine Meile von der Stadt ab, wo eine Quelle 
war, und befahl fämmtliches Gepaͤck zuſammen zu, legen, 
und das Vieh, jedoch umabgepadt, zu traͤnken. Es war 
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2 Uhr vorbei und die naͤchſte Station nod volle g Meilen 
weiter: ich ward daher fehr urigeduldig wegen der Rüdfehr 
meiner Boten: es wären 2 Abgefchictte vom Diladar. an⸗ 
gekommen, um alles, was mich betraf, auszufundfchaften : 
ich übergab ihnen einen vom britifhen Refidenten bei Scins 
dhya unterzeichneten Paß in perſiſcher Sprache, als eine 
Legitimation, obgleich fie mir offen geftanden, dag ihre Kerr 
denfelben nicht leſen könne; und wiederholte meine frühere 
Forderung; auch fügte ich Hinzu, daß ich hoffe, der Dilas 
dar werde mir einige von feinen Leuten mitgeben, um mir 
den Meg zu zeigen und mir Boote zum Uebergang über 
den Fluß zu verfchaffen. LUnterdeffen hatte fi ein unge⸗ 
heurer Haufe von Leuten aus der Stadt, alle bewaffnet, 
und Soldaten mit brennenden Lunten verfammelt, um die 
Firinfhi (Franken) wie die Europäer allgemein in Indien 
beißen, zu fehn. Sie bildeten einen Kreis um mid, feßten 
fih nieder, und mir. fnüpften eine Unterredung an: fie 
thaten unzählige Fragen, und ich antıvortete ihnen auf eine 
folhe Art, die ihnen am meiften gefallen fonnte. Sie ka⸗ 
men ſaͤmmtlich in der Verſicherung uͤberein, daß ich die 
Nacht nicht wuͤrde dort bleiben dürfen: denn niemals habe 
eine Kafila oder Karavane diefen Weg genommen. Sie irr⸗ 
ten fich indeſſen; nah Sonnenuntergang fam endlih ein 
Hirkara vom Diludar mit der Erlaubniß mich zu lagern: 
er verficherte auch, daß Banias oder Kaufleute abgeſchickt 
werden follten, um uns mit allen unfern Bedürfniffen zu 
verfeben; beim Uebergang über den Strom fönnte er mir 
jedoch nicht behnfflich feyn, weil die: Fähre unter der Auf 
ficht des Defehlshabers von Nuya Schuhur ftehe; er rich 
mir, fogleih an denfelben zu fehreiben. Ich mußte mic) 
hiezu entfchließen: eben hatte ich den Brief fertig, als ein 
Mann von fehe ehrwuͤrdigem Anfehn, der Zemindar oder 
Einnehmer von Pali bei mir eingeführt ward; er-verficherte . 
mich, daß die Boͤte unter feinem Befehl fHänden, daß er 
mich gern Begleiten und für meine Ueberfahrt forgen 
wide, ohne daß ich nöthig hatte nah’ Nuya Schuhur zu 
ſchicken. | Ä 
Das Fort Kundhar gehört zu Dſcheipur und ward 
vor BO Jahren gebaut; feine Beſitzer halten es für unbe 
zwinglich, und die Leute, die: ſich um mich. drängten, fragten 
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mich im Ernft, ob ich es für möglich hielt, daß eine Kugel 


von der Ebene den Gipfel erreihen würde: das Fort fehien 
mir jedoch wenig mehr als eine fteinerne Mauer 'mit Zins 


nen und runden Thärmen in gewiffen Entfernungen zu ; 


feyn, die rings um den Rand eines Hügels von eifdrmiger 
Seftalt gebaut ift, der etwa eine halbe Meile lang feyn 
mag: er ift fehr abſchuͤſſig, und hierin glaube ich, beſteht 
die größte Stärfe: er ift überdies durch hervvrſpringende 
Felfen uneben und bis an den Gipfel mit niedrigem Ge 
ſtruͤpp bededt. Ehe man das eigentliche Hauptwerk der Fe 
ftung erreicht, muß man nothwendig durch fieben Thore 
dringen; Diefe ftehn unter der Aufficht von eben fo vielen 
QDuiludars, von denen jeder von dem andern unabhängig 
ift: obgleich einer den Namen des hödjften Befehlshabers 
führe. Das Ganze fteht unter dem Befehlshaber von Runs 
tambor, der in der Regel ein Takur oder Herr vom hoͤch⸗ 
ften Range und einer der vertrauteften “Diener des Rajah 
iſt. Diefe lebte Feftung liegt etwa 5 Meilen von Runde 
har, in der Mitte der Arrabari Hügel. Sie ward vom 
Rajah Emir Singh, unter der Herrfchaft des Kaifers Als 
laeddin gebaut, und wird für die ftärffte und größte Fer 
fung in Hindoftan gehalten. Wenn die Dfiheipurianer das 
von fprechen, fo nennen fie es das Werk der Riefen: jeden, 
der fo unmiffend feyn follte, zu fragen, ob fie genommen 
werden fann, würden fie mit DBerachtung ausladhen. Da 
fein Guropder indeflen fie gefehn hat, fo find wir außer 
Stande, um über ihre wahre Stärfe zu urtheilen, und 
koͤnnen daher an ihrer Unbezmwinglichfeit immer ein menig 

‚zweifeln; fie liege nach der Defchreibung auf fieben Hügeln, 
die auf allen Seiten ganz fehroff und nur auf ‘einem Fuß 
fteige zugänglich find, welcher fo wie der zu Kundhar, durch 
fieben Thore, gleichfalls unter der Auffiht von 7 Dilus 
dars, vertheidige wird, ohne deren Unterfchrift und Siegel 
fein Purwanu oder Paß weder von, . noch nad dem Fort 
gültig ift. Die Zugänge werden genau bewacht, und allen, 
außer denen die zu der Beſatzung oder der Stadt gehören, 
ift der Eintritt verboten. Der Mame der. lebteren ift Tu: 
leti, von dem Hindoftanifchen Wort Tuli, unten, weil fie 
am Fuß eines Huͤgels gebaut ift: fie foll weitläuftig, be 
quem und wohl bevölfert feyn. Die Stadt Madupor oder 
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Nuya Schuhur, d. h. die neue Stadt, ift in den leßten 
Zeiten vom Rajah Madu Singh erbaut, 3 oder 4 Meilen 
von NRuntambor; und fteht allein an Größe und Wichtigfeit 
Dſcheipor felbft nach; die Zugänge zu ihr werden jedoch mit 
eben fo vieler Eiferfucht als die von Runtambor bewacht, 
und alle unfere Nachrichten von ihe haben wir nur von 
Hörenfagen, Zwei Wege führen durch” die Hügel zu ihr: 
beide find “ftarf befeftigt, und werden forgfältig bes 
wacht. Sobald die Zelte aufgefchlagen waren, famen Das 
nianen aus der Stadt, die uns reichlich mit allen Bedürfs 
niffen zum Abendeffen verforgten; wir waren aber nod 


nicht ganz befriedigt, als die Kauflente von den Diener 


eines der Diludars ergriffen wurden, deflen Erlaubniß fie 
ſich nicht ausgewirft hatten; fie wurden fämmtlih in’s Ce 
fängniß gefeßt, und erft nachdem eine gute Summe von 
ihnen erpreßt war, erhielten fie ihre Freiheit wieder. 

Am Zoften marfhirte ich etwa 9 Meilen nah Pali, 
“ einem Dorfe am. linfen Ufer des Dfehombol, wo eine 
Fähre ift. Natu Singh begleitete mich, feinem Verſprechen 
gemäß, und bemühte fich fehr, alles heruͤber zu ſhaßFen: 
wegen der Kleinheit der ‚Boote und der UngefchicklichEeit 
der Sciffsleute ward es aber g.Uhr Abend, ehe das ganze 
Detafchement jenfeits war: es war hier fein Pfund Korn, 
weder für die Menfchen noch das Vieh zu erhalten. . Zum 
Gluͤck war das Lager am vorigen Abend fo fpät aufgeſchla— 
gen, daß viele Leute ihre Lebensmittel für den Tag mitges 
bracht hatten : die Uebrigen mußten. faften. Der Weg nach 
Pali, einem unbedeutenden Eleinen Dorf, ift gut und das 
Land -frei und wohl angebaut. Geftern hatten wir einen 
leichten Marfh von 8 Meilen, zum Lager, durd.. eine 
fhöne Gegend, die unlängft wohl bevölkert und angebaut. 
gewefen zu feyn fehlen, aus der aber die Annäherung von 
Scindyahs Heer die Demwohner vertrieben und alle ihre 
Dörfer zu Ruinen gemacht hatte. 
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Supor, den ı4ten Januar 1809. 

Nichts kann weniger auf den Namen eines regelmaͤßigen 
Lagers Anſpruch machen als das eines marattiſchen Heers. 
An Marfchtagen Bricht der Bini Wala oder Generalquartigr: 
meifter früh auf, wenn er den P laß erreicht, wo die 
Armee lagern fol, pflanzt er eine Eleine weiße Fahne auf, 
um den Ort zu bezeichnen, wo die Zelte des Maha Rajah 
aufgefchlagen werden follen, und die, zufammengenommen 
der Deuri heißen. Die Fahnen der verfchiedenen Märkte 
oder Bafars werden bei der Ankunft aufgeftedt; ftets im 
derfelben verhältnißmäßigen Richtung gegen einander, und 
gemeiniglih in einer fo geraden Linie als der Boden. ver 
ftattet.. Die Läden, Dofans, werden in 2 paralel, neben 
einander laufenden Linien aufgefchlagen,, und. Bilden fo eine 
große Straße von der Vorder: zur Hinterfeite des Heers. 
Diefe- Straße ift oft 3 bis 4 Meilen lang; der Diuri liegt 
ungefähr drei Biertel der ganzen Länge von der Borders 
feite, und bat blos den fogenannten Dfehuori Bafar hinter 
fih. Die verfhiedenen Oberhäupter lagern rechts und links 
von der Hauptſtraße, indeffen gemeiniglich in der Naͤhe ir⸗ 
gend eines befondern Baſars. hre verfchiedenen Lager 
werden ohne die geringfte Ruͤckſicht auf Regelmaͤßigkeit, 
Reinlichkeit oder Anftand errichtet; Menfhen, Pferde, Kar 
meele, Ochſen, find alle in eine Maffe vermengt: dieſe 
Mafle mird auf allen Seiten von andern von gleicher Bes 
fhaffenheit umgeben, in einer fortgefeßten Reihe unbeque— 
mer Verwirrung. Dies bildet das fogenannte Bura Luſch— 
Far oder das Hauptheer; es ift gemeiniglich ſo viele hundert 
Ellen breit, das heißt von Flügel zu Flügel als es Meilen 
in der Länge von vorn nach hinten ausmacht. — 
Die Laͤden, welche die Baſars bilden, beſtehn meiſt 

aus Decken oder grobem Tuch, das aber ein Bambusrohr 
oder einen andern Stock, der zur Dachſtange dient, ausges 
ſpannt, und an jedem Ende von einer gabelförmigen, in 
dem Boden befeftigten Stange, unterfiüßt wird. Diefe 
Wohnungen heißen Pals; fie find von jeder Größe, von 
3 bis 8 oder g Fuß hoch, und verhältnißmäßig weit und 
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lang, nach den Umftänden des DBeftßers. Unter diefem 
elenden Dach find nicht nur Ste Waaren zum Verkauf auss 
geftelft, fondern die Familie des Kaufmanns wohnt unter 
demfelben : das ganze Jahr hindurch, und zugleich auf viele 
Sabre. Die reichften Kaufleute der. Bafars gebrauchen 
ſolche Pals; aber die Soldaten und andere zum Heere ge: 
hoͤrigen Perſonen beſitzen gemeiniglich etwas bequemere Woh—⸗ 
nungen, die in der Regel aus 2 oder 3 mal zuſammenge— 
legtem Tuch beſtehn, an einem Ende verſchloſſen ſind, und 
eine Klappe. an der entgegengeſetzten Seite haben, um 
Mind und Regen abzuhalten: diefe Wohnungen heißen 
Ruoti’s und kommen unfern BVorftellungen von einem. Zelt 
näher. Sie find wie die Pals von. aller Art und Groͤße, 
und die meiften Oberhäupter vom ‚erften Range mohnen 
darin, Bei Faltem Wetter drängt ſich alles. um ein elens 
des Feuer von Pferde : oder Kuhdünger oder fhmußigem um 
die Zelte gefammelten Stroh; in ein grobes Tuch oder eine 
baumwollene Dede eingehuͤllt, bemühen fie fih mit Huͤlfe 
einer Pfeife. fihlechten Tabacks einige Stunden in forglofer 
Unthätigfeit hinzubringen, bis fie vom Rauchen und 
Öchwasen müde, in, ihre Pals friechen, wo fie gleich eins 
fhlafen. Auf diefe Art bringen die Mäßigern den Abend 
zu; andere aber,, Deren Sinnlichkeit eine höhere Befriedi— 
gung fordert, eilen bei der Annäherung des Abends, in den 
Racklaͤden oder in die Zelte der Freudenmädchen ; hier. ver; 
ſchwaͤrmen fie die Naht in niedrigen Ausſchweifungen. 
Auch die den Vergnügungen gewidmeten Zelte find nicht 
anders als die bis jeßt beſchriebenen: ſie werden durdy ein 
Halbdutzend in grobes dides Del getauchter Tochte erhellt, 
die in einer fchmußigen ehernen Lampe aufgeftellt, zufams 
men faum fo viel Licht verbreiten, als ein gemöhnliches 
englifches Dinfenlicht (rushlight). Das Getränf, das man 
in diefen Buden verkauft, wird aus der Frucht des Pau 
mes Mouah abgezogen, ift ungefähr fo ftarf als gewoͤhnli⸗ 
cher Wachholderbranntwein, und mit einem Geruch und 
Geſchmack geſchwaͤngert, der den Magen des ruͤſtigſten Laſt⸗ 
traͤgers in London umkehren wuͤrde. In dieſer Geſtalt 
heißt es Daru, und noch einmal mit etwas größerer Sorge 
falt abgezogen, Phul; vier Quart vom erftern und zwei 
yon dem leßtern koſten eine Rupi; es wird jeßt gewöhnlich 
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in englifchen : Flafchen zum - Kauf ausgeboten. . Bisweilen 
mwird in diefen Buden auch eine fehlechte Art Rum zu dem: 
felben Preife verfanft. 

An der Thür eines jeden Zelte ift ein Feuer, wie ich 
vorhin befprieben habe; da der Rauch von deinfelben zu 
ſchwer ift, um in die Lüfte zu fteigen, fo verbreitet er ſich 
durch das ganze Lager; er erhaͤlt die Leute warm, vertreibt 
die Fliegen von dem Vieh, und macht Allen, die an 
ein fo grobes Element nicht gewohnt find, die Augen über 

ehn. 

” Dies iſt das allgemeine Bild eines Marattenlagers: 
bisweilen, wenn das Heer auf eine laͤngere Zeit Halt 
macht, und ein Ueberfluß an Gras oder Baͤumen in der 
Nachbarſchaft iſt, bauen ſich die Leute kleine Huͤtten, 
und genießen nach ihrer Art einer gewiſſen Bequemlichkeit: 
wie z. B. in der Regenzeit des Jahrs 18007, da Seindhia 
7 Monate vor dem Fort Rutgur lag. 

Der Dfchinfi oder Park Bilder ein befonderes Lager, 
wie auch die regelmäßigen Infanteriebrigaden: die letztern 
lagern ſich immer in einem Viereck, oder mie fie es auss 
dräden, einem Dilu, das wörtlid ein Fort heißt. Unſer 
Aufenthalt ift im Rüden des Ganzen, und wir halten uns 
gemeiniglich in der Entfernung einer Meile vom Heer: der 
empdrende Mangel an Reinlichfeit macht die Maratten zu 
den unangenehmften Nachbarn. Es ift unmöglich einen Rice 
in der Nähe des großen Lagers zu machen, ohne von dem 
Geftanf, ‚der von den Körpern der Pferde, Ochfen und: 
SKamele, die Feiner wegzuräumen. ſich die Mühe nimmt, 
und einer Menge andern Schmußes entfteht, vergiftet zu 
werden: Überdies wird man von dem Gedränge des Viehes 
und der Menſchen aufgehalten, die jeden Morgen auf Fut— 
terung ausgehn und am Abend. wieder zurückkehren. 

Eins. der berühmteften Corps im Heer des Maha Ras 
jah ift ein Rifalu oder ein Haufe, der Baruh Bhais oder 
die zwoͤlf Brüder heißt, nach der Zahl der Anführer, die 
urfprünglich an der Spiße ftanden. Er beſteht ganz aus 
Maratten, oder wenigftens den Bewohnern der urſpruͤngli⸗ 
cheu Marattengebiete in Defan *) und fie gelten für die 
ö — —ñ— ee e —ñ — — —ñ— —— 


Nach der Schreibung des Verfaſſers Duk, Hun; es iſt 
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unrubigften und ausfchweifendften Schaaren im Heer, d 
Pindara’s felbft kaum ausgenommen. Der einjige Unte: 
ſchied zwiſchen den beiden Corps ift,” daß die leßtern durd 
aus gar feinen Sold erhalten, "und fih bloß von Beut 
ernähren, ‚während die Baruh Bhais einen Eleinen monat 
liben Sold empfängen; män glaubt, daß fle dadurch dei 
Herrſchaft des Fürften, in deſſen Dienft fie ſich begeber 
haben, mehr unterworfen werden und ihren Gewaltthätig 
Feiten und ihrer Raubſucht einigermaßen Zwang anlegen. 
Diefer Unterfchied ift jedoch blos dem Namen nah vorhan⸗ 
den, denn fein Baruh Bhat enthaͤlt ſich irgend einer Art 
der Pluͤnderung. Sie waren uͤber die verzoͤgerte Bezahlung 
zur Zeit als ich im verfloffenen Mai nah den Provinzen 
‘ging, unzufrieden, und verließen ſaͤmmtlich das Lager; erſt 
nah einigen Monaten Eehrten fie wieder zu demfelben zur 
ruͤck. Während ihrer Abweſenheit unterhielten fie ſich von 
Plünderung,, und erpreßten überall wohin fie kamen Com 
tributionen; nach ihrer Nückkunfe waren fie fo wenig im 
Stande, ihre angebohrnen Gewohnheiten abzulegen, daß 
fie das ganze Land umber, und felbft die Leute von ihrem 
eignen Lager in Unruhe und Beſtuͤrzung verfeßten; endlich 
fand der Maha Rajah nörhig, einige Schritte zu thun, | 
um fie zue Ordnung zu Bringen: demnach umgab er fie vor 
etwa 3 Wochen mit einigen Cotps Neiterei, 2 oder 3 Bas 
taillons und einigen Kanonen, und erflärte feinen Entſchluß, 
dag er einen allgemeinen Angriff auf fie würde machen lafı 
fen. Diefe Drohung wäre wahrſcheinlich ausgeführe worden, 
wenn fie nicht auf die demüchigfte Weife feine Gnade ans 
gerufen und feierlich eine Befferung ihres Betragens ange 
lobt hätten: ein Werfprechen, das fie, natürlich nicht halten 
koͤnnen, wenn fie auch wollten. Einer unfrer Sipays, der 
vom Urlaub zurüdfahm, und einige zum Daf oder der 
Poft gehörige Hirfaras, find feit ihrer Umfihaffung von 
ihnen geplündert. Solche Beleidigungen gehen ungeahndet 
hin: Nachfihe, bisweilen bis zum empörendften = 

l 





aus einheimiſchen Schriftſtellern bekannt, daß Mahratta der Na⸗ 
me des Urlandes in Dekan iſt, woher das Volk ſtammt. 
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iſt Die allgemeine Regel, die unfer- Verhalten in folchen‘ 
Fällen beftimmt. 

Ein anderes fehr ausgezeichnetes Corys in dieſem Buns 
ten Lager, obgleih genau gefprochen, Eein militairiſches, ift 
das’ der Schodas, Buchftäblich der Schurken. Sie Bilden 
eine tegehmäfig eingerichtete Schaar unter einem Dberhaupt 
Namens Fafıl Chan, deffen Befehlen fie unbedingten Ger 
borfam leiſten. Sie find die privilegirten Diebe und Raͤu— 
ber des Lagers, und aus den Früchten ihrer Betriebſamkeit 
empfängt ihe Vorfteher ein fehr. beträchtlihes Einkommen. 
An Marfchtagen verfammeln fie fich unter ihrem Anführer 
und tragen das Gepäd des Maha Rajah. Dei Belager 
rungen graben fie die Laufgräben, errichten die Schanzen 
und tragen die Sturmleitern. Aber ihr Hauptgefchäft ift die 
Auffiht Aber die ihnen unmittelbar untergebenen Spielhaͤu⸗ 
fer, und bier entfalten fie alle die Künfte der vollendeten 
. Spiähüberei, um die Unvorfichtigen zu verlocden und zu bir 
erügen. Babu Chan, win Marattenhäuptling von einigem 
Range und Anſehn, iſt ein erflärter Gönner diefer fonders 
baren Gefellfhaft, und in der That, obgleich in .einem 
höhern Kreife, ein fo ausgemmachter Schohda als. irgend eis 
uer von der Bande, Etwa vor einem Jahre fam ein Hans 
delsmann mit Pferden zum Verkauf ins Lager; der Chan 
wählte einige der Foftbarften aus, und Bezahlte fogleich den 
Preis, den der Verkäufer forderte; zugleich erfuchte er 
ihn mehrere zu bringen, da er damit umgehe, die 
Zahl feines Rifalu zu vermehren. Cine fo unerhoͤrte Red⸗ 
lichkeit und Freigebigkeit veranlaßte auch andere Kaufleute, 
ihre Pferde zum Verkauf zu bringen: der Maratte nahm 
ſie ſaͤmmtlich zu dem verlangten Preiſe; als aber die Ei— 
genthumer ihre Bezahlung forderten, ſpottete er über ihre 
Leichtglaͤubigkeit, und ließ fie wirflid von feinem Zele- 
duch den ſchurkiſchen Maufen forttreiben, der ihn beftändig 
begleitete. Die Kaufleute. brachten ihre Klagen vor den 
Maha Rajah, und nachdem fle mehrere Monate auf ihre 
Bezahlung gewartet hatten, erhielten fie endlich fieben Ans 
nas *) für die Rupi; überdies mar ein Abzug für die 








*) Ein Anna if der fechsgehnte Theil einer Rupi. 
\ Mn 
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Danianen-gemacht, bei denen die armen Leute gendthiget 
geweſen waren, Schulden ju mahen, um während ihres 
Aufenthalts im Lager leben zu koͤnnen. Die ganze Vers 
handlung dauerte etwa ein Jahr; nah Verlauf deffelben 
mußten fie mit weniger als einem Biertel von dem, was 
ihnen zufam, das Lager verlaffen. | 

Unter den Aermern berrfcht das größte Elend. Wenn 
“ das Gerreide theuer ift, fo find viele hundert arme Familien 
zu den traurigften Mitteln gendthigt, bloß um leben zu 
koͤnnen. Zu folhen Zeiten hab ich oft Weiber und Kinder 
gefehn, melde die unverdauten -Getreideförner aus dem 
Mifte des Viehes hervorfuchten. Auch jeßt, da das Korn 
wohlfeil ift, denn 13 Sihrs Weizen Eoften eine Rupi, 
ift es kaum möglich die Graͤnzen unfers eignen Lagers zu 

> 

verlaffen, ohne Zeuge von den empörendften Beweiſen des 
Elends und der Armuth zu ſeyn. Ich Fehrte unlängft von 
einem Nitt zuruͤck, als zwei erbärmlich ausfehende Weiber 
mich bettelnd verfolgten; jede hatte ein Fleines Kind auf 
dem Arm, und die-eine bot mir wiederholt das ihrige für 
die unbedeutende Summe von 2 Rupi's an. Viele von 
unfern Sipays und Dienern haben Kinder, die fie entwe 
der auf diefe Weife Fauften, oder zwiſchen unfern Zelten 
bettelnd auflafen. Bei der Annahme diefer Eleinen Ungluͤck— 
lichen find fie jedoch fo oft hintergangen, daß fie jeßt vors 
fichtiger bei der Befriedigung ihrer wohlthätigen Neigungen 
geworden find. Da "die armen Peute des Heers fanden, 
daß ein Kind, das eine mitleiderregende Sprache führte, 
und vor Hunger zu fterben fchien, im unferm Lager gewiß 
einen Beſchuͤtzer £reffen würde, fo fchicften fie in ſchweren Zeis 
ten ihre Kinder aufs Betteln aus, und wenn fie wieder zu 
ihrer Unterhaltung im Stande maren, ftellten fte fih, ihre 
verlohrnen Kinder entdeckt zu haben und verlangten ‘fie 
zuruͤck. | 
An allen indifhen Höfen berrfcht die fonderbare Ger 
wohnheit, einen Beamten unter dem Namen Khuburdar 
oder Meuigfeitsmann zu halten, der ein geduldeter Spion 
des Dberhauptes ift, um deffen Perfon er angeftellt wird; 
es ift fein Geſchaͤft, alle feine_Dandlungen, von welcher 
Art fie auch feyn mögen, feinem Principal getreu zu berich— 
ten. Scindhia hat einen in unferm, und wir narärlich 
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einen in feinem Lager. Diefer leßtere ift ein vollfommenes 
Driginal. Er ift feit mehr als Jo Jahre im Dienft des bri- 
tifchen Reftdenten gewefen: in einem fo langen Zeitraum hat 
er natürlich, wie man wohl denfen fann, eine Sammlung 
Anekdoten von der außerordentlichften Beſchaffenheit zufam: 
mengebracht: viele von ihnen find fehr unterhaltend ;. viele 
aber jedoch nicht allzuzuͤchtig und vielleicht niche immer ins 
nerhalb der ftrengften Gränze der Wahrheit. 

Supur, in deſſen Nähe wir lagerten, ift die Haupt⸗ 
ftadt eines Eleinen Fuͤrſtenthums, das zu Dfeheipur gehört, 
und jeßt. von einem Verwandten des Fürften befeffen wird. 
Der jebige Rajah hat den Titel Suki Buo, oder der 
tanzende Herr, erlangt, von ſeinem Tanzen vor dem Goͤz⸗ 
zenbilde im Tempel an gewiſſen Feſten. Dieſe Benennung 
kommt ihm nicht ausſchließend zu, ſondern wird ſtets fols 
chen Hindufürften beigelegt, die fih durch die Verrichtung 
eines fo löblihen Theils der religiöfen Gebräuhe aus 
zeichnen. 

Das Wetter ift fehr Falt: das Thermometer ftebe feit 
einigen Tagen bei Sonnenaufgang auf 310: ſtatt um einen 
freundlichen Kamin verfammeln wir uns Abends zu einer 
Flafıhe alten Portiveins um ein großes Becken mit glühens 
den Kohlen. 


* 


4. 
Lager bei Kutoli, den Zrſten Januar. 


Ai m marfchirten geftern 11 Meilen bis hieher, und lager 
ten uns am rechten Ufer des Fluffes Parbutti, Kuloti ge— 
genäber, einer Stadt, die dem Rajah von Kota gehört. 
Der Weg ging Aber ein fihönes, ebenes, mit verfchiedenen - 
Dörfern Hberfäetes und überall wohl angebauetes Land, 
obgleih, Bis wir unfern neuen Lagerplaß erreichten, kaum 
eine Spur der Aerndte zu fehn war, da alles von den 
Maratten zerftört und die Dörfer abgedeckt waren. Unſere 
Zelte find in einem mit Drangen, Limonien, Qamarinden 
und Mangsbäumen angefüllien Gärten aufgefchlagen. Uns 
gerade gegenüber jenfeit des Fluſſes liege der Pallaft des 
Nna 
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Rajah von Kutoli, ein fchönes altes Gebäude im Hindu— 
geſchmack; es ift fehr hoch und am Ufer dee Stroms ger 
baut. Die Zenanah oder das Gemach der Frauen nimmt 
einen Flügel ein; wir Eonnten geftern Nachmittag die Wei: 
ber deutlich fehn, die in einem offenen Thurm faßen, und 
der frifchen Luft und der Ausficht auf das Feld genoffen. 
Bald nachdem unfere Zelte aufgefchlagen waren, Fam eine 
Dorfhaft vom Maha Rajah, der verlangte, daß wir große 
Eorge für die Bäume tragen möchten, die von den Eins 
wohnern der Stadt fehr gefchäßt würden: Die größfe 
Schwierigkeit war es jedoch, feine eigenen Leute abjuhals 
ten, fie zum Futter für feine Kameele und Elephanten ums; 
zuhauen. 

Der Parbutti bildet hier die Graͤnze des Gebiets 
Kota; der Garten iſt der einzige nach Kutoli gehoͤrige Ort 
auf dieſer Seite des Fluſſes. Der rechtmaͤßige Rajah von 
Kota wird mit ſeiner Familie von einem gewiſſen Zalim 
Singh, der ſich ſeit langer Zeit die ganze Verwaltung der 
offentlichen Angelegenheiten angemaßt hat, in engem Ber: 
wahrſam gehalten: und diefer wird wirflid als Regent von 
allen Hindu-Staaten anerfannt; er ift ein Mann von auss 
gezeichneten Talenten, und obgleich er kein fehr weitläuftiges 
Gebiet beherrſcht, fo ift es ihm doch gelungen, fich bei allen 
feinen Nachbarn gefürchtet und geachtet zu machen. Cr 
war unlängft von Scindhia zum Subu oder Statthalter 
der Landfhaft Mevar ernannt: und Bezahlte anderthalb 
Lakhs Rupi’s, etwa 18,000 Pfund, für die Stelle. Der 
Maha NRajah änderte indeffen bald hernach feine Gefin: 
nung, und beftätigte den berühmten Ambadfchi in diefen 
Amt; obgleich er es gar nicht für nöthig hielt, dem Zalim 
Singh fein Geld zurückzugeben. 

Wenige Tage vorher ehe wir Supor verließen, begleis 
tete ich den einftweiligen Reſidenten nach dem Durbar. 
Mir wurden in einem fleinen mit Scharlachtuch uͤberzoge— 
nen Zelt empfangen, das mit bunter Seide fantaftifh ges . 
ſtickt war. Scindhia faß beinahe in der Mitte auf einem 
großen vierfantigen mit Goldbrocat bededten Küffen; fein 
Rüden ward von einem runden Polfter unterftügt, und 
feine Waffen lagen auf zwei flahen Küffen, die ſaͤmmtlich 
mit demfelben foftbaren Stoff bedecdft waren, und zufammen 
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eine Art Thron, Musmud oder Guddi genannt, Bildeten. 


Er ift über 30 Jahr alt, 5 Fuß 5 Zoll hoch, und geneigte 


fett zu werden, aber nicht groß. Seine Farbe ift ziemlich 
dunfel und feine Züge angenehm; aber fein ganzes Ausfehn 
verräch den Wolluͤſtling und betruͤgt hierin nit. Er. 
war fehr einfach gekleidet: in einem purpurnen Turban, 
einem alten gelben feiduen Rod, Ilkalik, und einem aus⸗ 
gebleichten Lilaſhawl, der forglos Aber feine Schultern ges 
mworfen war. Um feinen Nacken trug er verfhiedene 
Schnuͤre von Eoftbaren Perlen und ungefchnittenen Smas 
ragden; auf die erſtern Bilder er fich Befonders viel ein und 
verlangt. auch Moti Wala oder der Perlenmann genannt zu 
werden. Auf dem Boden zur Rechten und Linken des 
Guddi, waren einige Pferdedecken ausgebreitet, die bei 
Befondern Gelegenheiten mit Teppichen vertaufcht werden: 
auf denfelben faßen die Surdars oder Häuptlinge, und 
andre, die am Durbar Gefchäfte zu verrichten hatten. Es 
ift gegen die Etikette, daß der Maha Rajah oft felbft 
ſpricht, aber wenn er es thut, ift feine Stimme fanft und 
feine Anrede angenehm; er wird auch allgemein für einen 
milden, gutmüthigen Mann gehalten. Einige  &urdars 
vom höchften Range faßen dicht um den Guddi und redes 
ten bisweilen den Maha Rajah an, um ihm, was vorfiel 
zu berichten und feine Befehle zu empfangen. Unſer Plaß 
war zu feiner Linken, und gleich vorn fa Atmaram, ein 
Pundit, der ſich in unferm Lager aufhält, und das ge 
wöhnliche Werkzeug der Mittheilung mit dem Durbar ift. 
Die Surdars waren alle aufs einfachfte gekleidet: fie neh— 
men in allen ihren - Handlungen eine große Einfachheit an, 
obgleich es wahrfcheinlich Feine hochmuͤthigere und ummiffens 
dere Edelleute in irgend einem Lande auf der Erde giebt. 
Viele Fragen wurden gemacht nach Hrn. M. dem Refiden: 
ten, feiner Gefundheit, feinem jeßigen Aufenthalt, der 
Reit, wann wir ihn erwarteten, u. f. w. als aber feine 
Ankunft in Murfchedabad erwähnte ward, war Niemand 
im Durbar, der eine Vorftellung von der Lage der Stadt 
zu haben ſchien. Unter allen Häuptlingen, die jeßt im La⸗ 
ger find, iſt nad der Familie des Maha Rajah Gopal 
Rao Duo der ausgezeichnetefte in Hinfiht auf Rang und 
Charakter. Er ift ein Bramin, und man hält allgemein 
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dafuͤr, daß er mehr Kenntniffe, Ehre und Rechtſchaffenheit 
befißt ale alle feine Gefährten. Seine Miene ift fhön und 
fein Detragen würdig; obgleich feine Sitten mir zu vielem 
Stolz gemifht find um angenehm zu feyn. Bei allen dies 
fen Borzügen macht er fich jedoch einer Kleinliyfeit ſchul— 
dig, die das efchlecht verräth, mozu er gehört. Im 
Jahr 1303, nachdem DOberft Collins, der britiſche Gefandte, 
Scindhias Lager verlaffen hatte, ward Lieutenant Simp— 
fon, der zu feinem Gefolge gehörte, in einiger Entfernung 
von den Zelten von den Pindaras ergriffen und fortgeführt. 
Der Dberft fihrieb an Gopal Rao und forderte feine Auss 
lieferung. Sie ward abgefchlagen, und in feiner Antwort 
bemer£te der Buo hoͤchſt Eindifh, daß, da der Dberft felbft 
den Krieg erzwungen habe, fo habe er fein Recht, auf 
eine Befreiung von den Folgen deffelben Anfpruch zu 
machen, und feßte binzu, daß das, was jeßt gefcheben, 
nur unbedeutend gegen dasjenige fey, was folgen werde. 
Fr. Simpſon ward höchft graufam und- unwuͤrdig behan- 
delt, bis nach der Schlacht bei Affye, da er der Obhut 
des Oberſten Soleure, eines franzöfifchen Officiers im 
Dienft der Begum Sumru, übergeben ward, der ihn aus 
feinem engen Gefängniß befreite, ihm mit Kleidern und 
andern Nothwendigkeiten verfah, und mit einem Wort alles 
that, was in feinem Vermögen war, um feine Lage fo er: 
träglich zu machen, als die Umftände es verftatteten. Ehe 
wir den Durbar verließen, fam der Repräfentant der Fa⸗ 
milie des Ingria an, deſſen feeräuberifche Verheerungen an 
der Kuͤſte Malabar ehemals ſo furchtbar waren. Er iſt ein 
Mann, volle 50 Jahre alt, ſehr kurz und ſehr ſchwarz, 
hat aber ein kluges Geſicht, war nicht wie die andern 
Surdars, fondern prächtig in Goldſtoff gekleidet, und trug 
verfchiedene Perlenfihnäre um feinen Naden. Seine Schives 
fer war die Mutter des Maha Rajah, und er ift daher 
durch das ganze Lager unter der vertraulichen Denennung 
‚des Mamma oder des Dheims bekannt, Die Maratten 
lieben es befonders ihre Anführer mit ſolchen Ausdrüden 
zu bezeichnen, Die meiften haben die Wörter Dada, Appa 
oder Baba, vertraute Bezeichnungen für Water, Großvater, 
Ohm, ihren Namen beigefügt. Solche Namen werden ib: 
nen gemeiniglich als Kinder von ihren Verwandten und 
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Dienern gegeben , und: fie behalten folche ihr ganzes Leben 
hindurch. Als wir uns erhoben um fortzugehbn, wurden . 
Artar und Pahn (Betel und Arefanuß) überreicht, und 
Gopal Rao, der ung am Eingang des Geheges entgegen 
gefommen war, begleitete ung —J und nahm ſeinen 
Abfihied. 
Diie Zelte des Maho Kajah find fämmtlih in einem 
Gehege von Wänden aus grobem Hanftuch, ungefähr 150 
Fuß lang und halb fo breit, eingefihloffen, worin die für. 
die Öffentlichen Zelte feine befondern, und die zur Zenanah 
beftimmten Pläße ſaͤmmtlich durch andere Wände von glei- 
cher Beſchaffenheit abgerheilt find. Nund um diefes Gehege 
lagert die Khas Paega oder die Garde, wie auch der zahl 
reiche Zug von Dienern und Degleitern, die zum Hofe des . 
Maha Rajah gehören. 
Der Geldmangel, worin fih Scindhia befindet, feßt 
ihn bismeilen in die lächerlichfte Lage, die man fich für eis. 
nen regierenden Prinzen nur denken kann. Bor einigen 
- Tagen befuchte mich ein Mann wegen ziyeier Chans, mit: 
denen ich einige Bekanntſchaft habe, und die ein großes 
Rifalu im Dienft des Maha Rajah befehligen. Er benacy. 
richtigte mich, daß wie gewöhnlich feine Herren. in großer 
Seldverlegenheit und gendthige gewefen waren, es zu dem: 
ungeheueren Zins von 4 p. C. monatlich zu borgen! Er 
fagte, daß ihre Forderungen an den Maha Rajah ſich bei— 
nahe auf 7 Lacks Rupi's beliefen, und wenn fie nicht for 
gleich ‚befriedigt würden, wollten fie am naͤchſten Tage an 
feinen Zelten Dhurna fißen. Diefe fonderbare Art, eine 
Forderung einzutreiben, ift Bei den Maratten ein allgemeis 
ner Gebrauh: Scindhia feldft ift nicht davon ausgenoms 
men. Der Mann, der Dhurna figt, begiebt ſich zu der 
Wohnung oder dem Zelt des Schuldners, und bleibt dort 
bis die Sache abgemacht iſt; während dieſer Zeit iſt der 
Delangte auf fein Zimmer befhränft, und darf mit feinen. 
andern Leuten umgehn, als die der Andre erlaubt. Die Ges. 
feße, wonach der Dhurna eingerichtet ift, find fo. wohl bes. 
fiimmt und anerkannt ale die jeder andern Gewohnheit. 
Soll er fehr firenge feyn, fo bringe der Gläubiger eine: 
Zahl von feinen DBegleitern mit, die das Zelt, bisweilen 
felbft das Bette feines Widerfachers umgeben, und. ihn 
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äugleih der Nahrung berauben; in diefem Fa fihreibt ibm 
jedoch die Erifette dieſelbe Enthaktfamkeit vor, und der ftär&s 
fie Magen trägt natürlich den Sieg davon. In der Larıds 
haft und Stadt Benares war eine Gewohnheit diefer Are 
einſt fo herrfchend, dag Braminen ſich gemwöhnten lange 
Zeit ohne Nahrung zu bleiben: fie wurden dann zu der 
Thür irgend eines Reichen geſchickt, wo fie ein Geluͤbde 
ablegten, fo lange ohne Speife zu bleiben, big fie eine ges 
‚wife Geldfumme erhalten würden, Das Leben eines-Dras 
minen zu erhalten ift eine fo nothwendige Pflicht, daß das 
Geld gemeiniglich bezahlt ward; doch ging immer ein lans 
ger Kampf vorher, um gewiß zu feyn, ob der Mann ftands 
haft genug fey oder nicht, denn Geld iſt das Leben und 
Die Seele aller Hindus, An dem Lager, giebt es viele 
Draminen, die fih vermiethen, um Dhurna für diejenigen 
zu fißen, Die fich felbft einer -fo großen Unbequemlichkeie 
nicht ausfegen wollen. Der Diener der Chans wollte wiſ— 
fen, wie viel von den vierteljährigen Zahlungen die unfre 
Regierungen an Scindhia leiftet, ſchon abgetragen wäre, 
da’ die Sage gehe, daß ein Maratten Banquier von großem 
Vermögen fie für die nächften 18 Monate aufgekauft habe, 
Diefe vierteljährigen Zahlungen belaufen ſich gegen andert— 
halb Lakh Rupi's; ein Lakh wird an Scindhia felbft, 
80,000 Rupi's, dem Namen nach, an einige der vornehms 
ften Oberhäupter feines Durbar bezahlt; in der That eignet 
der Maha Rajah ſich die ganze Summe allein zu. Hierzu 
fommen jeßt noch 75,000 Rupi's, ftatt des der Sueſſa 
Bai, Seindhias Lieblingsfrau, im Frieden von 1805 auss 
gemittelten Dfchagire. Der Maha Rajah z09 die baare 
Summe dem Befiß des Diftriktes felbft vor, der den Ver: 
fügungen eines Gerichtshofes unterworfen war. Kine thaͤ⸗ 
thige und unpartheiiſche Gerechtigkeitspflege gewaͤhrt einem 
Marattenfuͤrſten die unangenehmſten und ungewoͤhnlichſten 
Vorſtellungen. Muß er eine Geldſumme erheben oder ei⸗ 
nen ſehr dringenden Glaͤubiger befriedigen, ſo unterzeichnet 
er Empfangſcheine auf die kuͤnftigen Forderungen, welche 
die einzigen Fonds find, die auf dem Markt einen erträg: 
lichen Cours haben; dieſe Empfangfcheine werben in der 
Regel zu einem Diskonto von 18 bis 30 Procent wieder 
verkaufte Das letztere iſt der gewöhnliche Preis, wenn fie 
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ein. Jahr zu laufen haben. Der Diener des Chans fagte 
mir, daß fein Kerr einen von diefen Scheinen genommen 
habe, der nach drittehalb Jahren bezahle werden follte, 
und den er ſchwerlich zu 20 Procent würde realifiren 
fönnen. | | — 
| Trotz allen diefen Schwierigkeiten verliert der Maha 
Rajah felten feine Munterfeit und gute Laune; er achtet 
felbft nicht. den firengfien Dhurna, wenn er nicht etwa 
während ber Dauer deffelben Nachricht erhält, daß ein Tis 
ger in der Nähe des Lagers entdecft worden iſt. Die 
Tigerjagd gehört zu feinen Lieblingsvergnügungen, wie auch. 
Elephantenfämpfe, welche er wöchentlich, befonders bei .Eals 
tem Wetter, 4 oder 5 mal veranftaltet. Die größten Ele 
phanten werden zu diefem Zweck ausgefucht; man futtert 
fie mir heißen Gewürzen und andern Neizmitteln, um fie 
wild zu machen. Das Gefecht gewährt nur wenig Luft, 
obgleich ohne Zweifel etwas Großes in dem Zufammens 
ftoßen zweier fo ungeheuern Thiere liegt. Es ift oft fehr 
ſchwierig, fie nahe an einander zu bringen 5: wenn e8 aber 
den Treibern gelingt, fie Bis in einer gewiffen Entfernung 
zu flacheln, fo ftürzen fte auf einmal vorwärts, verwideln 
ihre Rüffel und Hauzahne, und ſchlagen mit aller Kraft, 
bis einer meicht und fortläuft. Der Sieger folgt, bearbeir 
tet den Gegner mit feinen Ruͤſſel und bemüht fih ihn nies 
berzumerfen: er iſt bei der Verfolgung feines Sieges fo 
eifrig, daß es bisweilen nöthig iſt, ihn durch Feuerwerk in 
Furcht zu feßen und von der Verfolgung abzuziehn. Bet 
diefen Gelegenheiten wird Scindhia von großen Reiterfhaas 
ren begleitet , wobei man die fchönften Dekhanifchen Pferde 
ſieht. Diefe Zucht ift Defhan eigen, und wird von den 
Maratten aufs höchfte geſchaͤtzt. Sie find von arabifchen 
Hengſten mit den urfprünglichen Stuten des Landes erzeugt, 
die fehr Elein find. Die Dekhaner feldft find felten höher als 
14 Haͤnde (56 Zoll), und die fhäßbarften oft noch niedriger: - 
fie find kurz im Kreuz und Halſe, haben Eleine wohlgeftal 
tete Köpfe, und ſchlanke, obgleich ausgezeichnet wohlgebildete 
Glieder; fie haben einen feurigen Muth, find voll Le 
ben und follen mehr Anftrengung und ſchlechtere Nahrung 
vertragen fönnen als alle andere Pferde in. Indien. Ein 


Dekhaner, deflen Geſchlechtregiſter befannt ift, foftet oft 
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3 oder audy 4000 Rupi’s; die Maratten find fo eingenom⸗ 
men von diefen fihönen und fchäßbaren Lieblingen, daß fie, 
wenn es möglich ift, diefelben mit Weizenkuchen, gefochtem 
Reis, Zuder und Ähnlichen Ledereien futtern Gin aroßer 
Theil der Menfchen, die das Lager ausmachen find Muha—⸗ 
medaner, die gerade jeßt ihr großes Felt, das Ed el Kor— 
ban oder Dpferfeft am ıoten Tage des Monats Dfulbadsje 
feierten. Der vorhin erwähnte Diener des Chans verfiherte 
mich, dag an dem gewöhnlichen Feft, das feine Herrn am 
ıoten Tage nach dem Tode ihres Altern Bruders gaben, 
5000 Perfonen zu Mittag gefpeifet wurden. Die beforgten 
Vorraͤthe beftanden aus soo Mahnds (ein Mahnd ift gleich 
80 Pfunden) Waizenmehl, 60 Mahnds Keis und 60 Zies 
gen *). Was von den eingeladenen Gäften nicht verzehrt 
mird, wird unter die Fafirs und die Armen von aller Art, 
die das Lager umfchindemen, vertheilt. Andre Mahlzeiten, 
obgleich nicht in einem ganz fo großen Verhältniß,. finden 
am 2zoften und 4often Tage ftatt. 

Aud die Hindu’s feiern ein Felt mit Namen Sum 
krat; wo Parthieen, eines Eleinen fchwarzen Samens, Til 
genannt, als Gefchenfe an diejenigen gefandt werden, des 
nen man ein Complimene zu machen mwänfht. Der Maha 
fendet fie an den britifhen Refidenten und die. vornebmften 
Surdars im Lager. Arme Leute tragen eine große Menge 
davon umher und theilen es an Alle aus, die reich genug 
jind, eine oder zwei Rupi’s zur Erwiederung zu geben. 
Ein reicher Bankier gab bei dieſer Gelegenheit einer Ans 
zahl Braminen ein Mittagsmahl, wobei er einen fihönen 
Beweis von marattifchem Zartgefühl und Defonomie gab, 
Ein reichlihes Mahl ward bereitet, und wenn jeder Gaft 
fo viel zu fih genommen harte, als er mit möglichfter Ans 
firengung verfchlingen -fonnte, erhob ex fi, und ward mit 
einem neuen Doti, oder Kleide um die Hüften zu wideln, 
einer Dede und einer groben leinenen ade, mit. Daums 
wolle ausgeftopft, befchenft; er wurde dann nah einem 
Eleinen zerftöhrten Fort in der Mähe des Lagers geführt, 











) Wenn diefe Vorraͤthe auf 5000 Perfonen vertheilt werden, 
fo fcheint der Einzelne, befonderg vom Zleifh, nur eine Färgliche. 
Mahlzeit bekommen zu haben, R.⸗ 
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mo er eingefchloffen ward, um zu verhindern, daß er fich 
nicht zum zweitenmal darftelle, und fich einen ungebührlichen: 
Zheil von der Mahlzeit. zueigne. An diefem Gewahrfam 
wurden die Säfte die ganze Macht durch gehalten, und am 
folgenden Morgen zufammen in ihren neuen Kleidungen 
berausgelaffen. Es ift eine Religionspflicht, die den Ges 
müthern der Hindus eifrig eingefhärft wird, Braminen zu 
füttern; je größer die Menge der Lebensmittel ift, die von 
den heiligen Männern verzehrt wird, deſto größer iſt das 
Verdienft und die Ehre des Wirths. Wenn die Braminen 
bis zum Derften gegeffen haben, entfchließen fie fich biswei— 
len auf das dringende Verlangen deffelben, noch ein wenig 
mehr niederzumwürgen: und empfangen für jeden ferneren 
Diffen eine fteigende Zahl von Rupi's, bis die Natur fich 
bei der Ueberfüllung empört; cs find nicht felten Beifpiele 
vorgefommen, daß dies fo lange wiederholt worden ift, Bis 
ein armer vollgepfropfter Unglüdlicher, verführt vielleicht 
von einigen hundert Rupi's, noch einen Biſſen ſich einge: 
zwungen hatte, und auf der Stelle geftorben if, In dies 
fem Falle trifft dem Fütternden Fein Tadel, weil der Ge 
fürterte geradewegs ohne Weiteres zum Himmel fährt. 

Es ift die Bufuntzeit, oder der Lenz der Hindus. 
Das Wort bezeichnet Freude, und in diefer Zeit find dem: 
nach alle fröhlich und glüdlih, Sie fchenfen. ihren Freun⸗ 
den Eleine Bäfchel von grünem Korn oder Blumen, und 
tragen fie in ihren Turbanen, welche fie gelb färben, da 
dies die heiterfte aller Farben ift: viele Eleiden fich ganz in. 
gelben Anzügen : überall hört man Lieder und Muſik. Die 
allgemeine Freude verbreitet fih auch auf die armen Frauen, 
die das Korn mahlen, und die jest ihre Arbeit ftets durch 
einen Gefang erleihtern, Alles im Lager verbrauchte Ges 
‚treide wird von Weibern gemahlen, die dazu eine ſehr eins 
fache Mühle gebrauchen, die aus 2 flachen zirfelförmigen 
Steinen, etwa 15 Zoll im Durchmeſſer, befteht, Der 
obere wird durch eine Handhabe auf einer in dem unteren 
befeftigten Achfe umgedreht, Die Frau ſitzt auf dem Bo— 
den mit der Mühle vor fih, die eine Schuffi heißt; wenn 
fie angeftrengt arbeitet, ſo kann fie do bis 50 Sihrs Korn 
an einem Sage mahlen. Diener und andere drmere Leute, 
die ihre Weiber im Sager haben, verdienen etwas zu ihrem 
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Solde, wenn fie diefelben in ihren Mufeftunden zu diefer 
Berrichtung anhalten. Eine fleifige Frau, die nicht zum 
Schlafe geneigt ift, ſteht in einer Stunde der Naht auf 
und befhäftige fih mit der Mühle: wer erwacht, kann 
fiher feyn, 2 oder 3 fo befchäftigte Frauen au hören, die 
bei ihrer Arbeit in einem Zone fingen, der, wenn nicht 
geradezu fihön, doch gar nicht unangenehm ift, und wohl 
mit der Stille der Nacht. äbereinftimmt. Cinige von dies 
fen Gefängen, befonders die auf den Buſunt anfpielen, 
find nicht ohne Verdienft: ich lege die wörtliche *) Ue— 
berſetzung eines ſolchen Liedes bei, das einer Frau in den 
Mund gelegt wird, die ſich um die Abweſenheit ihres Se 
mahls grämt, und an den allgemeinen Feftlichkeiten keinen 
Theil nehmen kann: Buſunt bedeutet nicht blos die Jahres 
zeit felbft, fondern auch die fleinen Geſchenke an Blumen 
u. ſ. w. deren ich vorhin erwähnte, und welche die Frauen 
ihren Liebhabern verehren. 
Ein Bufuntlieb. 

Kell tönt die Trommel überall, 

Des Tambouring, der Cymbeln Schall; 

Doc berber Trennung Sehnſuchtsſchmetz 

Verzehrt in wilder Glut mein Herz. 


In Licdern ſchwillt der Frauen Brufl, 
Begeiftert von des Lenzes Luft. 
Dieweil der firengen Liebe Strahl 
Mid traf zu nie begrängter Dual. 


Des Kokils ) füße Kehle Flingk, 
Die Liebesgram gefällig fingt; 

Gleich ihm bin ich von Kummer ſchwer, 
Bon allem Zroft, von Hoffnung Ieer- 











*) Unmöglich, denn es iſt wie dlle die folgenden Fleinen Volks— 
gedichte, in zierlichen englifchen Neimen: wie Schade, daß Hr. Br. 
uns diefelben nicht ganz Funftlos, in nackter Profe gegeben hat; in 
feinen gereimten Nachbildungen weht kaum noch ein leifer Hauch 
von der urfprünglichen Eigenthämlichkeit; mir blieb nichts übrig, 
als die Fleinen Gedichte fo treu als möglich, in dem Versmaaß, 
das fie im Englifchen haben, volederzugeben. R. 

*) Die Ringeltaube der Hindudichtung. Es iſt ein kleiner gruͤ⸗ 
ner Vogel, deſſen Geſang im Fruͤhling beſonders melodiſch if; 
man glaubt, daß er ſtark zu der zarten Leidenſchaft reize. 


— 
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Bringt er zurüd der Tage Glanz, 
Dany, Mädchen, nehm ich deinen Kranz: 
Doch jest da meine Lieb’ ift fort, 

Wo fänd' dein Bufunt Play und Ort? 


Die Fouragirer find Über das ganze Land zerftreut: zu 
: allen Stunden fehren fie zum Lager zurück mit ihren Tut⸗ 
bus, einer dauerhaften Art von Kleppern oder Ochfen, die 
unter ihren Laften grünen Weizens oder grüner Gerfte ſtoͤh⸗ 
nen. Solche Räubereien verurfachen natürlich das größte 
Elend unter den unglüdlichen Bauern, die aus ihren Woh⸗ 
nungen vertrieben und genoͤthigt werden einen Zufluchtsort 
in Kota oder einem andern Gebiet zu fuchen, das nicht von . 
dem Befuch eines Marattenlagers bedroht wird. Ich, felbft 
begegnete verfchiedenen Familien, die auf diefe Weife aus: 
wanderten, und die einmüthig den Scindhia und feine Raus 
berbhorden verwünfchten. In mehreren Fällen haben fie fich 
felbft gerächt; indem fie den fouragirenden Parthieen das 
Vieh abnahmen, wenn nicht die Begleitung ftarf genug 
war, um fie zu beifügen. WBiele von den Leuten des Mas 
ha Rajah find in diefen Scharmüßeln verwundet worden. 


[Die Zortfegung nächftens.) 


VL 


Leber Tetuan und Tangers, 
Nah Robert Semple. 


Ns bier folgende Bruchſtuͤck aus der zweiten Neife *) 
des Hrn. Semple durch Spanien, die er im Jahre 1809, 
während des franzöfifch:fpanifchen Krieges machte, ift ein 
fhäßbarer Beitrag zur Kenntniß eines Landes, von dem wir 
ſeit Höchft, Chenier und Jadfon fehr wenig oder Feine Nachrich— 
ten gehabt haben. Wahrfcheinlich würde uns der Verfaſſer auch 
mit feinen Bemerkungen Aber die Hauptſtadt der Barbarey 
befchenfe baden, wenn nicht die in dem folgenden Auffaße 
erwähnten Umftände ihn an der Fortfeßung feiner Reiſe ges 
hindert hätten. Die einfache Art mit der feine Beobachtun— 
gen vorgetragen find, macht fie uns doppelt werth, und 
wenn wir gleich auch tiefer gehende Beſchreibungen von 
Maturgegenftänden, genauere Nachrichten von der Verfaf 
fung des Landes, wie wir fie vor kurzem von den englifchen 
Reifenden Mac: Gill und Blacquiere über die öftlicher lies 
genden afrikanifshen Freitaaten erhalten haben, vermiffen, 








*) A second jourhey through Spain in the spring of 1809. 
w. pl. Lond. 1812. 8. sec. Ed. Die erfte Reife durch Spanien, 
eo talien und die Tuͤrkel kam zu London 1807. a Bde: 8. heraus. 


> 
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fo haben diefe Mittheilungen doch. das Werdienft aus den 
neueren. Zeiten zu feyn. Hr. Semple ift übrigens dem 
deutfihen geographifchen Publifum durch feine in mehreren _ 
deutfhen Blaͤttern überfeßten Nachrichten über Caraccas bes 
fannt: feine neuefte Neife hat das Intereſſe, daß fie durch 
unfer WVaterland gemacht wurde, und zivar zu einer Zeit, 
wo die Freiheit deffelben im Aufdämmern war *), und ift 
wenn auch nicht durch ung unbekannte Data ausgezeich 
net, doch deswegen merkwürdig, weil der Verfaſſer durch 
_ eine Reihe von Umftänden ganz ımfreiwilliger Theilnehmer 
an dem Schidfale der Feinde Preußens wurde, 
Sp. 
/ 


Mit dreien Englaͤndern, mit denen ich zu Granada 
bekannt geworden war, faßte ich den Entſchluß, von Spa— 
nien nach der Kuͤſte der Baͤrbarei uͤberzuſegeln, und wo 
möglich bis Fez vorzudringen. — Unſere Einrichtungen mas 
ren bald getroffen. Da man bei den Mauren nichts ohne 
Geſchenke ausrichten kann, ſo nahmen wir Stuͤcke Tuch 
von verſchiedenen Farben mit, von denen jedes zu einem 
mauriſchen Gewande hinreichte, einige Stuͤcke Dimity 
und einige kleinere Sachen, mas alles zuſammen etwa 200 
Dollars werth feyn mochte: eben fo nahmen wir ein Zelt 
und einiges Hausgeräch mit. Bor allen Dingen aber vers 
fahen wir uns mit einem Dolmetfcher, einem Juden, Gar 
muel Serfaty, der feit langer Zeit zu Gibraltar wohnte, 
aber in der Barbaren geboren war, wo ſich ein Theil feis 
nee Angehörigen noch aufhielt, und der mit der Sprache 
und den Sitten des Landes vollfommen Bekannt war. 

Nachdem wir von widrigen Winden eine Zeit lang 
aufgehalten worden waren, fuhren wir in einem der Böte, 
welche gewöhnlich Vieh von der Küfte der Barbarei nach 
Gibraltar bringen, hinüber, Diefe Boͤte find in der Kegel 
von 40 — 50 Tonnen Laſt, und wie die Schooners aufgetas 
£elt. Die Breite der Straße zwifhen Gibraltar und Ceuta 











. *) Observations made on a tour from Hamburgh through 
Berlin, Görlitz and Breslau to Silberberg and ıhence to Got- 
tenburg.e London 1814. 8, 
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beträgt ungefähr 6 Stunden. Wenn man auf der Hälfte 


des Weges ift, fo erfiheinen die beiden Küften Befonders 
anziehend; Gibraltar zeigt fih von feiner anderen Stelle 
aus fo erhaben, und die Küften fcheinen fih uͤberhaupt an 
Höhe, Größe und Klima hier vollfommen zu gleihen. 

Wir fuhren dicht unter den Felfen von Ceuta hin. 
Die Stadt felbft Itegt auf einer fihmalen Landzunge, Die 
gegen das fefte Land hin durch Gräben und Befeftigungsliv 
nien gedeckt ift, und fich gegen die See in felfige Höhen 
endigt. Auf diefen Höhen ſieht man Batterien, welche, 
wenn fte mit Geſchicklichkeit angelegt waͤren und Bedient 
würden, Ceuta wahrſcheinlich eben fo unüberwindlich als 
Gibraltar machen würden. Don der Spike von Ceuta fuh— 
ren wir nach einer andern Landfpige, innerhalb deren Die 
Bai von Tetuan liegt. Da der Wind uns fortwährend güns 
ftig war, fo famen wir fhnell vor diefem Borgebürge vor: 
über, und genoffen nun einer freien Anficht der hohen Berg— 
kette welche Tetuan umfchließt, fo wie auch der Stadt felbft, 

die fich in einer weißen Linie längs dem Abhange eines Kür 

gels fortzicht, dir etwa 5 (engl.) Meilen vom Ufer liegen 

mag. Dach Furzer Zeit erreichten wir das Ende der Day, 

und landeten an der Mündung eines fleinen Fluffes, deflen 
Strom ſich noch tief in die See hinein durch fein verfchies 

denfardiges Waffer unterfchied. Dicht am Ufer ftand ein viereck— 
ter weißer Thurm, der fowohl zur Bezeichnung der Mündung 

des Fluffes, als auch dazu dient, um darauf die maurifche 
Flagge aufzufteden, fobald ſich fremde Kriegsfchiffe nähern. 
Hier landeten wir nach einer Ueberfahre von 9 Stunden, 
und wünfchten einander zu der Ankunft auf dem fandigen 
Boden Afrika's Gluͤck. Unfere buntfchedige Sciffsgefell 
fchaft, die aus Juden, Mahomedanern und Genuefern be 

ftand, zerftreute ji bald: wir blieben in den Händen um 
feres jüdifchen Dolmetfchers allein am Ufer zuruͤck. - 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) 
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